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Vorwort.
Nach Ablauf von nicht ganz anderthalb Jaren nach Er​scheinen des er.-ten Bandes übergebe ich hiermit dem gelehrten Publikum den zweiten Band meiner griechischen Synonymik. Der​selbe enthält mehr synonymische Familien als der erste, und es sind darin auch mehr Wörter in hinreichender Ausfürlichkeit be​sprochen. als in jenem. Ich hoffe den Wünschen der Herrn Fach​genossen, die für mein schwieriges Unternehmen in so mannig​faltiger Weise ihre Teilname an den Tag gelegt haben, durch die rasche Weiterförderung des Werkes entgegengekommen zu sein, Denn dass auch in dem gegenwärtigen Bande, der im wesentlichen die Eigentümlichkeiten des ersten zeigen wird. keine flüchtige Arbeit vorliegt, davon wird man sich bald überzeugen. Die Haupt​arbeit, worauf ich schon früher deutete, liegt manche Jare zurück; und es handelte sich hier -— und wird sich ebenso beim dritten Bande verhalten — im wesentlichen uur um eine sorgfältige Durch​sicht der reichlich vorhandenen Vorarbeiten, um gewissenhafte Prüfung der zweifelhaften Teile und um Ergänzung des Materials besonders durch die Hülfe des griechischen Thesaurus und der Snezial-Wörterbücher. ^"o ich alte Ansichten als fehlerhaft er​kannte, erfüllte es mich mit besonderer Freude, und gerade aus der Kritik die ich meinen eigenen Aufzeichnungen gegenüber aus​üben konnte, schöpfte ich den freudigen Mut, der für Vollendung derartiger Arbeiten nötig ist. Hieraus mag man sich auch den etwas lebhafteren Ton erklären, der hin und -wider herrscht; er verrät nicht selten die Freude die ich empfand, wenn ich ineine Ansichten berichtigt zu haben überzeugt war. Freilich, dass alles jetzt völlig erschlossen und endgültig festgestellt sei, davon bin ich eben so wenig überzeugt, wie irgend ein anderer; und es stände auch schlimm um den wissenschaftlichen Fortschritt, wenn ein einzelner   in  so  weiter  Ausdehnung  von   vornherein   die   volle
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Warheit erschließen künnte. Ich hoffe deshalb, dass andere Forscher dieselbe Freude e]nptinden mögen, indem sie meine ein/einen Irr​tümer anfhellen und zuverlässigeres dafür bieten, welche ich selbst in der Lberwindnng meiner eigenen älteren Anschauungen s<> oft empfunden  habe,
Und doch möchte ich nocli einen Grund für das rasche Er​scheinen des Bandes nicht unerwänt lassen, da dasselbe geeignet ist, Vorurteile gegen das Buch zu erzeugen, Muss es nicht auf​fallen, wenn ein onehin durch seine Amtsgeschäfte sehr stark in Anspruch genommener Schulmann >o rasch hinter einander um​fassende Werke, welche die eingehendsten Studien erfordern, ver öffentlich! V Genügt das Vorhandensein reicher Vorarbeiten zur Erklärung dieser Tatsachen'" So will ich denn frei bekennen, dass ich in diesem Funkte mit einem anderen als dem gewönlichen Maße gemessen zu werden beanspruche. Eine Ins jetzt außer​ordentliche- Gesundheit, Lebensfrische und Zähigkeit der Arbeits​kraft erklärt hier alles. Von Morgens acht Fr bis Xachts um zwölf mich one Erholung von einer Arbeit in die andere zu stürzen. unter Fmständen monatelang so fortzufaren und den täglichen Spazirgang auf eine halbe Stunde zu beschränken, essen und trinken aber fa-t nur als Störung zu betrachten: dies ist mir bis jetzt nicht schwer geworden. Darf ich dann einige Wochen die Sacken ruhen lassen, um Feld und "Wald zu durchstreifen und an natur-geschiehtlichen Beobachtungen mich zu erfrischen, nebenbei auch Naturalien zu sammeln', so ist meine Kraft vollkommen regenerirt, Und so habe ich immer ■ - durch eine sehr mäßige Lebensweise unterstützt— auch ungewöuliidie Anstrengungen der verschiedensten Art mit Leichtigkeit ertragen keimen. Tch schöpfe hieran-, das \ ertrauen, dass ich auch die anderen längst vorbereiteten Arbeiten, und zunächst die synonymischen in verhältnismäßig kurzer Zeit werde  zum   Ziele   füren  können.
I her den ersten Band sind mir drei Kritiken, zumeist durch die Güte des Herrn Verlegers, zu Händen gekommen. Ich habe sehr große Freude empfunden über diese Beurteilungen mir per​sönlich unbekannter Gelehrter, von denen nur der eine auch meinen früheren Arbeiten herzliche Teilname gewidmet und durch manchen freundliehen Brief den so oft wegen der ununterbrochenen Fngunst der äußeren Verhältnisse in Mismut versunkenen wider aufgerichtet hat, wärend die anderen beiden Herren mir persönlich gänzlich fern standen. Ich muss nämlich alle drei Urteile, so sehr sie   auch   im   einzelnen   von   einander  aliweichen,   als   w»\wollende
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und gerechte bezeichnen. Herr Professor Leln> in den Wissen​schaftlichen Monatsheften spricht seine Anerkennung darüber aus, class ich der vergleichenden Etymologie kein zu weites Feld ein​geräumt und dafür desto mehr die in der griechischen Literatur o-e "ebenen Tatsachen berücksichtigt habe. Es wird den Lesern jener Anzeige nicht entgangen sein, dass der berümte Gelehrte dadurch vor einem Misbrauch warnen wollte, den sich viele nur äußerlich den Kegeln einer hochachtbaren Wissenschaft folgende Gelehrten, die zu einem tieferen Verständnis derselben nicht vor​gedrungen sind, heutigen Tages zu Schulden kommen lassen, Andererseits haben die Herren Prof. Gustav Meyer in der Jenaer Lilcraturzeiluiig und Prof. Bürger in den Blättern für bairische Gymnasiallehrer gerügt, dass ich nicht in vollem Maße die Leistungen der beutigen Etymologie verwertet habe. Diesen Vor​wurf als berechtigt anzuerkennen, trage ich kein Bedenken. F)ass ich kein übles Vorurteil gegen jene Wissenschaft hege und nach bestem Vermögen ihre Kcsultate zu verwerten versucht habe, ist ja auch von jenen Herren anerkannt; ebenso, dass schwerlich ein einzelner Mensch beide Gebiete, die klassische Sprache und die allgemeine Sprachwissenschaft in gleichem Grade beherrschen kann. Meine Studien liegen nun fast ausschließlich auf jenem Gebiete. Aber ich habe durch das treffliche Handbuch von G. Cur-tius mich wenigstens auch auf dem anderen zu orientiren versucht. und es erfüllt mich mit warer Freude, dass man mir keine un​sinnigen oder ganz unwissenschaftlichen Etymologien vorgeworfen hat, wie sie zum Schrecken der Fachmänner massenweise in neueren Leistungen auftreten. Und class ich einer so folgenreichen positiven Wissenschaft kein übles Vorurteil entgegenbringen würde, das durfte man wol aus meinen „Kunstformen" mit Kecht ver​muten. in welchen ich einzig gegen das willkürliche Ermessen und die gänzliche Außerachtlassung der wichtigsten positiven Tatsachen anzukämpfen hatte. ("berhaupt habe ich immer nur gegen die auflösenden und negativen Bestrebungen in unserer Wissenschaft Lfekämpft und mit warer Herzensfreude jede objektive, aus den Tatsachen entstandene Forschung begrüßt. Wenn ich aber an G. Curtius mich hauptsächlich aiuchloss, so werden Fachmänner die Gründe hierfür leicht würdigen können. Von einem Wider​spruch gegen andere bewürfe Forscher auf demselben Gebiete kann dabei keine Bede sein; aber es handelte sich darum und handelt sich auch noch jetzt darum, ob ich durch Vertiefung in jene   jetzt   bereits   äußerst   umfangreiche   Literatur   das   vernach-
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lässigen wollte, was für meinen Zweck das nächste und dringendste ist; oder ob ich aus einem anerkannt vorzüglichen Handbuche (mit dem ich übrigens manche andere Leistung verglichen) das wesent​lichste jener Forschungen mir aneigneu und die Zeit für mein Werk gewinnen wollte, Xeuerdings habe ich besonders reiche Belehrung geschöpft aus dem vortrefflichen griechisch-lateinischen etymologischen Wörterbuch von A. Vanicek, welches durch die Güte des Herrn Verlegers mir noch zeitig genug zuging, um es für einige Artikel mit Nutzen gebrauchen zu können. Und somit werde ich nur mit Dank Berichtigungen entgegennehmen, die auf Grund etymologischer Forschungen über einzelne in der Synonymik ausgesprochene Ansichten mir zugehn sollten, gleichviel, ob in öffentlichen Rezensionen, oder in brieflichen Mitteilungen: und sollte in späteren Jaren eine zweite Auflage der Synonymik nötig werden, so werde ich hiervon ausgibigen Gebrauch machen. — Andererseits ist ja auch den Linguisten nicht unbekannt, ein wie wichtiges Moment gerade die synonymische Erforschung einer so alten Sprache wie die griechische für die allgemeine Etymologie ist, Deshalb wird man wol nicht übel auffassen, wenn ich, wozu gerade der vorliegende Band häufig Gelegenheit bot, allgemein verbreiteten etymologischen Ansichten auf Grund speziell griechi​scher Forschungen entgegengetreten bin. Teh denke dadurch gerade im Sinne jener Meister zu bandeln, welche so oft vor zu weit gehenden Kombinazioncn warnen und auf die genauere Erforschung der Einzelsprachen verweisen. Und so trifft es sich, dass ich auch häufig G. Curtius widerspreche, und dieses mit aller der wissen​schaftlichen Überzeugung zustehenden Offenheit, immer aber .in dem Tone der Achtung tue. Viel, viel häufiger mache ich freilich mit den Etymologen gemeinsam gegen die Oberflächlichkeit unserer Wörterbücher Front, und pflege auch da nur bessere Leistungen, z. B. häufig das Passowsche Wörterbuch in seiner neuesten Auf​lage zu berücksichtigen. Diese Art der Polemik ist ja, einmal unerlasslich für ein Werk, das ganz neue Forschungen und Gesichtspunkte bringt. Man wird jedoch finden, dass ich in den meisten Fällen nur leise auf die Quellen bisheriger Ansichten ge​deutet habe, oft nur ganz allgemein die letzteren widerlegt habe, one ihre Vertreter zu nennen.
Auch meine Darstellungsweise hat durchgängig Beifall ge​funden. Wenn die Herrn Prof. Lelirs und Prof. G. Meyer daneben zuweilen eine hinreichend scharfe Fassung in den Darstellungen vermissen, so habe ich mich jetzt bemüht,  die entgegenstehenden

oft großen Hindernisse tunlichst zu überwinden. Wer sich auf synonymischen Gebiete versucht hat, der wird wissen, wie un​geheure Schwierigkeiten in dieser Bezihung entgegentreten, und es ist noch ein Glück, dass uns eine wöl ausgebildete Mutter​sprache unterstützt. Da es sich aber oft darum handelt, Unter​schiede auszudrücken, die nur im Gefüle und einer feinen plasti​schen Anschauung vorhanden sind, so ist bald die Gefar da, dass man die (dem Wesen nach logischen) Regeln zu scharf fasst, so dass sie in vielen Fällen unwar werden; bald wider kommt man zu Darstellungen, welche so allgemein sind, dass sie das eigent​liche Wesen der Sache gar nicht treffen. -Doch denke ich in diesem Bande durchschnittlich etwas besser den Ausdruck getroffen zu haben. Spitzfindige Unterscheidungen glaube ich selten gemacht zu haben: man muss nur immer die Muttersprache vergleichen, welche uns so viele Beispiele der zartesten tatsächlich immer beobachteten Unterscheidungen darbietet. Und au wie zalreichen Stellen habe ich unbegründete spitzfindige Unterscheidungen zurück​gewiesen!
^Endlich hat besonders Herr Prof. Burger auf eine nicht immer entsprechende Verwendung norddeutscher Provinzialismen hingewiesen, wobei es demselben aber nicht entgangen ist, wie sehr gerade die Synonymik hierzu Gelegenheit bietet. Ich habe auch diesen Ratschlag beherzigt, und wo durch mundartliche Wörter und Phrasen griechische Wörter zu erläutern waren, das mund​artliche immer als solches kenntlich gemacht. Ich bedaure herz​lieh, dass es mir nicht vergönnt gewesen ist, süddeutsches Leben und süddeutsche Mundarten näher kennen zu lernen, so dass ich mich auf eine allerdings sehr weit verbreitete Mundart beschränken inusste. In solchen Dingen aber halte ich die größte Vorsicht für geboten. Ich hätte einiges aus Hebels Gedichten zitiren können, das vielleicht dieses und jenes aufgehellt hätte. Aber ich war mir bewusst, dass ich hier nicht dasselbe innere Verständnis hatte, wie der geborne Süddeutsche; und so verzichtete ich lieber auf dieses Darstellungsmittel.
So will ich denn mit voller Aufrichtigkeit gestehn, dass mil​der im einzelnen vernommene Tadel fast eben so große Freude gemacht hat, als das reichlich und wolwollend gespendete Lob. Ich habe mich durch jenen eben so sehr anspornen lassen, als durch dieses; und ich wünsche nur, dass man einige gute Früchte hiervon erkennen möge. Wie manches schöne Ideal ist mir --und   so  manchem anderen eben so selbständigen Forscher  —
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bisher vergällt worden durch das, was in der deutschen Gelehr ten-welt -vorgeht! Und nun sollte ich erfaren, dass die Männer, welche in aufrichtigem Hingen nach der Warheit auch dem ihnen fern stehenden Forscher Gerechtigkeit widerfaren zu lassen bereit sind, doch nicht so dünn gesät sind. Ich wäre schon hoch erfreut gewesen, wenn man nur getadelt hätte, um so durch die Kritik den Fortschritt der Wissenschaft zu fördern. Auch das ist schon eine würdige Aufgabe des Kritikers. Ich habe mir solche Urteile bei früheren Arbeiten so sehnlich gewünscht, und bin so oft in Verzweiflung gewesen, wo man lediglich tadelte, one irgend posi​tive Gründe vorbringen zu können oder au wollen. Doch ich breche von diesem Thema, das mich so nahe betrifft, ab, der Nachwelt das Urteil überlassend. Nur sei bemerkt, dass dieselbe positive, auf der allseitigen Berücksichtigung der Tatsachen be​ruhende Methode, die mich'bei allen Arbeiten geleitet, nun nicht nur allgemein anerkannt scheint; sondern dass man sogar noch eine größere Vielseitigkeit fordert und niemand die Forderung aufgestellt hat, dass ich zu gründlich gewesen sei. Ein solches Verfaren gegen den die ungeheuersten Mühen nicht scheuenden Forscher ist des deutschen Charakters würdig und kann auch dem  deutschen  Gelehrtenstande nur zur Ehre gereichen.
Über den Inhalt des vorliegenden Bandes gebe ich, dem Wunsche eines Rezensenten nachkommend, eine etwas genauere Übersicht, als im Vorwort des ersten Bandes geschehen ist. Naturwissenschaftliche Gegenstände spielen hier eine Hauptrolle: doch musste ich für diesen Band noch auf eine Darstellung der Farbenausdrücke verzichten. Ich habe mich lange Jarc gesehnt, die Werke des Aristoteles, den ich so hoch verehre, vollständig zu besitzen: da aber die Teubnersche Ausgabe erst zu einem geringen Teile erschienen ist. so musste ich diesem Genüsse ent-sagen. Erst neuerdings entschoss ich mich endlich mit der kleinen bekannten Stereotyp-Ausgabe bis auf bessere Zeiten vorlieb zu nehmen. So konnte ich jene Kapitel denn namentlich wegen der mir mangelnden Aristotelischen Abhandlung über die Farben noch nicht endgültig redigiren und habe sie für den letzten Band zurücklegen müssen. — Eine Art logische Reihenfolge in den be​handelten Gegenständen wird mau nicht vermissen, doch ist eine strenge Anordnung in dieser Bezihung unmöglich. Die 4(5 Kapitel ordnen sich in 11 Abteilungen. Den Inhalt der letzteren gebe ich, so gut e;s geht, (denn manchmal wird die Anordnung durch eine eigentümliche Begriti'seutwicklung der Wörter gekreuzt) durch

deutsche Wörter oder Defmizioneu an; den Inhalt der ersteren (dei Kapitel), indem ich die wichtigsten griechischen Wörter aufzäle und davon dasjenige welches als das hervorragendste auf den Kandüberschriften der Seiten für die ganze Familie steht, durch den Druck auszeichne.
I.    Ort.
41. yäoog.   töttoc.   sy^oj^o?.
42. -K'clag.    TTXrjciov.    gjbSov,    uyyi.    iyyvg.
43. faTUJv\    7iXi]aioyr(ßQog.    GvyyoQzog.    avvooog.
II.    Zeit.
44. XPOvoc'    ctlcov.    aga.    co<30£.    y.caqög.
45. äiötoc    cdwvtog.    alav^g.    aevaog.
46. TtäXca.   TTaXcuÖc.   oegyedog.   yrjocuog.   7it)£aßvg.   TtQozsQog.
47. V60C.   veoyvög.   vijTtiog.   oitkoTEQog.   jtQÖßtpazog.   y.cavög.
48. TCfXÜC.    altyu.    tioog.    dy.vg.     ö£vg,     ikaq>Qog.    cdöXog.
49. ßpaöüc.    vco&r'jg.   a^Bgyüg, c<gyog-
50. acpva.    e£aicpvr|C.    i^aTclvrjg.
HI. Bezeichnungen für den Begriff „Stein", dann solche für das Erdreich, weiter entwickelt zu dem Begriff des Schmutzes; daran reihen sich die Ausdrücke für den Mist.
51. XiGoc.    lug.    Tttzgog.     nhoa.     ipr^og.     yuXii-    %oigäg. 6-rzikag.
52. TtrjXöc.    ßögßogog.    iXvg.    #oAog.    cfötg.    ufpvGyszög.
53. KÖTTpoc.    öxwp.    ov&og.    ßölßtzov.    GTziXsQ-üg.
54:,   püTTOC    ■jztvog.    Gjtilog.    y.ijXlg.    ttqSu.    Xviia.    Xv&go)'.
IV. Ausdrücke für die bewegte Luft und für das bewegte (dabei bestimmte Formen annehmende) Wasser.
55. Ttviiv.    TivEvtia.    dveLiüC,    QvsXla.    Xculaip.    ytlna.
56. KÜfJa.    y.Xväoiv.    olöi.ict.    au&iov.    §)'("/jüg-    Tth^tvglg.
57. Gxc'e'&iv.    CTCTfOJV.    jhvk,     ßzgay£.    Ttijiq)^.
58. TTOUCpÖXnS.    cpXv'/.Tcava.    cpvOa.    IvoSiov.
V. Was mit den physischen Aggregatzuständen zu​sammenhängt: Hitze und Kälte \ verschiedene Ausdehnung der Körper veranlassend), Trockenheit und Nässe (die äußere Erscheinung der im Aggregatzustande der Festig​keit und Flüssigkeit, befindlichen Körper).
59. Ttrf/vvvai.    jiüyog.    y.gvog.    ijJUXOC.    giyog.
60. &£Q£Gd-cu.   diouog.   8epuÖTr|C.    Scilrtog.   Uuvuv.   yliagog.
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Gl.    Hrjpoc.    ct^cdiog.    avog.    ctvyjiijgog.
62.
v6ao)]g.  U'fpÖC.   voxiog.  äevstv.  xiyyuv.  ßgi-yetv.  Ttictdo;.
VI.    Chemische  Verwandlungen  der  Körper.
63. Tiv&stv.    CpiTeiV.    Carroög.    uvöog.    (xctdog.
64. K0161V.    aiQ'BIV.    ÖUWLY.    Cp},Ey£LV.    7TVO.    7tlU7TOi4VCa,    UTTXitV.
VII,    Der
Mensch  nach   Alter  und   Geschlecht.
65.
ctoGiji'.    ctvrjQ.    üv9puJ7TOC.    (piog,    ßgorog.    fis'poiiJ,
66.
ävt]Q.    TzoGtg.    'füMeTnc,    svi'ixr/g.    Tcagay.olxijg.
67-
&)]kvg.    "fUVr|.     dajiao.    yua£x)j.    cikoyog.    oag.
68. TzuXicr/.Yj.   l-t-Orp],    ixcttgu.    kcu'/.ccGigia.    TTÖpvi"|.    v.aGavoct.
69. Treue.    Ttaiöiov.    xiy.vov.    ß^i(pog.    yovog.
VHI.   Tiere und damit in naher Bezihung stehendes.
70. St'ip.    3>]<}iov.    £wo v.    y.rrjvog.    ßoGy.rjiia.
71. rreXwp,    y.voöalov.    '/-ijxog.    öuxerov.
72. &?joa.    9npäv.    ceyga.    cr/gsvsiv.     '/.wr/yog.
73. olwvog.    OpVlC.     ugvsov.    tttiji>qv,
74. Ttxigv'i.    Ttiepöv.    ttiiXoi:    TTrtjvug.
IX.   Hauptteile der Pflanzen.
75.
TTpeLiVOV.     Gxihyog.
7 6,   y.avlög.     piGyog.     kxöeucöV     KXäöoc.     o^og.     oartr^,
oßyog.    xkiju«.    gußdog.    aoGyog.    ßkaGxug.    Q-akkög. 7 7.    cpOXXov.    Ttlxidov.
78.
ÜvOoc.    (<v&Efiot'.    ddkhiv.     dükog,    ßkaGrauEtv.
X.   Wonürter der Menschen:  wonen  und  sein.
79. ciGxv.    itGiog.    TTÖXlC.    TToXitijg,
80. ßoaog.    01K0C.    or/Ja.    oi'y.ijuu.
81. 7i£(fvy.£t>ca.    x^ks&Biv.    y.vosii'.    olv.uv.    i'ca'itv.     etvai.

XI.   Affekte.
82. "jdia&ca.    rtüov)'},    xaiptw.    yuuü.    yrfttt-v-    xioTttiv. Eij'gjotoi'.
83. Xüirrj.    ii%og.    äyd-og.    y.ijd'og.    uvla.    övij.    Ttiv&og.
84. dX'fOC.    6Svv)j.    cadig.
85. TTÖVOC,    uöyog.    aöy&o;.    j.iO)kog.    y.ciuaxog.
86. Liepiuva.    uekeäiov.    uekei,    rpoovrlg.    ySjöog.    äga.
leb habe auch in diesem Bande, wie man siht, keine Scheu getragen, gerade an die .schwersten Probleme hinanztitreten. Über​haupt hat es die wissenschaftliche Synonymik hiermit vorzugsweise
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zu tun. So habe ich denn beschlossen, das ganz leichte, meist
schon richtig erkannte und evidente lieber für den vergleichenden
Leitfaden der griechischen und lateinischen Synonymik aufzusparen.
So wird ein dritter Band etwa von demselben Umfange genügen,
das für das Verständnis der Schriftsteller und namentlich der
Dichter notwendige abzuschließen. Ich werde noch im Laufe des
Jares, sollte meine Arbeit ferner die nötige Ermutigung finden,
mit der Ausarbeitung desselben beginnen, und darauf zunächst
den Leitfaden in Arbeit zu nehmen, der für die dringendsten Be​
dürfnisse praktischer Schulmänner und demnächst der Schüler zu
sorgen hat. Und ich will ja nicht leugnen, dass ich selbst gerne
mein Werk, meine nächste und dringendste literarische Sorge,
•
vollendet zu sehen  wünschte.
Xoeb bedürfen einige Änderungen des vorliegenden Bandes ihre Erklärimg, Ich habe in der Orthographie den in der Vor​rede des ersten Bandes bereits angedeuteten "Weg eingeschlagen, mich also nach den Berliner Beschlüssen konsequent gerichtet, one die dort beliebten zalreichen Ausnamen von den Regeln an​zuerkennen. Gerade die Etymologie, welche man gewonlich zur Verteidigung des bisherigen Misbrauches anfürt verlangt dringend eine streng lautliche Schreibweise. "Wenn wir jetzt z. B. Gvnuthl schreiben, weil es früher gemala:! hieß, so verdecken und ver​stecken wir einfach die etymologische Tatsache, dass zwei Silben in eine einzige gedehnte, mit Unterdrückung des h. zusammen​gezogen sind. Hütten die Griechen und andere alte Völker so geschrieben (z. B. "Axkuvxg statt ''Aikag. xvxftivxg statt xvcp&sig), so würden wir über die einfachsten etymologischen Tatsachen keine Aufklärung erhalten können. Und übrigens wird es Zeit, unserer Jugend die geistlose jarelange Anstrengung bei ganz un​nützen Dingen zu ersparen und ihr Zeit für besseres zu schaffen. Auf diesem Gebiet kann eine ganz außerordentliche Entlastung der Schule stattfinden. Werden wir aber erst rein nach der Aus​sprache schreiben, so wird das Verständnis der wichtigsten sprach​lichen Erscheinungen erst erschlossen werden, auf einem Gebiete, in welchem die sorgfältigsten Arbeiten einem so geringen Ver​ständnis begegnen.
Ferner habe ich durch die Interpunkzion den Sinn der Stellen zu erhellen, ihre richtige und dem natürlichen Gefüle ent​sprechende Betonung zu erleichtern gesucht. Durch unsere jetzige Methode wird das Verständnis der Schriftsteller ungemein er​schwert.   ein   richtiger   Vortrag   bei   erstem Lesen   fast  unmöglich
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gemacht.   Herausgeber aber sollten dahin streben, alles  was fort​gesetztes Studium für das richtige Verständnis  der Texte geleistet .hat,   auch   durch    solche   Hülfsmittel   zu   einem   Gemeingut   der lesenden möglichst 7.u machen.   Ich vermag manche Texte erst zu lesen,   nachdem  ich   die Interpunktion   gänzlich umgeändert habe; ich könnte jedoch Schriften nennen, von  deren Studium ich sofort durch   die   jetzt   übliche   und   in   voller   Konsequenz   angewandte Zeichensetzung   abgeschreckt  wurde.    Es fanden sich darin gleich 2u Anfang   Satze,   die  ich noch heutigen Tages   wegen falsch ge​setzter Kommata absolut nicht verstehen kann.   Doch da ich über den   Gegenstand   vielleicht   in   späteren   Jaren   eine   Schrift   ver​öffentliche,   so   will ich nur durch   eins   der Beispiele,  welche ich den  Schülern   oberer   Klassen   zu  geben  pflege,   eine  Vorstellung von der Reform geben, die ich beabsichtige.    Ich will dabei,   um die   Sache   augenscheinlich   zu   machen,   die   Satzglieder   getrennt schreiben.   Dass ich nicht bloß Satzperioden dieser Art meine, ist
wol selbstverständlich.
Man   schreibt  also   ganz   gegen   den Sinn  und die natürliche
Betonung:
„Vertraue denen,
welche  dir  die Warheit   sagen und nicht denen,
welche dir schmeicheln".
Dafür ist zu schreiben;
„Vertraue denen welche dir die  Warheit sagen, und nicht denen welche dir schmeicheln". Anliche und verschiedene,   aber noch schlimmere Beispiele stehen zu  Tausenden aus unseren Text-Ausgaben zur. Verfügung.
Endlich wird dem Leser das Bemühen nicht entgangen sein, so viel wie möglich die herrschenden Fremdwörter durch eben so  deutliche oder bessere  deutsche Ausdrücke zu ersetzen.
Und somit übergebe ich den Band der Öffentlichkeit, in der Hoffnung, dass er eben so freundliche Anerkennung und eben so gerechten und für den Verfasser lehrreichen Tadel finden möge. wie der erste Band, übrigens aber zum Verständnis der schönen klassischen Zeit das seiuige beitragen möge. Wismar, im .Tamiar 1?T8.
Dr. J. H. Heitir. Schmidt,
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[XEP.\   xwpoc.   %uqelv.
XUJpa.    efXujpux,   efxwpoc.    eTnxwpioc    npöcxtupoc.
äxwpoc.   äxdJpicToc. — s'y.Stjuog.
Xwpiov.
2)
\STETI.]      TÖTTOC.       tVTÖTTlOC,     eVTOTTOC.       6KTÖTT10C,     6KTOTTOC.
ÖTOTTOC.   
   T07TU&IV,
1. Um besser erkennen zu können worum es sich in der vorliegenden syn. Familie hauptsächlich handelt, vergleichen wir einmal die Begriffsbestimmungen welche Eberhard in seinem syno​nymischen Handwörterbuch der deutschen Sprache, Xr. 974= t von den entsprechenden teils ursprünglichen teils eingebürgerten Wör​tern unserer Muttersprache gibt. Ich lasse das unwichtigere weg, aber nichts was die Bestimmungen wesentlich ergänzt oder deut​licher macht:
„Einen Teil des Raumes bezeichnet Ort% one weiteren Xeben-
begriff.
„Platz ist ein Ort, wo etwas ruhen und bleiben kann. »Stelle der Ort, den ein Ding nach einer gewissen Ordnung einnimmt, welche durch das Verhältnis anderer zugleich seiender Dinge bestimmt wird. — Man suchte die Stelle wo er ermordet war, und es war ein grüner Platz mit dichten Gebüschen um​geben.   Die Umgebungen bezeichnen also  die Stelle.
„Statt? enthält den Xebenbcgriff des Ruhens und Beharrens. —■   Wir haben  hier keine  bleibende  Stätte."
Diese Erklärungen sind ganz ungenügend, zum Teil geradezu falsch. Es fällt zunächst auf. dass die Definizion von Platz und Stätte ganz dieselbe ist, nicht einmal im Wortlaute wesentlich abweicht. Dann aber hat gerade Platz die Bedeutung, die hier dem Worte Stelle zugeschrieben wird. Wir sagen also, dass „jemand am rechten Platze ist''; wir unterscheiden die Plätze der Schüler,   womit  wir   one Zweifel   auf das Verhältnis   zu   einander
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Bezug nehmen; so auch räumen wir jemandem den Ehrenplatz hei Tische ein, der ja nur durch die Lage der Umgebung be​stimmt wird. Was aber ist eine Lhrenstelle? Etwas nicht durch Kaumdimensionen bestimmbares, auch nicht durch zeitliche Reihenfolge (auf die Eberhard ebenfalls hei ,,Stelle" in einer weiteren An>fürung Bezug nimmt): vielmehr fassen wir bei diesem Ausdrucke innere und äußere Verhältnisse wie die der Macht, der Wirksamkeit und Geltung ins Auge. Und denken wir nun an die Ableitung von dem Verbum stellen, so werden wir dem Begriffe des Wortes näher kommen können. „Stellen" heißt nicht einfach „einen bestimmten Ort gehen", sondern hat in erster Linie auf die Lage, die „Stellung" Bezug. Das hingestellte ist auf​recht und ragt über das hingelegte empor; ist es ein lebendes Wesen, etwa auch ein Baum in einem Blumentöpfe, so erinnert es uns au seine Regsamkeit, seine Fähigkeiten und Verrichtungen, wärend das daliegende als etwas totes und machtloses erscheint. So begreift man denn auch die Anwendung des Wortes selbst noch in seinen Abschwächungen. Wir bewerben uns um vakante „Stellen", d. i. Ämter; es ist kein „Platz" mehr im Theater, d. h. kein Raum für eine einzelne Person oder überhaupt kein unausgefüllter. Das ist immer die Bezihung auf das umgehende Ganze oder auf die einzelnen Abteilungen. Aber eine Bezihung auf Ruhe und Verweilen ist bei dem Worte nnernndbar; gerade im umgekehrten Sinne sprechen wir von ,,Platz machen". — Doch ich will lieber sogleich eine mehr entsprechende Begriffsbestimmung zu geben versuchen.
Platz gibt die rein räumlichen Bezihungen an für eiuen be​stimmten Körper an sich oder in seinein Verhältnis zu andern Körpern.
Sifllr hat Xebenbezihung auf das Wesen des Dinges welches einen Raum füllt, auf seine Wirksamkeit, seinen Wert, seine Geltung. So haben z. B. die Stellen in einem Buche einen be​stimmten Inhalt; das Buch selbst steht an einem gewissen Platze in der Borte. Ein Kranker hat schmerzhafte Stellen; vielleicht aber ist ein Teil seines Körpers so mit Wunden bedeckt, dass dort keine neuen Wunden Blatz haben. Wenn die Sonne ihre Stelle am Himmel verändert, wirken ihre Stralen für uns ver​schieden; zeichne ich auf diesem Blatt Papier die Erde auch nur mit ein Zentimeter Durchmesser, so hat eine Zeichnung der Sonnen-Scheibe nach demselben mathematischen Verhältnisse keinen Platz mehr   auf  demselben,   da   ihr  Durchmesser   mehr   als   hundertmal
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so groß ist. An einer bestimmten Stelle ist irgend etwas ge​schehen z. B. etwas niedergefallen, in den Grenzen eines be​stimmten Platzes,  die von  den  umgebenden Gegenständen gebildet
werden.
Ort ist ein abgeschlossener Raum in Bezihung auf die dort befindlichen Dinge; oft versteht man gerade diese vorzugsweise. Daher werden Städte und Dörfer so genannt, also nicht die Räume an sich oder in ihrer bloßen Abgrenzung gegen andere Räume, Sondern die sie erfüllenden Häuser, die davon eingeschlossenen Plätze, die zugehörigen Acker. ,,Iu diesem Orte nehmen die Kauf​leute  die ersten Stellen ein; für Gelehrte ist dort kein Platz.l;
Statte, mehr ein poetisches Wort, hat ziemlich die von Eber​hard angegebene Bedeutung.
Noch mag bemerkt werden, dass „Stelle'- am öftesten eine stark abgeschwächte Bedeutung hat und also besonders auch da steht, wo das mehr konkrete „Ort" sowie „Platz" nicht ver​wendbar ist. „An manchen Stellen in Deutschland . . .'', wo „Orter" an Städte denken ließe. Mehr der Kunstsprache —- die ja vor​zugsweise Fremdwörter wält, hei denen Nebenbezihungen uns weniger bewusst sind — eigentümlich ist „Platz" in der Bedeutung eines befestigten Ortes.
Dies alles berücksichtigt, kann die Anwendung der griech. Wörter in der attischen Periode etwa in folgender Parallele an​gedeutet werden.
Töttoc entspricht unserm „Stelle", muss aber auch als ein Wort von sehr allgemeiner Anwendung unser rein mathematisches  „Hatim" mit  decken.
XUJpü entspricht unserm »Plat;^, erweitert sich aber' zu der Bedeutung eines ganzen Landes seiner vollen Ausdehnung   und   politischen   Bezihung   nach.
XOipiov ist unser .,OW'', bezeichnet aber allgemeiner jedes bestimmte Grundstück. ■/.. B. in einer Stadt oder einem Lande, ebenso eine in ihrer Eigentümlichkeit hervorspringende Gegend; daher erscheint ein %w qlo v oft als Teil   einer yjaQa,  aber  auch eines  anderen yaoiov.
Xujpoc ist aus der älteren Sprache als Name für be​stimmte Gegenden in die klassische Sprache überge​gangen; in jener sind seine Bezihungen aber viel mannig​faltiger.
Wie die Bedeutungen der griechischen und der betreffenden deutschen Wörter   in manchen Fällen sich   kreuzen,   da keine der
1*
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beiden Sprachen sich an streng logische Unterscheidungen bindet, weiden wir im folgenden  sehen.
2. Tiber die mutmaßliche Grundbedeutung der Wurzel X6P ist F. 27, 11 gesprochen worden. Hiervon finden sieh bei Homer bereits die Sprossen ycoqog und %(£(>)}. Döderlein, honi. Etym. N"i*. 808 meint nun, dass ersteres mehr der „Kaum", in absoluter Bezihung, letzteres der ,,Platz" in Bezihung auf die Person welche ihn einnimmt sei. Da finden wir aber gerade das umgekehrte. z, B. 1] II. 3, 344. y.cd q iyyvg 6xi\xi]v öiafiExqijxa ivl %(öo(<i geiovt iyydag. 2] II. 4, 446. 8, 60. ol (T oxe S)j f ig yßqov £V« £,vvi6vT£g "xovxo, | gvu ja1 k'ßalov qivovg. 3] II. 23, 521. oggov Ss zqoyov (Wog a(pt6zctxai, og qci r' clvaxxce \ EXy.ijGtv tieÖlolo zizcuvö-(.lEUog Gvv o'isßfptv' | zov (.tiv ze tyuvovGLV imGGcoxqov zqiyEg av.qcu ; ovqcuca' o 3i x üyyi (.ueXa xqkyu^ ovös u 7toXX>) | yaqi] {tEGG)}yvg, Tioliog tzeSlqio  ftiovxog.
Anders bestimmt l^obeck den Unterschied, Path. prol. p. 9: ■i'/ßoce a %äqog ita plerumque differt, ut hoc angustius quiddam magisque circumscriptum denotet, fere ut üqog (annus) ab (bga (hora) distingui solet." Aber dies widerspricht schon der allge​meinen Warnehmung, dass die one bestimmte .Determinative vom Yerbalstammc abgeleiteten Substantive auf -og eine allgemeinere und abstraktere Bedeutung zu haben pflegen, als die auf -a, -tj. Man vergleiche nur das Verhältnis von qoog und qo/j in F. 39; dann zqoTtog und tjjottjJ, äyoqog und ayoqa, Xöyog und iy.Xoyvj', weniger deutlich ist dies freilich in manchen anderen Fällen, z. B. bei ßoXog — ßoXtj, q>&oyyog — <P&oyy)], yovog — yovi], r6j.wg —-rofiij. q>&6qog — cp&oqu; umgekehrt scheint es zu sein bei Gxqöcpog und Gxoog>i], Aber man wird doch in den meisten Fällen, wo mau die Entwicklung der Bedeutung hinlänglich verfolgen kann, zu dem obigen Resultate kommen, auf das eigentlich schon die größere Verwandtschaft des Maskulinums mit dem Neutrum hin​deutet. Denn eine ganz andere Sache ist es, wenn bestimmte Determinative hinzutreten, wie -la, -öwa und -oxrtz. Unser Bei​spiel mag  auch  in  dieser  Bezihung lehren.
Ist nämlich ^woog, nach F. 27, 11, eigentlich die „Ein​fassung", d. h. das in sich abgeschlossene, so ist dies eine ganz absolute Bezeichnung des Raumes, und es ist die Relativität des Begriffes die wir bei „Platz'1 kennen lernten ursprünglich nicht vorhanden. 4] IL 10,161. ovx tdug^ 6g Tqmg iitl Q^aG^ai 7ZeSIolo\ Bt'axca ccyyi v£c5i^, oXiyog ö k'xi yßqog iqvy.Et; Es ist das der Raum an und für sich, nicht der Zwischenraum (SictGn-j^ci) der nur die

Entfernung der beiden Reihen der Kämpfenden angibt; es ist das auch weder der Teil eines anderen Ganzen, noch ein Gauzes, an dem einzelne Flecke unterschieden werden. Daher bezeichnet das Wort vorzugsweise eine Gegend an und für sich, wie sie/ durch ihren besondern Charakter sich dem Beschauenden kenntlich macht. Es verbinden sich mit dem Worte also Epi-thete welche die physische Beschaffenheit, das ganze Ansehn und überhaupt alle jene Verhältnisse angeben, welche eine Gegend an und für sich charakterisiren. 5] II. 10, 362. yßqov av* vkijsvz. 6] II. 13, 473. x<0Q(p iv oLonokw. 7] II. 21, 262. yäqa ivl jt-QOttXsi.    8]  Od. 10,   211.    svqov d' iv ßtjGGyGt xEzvy^ivc Samara
KlQKIjg   \   'gEGXOlGlV   XaEGGl,    TtSQLGXETtTa    £Vl   %(OQ(X>.     ib.    1,    426.    10,
253.    14,6. -9]  Od.  7,  279.    t'v&a  v-i fi   inßcdvovxa  ßi^Gcizo xvp im yßqGov, 1 nixqyg Ttqbg ueyülqGi ßaXov v.al axsqTtit. %6om.   10] Od. 10,  282.    nij   <f   avx\   a  dvGxip'E,   St'  axqiag  e'qxecu   oiog> \ yßqov ciftÖQig eav;
Dagegen setzen wir nach der obigen Auseinandersetzung, und besonders ein so deutliches Analogon wie §6og — qoi) ins Auge fassend, voraus, dass %v>qa mehr konkret den einzelnen Ort oder Fleck bezeichnete, wie er gegen andere sich abhob, als Teil einem Ganzen, auch wol als Ganzes den Teilen entgegengesetzt und so teils das außerhalb befindliche determinirend, teils von diesem selbst determinirt. Es ist das die Relativität des Begriffes, die wir am deutlichsten in unserm ..Platz" linden, welches aber da​durch abweicht dass es wenigstens auf Ländermasseu angewandt nicht das größere Ganze bezeichnen kann. So ist denn schon bei Homer ^rooj; der Platz wo jemand steht, wohin man sich setzt, wohin man etwas legt, in welchem man irgend eine körperliche Bewegung ausfürt. 11] IL 23, 349, äg elthöv NeGxioq N)jXt^cog cttp ivl ycöqij | e'^ex , ixel J-a. Ttaidl J-Ey.aoxov TtsigocT* sfsiTtsv. 12] Od. 23, 186. xlg öi (xoi uXXoge &rjy.s Xiyog; yaXtTtov §i '/.ev sh] ] y.cd j.iaX ETtiGzaj.iivci. oxe /.uj -tiEog cevxog i-xEX-Q-cüv | qyiSiiog E&iXav &elij aXXrj ivl X"?I/- ^] IL 6, 516. alipa ($'  £%£lttt   | "EXTOQU Ötov EXEXJA.EV  aÖilcpEOV.   £VT    ü(J    I'ueXXev   |   GXQEtySGd'
iv. yßgijg, o&i fij oäot^E yvvcar.L Am meisten springt der Unter​schied in die Augen, wenn man Stellen vergleicht, in denen %üqag Kniich verwandt scheint, z. B. wenn erzält wird, dass man an​kommt auf. . ., oder gelangt nach . . . Denn gerade da zeigt sich, dass eine bestimmte, für sich schon bestehende Gegend, ein solcher Ort, gemeint sei. 14] Od, 11, 22. avxol <S' avxE naqa qoov 'Slneavoto \ fjo(.ibv,  öcpq'   ig   yßqov   acpiy.6{ie&'   6v rpqÜGE  Kiqy.y.
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Vgl. IL  23,  138.   Od.  13,  228.    15, 260.   In Od.  21,  3G6  stellt jetzt nach Vergleichung der besten Quellen richtig %(ÖQy, nicht ^wpw-"Weniger deutlich ist uns die Relativität des Begriffes,   wenn %(6ga ein ganzes Land, im Gegensatz zu den einzelnen Gegenden oder  Landschaften  (jropot)   genannt   wird;   von   diesem   Gebrauch ist  Lobeck  bei  seiner Definizion  ausgegangen.    Bei  den Attikern treten   so   besonders   die  politischen  Verhältnisse  in  den Vorder​grund.    Aber ist das nicht gerade  eminent  eine Relativität?   Die einzelne Gegend   überblickt  das Auge  und   der Geist  erkennt sie deshalb sofort als etwas in sich abgeschlossenes.   Das ganze Land dagegen welches ein Volk bewont erscheint erst dem weiter kombi-nirenden, die einzelnen nach und nach wargenommenen  Gegenden addirenden Geiste als  ein Ganzes.   Blicke ich von einer Bergkuppe in ein Tal, so erscheint mir dieses für sich als ein Ganzes (yöiyoq); Sizilien aber kann erst der Schiffer, der das ganze Küstenpanorama nach   und   nach  sich  hat  entrollen   sehn,   als   ein   Ganzes   {'icoQct) fassen.   Daher wält der antike Mensch  hierfür  den Ausdruck der wie unser „Platz" auf Ordnung und Reihenfolge geht;  und seine lebendige   Anschauung   findet   einen   korrekten   Ausdruck   in   der Sprache.   Auch  die  politische Anschauung   hängt eng hiermit zu​sammen:    es  ist   die  Bezihung,   welche   das  Laud   zu  mir,   dem Menschen,   und meinen   Mitmenschen hat.    Diese Schattirung   hat das Wort   schon   hei Homer.    15]   Od.   8,  573.    ccXX'   ciys   pot, zoöe .FeitiI   nett   axQBY.iwg   yazcfXs'^ov, \ OTtTtrj   ditETiXcfyyftijg   te xcä   aaxtvag ikco  %agag | &v$QW7t(i3v,  ctvxovg TS TtüXiüg t' sv vcfiExatoGag.    Es ist schwer   fassbar,   wio    die   Interpreten   von   Döderlcin   (Hom.   Et. Nr. 808) an dies mit „Aufenthaltsorte!'" übersetzen können.   Denn dass dies keinen etymologischen Grund hat, möge wider F. 27, 11 zeigen,  wo  auch   ersehen werden   kann,   dass   %coqsiv keineswegs „sich tummeln" heißt,  (aus diesem Begriffe ließe sich der andere allerdings   unschwer   ableiten);    dann   aber  widerspricht   die  An​wendung  in   der  gesammten   übrigen Literatur,   eine Vermittlung mit den übrigen Bezihungen   des Wortes   wäre unauffindbar,   und eine alte Stelle z. B. wie die folgende, in der eine Insel geradezu als %a>Qtx  bezeichnet wird,  mit  einem Epithet  das   die gesammte Abgrenzung andeutet,   stellt in   geradem Widerspruch.    16]  Find. Ol. 8, 24  (von Aigina) TS.%pbq Öi zig  a%uväxcav  Kai  xüvö'   ('(Xiegxia ycägcfv I izavtodaitolGtv  vniGzvGz  ^ivotg j movcc  öuiLiovlav.    Die poli​tische  Bezihung   ist  auch  hier   deutlieh  und   anderswo  hei   dem​selben Dichter durch Epithete wie itäy-Aoivog Ol. 6, 63.  Pyth. 1, 40. 3.  Eine gewisse Zweispaltung des Begriffes von x^pet welche

wir   bei  Homer  wamamen   begegnet  uns   auch   in   der   späteren
Literatur.   %®gct ist also
l)   der   bestimmte   Platz   den   eine   Person   oder   ein Gegenstand  neben  anderen   einnimmt,   der  ihm   also zu​kommt,   für ihn   geeignet,   ihm  bestimmt ist u. dgl.   Vgl. 11 —13.]    Daher   ganz   bestimmt   mit XExayidv}],   yijfraön;   ferner die Redensart xct« %tagav &EG&ai an seinen Platz legen u. dgl. m. 17]   Plat.   leg.   915  D.     oe«   de   öia   xtvog   covijg   r\   '/.cd   TtgaGEtäg alläzxzicfi zig   sugog «Uro,   öiöövra   iv yjaga tri zsxaypEvr)   hceaxoig köt'   ayoQctv y.al  ösiöiiEVOV  iv tta TtcfoctyQ^m   %i\.ii]V  ovz(og  aixuXXca-xeg&cu.   18] Xen. Cyr. 8, 5, 6.   &67ieq Sh ot %tgl xantzt\8na %eqÜ-TtovxEg yutgav zlyfiv xijv izgo6>\y.ovGuv  ExcHTrot, out« «et ot onlocpoQoi-avza   iv   zij   azgaxoitEdsvGu   'fpgav  rs   dyov x\\v   rjy   bitXiGEi   Exaöt-jj STtivriSdav zxX.    19) Xen. comm. 3, 8, 10.   vaoig ys  f«]i< v.ca ßmpoig %toQ«v h'fpt]  slvcfi TtQSiiaÖE6xäxi}v r,ztg   sp<pav£Gtdxri   ovGa  aaxißsotdxt] Eh].    id.   Cyr.   1,   2, 4.    20]  Xen.  an.  1,  5,  17.    '/.cd   7tuvGct}i£vot aiupoxEQot y.axa yjagav t&tvxa xc\ r6nXa.    Daher ist y/oget  der Platz, den   der  einzelne  Soldat   in  der   Schlachtordnung  einnimmt;   das Wort wird aber viel konkreter angewandt von denen welche „auf dem  Platze  bleiben"   als  im Deutschen,   wo   man allgemeiner  an das  Schlachtfeld,  nicht  an  den  Platz   des   Soldaten  „im   Gliede" denkt.    Dies   beweisen   unter  anderen   folgende   drei   Stellen   mit einander   verglichen.     21]   Xen.   Cyr.  7,  1,  36.    d>g   öh   eiös  xovg I'Iigaag   h.  zrjg   %toQc<g   saOf.iivovg  ^lyijGE  xs  y.zX.    22]  id.  h.  gr.   4,
2,   20.       IKU    ÖE    £w£fu|«y,    Ol    (XEV    ulloL    £,V 11 [MC/fit    IT&VX&g   Ol    XtßV
ylaK£Öccijiovio)v iy.gavijd-^Gav vnb rwt< ivctvxicov, IIzXXijvEig öe y.ccxa (dsGitiEctQ ysvofisvoi £f.icr/ßvx6 xe y.al iv %(>}qc< s'tutcxqv ExaxEQtov. 23] ib. 4, 5, 10. dxs öl, a-tföovg zotg ylcc/.EÖctiiiOvloig yEyEvt)f.üv>]g xijg xoiavxijg ffujicpooog, -xolv iriv&og i\v y.axct xb ylcfy.covLy.ov Gxgd-xEVf.ia, 7tX))v oßföv iiiQ-vaGav iv '/ycogc( jj viol )} Ttcfziotg ij döslcpol (nicht: „im Lande"). Aus dieser so gebräuchlichen dem ganzen Weseu des Wortes entsprechenden Bezihung auf den taktischen Platz leitet sich die Bedeutung einer Rangstufe ungezwungen ab. 24j   Pol.   35,   4,  4.     et?   yao   zovzo   Ttgovß^   xa   xijg   cmoösiXiciGioig,
aXl ilXiimiv zag %tdQCfg. (Passow meint freilich einfach durch „Stellen sind vakant" übersetzen zu müssen, als wäre das Wort eine einfache Bezeichnung für „Ämter"!) 25] Pol. 1, 43, 1. Kanu ös long y.cuQQvg xovxovg xuiv i)yB(i6voiv xiv\g tcov zeig \kiylaxug yjäqag i%ovxcov iv xplg fuöö-oipo'poig, avXlcdrjaavxeg avxoig y.vX. Vgl. Xen. Cyr.  3,  3,  41.    Stellen  wie   diese   zeigen,   wie   sich   hieraus   dia
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Bedeutung „Ehrenplatz" ganz naturgemäß entwickelte, was übrigens eben so gut aus der Geltung der Plätze bei Gastmälei'n, Öffent​lichen Schaustellungen u. dgl. sich entwickeln konnte: 26] Xen. r. Lac. 9, 5. itoXXa'Mg o*' 6 voiqvxog Kai 3iaiqov{i£vo)v xovg ctvvi-Gcpatqtovvxag a%wqiGXog itccgaylyvsxai, KCtl iv %ogoig S Big tag iitoyeiSlGxovg %cogag cnteXcevvexai, %a\ jir/v iv odoig 7taga%G)Q7jteov avxia aal iv &dnotg »ort xotg veoatigotg vnavaGtaxiov. — 27] Theogn. 822. oi tf' ccTtb yrjQttGxovxag dxifiafovGi ton^ag, \ xovxöov rot %v>qvi-> Kvgv,f oXlyi\ xeXi&ei.
2) %<oqk ist demnächst ein ganzes politisch zusam​mengehöriges Land oder wenigstens (wie z. B. der thra-kische Chersonnes, 31]) ein größeres Land, das von ver​schiedenen Landschaften gebildet wird, nach '§ 2. Dies zeigt. sich ganz deutlich durch die Gegenüberstellung von jtoXr-g, wo das gesammte Gebiet der Hauptstadt gegenüber zusammen-gefasst wird. 28] Isoer. 6, 22. Meßörfviot d' eig xovt* aGeßelug rjXß'oV) rotfr' iitißovXEvGavxeg aitExxstvay Kqm(p6vvf\v xov oixiGxrjv ßhv T7Jg itoXewg, woqiov Sl rijg %agctg. 29] Isoer. 7, 46. »cd xavxa vOßod'EzriöuvTsg ovdh xov Xowtbv %gpvov voXtyfoQOvv, aXXa öieXo^evoi xi]v {isv itoXiv Kctxa napag, xi]V Sh ifüQuv «cm ä^ovg, i&Ewqovv xbv ßtov xov exatixov. 30] Isoer. 12, 47. Kai 7tgbg xovxoig (gvv-eßaive) xjiov pev 'EXXyywv Toug «Ttoqovyxag itoleig Xafißdveiy xctl %C0fJaQ) xmv de ßagßagmv xovg sl&iGfievovg vßglfeiv hml-muv in xrjg osvxcoy. — 31] Dem. 7, 14. Vom Chersonnes: xtxvxvjv (livxoi xqv ytogav xoöavxtjv ovGav o&tjv ot itoXXol V(i(3v i'öaGiv^ wg eavtov ovGav xfjv phv am^v- xaQTCovrai, xtjv <?' aXXtjv deogedv diScaxs .... xcal ov (lovov ztjv efyo Ayogag yjcoqav G(pEXSgt^exat7 aXXct xctl jtgog KaQ-6iavovg? dt oixovßtv eigm 'Ayogag, iittGxelXei. — Wenn man das Land der Stadt, d. i. Hauptstadt, entgegenstellt, so liegen noch manche andere Gegensätze nahe. Hier z. B. fallen die Häuser und öffentlichen Plätze, dort die Feldfrüchte in die Augen; und so ist denn im Griechischen der Unterschied zwischen noXig und %coqa derselbe, als der im Deutschen zwischen „Stadt" und „Land"; nur dass die rein physikalischen Bezihungen, die wir oft hervorheben, mangeln. Der griechische Kranke will sich nicht durch die gesunde „Landluft" stärken; hier würden Wen​dungen mit dygog zu wälen sein. Auch bildet die %mga keinen Gegensatz zur ftaXaGGcc, sondern in dieser Bezihung steht yvj. Überall also bleibt in %mg(x die Gruudanschauung lebendig: es ist die Zusammenfassung aller Landschaften und die Stadt mit ihrer unmittelbaren Umgebung ist eben auch nur ein Teil von jenen.

Selbstverständlich ist jedoch,  dass man  auch  die ytaga  verwüsten oder beai'beiten kann; hier sind die eigentlichen igydxai zu Hause, wie in der Stadt die Völksredner, die Handwerker u. s. w. 32] Aesehiu. 2, 33.    d  S* *A(nppjeoXkag   «(peiXov- xtjv 'A&rjvaltov   itoXiv,   ov   xa ixstvcov £%ug, aXXct xrjv 'Affajvaieov yj&gav.    33] Isoer.  5, 48.    Ttgbg de xovtotg ijcetSov UsXoTtovvriGlovg uitavxag xovg Ttgoxegov (iev^ txvxmv irtl xovg ftXXovg aKoXov&QVvxcig, xovxovg {isxa ®riß<xtmv sig x-hv avx&v BiößaXovzagf itgog oüg tivayudG&fjGrtv dtaxwdvvsvsiv ovk ivh xij %toga ■jieqi   xwv xagitüiv  a\X*   iv (ifay xjj  jtoXst 7C(tbg avxoig  Toig   a^siotg itsgl naldcov aal  yvvaMwv,    34] Xen. Hi, 10, 5.    Ttgbg äs  xovxoig nal tovg   iv  xH\   %(Qqu  igyctxaig   Kai  y.vr\vzGiv   ovxot   ay   slxoxiüg  xtxl ftaggog Kai aGcpdXeiav Svvaivxo   ßttXtGxa  itugEfEtv.    3=5] Xen. h. gr. 4, 6, 5.   %a\ KOTtxtav x-r]V itssgav ov %goGrj£i itXiov xrjg r/^EQCcg dexa tJ   öwÖEKtt   (JtaSitßv.    ot   fisv  ovv 'AKägvävsg,   TjyfjGajiEvoi. aGfpaXeg elvat  öia  xqv   ßgadvxijxa  xov   dXQaxBVnaxog,  xa  te~ ßotfJMjftpta xaxe-ßtßafcov i% twv ogöiv Kai xijg %cogag xa jtXeiGxa eiqyd^ovxo.   ib. 2, 1,1. 4.   Xnupiov, das Deminutiv zu %w?k, entspricht nach § 1 a. E. am meisten  unserm „ Ort".    Nicht nur   eine Stadt  erscheint dem Griechen  als  eine  derartige  in sich  abgeschlossene und  für  sich bestehende Einheit, sondern auch jede beliebige deutlich sich ab​sondernde  Gegend;   so  auch   eine  Insel,   41],  die man  mit  dem Auge zu überblicken und  deshalb sofort als Einheit zu, erkennen vermag.    Dass   hier   in   der   älteren   Sprache   % w g o g   entspricht, zeigen die Stellen 5 —10].    Von den  %wqia wird  die  %iaga  ge​bildet, 38-40].   36] Thue. 1, 100 fin.   TtgoeX&ovteg dk t% &^m\S ig peGoyeiav diEtp&agrjGav iv AgaßrjGKüt xrj HÖovixrj v%o x&v  &ga-kcüv  ^VfiTtavxeg,   olg  7toXe^,iov  i\v xb  ymgiov  ot 'Evvia  bdol   %xi%o-(xevov.    37] Thuc. 1, 1^2 fin.    ku\ "Imvag plv ^Ad^vatoi Kai vrjGiaxfav toijg   jtoXXovg  wniGav, ^XxaXlag  6h Kai £imX(.ctg  xb   nXiov   UeXotcov-vrJGtpt xijg xe aXXyg 'EXXuSog k'Gxiv « yjcogla.    38] Dem. 50, 22.    fat de  yjEifiüivQg  ovxog Kai xov   ^agtov  aXiftivoVf   nctl  l%ßr\vat ovk ov ovdh  dEiityoTtovriGciG&ai noXe^iiag xyg %G>gag ovGrjg . . uvuyxaiov  t\v ht*   ccynvgag   artOGaXeysw.    39]  Dem.   23,   154.   155.    Xaß.wy   öh iCbGxeig Kai dovg, oXiyagrjGag xwv oqkg>v nal .itaqaßag avxovg^ ao?v-Xdxzwy  ovtav  mg   av  itqbg  qpiXov xav  iv xr,  %(6qo!)   KaxaXafißdvei Zfoijtyiv Kai Keßqi\va Kcd "IXiov avxmv.   iyKgaxi\g öh yevo[tevog xov-xcay xmv %(ogl<ov izgüyp   sita&e xoiovxov ..   Dass in der folgenden Stelle ganz richtig Olynthos mit seiner  großen Machtsphäre als %(oga; kleinere Republiken dagegen wie Ampbipolis, Pydna, Poti-daea, Methone als yjcoqta bezeichnet werden:   dies ergibt sich schon aus   den  obigen  Auseinandersetzungen.    40]   Dem.  3,  16.    ov%
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emuvxa fi£v );fic5« TtgoztXijeps  zet  yeagtet eivdoomog,  ü dz y.etl xavz^g
Kvgwg xrjg %a>QC(g y£vY\G£xai, 7Tctvxo3v eaGy^Gza nußö^i^a; ■—- 41] Dem.
7,  6.    etXX    iv    ivdsi&jrca   einaßi   xolg "EXfajßiv   Ott 'A&rjvaioi   xct  iv
xy   &aXetxxrj   ycogia   etycmCißt,   itetga   xov   Mcr/.söovog   XapßetvovzEg.   —
Das   Wort   yaglov   als  Bezeicbnung   eines   Ortes,   einer   Gegend,
wird durch manche Beiwörter, die verschiedene Eigentümlichkeiten
nennen, charakterisirt.    So ■/. i%näßi\.L0v Xen. Cyr. 1, 4, 14;  depavkg
Thuc. 4, 29;  allij£vov^  ansäov,  daßv,  titiKcagov,  h'gt^fiovy  i69[.md£g,
}t£ricoQoi>, TtQoactvzeg, GtsvoTcogov, ßxeivov, vtyqlov, yaXsnov,   42] Thuc.
3, 97.   vitiep£vyov yag ot uv&goiTtOt. nett ixu&tjvto irzl rwn Xoepav x&v
vrtlq zi\g TtoXseog'   qv yeto iep" vtyijXüiv yaQieov cmiyovGa zjjg &ctXti66}jg
oydoqnovxa Gxadtovg (.tciXiGza. —  In Verbindungen wie der folgenden
ist hauptsächlich an Städte zu   denken.    43] Dem.  2,  9.   v.ed fii-jv
Et  xig   VftoJi/   (isv   ourtog   £"/£i-v   )jy£ixc(tf   oitxat   öt   ßlet   y.ad'i^siv   ctvzov
xa  7tgayf.tara reo xa yoiola y.cd  Xi^iivag y.etl xa zoiavxa ngoedijepiveti,
ov'k og&wg oletcu.   Aber  dass dies doch keine  direkte Bezeichnung
der Städte ist und die Umgebung derselben darunter mitverstanden
wird,   zeigt   die   folgende   Stelle,   in   der   außerdem   die   politische
Bezihung   von   ymga   besonders   deutlich   ist.    44]   Isoer. 4,  107.
VTlsq   äv   7zgoGl'\v.£i   xovq    £V   epgovovvxetg   ^£yetXi\v   yagtv   £%uv   itoXv
(.laXXov  >]  zag y.Xqoovy/ag  vptv  övstöifeiv,   ctg   t](.ieig £tg   xctg  ig)}f.iov~
f.uvag zihv tiqXeojv <pvXay,i]g i'vEKa töjv ^boiwi»,  c'tXX'   ov  ötet ttXeove-
iictv   i7t£j-tJiof.iEV.     Gi^ihov   äh   zovzaV    'iypvrzg   yeto  yägav   f.i£V   (hg
rrpog  xo  TtXi'jQog rcoi' ttoXIxcov  tXetylßiqv^  ctgyj\v  öh (.leyißDjV,  nv/.ti]-
{t£vm   xQL^QBig   ÖLTtXaaletg   pk\>   tj   gv(.ittetvrsg., . . .   oi-toig   ovdhv   j](.tag
£7t)]p£   Ttegl   zovg   k'yovzag    xijv   vijßov    i^cqtaQzeiv.     Vielmehr   geht
yaqtov   in   die   bestimmte   Bedeutung   ,, Grundstück,   ländliches
Grundstück,   Landgut;i   Über.    45]   Dem.  55,  12.    KetXXr/.Xijg   plu
yc'tq   ep>]Gi  z)]v  y/tgctdgav   ct7XOiaoüoi.u']Gctvxa   ßXctTlZEiv   i;xh   ctvzov'    iyih
d    anodüt,U)  ■/taglov ov xovx ,  etXX    ov  yctgctögav . .    13.  sGzt, 6    iv
zco   yagiw   ÖivÖQtt   7C£<pvxnv[i£»ct.   ai-ureXot.   y.al   av/.cd.    v.alxoi   zig   iv
yetgäöga   xovz    av   cpvxtvtiv   c't^i(aG£isv\     461   Dem.   15,   17,     sitttza
xig   elv   tifiwi*   uz    iv   etye>d>   v}j   AI    ei'x    iv  aOret  zo   Stet   zijg   oöoü
(Se'ov  vöeog  eig to  ymolov  tj xi\v  oi/Jav   di'^eaz    <xv ctvxov',   Selbst in
der   folgenden  Stelle  ist   nicht  bestimmt  eine  Stadt  gemeint,   da
durch  größere  Befestigungswerke,   wie  die  lange   irauer   Athens,
auch die Umgebungen mit eingeschlossen werden.   47] Plut. mor.
94  C.     ovze   yeogiotg   &giyKovg   y.etl   li{Ußi   jegoßßetXXovGiv   i'oy.)}   y.al
ya/xaza    xrjXr/.ovxovg    tc<)qo§e%o(.ievoi.    y.ivövvovg,    oGeov    irtayyiXXExea
cpiXta xaxaepvytjv  xal  ßofösiav.  —   Endlich   sind  Teile   einer  Stadt
und  überhaupt  eines  yjcaqiov ebenfalls   wider %cogict,   wenn   sie  in

einer bestimmten Eigentümlichkeit sich für sich bemerkbar machen. So war jeder der beiden Kerameikoi in Athen ein yeoQtov, und, denken wir nur nicht an eine bestimmte politische Einteilung und halten vielmehr fest, dass deutlich in ihrer äußeren Erscheinung sich absondernde Bezirke zu verstehn sind, so mögen wir immer​hin mit Poppo in 48| „Quartier" tibersetzen. Städtische Grund​stücke, wenn auch nur um darauf eine Marktbude etwa zu er​richten, heißen ebenso so passend ytaqiu. 48] Thuc. 5, 4. y.ed vGzsqov netliv avxwv ui'Eg <W to fu/ agiGy.sGxfat aTioXntovxBg zy. xav Svqay.ovGtöv ^or/iaiag xs. zijg TToXeag xt Ttjg A$ovxiv<av ywqiov Ttedov^uvov xaxuXaj.ißetvovßi) y.al Bgiy.tvvictg, ov iovpct iv ifj Aiov-xiv\]. 49] Dem. 45,32,33. ctg i.uv ovv Ttetgia-y/xo Gvv\t)y.ag <hg •Aaxu ravxetg p.LQ\}eaßup.svog x}]v xguXEfav. etvred daiv ... —- ißxiv ovv oßxtg ctv xov $vXov y.ul xov yeagiov y.etl xiav yga^tetzsiav zo-Gctvxtjv VTti'Uivz  ep-ioav  {.ußftaHSiv;
Dass   der Raum   überhaupt, abstrakt   gefasst,  nicht  ^wo/ot' genannt werden kanu, ist nun wol offensichtlich, eher wir noch § G und daselbst 76— 77] vergleichen; dem würde aber auch direkt die mathematische Bedeutung widersprechen.   Dennoch kann man grie​chisch sagen,   50] Thuc. 1, 63:    i'öois  tf1  ovv '^vvayayövzt zovg fii-fr' eavzov rog ig iXayi.ßxov yeaolov ögo(.ioi ßiaGaG&ai ig zijv IJoTidaiav, aber dies ist: „auf einen kleinen Flrck zusammenzihen", wo für den Griechen sogleich   wider  plastisch   die Truppenmenge,   die   ein  in   sich  ab​geschlossenes   Ganze   auch   in   örtlicher   Bezihung   bildet,   hervor​springt.    Da aber die verschiedenen '/jagtet   einer   ytöga durch  ihre Eigentümlichkeiten,   bald   als   Bergregionen,   bald   als   Waldland, als bebaute   ebne Flur u.  dgl.   hervorspringen,   so   ist   zuerst eine Übertragung wie die folgende  verständlich.    51] Lycurg. 31.   iyo) ö'   ijyov(.iai  Ttavxag  Vfiäg  siöivat,   ort tdjv  j-i.lv  Seiviov  '/.cd  ßv/.oepetv-rsiv   £7tL'/£igovi'TG>v   zgyov   ißx'ti>   «ft«   toi3ro   irgoett-Qeißfyai   v.ed  £r\%nv zet  '/eogiu  zavxa   iv   olg   zovg   TtaQctXoytGjiovg   y.axa  xeov   ayei)VL^o^.ivoiv TtonjGovxai   y.zl.   -—    Eine   ganz   andere   Übertragung    finden    wir 52]   Thuc.   1,   97.    l'ygettya   6h   ctvxa   v.ed   z))v   iy.ßoXrtv   xov   Xöyov iTcoii]ßa{ii]v Sie) rode,  ort rotg Ttoö  ij.iov äxetöiv  iy.XtTtig toi)ro   i)v ro yaqtov,   y.al   t]   xa  Txgb   zeov  MrjSiy.üv   E).X)]vi-/.a   £,W£zlQ£6av   tj   etvxet zu  M.)]8iv.er.   d. i.  dieses Gebiet,   diese   weltgeschichtliche Periode, als   eine  deutlich   durch   eigenartigen Charakter   sich   absondernde Zeit.    Sehr   unzutreffend   ist   die  Erklärung Poppos:    „est   argu​mentum,   materies   dicendi."    Wie   soll   der  Begriff in   das   Wort kommen?    Etwas   anders   53]   Arr.   an.   1,   12,   2.     y.al   pivzoi v.al i)v 'AX^dvögeö   ovy   )}y.ißrci   zovxov   Ivey.a   Bvöai(.iovtGr£og   Ay/XXevcy
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oxi. ctvrco ye AXE$dvöoa>, ov xaxa xijv alh]V ETiixvy/av, ro yomtov rovro inkiTtlg ^vveßij ovSs i'^rjviyd-)] ig dv&gcoTtovg xa AXs'^avöoov sqya in-a^iag. Das ist freilich auch keine maferies äkenäi, viel​mehr: „dies Gebiet fehlte ihm noch, hatte er sich noch nicht er​obert'1, wobei aber ganz unverkennbar ist, dass die Stelle eine Nachahmung der Thukydideis;eben ist, mit demselben plastischen BKXntsg. Ein völlig klarer Begriff fehlt solchen Übertragungen oft genug. Es ist aber ganz sicher, dass in all diesen Stellen nicht mit den Lexiken die Bedeutung „Stelle in einem Schriftsteller" anzunehmen ist. Bei Hat. 2, 117 hat man ycoalov in diesem Sinne als eine müssige Interpolation erkannt. Nur in der nachklassi​schen Sprache findet sich diese Anwendung, wie Athen. 15, 12 in. 5. Bei Hcsiod steht xwpoc genau in dem für Homer bereits erschlossenen Sinne, op. 390. 500. th. 730. SOG. scut. 410. yßqc< und ywglov kommen bei ihm nicht vor. Auch bei Herodot ent​spricht der Gebrauch ziemlich dem des auch bei ihm schon vor​kommenden yagiov, vgl. 1, 67. 2, 10 in. 178. 4, 39. 5, 58. 0, 15. Ebenso bei Thukydides, vgl. 95j. Dann verschwindet das Wort so ziemlich aus der attischen Prosa; nur Xenophon, der so sehr poetische Ausdrücke liebt, wendet es oft an. Aber es hat bei ihm, und so auch zum Teil bei Herodot, eine Nebenbezihung, die dem viel bestimmteren yioolov nicht so leicht anhaften konnte. Es ist der Landstrich und das"/.«>;e/, im Gegensatz zur Stadt, aber nicht in der mehr politischen Bezihung von yaqa, sondern in Bezihung auf die ganze Natur desselben, fast wie äygog, und so nicht minder dem äßvv, als der xoXig entgegengesetzt. 54] Hdt. 4, 30. dojvadfa Se-, Zxi iv xrj 'J-Reuj tzuGij y,WQ]] ov Svveuxui yiVEG&ca ))i.dovoi. ovre tpvyqov zov y^oygov iovrog ovxe c'dXov cpctvtqov cdxlov ovSevög. Hier könnte unmöglich ycooiov stehn, das nur einen konkreten Teil des Landes angeben würde. 55] Xen. oec. 11, 18. etzelSccv öe ravxu yivtpai, 6 mag i$aliGt:tg rbv l'rtTcov oIymSe cmaysi. «p epigav uko xov y_töqav "\v rt ästofiE&u sig äaxv. 56] Xen. Cyr. 7, 4, 6. h. rovrov nvXca iiev avsatyftivat i)a«v xcav TEiycov, f.uGrui öe cd oöol rzogEvo^svfijv ifug1 uXX{Xovg: (.uGrol ö'e ol ytüfioi ictyci^o^isviav. Das ist nicht „die Ge​genden, Landschaften1' (ycogüt), sondern das Land, n<s; freilich doch im Plural und so schon streng sich von %cögti unterscheidend. Vgl. id. oec. 20, 26. 5, 9. 57] Xen. conv. 8, 25. y.cd yctg Sj) öo--/.ü fxoi. o (ihr xa sl'öet rbv vovv ngoGE-ycnv (iSfAiG&Q>iuv(p yßgov soixi-vca. . . 6 Öe rijg cpiXictg zcptiiiEvog {ucXXov eqiy.s tw roi> ßUetov dygbv '/.s'/.rtjiiivw ( || ycoglov). — Endlich im strengern Attizismus ist yßgog
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noch eine altertümliche Bezeichnung gewisser Gegenden, wie wir dergleichen Archaismen ja bei Eigennamen besonders häufig finden. 58] Lycurg. 95. XiyErca yovv iv Zf/EXla . . iv, rfjg Ai'tvqg qvav.u TtVQOg yEVEGOca' zovtov Ss qelv cpaßtv £7il xijv aXXyji' yutqav y.cd ö!j TtQog txoXlv riva twe iv.Ei y.uroi/.OV^EVCüv. xotig (iev ovv ciXXovg ojJftfjöf«  Ttoog   cpvyt'jv,   . . Eva   6i  xiva zav   wwttpwi',   oqüivxci   xov  tzcc-
XEQCi   TTQEOßvTEQOV    QVXCt    '/Ml    OV'/l     Övi'tif.t£VOV     UTlOyfiiqÜv    .   .    CCQä^lEVOV
cpiqi.LV.     cpoqziov   S     otftr«   TTqoGyEvofiivov   ymX    avrog   iy/.az£Xi]tp&)].
oOfl'   St]   VM'1    "('il-GV  $£(i>Q)]GC(l  XO   ihfO!',   o'ti   ZOtg   CO'SouGl   TOi^   Ctyct&Oig
EVf.t.syäg i'ysi. Xsyexca yaq zvy.Xw xov zotxov £y.£u>ov TtEqiqqEvGca xb ■jtvq y.cd Gfod-ijvca rovzovg jUOi'Ou^, cap cov y.cd ro y^aqlov IVt vm\ vvv TrqoGayoQEVEGitai xäv EvGEßiZv ycoqoi'. 59 ] (Plat.) Axioch. 371E. oGoig Se xb '£iy Sic) y.c{'/.ovqyij(.ic£ro3)' tjXd&i), ciyovrcu Ttobg 'fipii'uwi' ETI EQEßog Y.ctl %ctog Sic) xaoraoov, ev&u yiöiqog aGeßcov y.ui AavcäSav  vSqucu  y.zl.
6. Dass tottoc, wie auch (I. Curtius annimmt, mit dem sanskritischen sthapajänii, „ich stelle", verwandt sei, wird die syn​onymische Untersuchung noch wahrscheinlicher machen, Es ent​spricht also dem Hauptwesen nach unserem Worte vSt<'Ucu, worüber § 1 zu vergleichen ist. Lernen wir zuerst einen recht konkreten Gebrauch kennen, wo xöuog noch deutlicher als unser „Stelle" einen Ort bezeichnet, von dem aus man eine bestimmte -Macht entfalten, eine Wirksamkeit entwickeln kann. Wir nennen das in manchen Fällen eine „Posiziou" und finden strategische Punkte wie Festungen und Pässe zum Teil one erklärende Zusätze als TOTtoi bezeichnet. 60] Dem. 24, 216. Von Athen: ov rgirjOEt^ o6ag ovösiua TtoXig EXhjvig y.(y.x)]xc>.i; ovy OTtXirag; ovy iitTUctg; ov TxqoGoäovg; ov TOTtuvg; ov Xtiüvag: 63] Dem. 7, 3 aTtavreg yuq ot XijGzal tovq clXXoxqtüvg xoTxovg vMruXapßuvovxEg y.cd rovzovg iyvqovg ■Koiov^iEvOL £vtev\Tev rovg aXXovg ncc/.cog txoiovgiv. vgl. ib. 4. 62] Dem. 10, 83. 84. xlg yaq ovx oiSev vi.iöii' oxl . , tw yvqiovg uvcu TIvXcöv &(OKEctg "j rs ccxo &)}ßaUov adsia VTzrßy^v tjtuv v.x\ .... xavxr\v \xevxqi xv/v cctc'o xov xoitov . . aGtpuXEMv V7raqyovoai> rtj tzoXei. . . TtqorfAuG^ vf.iEig. —■ Aber dann bezeichnet xö-xog ganz allge​mein jeden beliebigen Raum, jede Stelle wo etwas sich befindet, geschehn ist u, s. w., Öfter zwar mit Rücksicht auf die Wirksam​keit die mau von da entfalten kann, wie in 63], sonst aber nur zur Angabe der Lage im allgemeinen oder einem spezielleren Raum; Rangordnung wird nicht dadurch bezeichnet. 63] Dem. 19, 154. xov ös GxQctrtjybv Hq6'£evov '/oirifetv ctvxovg (joug Ttqi-cßEig)  iirt  zovg roTtovg.   iv olg ctv ovzct &0jtt7zov Ttvv&canjxca.     64]
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ih.   183.     Etat   yaQ   ot  TtQeßßBtg   ov xqci'jqcov ovÖe zönoiv  ovSl  oitXi-ztov xvqioi,  . .  aXXa   Xoycov y.cd   %q6vcov.     65]   Dem.   23,   1G6.  ft£xa zavxa öh itXevßctvzcov yfiaiv ovx  iitl xr/g @Qctxijg zotcov ovÖiva  ovSe X&qiov (das erstere allgemein „Stelle";   da« zweite „Landschaft", „Gegend").     G6]  Aesehin.  1,   123.     ov  yag   za   ohtj^ara   ovo'  cd oix/jGstg zag ijcavvfitag   zotg   ivoixtfcaoi iictQEyovGtv^ alV   ol ivoixr\-Gavzsg zag zäv ISltov iiziztjäevfictzaiv iizcovv^dag zotg xönoig 7zaQE%ov-ßtv.     67] Aesehin.   3,   78.     ovÖE1toz,  t)v   iv   Max-tdovlci   nazcc   %r\v itQEGßstav xaXog %ctya&6g'  ov yaQ top zooitov)  aXXct xbv zöitov [lövov fisvtjXXa^Ev.     68]  Aesehin.   1,   182.  %al k'zi y.cd vvv zijg oixiag rav-zijg   eGtijxe za otxöitEÖa  iv za vftsTBQia aßxst,  y.cd o zöizog ovxog xtx-Xüxcti naQ    iitnov nai xöoav  (nicht als Teil der   Stadt — relativer Begriff von %(oqCov  —, sondern   als Steile   au  sich  für   einen   be​stimmten Gegenstand; %(üqlqv würde in dieser absoluten Bedeutung eine au sich abgeschlossene Örtlichkeit sein).
Wie allgemein xönog den Raum bezeichnet, geht daraus her​vor, dass sowol eine %03Qct, oder ein %coqoq als Teil eines bestimm​ten zoitog bezeichnet werden kann, als auch verschiedene xönot in ihr unterschieden  werden   können.     G9] Dem,  4,  32.    vitctQ^Ei ö'
'Ata   zotg   ev   tovzco   tw  xoita>  vr/ßoic^   . .   z))v  d''  coQav zov e'zovg  . . itQog  avzfj zfj %(oqa  . .  §adtcog eI'geg&e. — Beiläufig:  hier   schließt also der zöitog auch das  Meer ein.   Dagegen wird man in folgen​der änlicher Stelle finden,   dass   die   %cogia  immer  nur  bestimmte Landschaften am Meere  sind.     70]  Thuc. 1, 30.  . . rijg &aXXüßß->jg aTtaßijg ixQazovv   Ttjg   y.az    EXEiva  ra   %(OQia ot KEQxvQcdot.   —   71j Soph.   0. 0. 54.  %6iQog fthp iQvg nag  od'   l'tfr'"   ejel  3e vtv \ ß£ftvbg HogsiS&v'  Iv   (5"   o   TtVQCpogog   &eoq j Tizav  TlQO(ti]d-£vg' ov ä'  int-GzsCßstg xoitov, \ %\}ovbg y.aXEtzat zijgöe   %cd'/.07tovg bdög.    72] Dem. 7,   35.    ovz   iv ty  oikov(.Üvi}   ai  Öcoosai  i'ßovzat,   l'va   fi>7   dtaßXifö'fj Koog  zovg "EXXtjvag,  aXX'  ctXh]  zig %<ÖQa y.cd tiXlog,   chg eoike,  zö​itog ipavr]G£Tca,   ov   vf,uv   cd ötxtoEcd öo&yßoi'zai.     Fiat. leg.   705 C. Bestimmter kann zoitog  auch   auf die Ausdehnung Bezug nehmen und selbst  zu   einem   wissenschaftlich  verwendbaren Aus​drucke für den Begriff ,,Raum" werden;   aber  eben   so  gut kann es   einseitiger  die Lage   eines  Ortes   hervorheben.     73] Isoer.  4, 34,   oQcäßa  zovg  (t£v  ßaqßctQOvg ztjv  tiIelGzijv z-fjg %co(>ag  Kaz£%ovzag. zovg <5' "EXXyvug eig fuy.oov zoitov  y.ctzaxsxXsi.Gft£vovg.     74] Alexis b. Stob. 29, 83.  örtov yctQ  svQrjxccGiv av&oamot ztvEg j \.cioog zt zäv fislojV}  toGovtco rc5 zonoi | a7ti^ovzagy aßrotov EfftzoXag,  SvßEig, zqo-■jtag  . . .     75]   Dem. 4, 31.  öokeits öe j.iot noXv ßilziov av . .  ßov-
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XsvGaG&ca,   st  zov   zöitov .. xijg   i&oaq   Ttgbg i]v Ttolsf-tetzSy iv&v-ati&EtijfE, iial Xoyißaißds ort xotg nvev^iaGi y.cd zaig cooeag zov Ezovg za   jioXXa  7iQolafj.ßavcov   ßicmoazzszcu   QlXiTtitog   y.zl,   —   Dass   dies für den  Griechen  nicht  zwei  verschiedene Begriffe   sind,   sondern roTtog beide   gleichmüßig  in sich vereinigt, zeigt die Anwendung des Wortes   bei   den   Mathematikern,   wie  Eukleides,   bei   denen xonog   den   geometrischen   Ort   bezeichnet.     So   ist   z. B.   die Peripherie   einer   Kreisfläche   der   rottog   für   alle   Punkte   die   eine und dieselbe bestimmte Entfernung von einem feststehenden Punkte, dem Kreiszentrum haben;  und die Kreisfläche selbst ist der zonog für alle Punkte in derselben Ebene, die eine bestimmte Entfernung von  dem   Zentrum   nicht überschreiten.     Das ist also  Ausdehnung und Lage zugleich,  ein einheitlicher, mathematisch gut definirbarer Begriff.    Dagegen   ist   %(üqIov   bei   denselben Mathematikern   die "Figur,   d. h.   die   bestimmt   nach Raum   und Gestalt  in   sich   ab​geschlossene  Fläche,   auch   die  Linie  von  begrenzter Ausdehnung: eine Anwendung,   welche uns die  Grundbedeutung des Wortes in der ganzen Sprache aufklärt.     7GJ Plat. M'en. 82 E. 2Sl. epios S-tj, TCSiQa  fiot ELTtetv TfijXiM] xtg   iGzca exeIvov v\ yQa/.i/.i})  ExaGz)]\   i)  /xev yaQ zovSe dvotv noSoiv' xi 8h t) i'/.sivov xov öiTtXaßwv;  TIAI.  ö>)Xov ö)]-, ort § mittatet.     ££l.    oQcig.  &  Mivav,  ag iych xovxov ovSsv  öi-öctGy.m,  aXV e^wtw TZctvxa;  "/.cd vvv ovxog oi'ezat  slSivca^  OTtoict sGzlv a<p   r\g zo  oxtcoTtovv %0)q£ov yEvijGExca;   77] ib. 8G.E.   coGtieq  ot y£a-f.iizQai   TtolXctKig   ßxoTtovvzai,   inEtäav   zig   eq^tcci   avtovg,   olov   tieql ytüfitov,   d   olov   xs   ig   zöi'ÖE   zov   y.vxlov   zoÖe   zö  %coqiqv zqtytavov ivzct&ijvat.
Zwischen xönog und %(öqcc unterscheiden die Stoiker so: 78] Sext. Emp. p. 158. ol ßroitxot tpaßi . . zöitov ötaßx}](ict eXvch vito ovxog y.azE^ofievoi' y.cd i£iGa£6(i£voi' xä nari^ovn avx6vt vvv ov y.a-XovvxEg zo PiUfift, "/d)Qav Ös ötaGirj^ta v.aza \dv zi y.ax£%o[t£vov vitb ßcafictxog, xaxcc dt xt c(xa&exxovf.tfvov, ivtav yjdoav Eiitovxav Eivai zov xoitov zov fiEyalov Gcofiarog^ cog iv (.lEyi&Et z))v d't.acpOQai> elvca xov x£ xoitov xcd xi)g %a>oag. 79] ib. p. 633. 17 avxy (pvGiq £Qt)-fiOg ii£v y.a&Eßxyxvict itavzog Gfdpctxog %£vbv itooüayoQ£V£zai, y-aza-Xa^tßavofiivi] öl vito Gapazog zoitog naXEixcti, 'icöqovvxcöv öe öiJ avzrjg Gconctzav %t6gct ytvEzai. Afan siht, dass die Wörter auch hier ganz entsprechend angewandt werden. Denn röitog, die Stelle, der Raum mnss sich als rein mathematischer Begriff mit dem ihn erfüllenden körperlichen decken; dagegen ist es durchaus nicht nötig, dass man einen bestimmten Platz — in einer Reihen​folge u. s. w. —- ganz einnimmt.    Man  kann auch nicht auf zwei
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Stellen zu gleicher Zeit sein, wol aber zwei Plätze, z. B. auf einer Bank ganz oder teilweise einnehmen. Sind diese Plätze nicht äußerlich markirt, so werden sie erst durch Personen oder Gegenstände die ihnen zuerteilt werden in die Augen fallend. Da​her die, freilich von dem Bemühen zu etymologisiren eingegebene Definizion in 79]. — Vgl. Tim. Locr. 94 B.
Endlich mögen noch kurz ein pai' Spezialanwen düngen von rojfog erwänt werden. Schon in der klassischen Sprache bezeich​net es Stellen in Büchern, z. B. Xeh. comm. 2, 1, 20. Da bei ihnen eben nur der Inhalt ins Auge gefasst zu werden pflegt, so geht das Wort sofort in die Bedeutung „Gegenstand" d. i. der Rede oder Darstellung über; eine Bedeutung, die ich oben aus guten Gründen für %coqIov leugnen musste. 80] Isoer. 10, 38. "va Se (ir) doxa oV ttTtoQiav tisqI r6v avxbv xoitov äcaxQißscv, /*ijö'' av-Sqbg Evbg öo^rj mta%(>(0(iEvo£ iizaivSLv ctvrijv, ßovXo{iat ual ixeqi räv Exoßivav dteX&eiv. Die in § 1 erwänte Anwendung unseres Wortes „Stelle" auf bestimmte Teile unseres Körpers hat xoitog in der​selben Weise bei den Ärzten. Dass dagegen speziell xonog eine Grabstätte bedeutet, wie im Thesaurus zu lesen steht, ist ganz unbegründet und wird gar nicht bewiesen durch eine Stelle wie 81] Inscr. ap. Aringh, 4, 37: xonog avaTtavascog 'Afipoiov ■aal Ev-xvylov &QEiitov. Der Begriff wird hier ja nur durch avaitavöstog gegeben, und dass es toitov für alles mögliche gibt, ist selbst​verständlich. Selbst im neuen Testament, Matth. 28, G. Marc. 16, 6. hat das Wort nicht direkt die Bedeutung. — Redensarten wie xoitov öiöovai u. a. bei späteren erklären sich als Lati​nismen.
7.   Erinnern wir uns daran, dass die Wörter unserer Familie
· wie. durch unsere Betrachtungen noch sicherer geworden sein dürfte — auf zwei Verbal wurzeln, XEP und £TEII, zurückzu-füren sind, so werden wir jetzt auch ziemlich zuverlässige Schlüsse auf die Urbedeutung dieser Wurzeln machen können. XEP das „zusammenfassen"; „in sich fassen" (vgl: F. 27, 11) gibt eine Ein​teilung der körperlichen Welt in für sich bestehende Gauze, die sich gegenseitig begrenzen und eine bestimmte Anordnung zeigen. Diese Relativität wird am besten durch %coQa „Platz" ausgedrückt;

· die jeweilige Einheit durch %a>(>tov „Fleck", „Ort'*, „Gegend"; %&Qog „Gegend", „Landstrich"; %mqa „Land". — £TETI, „stellen" dagegen zeigt die Lage die ein Gegenstand im Räume annimmt, daher sein Verhältniss zur Umgebung und das der letzteren zu ihm,    Es  ist   daher xoitog  die „Stelle"   und ganz allgemein der
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Raum, aufgefasst nicht als Vereinigung von Körpern zu größeren oder kleineren Ganzen, sondern als Eigenschaft. Das ist schließ​lich eine reine Abstrakzion, ein mathematischer und physikali​scher Begriff.
Hieraus entwickeln sich ganz natürlich die Bedeutungen von XWpe'iv, einerseits „in sich fassen", „enthalten"; andererseits „Raum geben", d. i. als bestimmte %coQa sich offenbaren, was nur durch die Fortbewegung deutlich geschehn kann; es ist fast wie „sich plaziren", d. h. einen andern Platz einnehmen. Dagegen TOTidCeiv eigentlich „die Stelle suchen", d, h. das Verhältnis eines Dinges zu den anderen Dingen. Die Erklärung Passows „hinzielen" ist falsch; sie passt vielmehr auf 6To%ä£EG&ctL „das Ziel (6xo%og) suchen", == bezwecken. Mit der Anschauung des griechischen to-iw&iv, = vermuten, stimmen dagegen deutsche Wendungen wie „ich weiß nicht wo ich das hinbringen soll".
8. Von den abgeleiteten Adjektiven nehmen diejenigen welche von %wqu stammen Bezug auf die konkretere Bedeutung „Land", § 3, 2). Die von xoitog gebildeten gehen auf den all​gemeineren Begriff „Stelle".
Demnach ist eTX^pioc, ^fXWpoc „einheimiscli'% d. i. in dem Lande befindlich, dort gepflegt u. dgl. 82] Pind. Ol. 5,11. aslSet phv aXßog ctyvhv \ xb rtov, itoxcefibv %s FactvLv, £y%(OQtav xe Xipvccv. 83] Teophr. caus. pl. 5, 12, 11. xa öh itvEVjiaxa xotg fihv tyv%QoTg yvtfu tcov roitoov. iy%coqi av £trj Ka&uitEQ iv xm Ilovxta xal xij ®(ty%'§. Auf Grund einer Stelle wie der folgenden mit pafrius zu erklären ist ganz falsch, 84] Pind. Ol. 9, 56. xovqat %6qki xe epsq-taxeov -deliyuiV) iy^coQtot ßaßiXr^eg alsl. Den Unterschied zeigt 85] Thuc. 1, 71. iiuQVVQecg 8e &£ovg Tom; xe oqxiovg tote ysvo(i£VOvg TtQiovpEVOi x«t roug vuerEQOvg Tteerftwovg aal Tjftexiqovg £y%cöQL0vg, Xsyo^EV v^Xv x-qv y<r[V xt\v IlXataäÖu ^m? aSvxEiv. Bei den Platäern handelt es sich nämlich um die heimischen Götter, da die Exi​stenz ihres Staates auf dem Spiele steht; die Spartaner dagegen wei'den von jenen passend daran erinnert, was ihre Väter; ge​leitet von den Göttern die damals keine anderen waren, einst beschlossen. Dass bei Hesiod, Hes. op. 344 nicht %Qrjfi fyifOQiov stehn und mit „res quae ad agrestes et ruricolas pertinet" erklärt wei'den könne, ist jetzt allgemein anerkannt, und es ist daher die schon alte Lesart iyxwfuov in den Text aufgenommen worden. — Ganz gleichbedeutend ist emxwpioCj obgleich alte Kommentatoren Unterschiede herauszuklügeln wussten. Bekk. an. p. 187, 25: £y%(J>Qiog b iTtiSvm&v' l7Zt%cöQLog o iv uvzy xy %(oqa yEyEVTjfiivog.
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— Lex. rh. ib.  p. 259, 18:   iy^cogiog   Igxiv  b iv  ry  %®Qa ~wv? xovtegxiv o imdijtutiv, shs %svog blij s%ve aGxog' iTti^agiog o yivst svyevTjg (lies iyysvrjg) xal leoXfayg.    Da vergleiche  man  doch 8-2J und 85], dann aber die völlig gleiche Anwendung der Wörter in den folgenden Stellen.   86] Hdt. 6, 35. ovxog o MiXxiaö-r\g . . bqifav xovg AoXoyKOvg naqiovtccg ie&iJTu ovx iy^tOQlijv  'd%ovxccg xal at%nagt ngoGeßmGato.  87] Pind. Pyth. 4, 80. iG&ecg <f afKpoxsgov viv !'%«', | « rs Mayvrjxmv iiztyjtaQiog ccQ{i6£oiGa &arjxoiGi yvioig nxX. — 88] Thuc. 4, 78. acte d ft-rj dvvaGxsia fiaXXov ■*/ iGovopla i^geSvxo xo iy%atQiov ot &EGGaXoly ovk av Jtoxe 7tQoijX&EV.   89] Thuc. 6, 27. iv' äh xovxm, oGoi 'Euflat v\Gav Xifrtvot iv rrj itoXti xy 'A&rjvalcov — siel de xctxa xb $jti%c6(iiov, r\ tErgaycovog iayaGtccy itoXXol xal iv ifitoig vtgo&vQoig xal iv fogolg — pta vvkxI ol jzXstGxoi it£Qi£X07i?rjGav xa TCQoGaitu, —■ Ebenso wird auch iiti%G>Qiog von Göttern ausgesagt, wie iy%(agiog in 85]:  90]  Ar. nub. 601, ij t   im%iöqtog rfttEziga ■d,Eog) atyidog \ ?lvto%Qgy  7toXiov%og  'ji&ava..   Auf jenen  Unterschied   wird   irgend jemand deshalb verfallen sein, weil  in der attischen Prosa,   und namentlich der strengeren der Redner, die ja so häufig auf die bürgerlichen   Verhältnisse   Bezug   nehmen,   Ini^mgiog   durchaus vorherrscht.
Dagegen ist evromoc,  £vtottoc ganz allgemein:   „an einer Stelle, einem Orte (dies nicht-in der konkreten Passung von %dga 1) und %mQtov) befindlich".   Man kann zwar auch sagen, 91] Plat. Phaedr.. 262D.   xal  £ycoy£ alxicofiat xovg ivtoTtiovg &eovg'  i'Gvog  Sh wxl ot täv MovGav ngofpytat ot vtCeq KEfpaXyg aöol litvjt£itvsvmt£g av tjfitv etsv xovzo xb ysQag:   aber das sind,  wie man sihfc,  nicht die  Götter   des  Landes,   sondern   die   sich   an   einer  bestimmten Stelle   desselben  -manifestirenden.    Gewonlich bedeutet  das mehr den Dichtern beliebte Wort einfach: äa} vorhanden und kann z. B. einen Gegensatz  haben  wie  k'^sdgog.    92] Sopb. Phil. 212.   ovk ,£%S§qogi äXX' evT07Cog avr\g.    93] id, 0. C.  1457. ro xixva^ xixva, 7t6äg av, s'i' tig svxöTtog^ \ xov itavt    aqi0xov öevgo  &7}G£a tcoqoi.— Der eigentliche Gegensatz von k'vxoitog ist dx-rÖTTioc, ^ktottoc: nicht anwesend, fort, von Sophokles gerne proleptisch (wie äg>oq(iog, 0. 0. 234) angewandt,   94] Soph. 0. C. 118.    itov  kvqei  inxomog Gv&slg o iiavvav, \ 6 jtavxcav äxoQsßxaxog; 0. R. 166. 1340.    Die ägovga  iWojrog,   Soph. Tr. 32   erklärt  sich  wie  die ivxmtoi &sol in 91].
Der Gegensatz von iyyzaQiog und iizvfjaqiog ist ^Kbnjuoc. Dies erinnert daran, dass die iwqla die Wonsitze der dtj'ftot im engeren Sinne sind, wie %&Qtt der des ganzen Sijftog; vgl. auch 95] Thuc.

2 19 fin. s'oag aq>lxovxo ig yA%agvag-, %<Öoov (liyißtov xijg 'jitvwijg-tSv dtffttov xaXovfisv(ov. Auch findet man lm.%coQios. ganz wie sonst ijtiSy^io g von Krankheiten angewandt, 96] Hipp, de aöre 2. ovx av ccvxov Xuv&avot sg itoXtv acpixvEOftevöv, t\g av ajtsigog y, ovxs voGtf(iatu E7ti%(OQia, ovxs xmv %oivmv tj cpvGtg omfoi tlg ittw.
Ttpöcxuupoc ist die eigentliche Bezeichnung für die Landes​nachbarn, Vgl. Hdt. 9, 15. Dem. 19, 244. 23, 39. P. 41, 3, 2). 43, 4.
9. Wie scharf und plastisch die Begriffe bei Adjektiven die mit dem a priv. zusammengesetzt sind, hervorzutreten pflegen, ist mehrfach im ersten Bande angedeutet und kann durch das Register leicht aufgefunden werden.
Das in den uns erhaltenen klassischen Werken nicht nach​weisbare axiopoc bedeutete den vaterlandslosen, verbannten. Hesych.: a%aqog' iv xaxccqa Xiysxat 6 fiijxe xa\iv ßtov fiyxs xaxa-GxttGiv oixiag k'%wv. (Aelian. b.) Suidas: xax7]v%ovxo' xaT-rjQwvvo' „Mxtt}v%ovz6 xe rovg tctvxa dgävtag u%c6oovg ze xal axacpovg xvöl Kai oQviGiv ixQKpijvat, xal xag tyv/xtg uvxöiv fiy vitoSi^aG&ai Gvv svfievsla." Dies entwickelt sich aus der zweiten Bezihung von %roQtt\ auf die erste geht das einmal vorkommende dx"u»piCTOC, das sonst entsprechend der Bedeutung von %w.qI%eiv „ungetrennt" bedeutet.    Sihe 26].
Die scheinbare Vieldeutigkeit von ctTOiroc erklärt sich daraus, dass das Wort, wie manche andere negative Adjektive wider mehr auf die verbale Wurzel zurückgreift. Der xonog, als Eigen​schaft des materiellen ist ja auch mehr ein Vorgang, als die '/jcaqa oder gar das ymqlov. Übrigens vergleiche man aGKonos, das mehr auf die Wurzel SKETJ, als auf Gxoitog zurückgeht. Es ist also «tokos „was man nirgends hinzustellen weiß" und deshalb teils das ungewonte, teils das unbegreifliche (vgl. xona&iv), mit dem man nichts anzufangen weiß; manchmal neigen wir dazu, mit „wunderbar" zu übersetzen. Wemi der Begriff des ungewonten ganz scharf hervortritt, so mag ein Gegenstand, wie einmal unsere menschliche Natur ist, uns aueh als „unangenehm" erscheinen; nur dass axoitog diesen Begriff nicht, klar ausdrückt. Ein so benannter Mensch ist ein „unzurechnungsfähiger", ver​kehrter,. törichter. 97] Thuc. 3, 38. xal {isxa xcuvozrjxog kisv Xoyov anazaG&ai agiGtov, fisva SEÖoninaG(i£vov 6h firj l-vvETtEG&cci i&sXetv, SovXoiovxsg x&v asl axoTtav, VTtsQOJtxat de ttöv stco&oxcov.   98] Isoer.
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12, 149. rä'i ovv äv zivsg uxoxov üvul ft£ cprjGaai'^ . . ozl zoXucü Xiyetv ag a/.Qißiog adwf «eot TTQayjictzcov. olg ov TtaQtjv noazzo^E-voig. 991 Dem. 19, 308. ovza Ös dzönovg ztvdg iv zij tzÖXii '/.cd dv6'//Q£ig sivai, 3>6U ov% cdoyyvsG^ca XoiSoQovpivovg avrä. Vgl. Thuc. 2, 49. Oft Hegt auch die Anschauung vor: „unstatt​haft", die durch unsern Ausdruck, welcher dieselbe plastische Anschauung hat, vortrefflich erläutert wird. Xen. Cyr. 7, 2, LS. comm.  2,  3,  15.

42.
l)  TIEA.   TteXac.   Tre\ä£eiv, TreXäv.   rreXdGeiv.   cmXaToc.    neXa-
TrjC.   TrXn.cioc.   TrXn,ciov.    TrXrjad£eiv. 2J   SXE.   e'xeiv.   e'xececu.
cxeoov.   cxebrjv.   cxeotoc.   oyedia. ATT.    ctTX1! accov, crfxicroc   dyxoü, äTXÖfepoc, ä^xÖTaioc.
ä*(X\tTz.vc.    ä-fX^CTeueiv.   aYXlCTeia,
efpjc.   £TT^eiv.    TrdpeYTUC.
1. Nach Curtius Nr. 367 sind 7t£Aag und rtX^aiog auf die Wurzel TIEA. erweitert TIAAF, zurückzufLiren, welcher die Be​deutung „auf etwas schlagen, stoßen, treffen" inne wonte. Aus dieser Grundbedeutung hätten sehr verschiedene Bezihungen von %slag sich ergeben können, und besonders sollte man an eine heftige oder feindliche Annäherung denken, so dass z. B. TtsXag ittmuv von einem Steine oder einem Geschosse gesagt würde die hart au einen Körper anschlagen, niXag k'o^Ea&ca „auf einen feind​lich anrücken" u. dgl. Aber in dem Adverb ist eine solche Be-zihung frühzeitig erloschen; es drückt gleich TtXtjGiov den rein Örtlichen Begriff der Nähe am allerreinsten aus und bezeichnet eben so gut das Verweilen an einem Punkte, als die Hinbewegung zu demselben. Es ist die letztere Art der Ab-schwächung der Bedeutung eine der allergewönlichsten Erschei​nungen in der sich weiter entwickelnden Sprache und nicht nur bei den Präposizionen, sondern auch bei den Verben nachweisbar. So bedeutet z. B. ylyvsGüui und yvuv eigentlich das Hineintreten in die Erscheinung, dagegen yayovhca, Tiscpv/.Evut einfach „sein"; ■ijstetv und oi%EQ&ca gehen in die Bedeutung adessc und abesse über u. s. w. Aber in den alten epischen Attributen cmlcciog (aTtlifog) und zziy egi%1 »jrj/g zeigt sich noch deutlich die sinn​liche Anschauung; die Verben nskct^tiv und nkt^aid^stv lassen dieselbe ebenfalls, wenn auch bereits wesentlich modifizirt, noch durchblicken;   endlich  aber lassen   die aus TIEA gebildeten Ad-
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verbien auch daraus, dass sie nicht zu allgemeinen Abstrakzionen und ferner liegenden Übertragungen benutzt werden noch erkennen, dass die ursprüngliche Bedeutimg des Gelangens an einen bestimm​ten Punkt im Räume dem sprechenden noch in einem gewissen Grade immer gegenwärtig blieb.
Eine andere Grundanschauung herrscht bei den Wörtern,  die ich  ?u   einer  zweiten  Gruppe  vereinigt habe.    Die Wurzel ÜXE, zu der Curtius Nr. 170  das  Adverb  6-yedöv ziht, scheint mir all​gemein  eine   äußere   Verbindung,    einen   festen   Zusammen​hang   der   Dinge   unter   einander   bezeichnet   zu  haben.    Es wäre demgemäß i%vgog,  oyvgog eigentlich: „was fest sitzt", fest mit   einem  andern Körper   verbunden ist,   und   so   das   was  man nicht  leicht  abbrechen,   abreißen   oder  durch  irgend eine äußere Gewalt entfernen und ,,beseitigen" kann.   Daher gibt i^sitjg die lückenlose Reihenfolge an; und dass eyau eigentlich ('fest in der Hand)   halten   bedeutet,   dürfte   nicht   leicht   von jemandem   in Zweifel gezogen werden.   Hier liegt die Übertragung auf die Zeit ganz nahe;  — dass  sie  weniger leicht sich  einfindet bei Wörtern die   eine   äußerliche   körperliche  Einwirkung   eigentlich   andeuten (rcilag, nlrjOtov) ist wol selbstverständlich; —  schwieriger ist da​gegen die Herleitnng des Begriffes der Annäherung nach Zal und Maß, aus dem dann weitere Übertragungen sich ableiten.   Wenn ein   Gegenstand   einem   anderen   fest  verbunden  ist,   so   ist  nicht ersichtlich,   weshalb   seine Größe   der   des   anderen  uahe kommen sollte;   man  denke   nur   au   den  Nagel  in   der Wand oder au die mit  dem Festlande  verbundene Halbinsel,     Ist   also 6%söov,   nach G.  Curtius,  etwa gleich  tenendo, so begreift man nicht, wie hier​aus sich der Begriff „beinahe" oder „ungefär"  entwickeln könne. Aber Eyetv teuere, halten ist nicht bloß „(unbeweglich) festhalten", sondern  geht  auch   sofort  in   den Begriff  des Hinhaltens auf ein bestimmtes Ziel über,  wobei dann die feste Verbindung des Gegen​standes mit unserer Hand in unserer Anschauung mehr und mehr zurücktritt,    Man  vergleiche   nur  mit   den   Aktiveu   cpeqei.v   und ferre   die   Passive   (psQtG&ca,   ferri   (schon   bei   Homer   von   der heftigen Bewegung,  z.  B.  II.   20,   172:   ylavY.io&v (T   i&vg  fpiqixat jiivEi);   ebenso   entspricht   e%£h>   nicht   bloß dem teuere,   sondern auch dem tendere.    Und so geht die Vorstellung des ruhigen Ver-weilens  bei den Wörtern dieser Gruppe in die der örtlichen Rich​tung,   der  Annäherung   über,   ein  sprachgeschichtlicher Vorgang, der weit seltener als seine Umkehrung ist,  aber iu den einzelnen Fällen   einer  natürlichen Begründung  nicht  entbehrt.    Diese An-
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näherung nun, mit der man nicht den Begriff energischer körper​licher Einwirkung verbindet (^Ai/Gcan, Ttkrjyy'j u. s. w. neben nikctg, jtXrtGiov) erscheint leicht als die Durchmessung und Ausfüllung einer bestimmten Strecke, eines Raumes. Genau also wie slg und unser gegen das „Nahekommen" in Raum und Zal bezeichnen, bezeichnet es das griechische oy^dov, doch nicht mit der Beschrän​kung, dass es nur das unterhalb eines bestimmten Maßes bleiben bezeichne, sondern eben so gut ein (nicht allzu bedeutendes) Über​schreiten desselben, da die Bewegung nicht notwendig genau in der jenseitigen Grenze stehn bleibt. Dies ist unser „tatgefür". Übertragungen auf andere Verhältnisse liegen nahe, in allen Sprachen.
Eine änliche Bedeutung als SXE hat die Wurzel 'ÄFF, Cur​tius Nr.  166.    Derivate   wie   ayytiv  und angusius  bis   zu  unserm „eng" lassen erkennen,   dass   sie   eine  innige Vereinigung von Körpern oder von Teilen derselben bezeichnete,   die   sich gegen​seitig bedingte.     Ein Weg ist „eng", dies heißt,  die Seite a ist „dicht an" der Seite b  und   umgekehrt,   die  Seite b   ist dicht an der Seite a.    Schnüre   oder   drücke   ich jemandem   die Kehle   zu (ayyetu),   so kanu  ich   mir  nicht vorstellen,   dass die eine  Seite derselben genau an ihrer Stelle bleibt,  würeud  die andere ihr ge​nähert wird.    Wenn ich  dagegen   angebe,   dass   ein Baum „fest" im Boden ist (J'yeG&ai, teneri), so bestimme ich  seine Lage aus​schließlich nach der des ersteren, nicht die Lage des Bodens nach der des Baumes:  also mangelt hier durchaus die Vorstellung der Gleichmäßigkeit   und   einer   reinen   Gegenseitigkeit.     Aus   dieser Betrachtung gelangt man auch zum Verständnis des synonymischen Unterschiedes  von   oysdöv   einerseits,   und   cty%i,   ciyyov,   syyvg andererseits:   wiirend   alle   diese Wörter   die  Übertragung  auf die Zeit gemeinsam haben, gehen nur die letzteren wirklich und deut​lich auf die innere Bezihung der  nahen Verwandtschaft (und so namentlich ayytGzoq mit seinen Derivaten),  bei der eben diese „Gegenseitigkeit"   der Glieder  neben  der innigen Verbindung ein Hauptkennzeichen   ist.     Und   gerade   aus    dieser   Bedeutung   ent​wickelt sich die der „Gleichwertigkeit" und der gegenseiti​gen  Änlichkeit,   und  die  Annäherung  nach   Zal   und   Maß   die iyyvg  ebenfalls  bezeichnet, erscheint uns hier   —■   indem  wir  den ganzen Gebrauch   der "Wörter  in Rechnung   zihn — nur als  eine Art jener Änlichkeit.
Halten wir also fest,   dass die Adverbien,   welche  den Kern dieser Familie bilden,   den Begriff der Örtlichen Nähe gemeinsam
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haben: so werden wir, berücksichtigen  wir dann weiter die Be​deutungen aller angefürten Wörter die sich aus den, obigen drei etymologischen Wurzeln entwickelt haben, das Verhältnis der Grup​pen und ihrer Abteilungen uns etwa in der folgenden Tabelle an​schaulicher machen können.    Es  werden darin natürlich die her​vorstechendsten Anwendungen kenntlich gemacht, nicht die weniger charakteristischen   Gebrauchsarten.   * Mit   den   römischen   Ziffern werden die beiden obigen Gruppen; mit 1  und 2 die beiden ety​mologischen Abteilungen der zweiten Gruppe kenntlich gemacht.
A.    Grundanschauung. I.   Energische Annäherung eines Körpers. II.   Verbindung
1. eines Körpers mit einem anderen,
2. gegenseitige und innige zweier Körper oder Teile.

B.    Faktische Hauptbedeutung. I.   Die örtliche Nähe, am unzweideutigsten bezeichnet. II.   Die (größere) Nähe, — und  dann mehr oder weniger deut​liche Übertragung auch auf die Zeit,
0. Übertragungen, aus der Grundbedeutung abgeleitet.
1. Annäherung zu  bestimmten  Zwecken,   Einwirkung (iteXd&tv, 7tsXdtf]g, JtXi]ßid^6iv) und Leistung (jteXdxfjg).
II.   1. Annäherung in Maß und Zal, auch im Grade.
2, Dasselbe, aber noch bestimmter die enge Zusammengehörig​keit der Verwandten, Gleichwertigkeit und Änlichkeit. 2.   TTAac bedeutet one wesentliche Nebenbezihung von Homer an die örtliche Nähe, eben, so gut von Gegenden, Städten und anderen Gegenständen, als von Personen.    Die ein​fache Bedeutung des Wortes erhellt aus Stellen wie 1] Soph. El. 1474.   avtti itiXceg Gov'   (iqnit* aXXoGs euojest.    Eine zeitliche An-       * schauung liegt nicht klar vor in Stellen wie den beiden folgenden, in denen vielmehr die örtliche Nähe  oder Annäherung ganz von selbst hervorspringt: 2] Soph. Ant. 580. g>EvyovGi ydq xoi %ol ftqa-Gstg, öxav jtiXag J -rjSij xbv "AtSf]v sldogoiGi tov ßiov,    3] Eur. Herc. für.  1109, yiQovvzg, h%&& xäv ifi<$y xaxwv rtiXag;   Auch wird man ganz von selbst an gewisse Bezihungen denken,   welche Personen haben,  die „einander nahe stehn",  4] Soph. 0. B. 400.    dp tf?} Gv itsiQyg ixßaXsiv, Soxmv ■O-Qovoig | ituqaGxatiqGEiv xoig KQSovtsloig stiXag.    Auch liegt in der folgenden Stelle durchaus kein Beispiel vor, dass jciXttg „gleich öder nahe kommend an Bedeutung oder
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Wert" bedeute. 5] Eur. Heracl. 247. yA$ydoig 81 oxvm J txixctg jtqoäovvat' xal tdS' ay%övy\g niXag. Dies ist: „da ist der Strick nahe bei", d.h., wenn man solche Handlungen begeht, dann folgt leicht daraus, dass man sich aufknüpft oder aufknüpfen muss. Ganz anders ist doch Soph. 0. R. 1374: olv ifiol Övoiv | k'qy' eW HQefcdov' ay%ovy\g siqyaö^ii/a. Es wäre doch merkwürdig, wenn Dichter nicht an verschiedenen Stellen verschiedene Anschauungen zum Ausdruck bringen dürften und wenn man durch die Zitirung von Parallelstellen die Machtvollkommenheit zu erlangen glaubte, die eine Stelle gewaltsam nach der anderen zu interpretiren und die klare Bedeutung eines Wortes umzudrehen. In dieser Weise wird in unseren Kommentaren sehr viel versehen.
Das Adjektiv n\nci°c una< das als Adverb gebrauchte Neutrum TrXrjciov weichen in Bedeutung und Anwendung 'nicht   von   nsiXag   ab,   sind aber  die  in  der attischen Sprach​epoche vorwaltenden Wörter.   Eine Anwendung auf die Zeit sucht man zum Teil verkehrter Weise in 6] Od. 20, 106.  qnjiMjv d'  i£
jtoifiivi Xamv.    Dies zeigt schon die Bestimmung durch das lokale üv&a.   —   In  der  häufigen Wendung lätov ig TtXtjßlov äXXov II. 2, 271. 4, 81 u. s. w- mag immerhin das substantivirte Adjektiv vor​liegen; aber geradezu „Nachbar" heißt es nicht.   Denn dem Grie​chen ist  o miXag  und  6 %Xt\Giog jeder der in meiner Nähe ist, dem ich in einer Weise näher komme und mit dem ich deshalb irgend   welche Bezihungen   habe.    Ganz   richtig   gibt Krüger,  zu Thuc. 1, 32, das Wort einfach durch „der andere", und der eigent​liche Gegensatz ist „selbst" oder etwa oixstog, aXXoxqiog.   7] Hdt. 7,  152.    £7ti(jTafiui   dh xoGovxo,   ort ei rcdvteg dvd-qmnoi xa olxrjt-a xcwc« lg (tlßov GwsvslxatEv aXXd^aG&at. ßovXofiSvot xotGi JtXrjGiotGi, iyxvtyaiixsg   au   ig   xa   xäv   itiXag   xaxa  aGitaGiwg   sxadzot   avxmv cntorpSQoittto hitlßfo t« iGtjveixavxo.    8] Thuc. 1, 32. xal jtsqiiGfrjXEv t)  doxovGa  tj^cöv   itqoxsQOv   Gcog>qoGvvtj,   xb   pi)   iv   dXXoxqia  |f£t-p.a%ta tjj xov TtiXccg yvtSfMj ^vyxivövvEvsiv, vvv dßovXla xal aG&i-vsta <paivofi£vrj.    9] Thuc. 1, 84.   vofitfctv ds tag xe dcavotag xäv TtiXccg TcaQttTtXfjGiovg   dvai   xal   rag   ■jzqoGitfitxovGctg   xv%ag   ov  Xoycp dictiqsx&g.    ]10] Thuc. 2, 37, %Qm(tE&ix yaq stoXitsia ov ^TjXovGrj tovg xäv rciXag vo^iovg^ 7taqaßstyfia äs fidXXov avxoi ovxsg tivl i\ (it^ov-fiEVOi ixiqovg.     11] ib.  ov di'  ogyrjg xbv TtiXag, st ««•&' <rjSoviqv xi §q&}   Ijjovr^s,   ovSh  (xfyft&ovg  ßiv,  XwtriQag  dh  xrj  otysi a%9tid6vag TtqoGxiS-ifiEvoc.    12] Theogn.  221. oGxtg tot doxssi xbv itXt\Glov '£§-fisvai ov8iv, | dXX'   avxbg   (iovvog   itomiXu   Stjvs   %%mv>  \ xnvog   y'
*
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ätpQcov iöTi9 voov paßlapfiEvog eg&Xov. - In manchen Fällen, wie 9], 10], 12] liegen Vergleiehungen verschiedener Art vor; in andern wie 11] ist von der moralischen Haltung, den „andern" gegenüber die Rede, in welcher Besähung bekanntlich diese Aus​drücke im neuen Testament („der Nächste") besonders häufig vorkommen. Zugleich sehen wir aus Vergleichung von Stellen wie 9] und 12], dass o niXag und TtXtjGlog ganz gleichwertige Ausdrücke sind.
Anders steht es mit dem Ausdrucke o 7tXrjGtov, der im Pas-sowschen Wörterbuehe  sehr leichtfertig mit „der Nächste*', „der Mitmensch" erklärt ist.    Es ist schon oben gesagt, dass dies Ad​verb (als ein schon abgeleitetes und durch eine Endung genauer determinirtes)  die Bezihung   auf örtliche Nähe  am  reinsten fest​hält.    Deshalb kann wol  o jtXijslov  zu jener Bedeutung von o rtsXcig, 6 TtXTjßtog abgeschwächt werden, 13] Aeschin. 3, 174. ydi] yaq tcote stdov (MGijd:svxqg xovg na xmv jcXtiGIov ctl(S%Qci Xictv ßarpöog Xiyovtccg: aber es ist ganz natürlich,- dass o JtXtjGiog weit eher den Menschen bezeichnet  mit dem ich (mehr oder weniger dauernd) gewisse Bezihungen habe, — denn dies Hegt in dem Wesen der "Wortklasse eingeschlossen —; auch 6 Ttüag ist ganz dasselbe, da das Wort jteXcig in der prosaischen Gräzität bereits seine lebendige Kraft eingebüßt hat  und nur in jener  festen Verbindung noch allgemeiner verwendet wurde.    Dagegen ist ^Xr/Giov gerade das deutlichste Lokaladverb dieser Sprachperiode und daher eine leben​digere Hindeutung auf den (auf einen bestimmten) Platz ihm eigen.     14] Xen. comm. 3, 14, 4, xavrcc de xov SoaKQMovg slitovxog, vofilßag o vsccvlrnog  slg  ccvrov  eIq^g&w  xcc Xe%$evxU) xo per otpov ovft ixavGato ia&itov,  ctQtov  dh liQoG&Xaßs.    aal o 2wnqc<xiig accta-
v) t(p Qipw <$lx(p xq^GEtai. Sind das etwa die Mitmenschen? Nein, es sind einfach die, welche gerade in der Nähe des betreffenden Jünglings ihre Plätze am Tische haben. — 16] Plat. Theaet. 174B. xm yaQ ovti xov xotovxov 6 (ihv %X^Giov »al o ysixmv XiXrj&sv, ov [iovov o %i nqüxxU) kXX^ oXvyov ■aal £i av&QC07t6g iaxiVj rj xl aXXo &Q£(i(t{t: „wer in seine Nähe kommt, dai'in wont oder ist", wo das mehr ethische Bezihungen in sich schließende yslxonv hinzu​gefügt ist. — 16] Plat. apol. 25 E. wGvs Gv pfo t'yvcoxag, ort oi [isv KofMoi nttmv tt iQya&vtca ml xoiig ^.aXiGxa itXtysiov iavxav, ol Ss aya&ol ayu&ov. Hier ist pdXißxce, welches den Grad der Nähe hervorhebt, und damit die rein lokale Auffassung aufzwingt, besonders zu beachten.
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3, Die stark plastische Grundbedeutung von ÜEA? TtAAT liegt vor in dem Homerischen 17] II. 5, 31. 455. *A(feg, "Agsg ßQOtoXovye, (tiaxpovs, xEt%EGmXi\xa, welches den mit Macht gegen die Mauer anprallenden Kriegsgott bezeichnet, fmkaioc ist der „unnahbare", d. h. der dem Anprall auch des mächtigsten Kriegers standhält. Nur schade, dass die handschriftliche Überlieferung bei Hesiod,' auf den es hier ankommt, da spätere Dichter den Ausdruck nicht mehr in der Sprache ihrer Zeit vorgefunden son​dern. ihn einfach entlehnt haben, so unzuverlässig ist. Die Ver​wechslung mit ujtXyiGxog „unersättlich" oder mit üitXttGxdg „unförm​lich" lag überall nahe. Ich finde jedoch keinen Grund mit G. Her​mann die Überlieferung zu ändern 18] Hom. h. Oer. 83. «U«, ■9-Eßj KttxajtttVE [tiyav yoov, ovös xl gs ^rj J (taijj ceüxiog hitXf\xov spiv %6lov. Denn der zürnenden Göttin nahe zu kommen mochte auch wol für jeden schwierig sein; obgleich hier natürlich nicht an kriegerischen Angriff gedacht werden kann. Eben so ist mit Kößhly, Göttling und Flach (der die gleichwertige Form uTtlTjxog aufgenommen hat) nach 'guter Überlieferung zu lesen, 19] Hes. th. 153. rwv Excttov (ihv %£tQ£g an S^uav ccSIggovxo^ \ aitXaGxoi^ xEcpaXcä 6e fEKaGtm nevt^novra | i£ Sjxaiv £7ti<pvnov htl GxißagotGi fiiXeGGt' | fayvg 6'  aitXccxog kqüveqtj, (tEyaXw ijtl felÖEi.
Von den zugehörigen Verben bedeutet Tre\a£eiv, bei Homer auch TreXäv, jede beliebige örtliche Annäherung: sich nähern, näher kommen, näher treten u. s. w.; wir übersetzen auch wol mit „sich gesellen", wie in dem Sprichworte opoiov bftom äel tce-Xct&i. Aber ein sich gesellen zu einer Person, um mit ihr eine bestimmte Bezihung zu suchen, bezeichnet das Woi't nicht, außer wo von dem Umgänge mit dem anderen Geschlechte die Rede ist; hier ist aber kein übler Nebensinn damit verbunden. 20] Pind. Ne. 10, 81. xovSs §* etzeix« itoGig \ Gjtkq\ia ftvarbv (xcixqI xsu tze-XaGmg | Gxa^ev iJQwg. 21] Aesob. Prom. 896. firjSh TtXa&Efyv.ya-(isru xivl xav l| ovQavov. — Das sind bereits Beispiele des aus​schließlich poetischen transitiven Gebrauchs. In diesem tritt oft noch eine ursprüngliche Frische der Bedeutung zu Tage, nament​lich bei Homer. So wird das Wort gebraucht von dem kräftigen anzihn der Bogensehne an die Brust (was bekanntlich nur ein geübter Mann vermochte), 21]; von dem niederwerfen oder nieder​strecken zur Erde, 22]; von der gewaltigen Woge, die ein Schiff an den Strand wirftt 23], ,u. dgl. m. 21b.] II. 4, 121. eXxe 6' ofiov yXvipiSecg xs Xaßvov ual vevqü ßosia' j vsvqtjv fisv (la^cö TtiXaGEV, rol-ip <$h GlStjqov.   Man vergleiche die folgenden Textesworte.   22]
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II.  12,  194.    avxig o"  ix xoXsoto iQvGGafisvog £tipog o£v j 'dvvicpct-%r\v ff.lv itqmov,   iieafll-ctg  Öi   bplXoV) J nXrjJs   ctvxoG%E§faiv' o Ö'
OgiGtrjv J navxdg inaGGvxiqovg nkXuGE yftovl ■itovhüßoiEfy'ß.   23] Od. 14, 315. Ivv^ocq (psQOfiijv, Sskäfjj de (iE vvxxl ftsXatvr] [ yalrj 0sß-itQCoväv niXaGsv fiiycc xvfta xvXlvdov. — Beiläufig sei noch bemerkt, dass der überlieferte Unsinn in Soph. Phil. 1150.    tpvyy p   ovx IV cwu' cedXlwv JteXax' weder durch G. Hermann noch durch andere Kommentatoren in Sinn verwandelt ist, dass jede künstliche Deu​tung die Stelle nur noch verschrobener erscheinen lässt, und dass die Emendazion in meinen Kunstformen, 77 S. CLXXIX, gegeben ist.    Denn jene  metrische  Theorie Hermanns und aller jetzigen Versfußtheoretiker leidet genau an demselben Gebrechen, wie die Worterklärung unserer Lexika: unfähig allgemeine Gesichtspunkte zu  gewinnen  und  deshalb   zu  sicheren  Postulaten   zu  gelangen, sucht sie das einzelne zu erklären, was one das Ganze gar nicht verständlich  ist.    Nur mit   diesen metrischen Ansichten  konnte jene Stelle der Form nach stimmen; sie steht in gleichem Grade mit der rhythmischen Metrik wie dem Sinne in Widerspruch, TTeXäeeiv ist eine intransitive Nebenform attischer Dichter. 4.    Die  von  Verben   abgeleiteten  Substantive  welche   eine Person bezeichnen dienen  zum Teil zu einfachen Umschreibungen verbaler Formen, wie besonders häufig im Deutschen, z. B. „ein Schriftsteller  wünscht  sich  viele Leser   seiner Bücher",   d. i. ut multi Miros mos legant.    So finden wir Tre\6Vrnc bei Soph. Phil. 677:   zbv  iteXaxav  Xexzqow  tzqxe  zwv Jibg   und ib, 1164:   Evvaty jtaßa iteXarav.    Ebenso ist das Wort bei Aesch. Pers. 49   Ieqov TfiaXov itti.axca eine gleichsam extemporale Bildung aus dem Be​griffe von 7t£X<x&tv, wie jeder Schriftsteller und namentlich Dichter sie versuchen.   Aber gewö'nlieh unterscheiden sieb doch diese Sub​stantive so von den Formen des Verbs,   dass sie den Mensehen als einer bestimmten Klasse angehörig bezeichnen, das angeben, was'vorwaltend seine Beschäftigung ist u. s. w.    So ist der $Qya* zr\g etwas ganz anderes als der (bei einer bestimmten Gelegenheit) igfaZofievog, der scriptor wesentlich von dem scribens verschieden. Eine solche feste, wol in einzelnen griechischen tandschaften ge​bräuchliche Bedeutung  hat  auch  7teXaz7jg:   es  ist  wie etwa der -8"j/g ein Lonarbeiter, der seine bestimmte Stellung in-der Ge​sellschaft hat,    24] Plat. Euthypbr. 4, 0.   Eitel o ys uito&uv&v jts-Xatijg  zig  v\v  ifiog,  xai   ag   iy£(o&yoV(iEV  iv  ry ■ Nat-fp,   i&qqzevEV £nei Ttaq" yfitv.    25] Suidas.   jtsX^zjjg  6  uvzl zqo<p$v vit^QEzmv'

..GWayavaxXfov xoig itEXdxaig. xaxcc nXij&og iXTjXv&oGiv". i1vyti}Q£zip> T£ xai &£QttJtovxu t\ itsXavqv ßXQcaicaxfjv zcöv ix xazccXoyov ixaXvGe jtuQSivctl Zivi", xai avd-tg' „xai idvzbv 7C£Xdzijv ixsCvov Xiysv xs xai aSst" Man siht aus diesen Stellen zugleich, dass TesXatTjg ein weiterer Begriff ist, als -d-rjg „der TagelÖner". Ein Gutsherr wird Zj B. für viele seiner Hauptarbeiten dijxsg haben, die in be​stimmten Berufszweigen geübt sind1! z. B. als Erdarbeiter, Straßen​pflasterer, Landbebauer. Er wird dann zur persönlichen Bedienung &EQUJtovz£g haben, aber etwa hei einer größeren Gesellschaft Londiener, itEXätaij zu Hülfe nehmen. Die &rjzsg bilden nach der Solonischen Verfassung eine Klasse der Bevölkerung, die vom Kriegsdienste befreit-' ist; der Staat aber kann sie, wo die Not drängt, auch wider hierzu heranzihn; dagegen sind die itsXdzai etwa unsern . alten „Reisläufern" vergleichbar. Diese Bedeutung entwickelte sich ganz der Ableitung des Wortes gemäß. Denn itEX&x%g ist der uns sich nähernde, der uns — aus verschiedenen Gründen —? aufsuchende. Erinnern wir uns aber daran, dass Sxizrjg „der kommende" im Griechischen die feste Bedeutung des Hülfeflehenden annimmt, so werden wir von vornherein zugeben müssen, dass das Wort itsXaVtfs als fester Ausdruck nur auf den passte, den das eigene Bedürfnis leitete und der also die Rolle eines untergeordneten spielen musste.
In änlicher Weise bezeichnet irAncid^eiv, eine Art Frequen-tati-v zu-' itsXaZstv, eine Annäherung zu bestimmten Zwecken oder die einem bestimmten Bedürfnisse ihren Ursprung verdankt, und ist deshalb das passende Wort für den Verkehr der Freunde unter einander oder die Frequentirung der Lehrer durch ihre Schüler;* ebenso von Sachen: „sich an etwas machen", zuweilen fast „sich womit beschäftigen". 26] Plat. Lach. 197D. xai yaQ (tot öoxstg zovds {irj ■flG&ijöd'ai oxi xavxtjv xr{V Gorpiav rfetgee /iapita-vog xov 7}[tEXEQov izcciQov ■jtttQElXt\q>Ev) b dh dupmv r<3 IlQodlxcp jtoXXa TcXrjGia^Ei, og dy SoxeZ z€w Gocptav xdXXiGza za zotavza ovo-fiaxa SiaiQEiif. 27] Plat. d* rep. 409 G. 6 <J£ deivbg ixEivog . . . Öxav • (ihv bpolöig bfttXriySeivbg (palvEzai i^EvXaßovjAEVogy ngog za iv avzip na^aSelyixaza aitoGxojcmv' oxccv 6h aya&otg «ort TtQEGßvxiQoig ijÖTj TeXTiGtuGv}) aßiXxEQog ccv rpalvExai. Xen. eomm. 4, 4, 25. itXriGiciGug xul fitysig Plat. d. rep. 490 B. 28] Plat. Men. 80, A. xai Soxsig (tot . . b{iöi6xttxog slvcti . . zfj TcXctzstct vaQxrj tiJ ftaXatztu. xai yco avtt] zbv «e\ Jtlv}Gta£ovzce xai ctitzofiEvov vagxav itotEt xzX. 29] Plat. d. rep. 496 A. zt Sui; zövg äva^tovgtcatÖEVßEmgj oxccv avzrj 7tXriGicc£ow£g  OftiXcöGt.  /*i)  xaz   a^lav,  jcqT   azza cpatfisv ysvväv dict-
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vorjpazd rs aal do£ag; Auch bei einer vereinzelten transitiven An​wendung des Wortes ist die frequentative Bedeutung offenbar, 30] Xen. d. r. eq* 2, 5, itQoöTetu%d-eo de t<5 imtoaoftm xal to St o%Xov didysiv, aal Ttavzodanatg (isv otyEßt, jtavzoSaitotg 6h tyocpotg ■jtXr/ßtd&iv. In anderen Fällen freilich entspricht das Wort einem einfachen itsXd^Eiv, wie ja die viel gebrauchten Frequentativa sich bald abschwächen. 31] Xen. an."4, 6, 6. XsiglGotpog ö' iitsl kcctsiös rovg 7io\eptovg ijcl-vrj vjfsgßoXy, iitavGuzo itoQEVQfiEvog, . . "va (ttj Kam K^gag ayiov 7tXi\Gi.dß'fl folg TtoXefiloig. Dagegen zeigt das Wort seine plastische Bedeutung wo es vom fleischlichen Um​gange gebraucht wird, besonders deutlich, 32] Dem. 40, 8: xij de xoyztöv (WjVgl UXayyovi htXi\GlaGEv ovziva ör( Ttoz* ovv xgofiov' ov ydq iftbv zovro Xiystv iGzL 33] Theophr. h. pl. 9, 18, 8. Von einer Farnart: Q-avuaGtoizdzri dl (jtzsqlg) ä/v 6 'IvSbg sl%ev' ov ydq itaqsvEyKcc^ivoig aXX' dXEityaftivotg s'cpaßav zb aldoiov ivtsivEß&ai, ■ttyi Svva^iiv äy ovtcag Ißypqdv stvai, taffS"' bitoßaig av ßovXoivvo TcXtjGiafeiV rovg de %qrjßa(tivovg (pavcti Kai äcadsxa' avrbv yovv Xiystv, Kai yag r/v lG%vgbg Kai {.ityceg, ozi sß3o(i7Jnovxd itots %Xy\ßid-Geis. Man vergleiche hiermit 20] und 21], um zu erkennen, welche Verstärkung des Begriffes von nsXdtEiv eigentlich in jtXtjßtdfciv liegt. Und gerade in dieser letzten Anwendung zeigt sich ein sehr deutlicher Nachklang der ursprünglichen Bedeutung von TIEAy TIAAF, wie nicht weiter auseinander gesetzt zu werden, braucht.
5. Knüpfen wir an das § 1 über die Wurzel SXE gesagte wider an, so ist zuerst zu belegen, dass eXeiV ganz deutlich das sich erstrecken durch einen Raum und nach einem Punkte hin bezeicheh kann. 34] Hdt. 1, 180. xb dl dßrv ocvzb ibv rcXijqsg olniiav xgmqocpav rs Kai zsrgmgogxov Kaxazixpr\zai rag odovg l&i&g, mg ze aXXag Kai rag imxagGlag rag inl rbv Ttorafibv fyovöag. 35], Hdt. 1, 64. irt oßov 'sTtatytg xov Iqov eI%£, in tovtov rov %a)qov navtbg i%ogv£ag rovg vsKgoyg {tstEapogse ig dXXov yfigov. r-rjg AojXov, „so weit die Aussicht vom Tempel aus reichte". Xen. an. 7, 8, 21. -Vgl. Übertragungen wie bei Hdt. 9, 43.   5, 81.
Das Medium ^%ecQai zeigt eme Entwicklung der Bedeutung, die ganz, der des Adverbs cxeÖöv entspricht. Es mag deshalb das letztere Wort durch das erstere erläutert werden. k'%£ß&(tt heißt also, „sich woran halten", „woran sich anschließen", „an​grenzen", „nahe sein" und lässfc sich oft einfach durch „nahe", „dabei" (lokal) Übersetzen. 36] Xen! Cyr. 7, 1, 9, vfidg öh %grj rE7tEG&tti. iftOfiivovg oxi (MxXiGzct zwv agfiazcöv. 37] Isoer. 4, 96. iiceiSri yag.  ov% oXol x   i\Gfxv itgbg dfxipotiqag dpa 7taqaxd$aß&ai rag

dwufisig)   TtagaXaßovxzg dnavta   xbv  o%Xov   rbv  i%  vfjg  TtoXecog  Üg rqv  e%o\h£vy\v viJGov  i^sTtXsvGav  (die Athener, —  Salamis).   Dem
■ ■entspricht genau das lokale 6%sö6v, von Homer, bis Pindar; bei Verben wie iX&stv, Uvea ergibt sich freilich auch die Richtung wohin  (oben ii&etv).    38] II. 10, 100:   dvßftsvisg tf' avägsg   g%e^
.S'ov E%azai. 39] II. 5, 607. Tgmg Sl {iaXa GysSbv tjXv&ov avxwv. 40] Od. 9, 23. ä^(pl 8s vrJGoi j leoXXai vaisrdovGi (iaXa G%sdbv aXX^Xyßtv, \ 4qvXi%i6v rs £ujju!\ xs Kai vX^EGGa Zdxvv&og.
Charakteristisch ist aber für ¥%EG&ai; dass es eine bestimmte Örtliche Reihenfolge ausdrückt, wie 41] Xen. an4 1, 8, 4. svQ-a dij- ovv itoXXy GitovSrf Ka&iGravto, KXsaQ%og ph/ xd Ss^td tov xiga-xog k'%G}v rtgbg xm Evcpgarj] itotccftai., Hgd^svog Sl i%6{tsvo§9 oi Sy äXXot (isrd rovxov. Wie leicht sich hieraus die Bedeutung der zeitlichen Reihenfolge ergibt, die in dem letzten Beispiele schon in gewissem Grade mitverstanden wird, ist klar. 42] Thuc. 6, 3-2h)qaxovGag dh xov i%o(iivov tfvovg 'Agfatag reav 'HqukXslSüv in Koqtv-■d'ov mxiGs. Und so steht auch bei Homer schon g%s$6v in un​verkennbar zeitlicher Bedeutung, II. 13, 817. 17,202. Od. 2, 284. An diesen Stellen vom Tode oder dem Untergange, aber auch 43] Od. 6, 27. aol dl ydpog GpSov Jgxi. Freilich ist das nie ein bloßes „bald"; es verbindet sich das Wort so nur mit slvai, so dass GysSov iGTt = iypp&vog ien, s%sxai. Aber es ist das doch viel deutlicher temporal als das nur in der nachhome​rischen Poesie, wo das Wort seine ursprüngliche Frische ein​gebüßt hatte, so gebrauchte TtiXag, Und betrachten wir uns die Beispiele 2] und 3], so nennt "AtSr^g in dem ersteren eigentlich einen Ort, in dem zweiten zeigt aber das Verb iX&Eiv, zu dem ttiXag gehört, ebenfalls deutlich eine lokale Auffassung.
Weiter finden wir Übertragungen, bei denen E%sG&ai über​haupt irgend welche näheren Bezihungen ausdrückt. 44] Plat, leg. 661 A. Kai yag 6'%v hgäv Kai cikoveiv Kai itdvrce 0Ga k'%£zai rav alß&^Gscov svaiGdrfzcog %%siv (Xiyzxai), 45] Hdt. 1, 120. icagd 6(iiKga yag Kdl xav Xoylcov f{^Xv k'via KE^coqjjnEy Kai rd ys rcöv ovsigdrcav i%6^sva reXitag ig uG&svhg k'g%exai. Änlich ist ß%$d6v aufzufassen in 46] Od. 10, 441. avtdg k'ycoyE perd (pgsGl fiEgfi^gt^a, | ßjtaßßdfievog TavvtjKsg -aog tta%iog ntagd {trjgov, | tro /ot aTCOTfi^ag KEtpaXriv ovSaGÖs TtEXaßßai, | Kai tcijcS rtsg iovvi paXa 6%sö6v: „wenn er auch mein Schwnger war, in gar naher Bezihung", d. h. nahe verbunden. Denn die spezielle Bedeutung naher Verwandtschaft, die wir bei den Derivaten von 'ATT treffen, wont g^eSov durch-. aus nicht inne; die allgemeinere Bedeutung muss aber natürlich
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auch jenes Verhältnis, one es aber bestimmt zu nennen, mit ein​schließen.
Dann entwickelt sich, wie schon § 1 dargelegt, bei den
Attikem die Bedeutung beinaJie bei d%e36v, die namentlich in
der häufigen Verbindung g%. KTtavtsg evident ist, da nicht mehr
als alle gedacht werden können. Aber der Ausdruck ist unbe​
stimmter, nur durch ein Wort wie .das erwänte näher determinirt,
und entspricht mehr uhserm unpefär- auch ist die Anwendung
nicht auf Zal und Maß beschränkt: fast. 47] (Plat.) epist. 324 A.
xlg ä' ijv i\ imivov öiavout ncel i7U&V(i£a, ö^sSov ov% sha^mv äXX'
cog slSaig Gacptog Xeyoi^i av. qxe yaq %uz aqyag sig ^vqaiiövGag
iya acpi%ofA.t}v, G%e$ov ex-tj XEXxaqäaovxcf yeyovcog, Jt&v eI%e xtjV
tjXiaiciv, vjv res vvv IizjtctQwog yiyovs. — Zu der Anname der Be​
deutung „vielleicht" bei Soph. El. 608 ist keinerlei Ursache vor​
handen.
' ■
'
6. Wir haben noch eine weitere Begriffsentwicklung der Wurzel SXE zu verfolgen, weil dieses zur Erklärung einer all​gemein misverstandenen Stelle unbedingt nötig ist, cx^bioc werden bekanntlich Waffen genannt, die. man im Kampfe in unmittel​barer Nähe, „aus der Hand" gebraucht. Dass diese Bedeutung sich unmittelbar an die von fyeG&cei und g%sS6v anreiht, ist klar, Schon Homer hat 48] II. 5, 830. xvtyov de Gxedfyv, (tt}ö' äfeo ■frovqov "Aqv\a. Man ergänzt hier ganz passend itXqy.ijv. Daraus muss sich schon frühzeitig der Begriff des unvorbereiteten, leicht​hin geschehenden entwickelt haben, da bereits in dem Piaton zugeschriebenen Dialpg Sisyphos, der jedenfalls aus nicht später Zeit stammt, und dann mehrmals bei Polybios das Wort G^sSici-£eiv im Sinne von extemporiren u. dgl. sich findet. Diese Ent​wicklung der Bedeutung entspricht ganz dem Geiste der griechi​schen Sprache, in welcher itqoxEtqog^ itccqu itoSa und änlich sv^iaq-^g den Begriff „leicht" (facilis) geben, zum Teil aber in den der Flüchtigkeit übergehen. Und so ist mir auch die Er​klärung welche sich bei Suidas von dem Homerischen cxeoirj findet sehr warscheinlich: t\ in zmv Ttaqaxvypvxwv */ Emcciwg itEJtofrj(iivrj vavg aal yitpvqct aal fevyiia. Anlich Hesyeh. Dass hier drei ver​schiedene Dinge erwänt weiden, die zum Teil aus Schindeln ge​macht werden, berechtigt noch keineswegs, die Erklärung von Curtius Nr. 294 (und anderen) anzunehmen: „G%BÖta ist Kollektiv von GyßSog in der vorauszusetzenden Bedeutung Scheit oder Brett." Aber diese, Bedeutung finden wir nirgends aus einem alten Schrift​steller  angefürt; ja  das  Wort  6%£§og  selbst  finden  wir  erst  bei

den Byzantinischen Schriftstellern und in völlig abweichender Be​deutung. Wer steht dafür ein, dass es überhaupt nicht ein bar​barisches Wort ist?
Der Begriff jtQo%uqog liegt aber one Zweifel an zwei Home​rischen Stellen vor, von denen namentlich die zweite bisher durch​aus falsch verstanden ist. 49] II. 13, 268. xai xoi ifiol itaqd re ttltöti} aal V7jl fiEXalvy \ tioXX* s'vuqa Tqca&v' &XX' ov G%eöov iaviv SleG&at. Hierzu Fäsi: „Es ist aber zu bemerken, dass Meriones als &eqaieo>v des Idomeneus nicht nur eine eigene Lagerstätte (aliGiij) hat, sondern diese auch von der des Idomeneus noch be​deutend entfernt ist (aXX' ov 6%e§6v ianv eXitöai)." Aber Me​riones hat wenig Grund, die örtliche Entfernung einseitig hervor​zuheben, sondern er erinnert daran, dass die Sachen nicht zur Hand, ■Jtqo^stqci;, sind, sie zu nehmen (konstruirt wie alle syno​nymen Ausdrücke). Das ist dann nahezu: sie sind nicht leicht zu erhalten. Darauf eben kommt es an der Stelle an. — 50] II. 10, 53. a-jto yaq SsiSIggsw zdcpqog \ svQEf, ovx «(>' vjCBQ&oqisiv GysSov ovxe 7t£qrj(i<xi, j qyidtrj. Eäsi: v&%Edov gehört zu wtsqd: und hängt mit diesem von fyiSfy ab: es war weder leicht den Graben in der Nähe (in einem Satze) zu überspringen, noch hindurch-zuzihn (zu faren)." Andere erklären: „in der Nähe, d. i. vom Bande aus." Wider andere nach Damm: „der andere Rand des Grabens ist nicht so nahe, dass man Über den Graben setzen könnte." Man sollte doch wol leicht einsehn, dass dfsöov weder „in einem Satze", noch „vom Bande aus" bedeuten könne; geradezu wunderbar ist die Erklärung Damms, Und wer wollte wol einem so lichtvollen Dichter wie Homer eine solche Konfusion im Aus​drucke und der Konstrukzion zutrauen, wie Fiisi sie hineininter-pretirt! Man muss seine Erklärung erst mehrmals überlegen und hin und her wenden, bis man sie versteht. Durch einen klaren Parallelismus in der Stellung der Wörter hat Homer selbst jeden Zweifel in der Auffassung des ganzen und des einzelnen unmög​lich gemacht. Man stelle nur in derselben Reihenfolge gegenüber wie er:
owe       vjtsq&oqs'siv       GysSov^
ovte      Jtsq^Gai
qrjiölT].
Obendrein hat er das am besten erklärende Wort (ßfjtd^j) zu An​fang des Verses gestellt, wie er so gerne und mit so guter Wirkung in änlichen Fällen es macht.
Damit aber fast alle Bezihungen welche das Verb e%eiv hat erschöpft werden auch bei den unmittelbar aus der Wurzel 2XE
Schmidt, Syuonywiik.   II.
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gebildeten Adverbien, findet sich auch noch cx^brjv „angehalten" d. i. gemächlich, gelassen, langsam. Xen. mag. eq. 3, 4 u. s. w. Die entsprechende Bedeutung ist besonders dem Intensivum i'G%Etv, dann dem Kompositum $7ce%siv eigen.
7. Schon bei Homer finden wir die drei Adverbien ccYX'i äfXoö und kfy()Q in Gebrauch. Die ersten beiden verbleiben der postischen Sprache und werden außerdem von Herodot angewandt; iyyvg dagegen ist das in der klassischen Prosa herrschende und der gleichzeitigen Poesie eben so wenig fremde Wort. Die Haupt​formen der Komparative und Superlative, welche zum Teil als Adjektive dienen sind oben, wenn sie von der Grundform in be​merkenswerter Weise abweichen und mehr oder weniger ihnen eigentümliche Bedeutungen annehmen, neben diejenigen Positive gestellt worden, zu denen man sie zu zihen pflegt. In der Be​deutung „nahe" stimmen alle diese Wörter; übrigens werde ieh hier die Entwicklung der Bedeutungen, wie sie § 1 vorgezeichnet ist, verfolgen, und zwar die Wörter gemeinschaftlich beleuchten.
I. Den Grundbegriff „ dicht daran", „dicht hinan") „ dicht dabei11 zeigen hei Homer noch alle drei Wörter, namentlich aber die ersten beiden, die dann kaum mit leiXctg oder Ttktjßlov ver​wechselt werden können, eher schon mit ß%sdov. Aber diese Be​deutung schwächt sieh frühzeitig gerade wie bei unseren deutsehen Ausdrucken ab, und wo z. B. von der Lage der Länder neben einander oder von der Nähe von Völkern die Rede ist, deren Nähe man daraus abnimmt dass man einzelne Stimmen vernimmt u. dgl.: da ist eine synonymische Unterscheidung von den übrigen Adverbien unserer Familie nicht mehr begründet, und wir haben das „gemeinsame Gebiet" aller dieser Wörter vor uns. Von der mehr ursprünglichen Anwendung ein par Belege. 51] Od. 1, 157. ctvTctQ TijXeiia%og jtQoßecpr} ykuvKiäitiv 'A&tfvnv, | ixyy, ßyfitv KBtpaX^v, tva w itsv&olct^ ol uXXoi. ib. 4, 70. 52] Od. 22, 136. &y%i yctq ctlväig j ccvXTJg naXu &vQ£tqcc xctl aQyuXiov ßtopct Aai^g. 53] II. 23, 520. zov p£v ts tyavovßtv imßßcStQov tqi%eq ixkqul | ovqmcu' o Si t ay%t (.idXa tQi%u, ovSb xi itoXX'r\ | %(OQt} ^.EßßTjyvg, itoXiog itsStoto ftiovrog. Und so finden wir &y%t, iyyvg, auch 6%e66v, nicht aber izsXag und nX^ßlog bei Homer oft durch ein steigerndes fiaXct hervorgehoben.
Eine Unterscheidung von &y%i und ay%ov bei Homer ist durch nichts begründet. Zwar macht Nitzsch zu Od. 10, 377 die Bemerkung: „ay%ov d' iGra^ivt] findet sich immer von einem fernher gekommenen, herzugelaufenen, so dass es bedeutet:

nahe aber nun stehend, in der Nähe stillstehend. Dagegen gilt ayp ifctQKjra^ivn wie hier so 16, 455. 20, 190. und anderswo nur von dem gegenwärtigen, der dicht herantritt." F. Peter in dem Programme: „Einige Beiträge zu den griechischen Wörter​büchern. Saarbrücken 1855" nimmt, one Gründe anaufüren, diese Erklärung an und vermisst sie bei Passow. Und doch ist dieselbe nichts als ein unglücklicher Einfall. Wenn wir dem unklaren Wortlaut, in dem besonders das „aber" auffällt einen Sinn ab​gewinnen wollen, so gelaugen wir dahin, dass Homer ein moqqco&ev iyyvg (nämlich <xy%ov) und ein lyyv&sv iyyvg (nämlich ay%t) unter​schieden habe. Solche verwickelte Unterscheidungen liegen aber gar nicht im Geiste der natürlichen Sprache und können nicht durch Wörter mit Endungen von sehr unbestimmter Bedeutung gegeben werden. Eher könnte man aus der Betrachtung einiger Stellen zu der umgekehrten Ansicht kommen, als die von Nitzsch geäußerte ist. 54] II. 11, 199. <a$ syctx. ovo' aiti&nßE icodn-vsfiog amia FiQig, \ ßij d& Kttv* 'löattov oqimv ig FiXiov iqiqv. \ £i>£* vibv n^tafioto da'L'cpQovog, "EnroQa Stov, | sötköV sv -fr' vwitotßi %ctl aQfiaGi xoXXyiotßiv' \ ay%ov o" ißta^ivri 7tQo6sg>t] itoSag cokeö FTqig. Vgl. 2, 172. 13, 462. 55] II. 8, 117. Mgtcoq <?' iv %et$eßßi Xaß* ijvt« tivyuXoEVTtt) j n<£ßu%ev o1' ihtjtovg' rayct d° "Ewtoqog ay%i yivovto. In 54] ist besehi'ieben, wie Iris vom idaüschen Gebirge steigt, nach Troja gelangt, dort den Hektor findet und nun an ihn hinantritt. Ist das ein „sich hinstellen von fern her", sondern nicht vielmehr ein Herantreten dessen, der schon anwesend ist? Umgekehrt wird in 55] gar nicht der Weg des Nestor beschrieben, nicht erwänt, dass er die Strecke zurückgelegt hat und bereits anwesend ist, wie er nach Hektor gelangt. Wäre dies nicht das wäre rtoQQa&sv iyyvg? Und damit vergleiche man Stellen mit - ay%i rtctQiGtaittvi] wie Od. 16, 455. 17, 361. 18, 70, wo von dem Erscheinen der Athena die Eede ist, die doch warlieh weit eher als ein Mensch „7toQ^(a&Ev iyyvg" hinantreten kann. Nitsch hat nichts getan, als sich die Verbindung bestimmter Wörter an-gesehn, one-auf die ganze Darstellung und auf das Weseu der Sprache zu achten. Dass bei itaqißtaiiivn cty%i7 bei ißxccp£vr\ da​gegen ayypv steht, dies hat einen, rein metrischen Grund, wie man auf den ersten Blick hätte erkennen müssen.
II. Eine rein temporale Bedeutung, so dass man mit „nächstens',' oder „bald" übersetzen könnte, ist trotz der ent​gegenstehenden Angabe unserer Wörterbücher ebenso wenig jemals bei   ay%i,   <xy%ov   und   iyyvg   vorhanden,   als   bei   den  anderen
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Adverbien unserer Familie.   Unsere Wörter stimmen in dieser Be-zihung genau mit g%eS6v, so dass also stets ein Verbum welches Bewegung  oder Verweilen   ausdrückt  neben  ihnen  auftritt  (ßvat kann in diesen wie in anderen Fällen ausgelassen werden).   Also 56] II. 20, 18.    ij  xt txeqI Tqw(ov aal ^Ayjxmv {tEQfirjQt&cg; [ zm> yag vvv ay%ißzac fidp]'itoXspog xe SiS^sv ist nichts als:   „in größter Nähe  ist ihr Kampf entbrannt",   d, i.   „sie sind   ganz nahe an​einander  geraten,   ein  heftiger  Kampf ist  entbrannt"   (F. Peter), An einer anderen Stelle, in  der zuweilen uyyt temporal gedeutet wird,  zeigt schon die Entgegenstellung  von z^Xs,  dass selbst bei einem Verbum   der angedeuteten Art Homer noch  die lokale Be​deutung festhält:    57]  Od. 19,  301.    (og  6  (tev ovttag ißxi  ßoog aal   iXEvßExai   rj§i} \ ay%t  (iaX,   ovo    ext  xrjXs  tpiXav   xat   itaxqiSog afojg  ÖrjQov  u%£ßß£ixat.   —   iyyvg   geht  bei  Homer  schon  in  die temporale Bedeutung.   58] II. 22, 453.   iyyvg §tf xt aamv Uqid-(ioto   xiaEßßtv.    5 9]   Od.   10,   86.     Vom   Laistrygonenlande:    o&t 7toi{A£vcc 7B0iiirjv \ rjitvst EißeXawv,  o Öi x   il-eXamv  VTtctxovei. | IW« %   ävrtvog  avr\q Soiovg i^rJQazo  (ußvsovgi \ tbv pkv ßovaoXioav, xbv <?'   ayqvgta   [irjXa   vofisvcov | iyyvg  yctQ  vvaxog   xs  aal tfpazog  stßt xs'Xev&oi.   Die Stelle ist trefflich, erläutert von E. v. Bär, „histo​rische   Fragen   mit   Hülfe   der   Naturwissenschaften   beantwortet, Petersburg  1873", S. 28 u. f.    Dass" freilich   die Deutung   von iyyvg hier zweifelhaft sei, ist nicht richtig:  es gehört zu nsXsv&oi, ist also eigentlich lokal.   Da aber die „Pfade des Tages und der Nacht"   von   selbst   als   eine   Zeit   verstanden   werden,   so   steht iyyvg mit dieser bildlichen Vorstellung nicht in Widerspruch; aber   erst  wenn  wir   statt   des  Bildes   einen   ganz   sachgemäßen Ausdruck nehmen,   ergibt sich für  uns eine rein temporale An​wendung   des   Wortes:    „der  Tag   beginnt   (tritt   seine  Ban  an) bald nach dem Eintritt der Nacht."    Im  übrigen  erklärt v. Bär: „Das  Bindvih   treibt  man   in  allen  Ländern  in  denen  die Milch benutzt wird, so zeitig nach Hause ( dass man noch bei Tageszeit melken kann.    In langen Sommertagen  kann es später geschehen als zu anderen Zeiten.    Wenn man nun anderes Vih zur Nacht auf die Weide treibt, was wenigstens in einigen südlichen Gegenden mit Schafen und Ziegen Sitte sein soll, vielleicht um die Mittags​hitze  zu  vermeiden,  so  konnte   das  in  südlichen Ländern  viel später geschehn.    Nur wo die Tage im Sommer sehr lang waren, mochten beide Hirten einander begegnen.   Jedenfalls scheint die Länge   der  Sommertage,  die  für  kleinasiatische   Griechen in  der Krim schon sehr merklich wird   (hier sucht E. v. Bär  gewiss mit
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Recht das Homerische Laistrygonenland), angedeutet zu sein, und es bleibt noch sehr fraglich, ob Homer nicht diese Gegend für so nördlich gehalten habe, dass gleichsam ein Tag in den andern übergeht." — Bei Herodot 2, 143 finden wir ayy^oxäxm und späterhin Öfter iyyvg in jener temporalen Bedeutung, mit der oben angegebenen Einschränkung, z. B. 60] Xen. Cyr. 2, 3, 2. üvÖQEg (ptXoty o (ihv aytav iyyvg 7j(iiv' nqoGiqyßvxai ya$ ot itoXiiitot. III. Die innige Zusammengehörigkeit, die nahe Verwandt​schaft wird ganz deutlich dureh die Adverbien ay%tßzcc, ay%o-xdxa, iyyvg, iyyvx^Qco, iyyvxaxm und andere Nebenfoi'men ausgedrückt. 61] Hdt. 4, 73. ovzco (isv zovg ßaßtXiag &dnxovßi' zovg Ss äXXovg £xvd~ag, insav aitoftavcoöt, jtEQidyovßt ot ay%0Tctx<a %QoGiJKo.vxsg actza xovg tptlovg iv afid^Gt aetfiivovg. 62] Plat. ap. 30 A. zavza xal veaxtEQOi aal JtQEdßvtsQtp, oza av ivzvy%dva}, ttowjc«, »ot %ivrp Kai oröTw, (iaXXov ds totg ußxotg, oßa fiov iyyvtEQCO k'ßxs yhvEt. So auch das Adjektiv äyxictoc> das wie die Adverbien einer näheren Determinirung wie TtQoßtfiHdV , yivst oder yivovg bedarf, außer wo der Zusammenhang das Verhältnis hinreichend deutlich macht; denn sonst kann auch an andere Bezihungen, und auch bei ayyj.Gxog an den Ort' gedacht werden. Erst durch das Substantiv CTfXKTeOc wird ganz unzweideutig einer der nächsten Verwandtschaft bezeichnet und dieses Verhältnis sonst noch durch das Verb dfXi^Eueiv und das Substantiv afxiczeia (bei Soph. Ant. 174 za ay%tßxeia) bezeichnet. Suidas erklärt und unter​scheidet recht gut, wenn auch zu pragmatisch: ay%tßxsvg aal ay%ißX£ia ßvyyivua. aal ay%iGX£tg ot cmb aSEXcpmv aal ctVEipttZv aal delmv xaza itaxiqa aal ßTjXEQtt iyyvxatco xov X£X£vtr[Gavxog. ot ■6h h%w xovxmv ßvyysvstg (aovov. ot 8h aax' £7ttycc(iiav (iiftd'ivxsg xotg otaotg oiKEtot Xiyovxm.
IV. Wir können hier hoch anreihen, dass iyyvg häufig auf eine ganz nahe Bezihung der Menschen zu den Sachen deutet, da sie gleichsam „mitten drin sind", mit ihnen also verkaut sind, sie einsehen und begreifen. Dieser Übertragung liegt die​selbe sinnliche Anschauung zu Grunde, welche wir F, 13 bei iitißxaß&at kennen lernten. Vergleichen wir die Beispiele mit 7tX-r}ßid^£tv § 4, 26 — 33], so fällt uns sofort auf, dass iyyvg dvat u. dgl. nicht wie jenes ein absichtliches „sich an.eine Sache machen" bezeichnet, sondern ein dai'in „zu Hause sein". Und das stimmt vortrefflich zu der Etymologie und dem ganzen Ge​brauch der Wörter. 63] Dem. 45/38. taäg.vfiag ofov % eläivai xovg   (M]3a{irj   (Midttfi&g   xov   ngayfiazög   iyyv$\   64]   Isoer.   4,   12.
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(Manchen gefallen mir Bednar, die über gewönliche Sachen schlicht sprechen) ovzoi phv ovv ov XeXq&aGiv, ort xovzovg iitaivovGiv, av iyyvg avzot zvy%dvovöiv ovveg = die nicht über ihrem eigenen Standpunkte stehn, nicht über ihr Verständnis gehn. 65] Plat. Phaed. 65 E. og uv [idXiGxu v^iäv aal dxqißsGzazu jtuquGnEvaGrjxut avxo maatov Siavoy&ijvat icsql ov GnoTtsi, ovzog uv iyyvzutcc l'oi xov yv&vm exuGxov. 66] ib. 67 Ä. aal iv w uv £wfiBP,- ovxcog, ag iomsvy iyyvtuxm iGofiEd-a xov dUvat, iccv o xi -(luXiGza (wjSh 0{wXg>hev xoi Gcofiazt,
Dass iyyvg auch in anderen Übertragungen, so wenn von den Bezihungen zu unseren Mitmenschen die Rede ist, mehr die innige Berttrung andeute, weniger rein lokal (o jtiXag „der andere" u. s, w., vgl. § 2) gegenüberstelle: dies möge aus Stellen ermessen werden, in denen tcX^gIov als bilderfreierer .reiner Terminus auf ein vorheriges iyyvg zurückdeutet. Das zweite Wort erklärt ge​wissermaßen das erste. Ich habe im ersten Bande mehreremal auf dieses Auftreten zweier Synonyma neben einander aufmerksam gemacht; die allgemeine Darlegung dieses Verhältnisses gehört in die wissenschaftlichen Prolegomena. 67] Plat. ap. 25 C. ov% ot (isv TtovrjQol nuxov zt iqyd^ovzut tovg dsl iyyvzutm iuvzäv ovtug, oi S ayu&ol ayctftov w; — D. zoGovxov Gv ifiov Goqxoxsqog et, . . (ÖGts Gv [isv eyvcaaag özc oi pkv jiuaol aumv vi iqya^ovzai dsl xovg (laXiGza TtXTjGiov savrwv . .. . 68] (Dem.) prooein. 14. ri ds xd nquyfiaxa ogäzs syyvziqa) itQOGtxyovtu, Sei GnojtEiG&cei, 07pag ^ TtXrfGiov uvxoig (icipjG&e, u Ttoqqa&sv k%sGzt qyuXd&G&ui.
V. 'Eyyvg, von der Gleichwertigkeit. 69] Plat. Phaed. 65 A. xat Sonst yi itov toig TtoXXoig dv&QWTtotg, w jmjSsv -^Sv xiav toiovzcov (W]Ss p,£x£%Ei uvxaiv, ovx d£iov stvai £?jv, dXX' iyyvg xi zeiveiv zov vs&vdvai o (iTjSEV cpqovztgcov xäv rjSovwv «Vv diu xov Gcojiaxog siGr. dass er dem tot-sein nahe gekommen sei = dass er einem gestorbenen gleich zu achten sei. Allgemeiner die Än-lichkeit wird sowol durch ciy%i als durch iyyvg angegeben. 70] Pind. Ne. 6, 10. xEXfialqEt Hat vvv 'AXnifiiöag xb Gvyysvlg idstv | ixy%t xctQTtorpOQoig uqovqutGtv. ttiz äfiEtßoftEvai ] zoxa (ikv dtv ßlov uvSquGiv stctjexuvov ix iteSiaiv eöoßavt \ xoaa <?' am dvunuv-g<x{asv(xi Gd-ivog spuqtyuv. 71] Xen. Cyr. 8, 7, 21. ivvo^Gaxs <f, k'cpTj, oxi iyyvzsqov (isv zmv av&Qaxtivwv &uvdzm ovSsv sGziv vitvov. Und so oft. — Pur die Bedeutung fast, nahe kommend ist es nicht nötig Belege anzufüren. Es sei nur daran erinnert, dass die Wendung ovo** iyyvg „auch nicht einmal nahe kommend", „auch nicht einigermaßen (oder in änlicher Weise)1'  ein einfacher Aus-

druck ist, der die Geltung unseres übertriebenen „auch nicht im entferntesten" hat. So unbestimmt ist iyyvg in diesen Anwen​dungen nicht wie g%eS6v, das, wie wir oben sahen, mehr unserm „ungefär" entspricht und in Beispielen-wie 47] durch das schwache „etwa" Übersetzt werden kann. Und das wäre der Unterschied im einzelnen; das relative Verhältnis der Synonyma aber lässt sich nur ermessen, wenn man den Gesammtgebraucb nach den in § 1 gegebenen Fingerzeigen sich vergegenwärtigt.
8. In der spätem Litteratur, von Polybios an, tritt iffileiv als Synonymon von itXi\Gia%ziv auf, fast nur intransitiv und one die Nebenbezihungen des letzteren, die wir 26 — 33] kennen lernten. — TrapefTUC ist ein bei Aristoteles beliebtes Adverb im Sinne von iyyvg II, wie d. gen. an; 4, 5, teils in den Über​tragungen auf Maß und Änlichkeit. Dass eine geringere An​näherung dadurch bezeichnet werde, kann ich gerade aus den Stellen welche im Thesaurus zitirfc sind, nicht ersehen, obgleich dort erklärt ist: „propiuscule: nam naoa hie iXaxxGJöiv significat, ut in muUis" 72] Arist. pol. 2, 10. ^ Ss Koyxiwri jtoXtxsla %&-osyyvg (isv iGtt tavxtjg „propiuscule accedit ad hanc." Es wird dann aber hinzugefügt: „aliquando habet plenam significationem ut Jtaga tcoXv. 73] ib. 7, 16. Sei yeto ovts Xiav vjtolEiTCEG&ai xatg fjXtxiatg xa tixva xav Ttaxiocov, ovxe Xiav itaQEyyvg elvat" Das ist ein ganz unpassender und nichts lehrender Vergleich; .denn mit itceqa itoXv kann nur eine Wendung wie itag' oXiyov, nicht aber itdqsyyvg verglichen werden, itaqcc itoXv gibt eigentlich die Ausdehnung in einem großen Baume an: itdqsyyvg ist nichts wie unser „nahe dabei", und es ist zu beachten, dass in solchen Zusammensetzungen am meisten die lokale Bedeutung der Prä-posizionen und ihnen änlicher Wörter festgehalten wird. Auch jtaqsx ist keineswegs „ein wenig heraus", sondern „daneben heraus"; und ■jtaqaitX'qGiog ist nicht „ein wenig änlich" — wie an einem anderen Orte wird gezeigt werden —, sondern seine Anwendungen sind auf die erste sinnliche Anschauung von „daran benachbart" zurückzufüren, wobei jcaqd das sich erstrecken längs eines Körpers bezeichnet, wie in Ttaqu zov itoxay,ov u. dgl., und ist folglich eher eine Verstärkung des Begriffes von TtXtjölog, als eine Abschwächung desselben. Das erkennen wir auch aus unserer syn. Familie, in der gerade die Wörter welche ursprünglich die größte Nähe bezeichnen,  den Begriff der Änlichkeit widergeben.
43.   yehiov.
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1)
reitwv.   yeiTOveiv.   Yevrovia.   fwrovxäv, reiTViäv.   TeiTÖviiMOt.
YetTViacic. — ctCTUYerrwv. TtXnaöxwpoc. Trpöcxujpoc.
TidpoiKOC.   uapoiKeiv.   TtapotKiitic. TrpöcoiKOC.    TrpocoiKeiv.
2)
cutxoptoc.
, cüvauXoc.  — TrdpauXoc.
3)
cOvopoc.    cuvopeiv, ewoql&iv.
6'uopoc, o(iovqog.   ouopeiv, 0(.wvQ£ivt   opoqUc.
TtpÖCOpOC,   ItQOßOVQQg.     TTpOCOpeiV.
e<pöpioc.
'
öjaoxepiauiv.
1. rsCrav, von yij abgeleitet (Curtius Nr. 132) stimmt „der Bedeutung ,naeh mit vicinus von vicus, popularis in der Bedeutung Landsmann, tribulis, olni-vrig u. s. w., wo überall der Begriff ,eaus demselben' sich von selbst ergänzt." Das Wort ent​spricht also eigentlich unserm „Landsmann" und ist wie dieses von einer allgemeineren in eine beschränktere Bedeutung über​gegangen. Demi auch bei uns nennen sich nicht nur Leute die in demselben Lande oder wenigstens derselben Provinz geboren sind, dem Ausland gegenüber Landsleute: sondern auch die Ein-woner derselben, Stadt bezeichnen sich als solche denen anderer Teile einer und derselben Provinz gegenüber. ysCtwv jedoch, dessen Ableitung für den unbefangenen nicht mehr klar vorlag, geht in Allgemeinheit der Anwendung noch weiter: es ist der Naclibar überhaupt, nicht nur der eines Landes, einer Gegend oder Ortschaft, sondern auch der eines einzelnen Menschen' oder einer Familie innerhalb der letzteren. Als Apposizioh oder als Prädikatsnomen vertritt es außerdem die Stelle -unseres Adjektivs „benaciibart"   und   kommt   nur  in   der  klassischen  Sprache   nicht

in den deutlich neutralen Formen yutov und ysfcova vor. Die ursprüngliche Bedeutung von yslrmv wird besser festgehalten durch Tcli]ßi6%coqog und Tt^otfjftaeog, in denen das Substantiv %(üq(x so wie die determinirenden Vorsilben deutlich erkennbar sind. Umgekehrt geben TtctQoiitog und TtqoaotKog ursprünglich die Nähe an Haus und Familie an. Da aber oTko$, wo es mit Präposizionen verbunden ist, in diesem Falle wie so viele andere konkrete Substantive mehr in einen verbalen Begriff übergeht, und olxsZv „wonen" bedeutet, ein Begriff der für den Griechen ganz nahe mit dem allgemeineren „verweilen" oder „sein" zu​sammenfällt: so dienen auch jene Komposita, fast in umgekehrter Entwicklung der Bedeutung, allgemein zur Bezeichnung des be​nachbarten oder eines Nach baren. — Die erste Gruppe unserer Synonymen gibt also eigentlich die nahe Bezihung zu einem Lande und zu dem einzelnen Wonort und Hause in demselben an. Hieraus entwickeln sich mehr oder weniger deutliche Nebenbezihungen auf persönliche Verhältnisse, wie sie bei denen, deren Vaterland oder Haus benachbart sind, sich naturgemäß einstellen.
Da avlr\ der Hof oder Vorhof ist, „welcher der Ver​sammlungsort der Familie und in frühester Zeit zugleich der Hof für das Vih war" (Passow), %6qrog aber denselben als ein​gefriedigten Ort bezeichnet (Curtius Nr. 189): so bezeichnen die Komposita <jvy%oQZog und GvvavXog eigentlich diejenigen, welche jenen Versammlungsort mit einander teilen. Das sind aber eben​falls die Nachbarn, da die Einsassen desselben Hauses lieber nach dieser näheren BezAhung, als ßvvoixot bezeichnet werden. Ganz dasselbe bezeichnet ita^avlog, da bei einem Nahesein dieses Versammlungsplatzes von selbst sich der Gedanke auf​drängt, dass man in ihm zuweilen die Geselligkeit suchen werde. Aber auch avhq geht schon in dem Kompositum h'vavlog in die allgemeinere Bedeutung „Aufenthaltsort" über; und in den Wörtern welche ich als zweite Gruppe zusammengestellt habe ist um so weniger eine schärfere Bezugname festgehalten, als sie nur in der freier schaltenden tragischen Poesie Anwendung gefunden haben,
Endlieh kann, um den Begriff des benachbarten auszudrücken, auch die Grenzscheide besonders hervorgehoben werden. a Nach dieser Anschauung sind die Wörter der dritten Gruppe gebildet worden. Entweder wird die Gemeinsamkeit der Grenze her​vorgehoben, in Gvvoqog, ojaogogy opoTSQ-fitov, oder das hinan-
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reichen oder verweilen an derselben, in TtqoGoqog, irpoqtog. Die Anwendung auf Sachen liegt hier eben so nahe als die auf Personen, ebenso bei nltjGio^aqog und TtqoG.x&qog, obgleich auch bei diesen Wörtern, da %coqa nach F. 41, 3, 2) mehr das Land in seiner Bezihung zu den Bürgern (politisch) bezeichnet, eher an Personen oder wenigstens Verhältnisse zu denselben ge​dacht wird; bei den übrigen Wörtern der beiden ersten Gruppen kann die Anwendung auf Sachen nur als Übertragung aufgefasst werden.
Es nützt wenig, zu vergleichen, ob diese Wörter verhältnis​mäßig häufiger mit dem Genitive oder mit dem Dative eines Substantives verbunden werden, da dieses nur auf mehr sub​stantivischen oder adjektivischen Gebrauch deutet.
2. Es ist zwar selbstverständlich, dass sich im Altertum dieselben freundlichen oder feindlichen Verhältnisse zwischen Nachbarsleuten einstellten, als bei uns zu geschehen pflegt; aber wir wollen doch aus den Sprichwörtern, die in den Hesiodischen Schriften stehn, uns etwas näher ansehn, woran die Alten bei dem Worte y^tluv zu denken pflegten, um aus der Vergleichung mit Stellen worin die anderen Synonyme gebraucht sind das Ver​hältnis aller zu einander besser abschätzen zu können. 1] Hes. op.'23. ^tjXot $£ zs yslxovcc ystzcav \ £ig aq>svov GitsvSovt. aya&ri o° "Eqig -ijde ßqoxotßiv. 2|_ib. 345. zbv 6h (.idXiGza v.sxXstv^ oGzig öe&sv iyyv&t vcclst. \ sl ydq tot Kai xqfjp iyxcoptov ctXXo ysvoizo^ I yshovsg a^roGzoi e'kiov, £aöavto dh ifr\oi, 3] ib. 346. nij(ia xaxbg yskcov ÖGGov x Myfxftbg \iky 'ovstaq. Vgl. 348. 4] ib. 347. h'pfioq^ zoi Tipjg otfr' k'npoQS ysizovog i<s&Xov. 5] ib. 349. sv fihv pEzquG&cti itaqa yeixovog, £v 6' ccTtoöovvca. 6] ib. 400. iqydfcv, vqme IJiqGtj^ | ■PsQycti xdx av9-Q<ä7toiOi- &sol cJiEXEKti/rjqavxo, \ pfytots Gvv thxISeGGi yvvavuC X£ &vpbv ä%Evmv \ tfjZEvyg ßiotov %aza yehovag, ot ö* apEXraGtv. 7] ib. 701. zt\v de (mxXiGw ya(ietv, v\xig Ge%£v iyyv&i valu, j itavtct {taX* aficplg idcav, pt] yslzoGt %aqnc(zct y^fiyg. Der ysixav ist schneller mit seiner Hülfe zur Hand als der Verwandte, 2]; von dem guten Einverständnisse mit ihm hängt daher mein Wol und Wehe wesent​lich mit ab, 3], 4], 6]; deshalb habe ich gegen ihn auch meine Pflichten auf das redlichste zu erfüllen, 5]; und andererseits ist unter den ysttovsg sowol ein edlerer Wetteifer als auch Neid und Schadenfreude besonders wirksam, 1] und 7], Auch Homer erinnert uns an die Geselligkeit der ysttoveg und ihre Bereitschaft zur Hülfe; auch erscheinen ihm Völker ebenso wol als yetzovsg wie einzelne Personen.    8] Od. 4,  16.   cog ot p£v SaCvvvzo %k$

vipEQ£<p£g fieya 6mpa \ ystxoveg ijtfe fixat MsveXaov Kv6äXl(toioy \ zsQTtopEvoi. 9] Od. 5, 489. tog d° oze ztg dctXov ßTtodijj ivEnqvtyE fiEXaivy j dyqov int' iGfttttLrjg, w j*j) itdqa yelzovsg äXXot,. . 10] Od. 9, 48. zocpqa <T ciq* olyöpsvoi Klxovsg Kmoveggi yEyiovevv, j oi' Gipiv yslzov£g i\6av cc{ux itXiovsg wxl aqdovg.
Daher mögen Dichter in küner Personifikazion wol indem sie Gegenden, Flüsse, Berge u. dgl. als yslxovsg bezeichnen, an die freundliche Teilname denken welche diese entgegenbringen oder entgegenbringen sollten, 11]; oder Sorgen und Schmerzen erscheinen als böse ysCvovsg des Herzens, die wegen ihrer unmittel​baren Nähe leicht den Eingang sich erzwingen können, 12] und 21]. 11] Soph. Aj. 418. (ö 2hiafidvSqiot \ yskoveg qoal j ivq>Q0vsg 'AqyELotg, j ova %z avSqa py j xovö7 Wvp . 12] Aesch. Sept. 288. piXeiy cpoßro ä ov% vitvtotitiu «£«£, yeizoveg Ss ■xaqdlctg \ piQipvai £(07tvQovGi. Aber andererseits treten auch jene Bezibungen gegen die rein lokale Bedeutung zurück. Folgende zwei Stellen, von denen die erste noch eine größere Frische des Wortes zeigt, die andere bereits die leicht, sieh einstellende Verblassung desselben belegt, werden am leichtesten die Entwicklung der Bedeutung erkennen lassen. 13] Aesch. Sept. 502. itQtavov (thv"Oyxu HaXXdg} %\x ayytitxoXig \ TCvXaiGi ydxtovy uvdgbg l^%-alqov(S> vßQivy | eigl-si VEOGGav <ag SqaKOvza SvG%t(iov. 14] ib. 486. zezccqzog aXXog, ydzo-vceg itvXag h'%av \ "Oyxag ^A%uvag^ %vv ßoa TtaqCGxaxai. Zugleich mag daran erinnert werden, dass yelxav, da es nicht deutlich durch ein Determinativ die unmittelbare Nähe an dem Lande oder der Grenze bezeichnet {■jtQ6G%coQog, öpoQog, TtQoöoqog u. s. w.), auch leicht auf diejenigen angewandt werden kann, die etwa durch eine Meerenge u. dgl. von einander getrennt sind. 15] Aesch. Pers. 68. TtSTtigctKEv (ilv 6 TtEQGiitxoXig tfdr} \ ßcttiCXstog Gxqazog dg «vztTtoqov ydzovct #w§cfv, j XivoöiGfitp <S%£8lct itoqd'pbv afislijjag \ 'Ad-ccpavzlöog "EXXag.
3. Dass das Verb faToveiv weniger die inneren Be-zihungen der Nachbarschaft ausdrückt als das Sub​stantiv ystzav liegt in der Natur der Wortklasse und zeigt sich z. B, in folgenden Stellen. 16] Aesch. Pers. 311. mjymg zs NdXov yaxovmv AtyvTtxiov \ ^Aq%x£vg^ 'AÖEvijg Kai 0£q£GG£V7jg xqtzog. 17] id. Suppl. 780. piXag ysvoifiixv xaTtvbg | vifp£GGt ysizovcov Awg. 18] Meleagr., anth. Pal. 7, 207. %ul (tov itqbg nXiGiaig xqvipsv vinvVy rag sv ovslqoig \ allv bqav %oizr{g yuzovsovxa xuipov. Das ist einfach — mXag, würde aber mit yetxcov eine lebendigere Anschauung geben; vgl. 12].
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-feiTovia hebt natürlich jene Verhältnisse wider etwas deut​licher hervor. 19] Arist. rhet. 2, 21 fin. olov ei' zig ysCxoGt xvfoi xs%Qiiii£vog -ij xsKvoig tpavXoigt ajtoSi^aix- ctv xov zlitovxog oxi ovSlv ysixoviag %aXs7twxeQ0v, v\ ovölv ^XoQ-mxeQOv rExvoitoilag. — yeiTÖ-vrjjja hingegen deutet, entsprechend seiner Bildung, weniger auf jene Bezihungen, die in einem gegenseitigen persönlichen Ver​halten bestehen, und gibt mehr äußerlich und konkret die lokale Lage an. 20] Plat. d. leg. 705 A. itqoGoiKog ya$ &aXazxa %(OQO! to (xhv JtaQ7 EKaGxqv 7\{iiqav ^Sv^ päXa jje (irjv Övtcog aX(iVQÖv aal 7ti%QOV yEt,zovr}(ia.
Von yeixovia wird das Intensivüm oder Frequentativum "feiToviav gebildet, das zwar der attischen Prosa eigentümlicher gewesen sein muss, als der höheren und namentlich der tragischen Poesie (vgl. Lobeck Phryn. p. 81 — 83), dennoch aber der letzteren nicht fremd gewesen sein kann. Der Antiatticista p. 86 fürt das Wort aus Theopomp an, und es findet sich nicht nur in der ver​kürzten Form "f^iTViciv in der komischen Poesie (Ar. Eccl. 327: BXinvqog 6 yEixviäv) und bei einem Philosophen wie Aristoteles (pol, 2, 6: yEizvmvxEg xöitoi. ib. 9: yEixvmGai itoXstg), sondern auch  in Reden  der  guten klassischen Zeit.   21] Dem. 55, 3.   to
yCCQ    ■jtpQlOV    XOVZO    7tSQl(üK086{bt\G£V    0    JtClVrjQ    fllKQOV    §£IV   TtQlV    iftE
ysvsa&cii, fwvTOg JA£V stt K.aXXiitlSov xov xovzcqv JtuxQog Kai ysvtvwv-TOg, ög aüQißeGxEoov ydst övjjtov tovzcov. 22] ib. 23. zijg yaQ ftr}tQog Trjg ifirjg %Qta(t£vrjg xvj xovvcov (iijxqI tcqIv Tourovg iitt%$iQfjGuL {iE GvKoyavistv, aal rtQog aXl-qXag a(pi%vov(iivav, ofov Elv.bg äpu [X£v afifpoxsQOiV ofaovGiav iv ayqä aal yuxviaG&v . . . Das Wort hebt hier die engen Bezihungen der Nachbaren deutlich hervor, und es steht zu ystzovsiv in einem ganz andern Verhältnisse als z. B. (irfvittv zu \xiy\vLeiV) da es deutlich von dem Substantive ynzovia. abgeleitet ist. Deshalb wird auch die sehr leichte Text​änderung durch welche ich in der folgenden Stelle die Über​lieferung lesbar gemacht und den tadellosen Rhythmus der Gegen-stropho in der Strophe hergestellt habe, zu Recht bestehen müssen. 21] Aesch. Ag. 1004. pala yk xoc- xb zag itXiag vytslctg j axoQstixov TEOfitt" voßög <S' aqa yEizovimo' opotot^og igetÖEi. Vgl. 12], Über​liefert ist yaQ yetzcav. Wie schön erinnert aber der Dichter an die fortdauernde oder eindringliche Nachbarschaft (Inteu-sivum)! Ein einfaches ysizovovGa hätte gar nicht entsprochen. — Das hiervon abgeleitete Substantiv *ft1TViaac lässfc ebenfalls die Natur eines Intensivums nicht verkennen. Wir finden es also von Nachbarschaften angewandt, die in ganz wesentlich veränderten

Verhältnissen sieh offenbaren, oder von denen in vielfache Be-rürungen kommender Völker. 22] Theophr. c. pl. 6, 18, 7. e'omev ovv bfioiag Kai vo iv KiXinla %sqI zag §6ttg Gv^ßatvov' wg yaQ inst izeqI zbv %vXbv ivxav%ct 7C£Qi xrjv oGftrjv 7j Svva^ig aal r\ ISio-Ti/g. ixst (iev ovv aiziaGaiv ccv xtg x-tjv xov 7tova[M>v yuxviaGvv xe nai qyvGiv. 23] Plut. Per. 19. ;. . xccg KavadQO{iag xöv ®Qaxo)v ■jt£QW.E%vfi£VOiv xrj föQQOVvtfßcö Kai tv6Xe(iov IvSeXe%ij Kai ßaqvv ^EüXeiGev, co Gvvefysto Jtavza xov %qovov f\ %wqa ßäQßaQtnatg ava-ttEficyfiivr} ysixvictGsGb %a\ yhpovGa \iQGxt\qifav bfiogcov Kai avvotxwv,
4. Deutlicher wird das Verhältnis nahe liegender Städte und ihrer Bürger hervorgehoben durch ckTUfeiTWV, welches in hervorragender Weise an Bundesgenossenschaft oder Kriege und an den gegenseitigen Leumund erinnert. Bei Er-wänung von Gegenden, wie eines Berges, liegt es näher sie als eingeschlossen in die eigene Heimat sich zu denken, da sonst andere Bewoner zu erwänen wären, 28]. 24] Hdt. 5, 66. xovxo ds azs ceGxvydzova Kai GvpytaypV) ^elvov iovxa otQOßE&sxo. 25] Xen. h. gr. 1, 3, 2. xtjv Xstav aitaßav KazE&svzo £ig xovg Bt&vvovg ®Qaaag aGxvyelxovag ovrag. 26] Hdt. 1, 30. yEVO[i£Vt}g yaq A&'}]-vatoiGi fiax^g itgog tovg aGzvyelzovag iv 'EXevGivi, ßori&rJGag Kai XQQiZTiv 7toiT\Gag xmv itoXE^imv aite&uvE KaXXiGxa. 27] Hdt. 6, 46. jtQÖha fiEV QaGtovg ÖiaßX-rj&ivtag v%b zav aGxvyeixovcov, wg «jto-GxaGiv [AfjxavwazOy %&itfyag ayyslov IniXtvi Gcpsag zb rüypg TtEQiai-qeeiv. 28] Aesch. Ag. 309. Von dem Feuersignal, das von Asien bis nach Mykenai fortgeleitet wird: eXx1 l'GKtjtyev, k'g x cuptKEXo \ yA^afyalov aljtog, ctGzvyelzovag &w%äg.
Eine änliche Anwendung zeigt sich bei jtXtjGioxröQog und bei KQoG%w()og wegen der Bezihimg von %coQa auf die Binwoner oder Bürger. — TrXr|ci6xujpoc enthält eine gewisse Steigerung des Begriffes der Landesnachbarschaft, da nXtjGlog (F. 42.) leicht an das nahe, d. h. zur Hand sein erinnert. Daher erinnern wcl Bittende an dieses Verhältnis, 29]; oder das Wort, von anderen erwänt nimmt wenigstens leicht auf eine den Nachbarn zu gewärende Hülfe Bezug, auf den Schutz der aus diesem Ver​hältnisse erwachsen kann, 30 — 31], oder auf die Leichtigkeit irgend einer andern Einwirkung, 32]. Vgl. 51.] 29] Ar. vesp. 389. 392. to Avke dtsiroza, ysixcov ^wg, . . | sXevjGov Kai GwGov vvvl xov Gavtov rcXf\6i6%(OQOv. 30] Hdt. 4, 102. ol de 2kv&at tfovreg GcptGi XoyoV) cog ovx ofol zi eIgi zbv Jixqeiov Gxqaxov i&v-{ia%lri diwGaG&ai novvoi, U-ytt^rtov lg xovg-. 7tXviGio%wQOvg ccyy&Xovg. 31] Hdt. 6,  108.   Tjustg {ikv ekuGz^qo) te olneopsv, Kai vptv zofrjSs
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zig ylyvoLX av STuy.ovQu] ipvy>oi]' rpdaü-jXS yctg av rtoXXcr/.tg t'^avSoccra-SiG&ivzeg rt xtva Ttv&EGd-cu v/aEav. Gvußovkevousi' 6e vutv dovvca vjiktg avxovg Ad-i}vo.loiGt, TxhjGtoytögoiGi xs üvSgaGt y.cd xuiagsEtv iovGt, ov '/.azotGt. 321 Hdt. 3, 89. v.caaGx^Gag ös rag ctgyjig y.ca ügyovzag E7XiGxrtGc.g Exd'^axo cpogovg ot ttooGievcu v.axu E&vsa xe. y.ca Ttohg xoiGt e'&veGi rovg TtkijGioyoigovg TrgoGxaGGcöv. y.ca vTtEgpcai'Cov rovg itgoGEyßag 'tu Ey.aGra äkkoiGt akla k'&vsci viucüi'. (Stein fasst richtig v-xEgßcävcav als Bestimmung zu veuwv. denn, wie derselbe bemerkt, kann gar nicht von einem überspringen der Nachbar​völker die Rede sein. Diese Bedeutung würde auch nimmer zu 7tXt]Gi6yaoog passen, eher schon zu ystrav. vgl. 15]).- In der folgenden Stelle verrät sich auf den ersten Blick keine der obigen Bezihungen. 33] Hdt. 4-, 118 fm. toi:- öe drt cikkovg l'yjt* vir'' savra QoiJLzag. y.cd öi) y.cd rovg ),j.uv iovrug rrhjGtoyoigovg Fixag. Aber man muss das vorhergehende gelesen haben; da siht man, dass die Skythen, deren Gesandten Herodot sprechen lässt, die Gefar als eine dringende, sie unmittelbar bedrohende, darstellen wollen.
Trpöcxiupoc drückt, wo es in vollerer Bedeutung angewandt wird, die weniger engen Bezihungen der Landesnachbarn aus, wie die Bekanntschaft mit den Einwonern oder dem Lande selbst. Dieses Verhältnis zu TxXijGiöyagog entspricht ganz der Bildung beider AYörter. 34] Hdt. 9, 15. ot yuo /iotw-xägyca uETETrEUTiiavTO rovg TxgoGyaoovg rai' AgmxÜov* ovzot df «vtcj x)\v böov nyEovjo ig ZcfEvda/Jag. (Sie waren in der Gegend orientirt. i 35] Dem, 19. 244, zbv tuv Tlnuoyuv ovo' ot rrgÖGy/ogot Ttdvxsg iyiyvcoGy.ov. vpccg ös rovg TtoBOßsig ovöslg 'Ekktjvuv oixVs ßaoßc'toüiv IW oGrtg ov cp>}Gt '/optica fV. x>\g ■xneoßztag Eih^ivui. Auch bei den Tragikern enthält das AVort keinerlei Emphase: und sollte man sie suchen, so sprechen dagegen "Wörter wie *evol die als TrgÖGyagot bezeichnet werden, oder die Natur der Lntgegen-stellungen zeigt, dass mit TTooGymgot einfach und one deutliehe Nebenbezihvmgen die Nachbarvölker bezeichnet werden. 36] Sopli. 0. C. 103. » ttuiSe. y.Xvezov rcovde rrgoGyßgwv ijlvcoi/; 37] ib. 1065. ÖEtvbg 6 TxgoGyägiov "Agtjg. j ÖEtvä 6s Qi]GEtdäv äy.itä. Und in dieser Abschwächung ist kein Unterschied in der Anwendung von TxXijGioyugog und xgoGycoaog mehr bemerkbar. Xen. Cyr. 4-, 5,  35.    5,  3,  25.
5. AVer in einem Lande dauernd wont — wonen ist aber eigentlich schon an sich ein dauerndes Verweilen — , hat daselbst bestimmte   Fechte   und   Pflichten   und   kann   die   ersteren   unter

Umständen zum Nachteile anderer geltend machen.    Daher bilden die  TtEQLOt'/.ot  und  die ^exoly.oi  bestimmte Klassen der Bevölkerung, und    änliche   Verhältnisse    treten    wider    in    avvow.og,    avvoly,iti\ Gvvoiv.iu   zu   Tage.    Auch   napoiKOC,   TTüpotxetv,   TtapoiKrjcic   zek't den Anivonrr, gleichsam „Anlassen" von dieser Seite.   Der Kolonist als  neuer nt'cgoiy.og  eines  A'olkes  das  bisher  den  unbestrittensten Einfluss in  einer  Gegend   ausübte,   mag   diesem  leicht  lästig  und hinderlich   durch   die Ansprüche welche  er   erhebt   werden,   zumal wenn er die llacht hat,   dieselben   zu verteidigen.    Dagegen geht TTpöcoiKOC,   TrpocoiK€iv  wider nur  auf  die örtliche Lage,   und die Fräposizion   Tigog   zeigt   hier   eine   eben   so  geringe   Kraft  nähere A'erbindungen   auszudrücken.    als   bei   rxoÖGyagog.     Daher   kann auch   TtgaGoiy.og   als   einfacher   sachlicher Ausdruck   auf   ein   vor​heriges nccgotv.og  zurückdeuten.   39]. —   38]   Thuc.   3,   113.    vvv 6    e&eiGuv.   tu)   oi'A&VjVCtiot   k'yovrEg  avxljv {Ai.iTiguy.iav)   ycdETtcäzügot GcptGt  Ttc'tQOLy.oL  aßL.    Vgl. auch 51].     39]   Thuc. 3, 93.    ATon neuen Ansiedlern:   ot QtGGaXoi. (poßoviiEi'ot. iu\ Gepißt tuya).]] ißyvi Txctgot-y.wGiv*  icp&etgov . . .    oiorE geiov i'j'hj ctvxäv  ol rxijoGoty.ot  exEY.gd-xovv.    40]   Thuc.   1,   71,     cilX"1   etxI   xeo   f.u]   '/.VTiEtv   xe   xovg   ctD.ovg y.ca   avxoi   aiivvöciEVOt  uij   ß/.axxEG\tcii   to   l'ßov   veuete.    rtöhg  6    av nakst   Ofioice  7xc<goiy.ov}T£g   EtvyyavEXE   xovxov'     vvv <5'.   otteo   y.cd   ctgxt ErhjXo^GauEV. agyatoroorra vueov xa imr^ÖEvaara rrgog avrovg eGxlv. ■— 41J   Thuc.   1 ,   24.     'ETXiöauvog   egti   rtolig   iv   ÖE'iia    EG^Xiovxt   xuv Iovtov   y.oXriQv'    TTOoGoiy.ovGt   (5'    avz^v   TavXavxiot    ßagßagoi.     A'gl. 20].   —   h\  der Sprache   der Tragiker  ist Ttägor/.og nur ein mehr plastischer Ausdruck,   der von einem  abgeschwächten  yEizon> oder TzgÖGycogog   nicht   mehr   zu    unterscheiden   ist.     Denn,    mag   auch etwa in Soph. Ant. 1155  das  bürgerliche Zusammenleben hervor​gehoben  sein:    so  ist doch in der Mehrzal  der Stellen  eine   änliche Bezihung nicht erkennbar.   Jene Dichter wollen eben etwas frischere Ausdrücke verwenden,  eine Neigung die bei der Beurteilung ihrer Sprache   überhaupt   wöl   zu   beachten  ist.    42]   Aesch. Fers,  869. OGGag   <5'   eIXe   TXoXEtq . . .  j   o'ua  Zxgvaovtüv   xekdyovg ''AyEXbuÖEg   ÜGi Trccgoty.ot \  Qgiy/.icav  ETXuvktov.    F,ur. Andr.   43.    Iph.   A.   276.
6. Die minder wichtige zweite Gruppe überspringend gehen wir  sofort zu  den AVörtern der  dritten  Gruppe über.
Die Priiposizion Gvv drückt eine innigere Verbindung aus als ciica und ouög. Daher geht auch cüvopoc auf die den Ländern welche unmittelbar an einander stolaen gemein​samen natürlichen A^erhältnisse, und kann selbst auf jede   natürliche   Verwandtschaft    direkt   übertragen
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werden. — ß/jopoc dagegen ruft nur die Ve r h ii 11 n i s s e zwischen zweien Landern oder Völkern welche eine ge​meinsame politische Grenze haben ins Gedächtnis. Das sind namentlich häufige Streitigkeiten und Kriege und schließ​lich tritt die Ma c h t f r a g e besonders in den Vordergrund, und selbst das entfernte Volk mag als b\aogog erscheinen, wenn seine Macht bis zu dem eignen Lande und darüber hinaus sich erstreckt. Als Substantiv finden wir ro ouogov in 50J und späterhin o(.iogia (aus Philodemos) zitirt. ■— 4.3] Theoph. h. pl. 3, 3, G. ind y.cd .rcou iXarzovcöv Ttoagitov -/.cd vXr^idzoiv iv rij avnj ycogce y.cdi Gvvögtp ycöga zu usv Y.äo%it.U( xu d' er/Mona yh'ETat. ib. 8, 2, 10. 44] ib. 8, 8, 7. zavza psv ovv i.u]vvei öioxt TroXlaycog zcov avzcov yjaolcov e'put ßvvoga y.cä ouoicog y.a&>'jiiEi>c< y.cdi ovÖ£i.iiup uyovzu v.azu t))v y^v öiacpoQcxv ro (i£v regaftova xo ö azega^ova c/:eüei, v.cd iviors fioi'Oi' uvkuv.oq öiooi£avß)}g. 45) Aesch. Ag. 495. uagzvgsi ös /.tot y.ÜGig Ki]Xov ivvovgog öttpta v.övig räös. 4G| Arist. d. rep. 21 f. inst oxi ye Gvpogog ■)) 7TgaytuaT£Ü( (icagov y.cdi cpvör/.ov) j-üygi rivög EGxt (.utgvvosi xo yiv6j.i£vov. Vgl. Arist. eth. Nie. 8, 12. m., wo die Timokratie und Demokratie als Gvvogot bezeichnet werden. 46J Isoer. epist, 2, 20. ygt) xolvvv y.cd rxegl tj^ag TTBigaa&at yiyvea&cd Ge zolovzov. tTUGzcqisvoVy ozi T))v ftEv yäouv &£zxcdoi. x))v öl övvcuuv rifistg oftooov goi zvyydvotuv Ijovreg. 47j Dem. 2, 21. ovtco y.ul zcav tioXecoi1 y.cd rcoi> rvoai'voiv,, sog j.dv dv esra rcoksLiaötv. dcpavYj zc4 y.cty.u xolg rcoXlotg ioxii', ETXEtddv öl ouogoq Tcölzixoq Gvuxluxf^ Tzdvza inotr/Gev e'y.örjla. 48J Dem. 18. 241. 7t6hi.iog t3" oiiogog y.cd ßagiig dg zi)v l4zuy.i)i> öi'a @)jßcdcov y.ey.öutGxai. 49 J tsocr. 4, 140. XEkEvzavrEq ovxcaq cdöygoig a7Cijllay>jGav wöre rovg acpEGxcorag tujy.ixi rijv sltv&egiav ayancev all i\d)j y.cdi xoiv ouogwi' £ijTtiv irretgyeiv. 50J Thue. 6, 88. xolg alv AQ-yvcuotg evpoi rt6uv, . . zotg öl £vga-yoGLotq cai zcaa xo  b/.iogoi> öicccpogoi.
Sehr lehrreich ist das folgende Beispiel. 51 j Thuc. 4, 92. Aus der Rede des Boiotarchen Fagondas: 1. (von den Athenern) x)\v yag Bomxluv iy. z)]q oiiögov iX&övXEg reiyog EuoiKoSof-Ujaceitsvot fisllovGt cp&Big£LV. ... 2. TTuzgioi' xe vj.uv Gigaxov ülXocpvXov etteX-&oi>za y.cd iv xij oly.Eia y.cd iv zjj xcöv TtEkag OfiOLag cqivv£G&ca. A&}jvcäovQ 6e y.cd kooGezi Ofto govg övxcxq rtollä uultöxa Set. ,'}, ngoq T£ yag zovg aGzvySLTovug rcaGt rö ccvxl'xulov y.al eXev&eooi' av&iGxazcu, (Poppo: rö ävrtTtcdov est aubjeetum, iXsv&sgov praedi-catum. . . Bene Haas: ,.adveröiis finitimos libertas Omnibus in eo posita est, ut Ulis aemula virtute obsistant/4 ... 4. y.cdi yveo-vca  ort  xolg  uh> c'dXotq  oi  zrk ijGioycogot rrsgl yfjq ogcav xaq \Myaq

Ttoiovvrai) rjfitv 6i ig itäGav, v,v vty.rjd'äf.tsv, etq ogoq ovk avziXsatOi TtayiJGEzat' iGeX&ovxsq yag ßt'a xa ijfiizsga e'i-ovGi. 5. zoGQvza 1kl-y.ivSvvozigav izsgaiv xtjv 7tagoiy.r\Giv xwvSs Eyo,u£v. Kurze Hin​deutungen werden die Bezihangen der Wörter nach den voraus​gegangenen Darstellungen klar machen. ot,iooog: Gefar, weil die politische Grenze nahe liegt und folglich die Machtsphären sich gegenseitig berüren. uGTvyslrcav: Verhältnis von Stat zu Stat, auf gegenseitiger Anerkennung der Unabhängigkeit beruhend. %Xr\-GioytoQQq: hebt den Begriff von Ofwgog dadurch hervor, dass die Nähe, von der aus jeder Augriff leicht gelingt, hervorgehoben wird. Das Wort musste gewält werden, um keine Tautologie mit dem gleich folgenden ögap zu erzeuge]]. Tzagoiy.rjGtg: sie haben in der Nähe ihre dauernden Vfonsitze und leiten davon Ansprüche ab, die  sie mit Waffengewalt zu verteidigen wissen.
Derselbe Grund welcher in dieser Stelle für -KlijGtoycogog entschied, veranlasste in der folgenden die Anwendung des Wortes opoTt'ppwv, mit dem sich keine wesentlich andere An​schauung als mit ofxogog verbinden kann, 52J Plat. leg. 842 K. Jtbq ogtw fih xgeorug i'6i.iog ods e{g}JGO-co' ut) y.ti>eixa> yrjg qqlu /.ajöug f.it]T£ oUsiov Tzollxov yslzo vog, j.LtjT£ öfioxegi.iovog Itt tGyuziug y.Ey.zijuiuoq ctlXa t,£vco yEizovcZv, oi.iox£gfiiov \ und so auch rrgÖGycogog, Of.wgoq) ist bestimmter als ysixav^ welches, wie schon oben besprochen, die verschiedensten Grade der Nachbar​schaft angibt.
6p.opeIv hat wie ysizovEiv die engeren Bezihungen seines Stammnomens abgestreift, wird aber natürlich nicht so all​gemein wie jenes, sondern von der Nachbarschaft der Völker, Länder, Städte und Landschaften gebraucht, 53J Hdt. 2, 33. oi ös KeXxoI etGt &jw fHgc<y.kticov artjXiav, 6j.wv-osovoi öh Kvvr/OiotcSi, oi iGyaxot Tzgog övGi.ticov oly.iovGi, id. 7, 123. 8, 77. — cuvopeiv bei späteren von Polybios an und ebenso das intransitive övvogi£etv, hat gänzlich die Bezihungen seines Stamm​nomens abgestreift, deckt sich der Bedeutung nach mit 6f.togetv, und ist eins der vielen Zeichen für den stark vorschreitenden Verfall der Sprache, welche sich mit zalreichen Wörtern überlud, one in ihnen ein wirksames -Mittel der Darstellung zu gewinnen. Pol. 1, 8, 1.  5, 55, 1. Sirabo 8, 7, 5 u. s. w.
7. Da rrpöcopoc genau „gegen eine Grenze hin" bedeutet, das Wort Grenze, ogoq, aber eine rein lokale Bezeichnung ist und nicht jene wenn auch leise Beziliung in sich schließt, welche %(ögct zu den Bewonern hat: so scheint es nicht auf einzelne
Seitmidt, Synonymik.    II
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M'e nsc h e n sondern nur auf ganze Völker oder Länder anwendbar und schließt keine andere Bemühungen als die rein äußerliche auf die Örtlichkeit in sich. So Hdt. 2, lö. Aiyvrtxov zu ugÖGovga Aißvrf. 3. 97. Aldloxtg oi Ttgoß-ovgoi Aiyvizzoi. u, a. Ö4j Xen. (.'vr. G; 1, 17. ^ust? u£v yag S7rj(7T£p y.ca oyg ol'y.o&tv utzoÖ)ji.iovu£v, cpgovo>]GEiv vluv dvuSv/oaidtc zu iyyvzuzu ymoia xdv 7iol£>.iLtöv, vi.isig de zu rcgoGoga vj.uv uvxoig rijg 'AöGvoiag h.avu y.zuö&s y.cd igydfetfd-E. Ebenso TTpocopeiv bei Polybios. 10, 41, 4 u. s. w. Die Ionier scheinen das ihrer Aus​sprache entsprechende tzooGovouv wegen einer naheliegenden un​angenehmen Verwechslung vermieden zu haben.
Deshalb muss man sich wundern, bei Sophokles eine ganz andere, dem Wesen des Wortes widersprechende Anwendung zu finden: 55] Soph. Phil. 692, i'v' avrbg ijv rrgoGovgog. ovv. eycav ßuGiv, \ oi-Öi xiv iyyägcov y.uy.oyslxovu. \ rrag w Gxövov uvzlzvttov ßagvßgcZx' cctoyJ.avasisv cdauzv/göi1- Aber eine solche sprachliche Härte und dabei grenzenlose Unklarheit kann man nicht durch Beizihung einer Parallele glaubhaft machen: ..TzgoGovgog sucht mau zu erklären wo r-r Xachhar in eigener Ptrson irar: wie dem Menschenhasser Luc. Timon 43 angewünscht wird &eoig &viro) y.cd svor/SLTCü iiövog ictvzä ydzozv y.cd oaogog." fScbneidewin I. Doch ist Lukian liier wie immer klar und verständlich. Sophokles da​gegen würde, beständen jene Textesworte zu Hecht, unverständ​lichen Zeug schwatzen, Es ließen sich wol noch mehr Parallelen beibringen, wo der Verlassene als sein einziger Freund, als sein einziger Bruder oder Vater bezeichnet wäre: aber damit wäre keineswegs bewiesen, dass rrgoGovoog nun auch bei Sophokles .,Freund". ,,Bruder" oder ..Vater" bedeutete. Auch ein moderner Dichter kann noch so sprechen, z, B. Heine; ..Aber bei all ihrem Protegiren. Hätte ich können vor Hunger krepiren, War nicht gekommen ein braver Mann. Wacker nam er sich meiner an. Braver Mann! er schafft mir zu essen! Will es ihm nie und nim​mer vergessen! Schade, dass ich ihn nicht küssen kann: Denn ich bin selbst dieser brave Mann." — Da nun aber TtgoGovgog an der Sophokleischen Stelle durchaus keinen Sinn gewärt, so wird kaum eine andere Wal bleiben, als dafür ä'ytovgog zu schreiben: ,,wo er aus eignem Antriebe verbannt war"; wobei denn auch uvzög einen viel anschaulicheren Sinn gewinnt: es ist, wie so oft, = av&cugsTog. uTxovgog steht auch 0. R. 195: "Agzä. ts rov '.utlegov. 6g vvv cryaly.og üGTXtöav ,' cpkeysi ,«£ 7rsgißö)]T0g üvu-u£cöi>. \ TzcdiGGvzov  ögcuiijua   von laut  rrüzgug [ arrovoov.     Denn   dass

auch cnzovgog nicht von ogvvvca, sondern von ovgog = ogog ab​zuleiten sei, ist mir aus mancherlei Gründen durchaus warschein-lich; und die Prolepsis, die so entsteht, ist eine in der tragischen Poesie durchaus beliebte und wird an der Stelle des Oed. H. oben​drein dadurch noch augenscheinlicher, dass auch vmiGca diese Prolepsis hat, so dass dieselbe Anschauung in der ganzen Stelle stichhält.
Auch der zweite Ausdruck in 55] Y.axoyetzova, kann nur als eine Textverderbnis betrachtet werden, xuxoyetzcov bedeutet einen schlechten Xachbarn, Call. h. Cer. 118, und kann gar nichts anderes bedeuten. Selbst wenn in ysircov der Grundbegriff so weit zurücktreten könnte, dass eine seiner Hauptbezihungen die einzige Bedeutung würde; selbst also wenn ynxwv so viel wie ..Freund'1, „Genosse" u. dgl. bedeuten konnte: auch iu dem Falle wäre ysircov y.ccysov. äyuSav. Kvrcqg. yßoag u. dgl. immer nur der Genosse buser oder guter Menschen, der Genosse der Trauer, d. h. der selbst in Trauer befangene oder ihr zugängliche u. s. w., nimmermehr aber .,der sich bei einem I bei als treuer Genosse, als Freund erweist." Vgl. auch y.uyizuiolu Theogn. 1169 und v.uyo-f.u).ta. Hier scheint mir kaum ein Zweifel tauglich, dass y.uy.ugr\-yöva zu lesen sei. Dies V ort wäre ganz korrekt gebildet. Denn es findet sich Aesch. Sept. 119. ua^lou dedeov uXaßti'. Kur. Tro. 777. ttuiöi ftüvarov aovj'~,ca. id. Heracl. 840. ugyjyEtv ctißyvvi/v tto),zi'. folglieh überhaupt agi\yitv rii'l v.uy.ü oder y.cc/.öv. Und dann ent​steht der schönste Sinn: Philoktet. freilich nach eignem Willen auf Lemuos verbannt, hat in seinem Leiden niemanden zur Seite der ihm das Übel abwehrt, durch Trost und Teilname oder wirksame Hülfe. Es ist ja leicht möglich, dass das nicht all​gemein gebräuchliche, sondern frei für die Stelle komponirte Wort nicht verstanden wurde, und dass yetzova aus einer undeutlichen Randglosse,  ysizovojv  als Erklärung von ;-yywgcoi\  entstanden wäre.
8. ecpöpioc ist nur als technischer Ausdruck überliefert. 56] Dem, 23, 37. Es wird da» Gesetz angefürt: iav öi zig zov üvöoocpovov '/.TELvrj )} cd'tiog y cfovov. icxcyßtuvov ctyogäg Icpogiug '/.cd a&lcov y.ul uemv 'Aucpty.zvovLZMV. coGirso zov A&ijvcuov '/.xü-i'ßiTß, Iv roig uvzoig sviytG&cti. diayiyvcoa'/.siv 8e zovg ieptrag. Dies erklärt Demosthenes selbst, 39: k'ygcti'jsv ... ..uyogüg iepogiag". zl zqvxq liyov; riov bglmv xrg y/oaag' ivrav&a ;'ko . 0)g y' iuol uoxsi, rctgyaia GvvijGuv vi 7TgoG%iogoi Traget ze tjckov y.ca zav aezv-yeizovcov, o&sv cövouay.ev ctyogctv icpogict v. So ist mit Sicherheit zu  lesen,   ebenso  Pollux 9.  1. 8:  y.cd  zu  <.dg>}  \zr,g Ttokeag)  rc<  ah'
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k%(a TtoXscog' oqöiy Irpoqta ccyoQu, S^(iot,' «wftcfi, ctygoi, jtQoaöxsia, ia%cmcd — nicht dort scpOQlag^ «yoqag und hier icpoqtcc, ayoQa, da die ayoqa one eine Nebenbestinmiung wie iyoqicc doch wol als innerhalb der Stadt befindlich gedacht werden muss. — ifpoQiog ist demnach ein sehr bezeichnender'Ausdruck der älteren Sprache, denn' da mC, wenn es nicht, mit einem Zeitworte der Bewegung u. dgl. zusammengesetzt ist, deutlich das Verweilen an einer Stelle bezeichnet, so muss icpoQtog mehr den einzelnen Punkt an der Grenzlinie, als diese selbst in ihrer Ausdehnung bezeichnen. Ein - einzelnes Haus an der Grenze, auch wol ein Grenzstein wird dieses Attribut gehabt haben. Pollux wält, nach seiner Methode, einen festen Ausdruck, wie er ihm gerade auf​gestoßen ist — warsoheinlich in der obigen Demosthenischen Stelle —, one auf die Allgemeinheit des Ausdrucks einzugehn.
9.
Die ausschließlich poetischen Wörter der zweiten Gruppe,
cüfXopTOC und cOvauXoc haben, wie schon § 1 angedeutet wurde,
nur den ganz allgemeinen Begriff der Nachbarschaft, one lebendige
Nebenbezihungen. 57] Aesch. Suppl. 5. Si«v Ö' ixXelitovtSca | ffiovu
<Svy%oqxov 2vqIk cpEvyofiSv. 58] Soph. 0. R. 1126. %coQotg (laXißta
TtQog tiGi ^vvavXog rov; Nur kann ßvvavXog natürlich eher eine
innige Verbindung bezeichnen als TräpauXoc, und an folgenden
zwei Stellen könnten diese beiden Wörter nicht mit einander ver​
tauscht werden. 59] Soph. Aj. 611. xal (ioi dvG&SQctTtsviog Ai'ag
QvvEävtv k'cpEÖQog, ra ftot fiot, $eIu fiavlcf ßvvavXog. (Man erklärt
ganz richtig durch das eben so verwendbare ßvvoiHcöv.) 60] Soph.
0. 0. 785. tjxstg h'fi ä£(üVy ov% "v ig dopovg «j>flg, | aXX* cog nd-
Qctvlov olntß'ijg, noXig di döi \ xctxaiv avctvog T^tfd'' a7tuXX<x%dij %&ovog.
Hier wird gar zu deutlich hervorgehoben, dass der Wonsitz doch
eine gewisse Entfernung habe. :— In andern Fällen sind ßvvav​
Xog (=s ofiocpcovcov) und naquvXog (= SicKpwvcövy discrepans) auf
uvXog zurückzufüren und gehören nicht in unsere Familie. Vgl.
Soph. Aj. 892. Ar. ran. 212. Eur. EL 879. Denn wie wenig ein
„benachbartes Geschrei" (ßoiq) dem tragischen Kothurne passt:
dies wird man vorläufig wol bei Vergleiehung der Stellen erkennen.
Diejenige bei Aristophanes ist parodisch.
10.
Übersicht.
Es sollen hier nur die hervorragendsten Bezihungen der in mehr allgemeinem Gebrauche befindlichen Substantive und Ad​jektive kurz angedeutet werden.


1. Verkehr zwischen Familien, Städten und Völkern; Freundschaft, Teilname, Neid u. dgl.
yslrcov.
2. Spezieller: Verhältnisse benachbarter Städte zu einander.
äßtvystzcov.
3. Nähe für Hülfe und manche andere Leistung.    TtXrjdioxfOQog.
4. Orientirung, Bekanntschaft.
■JiQQß%oiQog.
5. Politische Ansprüche.
7taQowog.
6. Unterworfensein unter dieselben Einflüsse; Änlichkeit.
gvvoqos.
7. Was sieh an die politische Grenznachbarschaft knüpft: Streitig​keiten und Kämpfe, Machtsphäre.
Z(ioQog. o^otiq^fav.
8. Bein örtliche Begrenzung.
Ttqoßoqog.
9. Punkt an der Grenze.
Efpoqtog.
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1)
. [XEP.]    xpovoc.   xpovioc.   äxpovoc.   iQovt&iv.
[AIF.]    qiuiv,   aiiuvioc,   eöaiujv.
2)
[JAP.]    uipa.  iltpoc.  ibpaioc.   aipioc.  caupoc. äujpioc.  äwpia.
[KAP.]    Kaipöc. Kaiptoc. eÖKaipoc. eÖKaipta. ctKaipoc. äKCupia.
1. Im wesentlichen sind %Qovog und aicov so von einan​der unterschieden, dass jenes eine bestimmte und ab​gegrenzte, dieses aber die unermessene Überhaupt oder nooh unbegrenzt sieh erstreckende Zeit bezeichnet. Des​halb scheint auch die Anname von Curtius (Nr. 189) gerecht​fertigt, dass %oovog aus der Wurzel XEP sich entwickelt habe; und es hat auch viele Evidenz, dass der bestimmt abgegrenzte Raum {ypQa) vgl. F. 41) und die eben so abgegrenzte Zeit nach derselben sinnlichen Anschauung benannt seien. Andererseits ist die Zusammengehörigkeit von cctcov und alet, aUv u. s. w. (ders. Nr.  585) nicht zu bezweifeln.
Auch darin wird Curtius (Nr. 522) und andere, welche o&q« mit dem gotischen jer} althd. jär zusammenstellen und den ur​sprünglichen Begriff „Lenz, blühende Jareszeit" anneh​men, Becbt behalten. Endlieh sagt Curtius sehr richtig, Nr. 82: ^Kvqiaa (auch hvqco) bedeutete, wie nvofczsiv stoßen warscbeinlieh macht, ursprünglich ein körperliches treffen und hat mit diesen Wörtern [nvQog Macht, hvqovv, wvqiog] nichts gemein." Pas ist aber nur eine negative Feststellung. Bedenkt man, dass kvqeiv „treffen" bedeutet und «at-gog die richtig eintreffende Zeit, den „Moment" bezeichnet, überhaupt aber das zutreffende, und ziht man besonders die Anwendung von %alqiog in Betracht: so liegt die Vermutung nahe, dass xaigog mit xvQstviu. einem nicht allzu weiten etymologischen Zusammenhang stehe. Die verschie​dene Vokalisazion der Wörter macht nicht allzu viel Schwierigkeit. Das v in wdqeiv  ist  kurz,  kann  sich  also   sehr leicht aus o ent-

wickelt haben; für1 eine sehr frühe Epoche wäre dafür a anzu​nehmen, Dann ist als Wurzel aus denen beide Wörter sich er​klären KAP anzusetzen mit der Bedeutung „treffen".
Demnach wird der abstrakte Begriff der Zeit durch die Wörter der ersten Gruppe bezeichnet und nähere Rücksicht "auf die Dauer oder Ausdehnung durch die​selben genommen. Die der zweiten Gruppe bezeichnen eine sich durch besondere Merkmale unterscheidende und für  bestimmte Dinge, passende  und  geeignete  Zeit.
2. Xpovoc ist die allgemeine Bezeichnung der Zeit, an der man die Dauer unterscheidet und die in bestimmte Abschnitte zerlegt werden kann; jeder dieser Abschnitte ist dann in gleicher Weise ein %Qovog, Hiervon wird in attischer Prosa cciwv als die iinermessliche und unbegrenzte Zeit unterschieden, die ihrerseits nicht wider in ctlaveg, wol aber in %qovoi zerlegt gedacht werden kann. Auch einen Anfang hat sie im streng philosophischen Sinne nicht; wol aber kann alle Zeit die. bisher verflossen ist und alle Zeit die nach der jetzigen noch kommen wird, ulwv genannt werden: denn erst das hat eine bestimmte und messbave Grösse, was vollkom​men, nach allen Seiten, begrenzt ist. Auch-kann man die Lebens​zeit welche noch übrig ist mit einer gewissen Emphase freilich, als eine Ewigkeit bezeichnen, wärend sie doch ein bestimmter XQovog ist. Vgl. 2] mit 3]. Auf eine scheinbar endlose bis zu uns heran reichende Vergangenheit geht e£ ccl&vog „von Ewig​keit her"; umgekehrt auf die Zukunft slg Jtctvxa. xbv alcoycc; eine Wendung wie St ctlmvogy ebenso zbv atava (semper) lässt je nach dem Zusammenhange diese oder jene Auffassung zu. — 1] Tim. Locr. 97 CD. %oovco Ss xa (liqEa taßde vag jtsqioSwg li-yovxi, ctg ly.oäp/r\6Ev o &sbg (Svv Jtotfftra' ov yctq i\v TtQo %qG(aw aßvQccy Sioitsq ovS' iviavxbg ovo"' wqäy %EqioSoiy «lg (lEtQisrat o ysvvazog %$o-vog ovzog. elutov de iezt tm ayEvvario ^orro, ov ctlmvct 7toxayo0£vo-[ieg' tag yciQ itax aiSiov itaqaSety^.u zbv ISavmbv xoßfiov oöe o oiQctvog lyzvvaQ^]y ovztag mg TtQpg TCCCQaSsiyficcxbv aimva oSs o %qovog Gvv wöfia iöaiuovQy^&f}. 2] Eur. Ale. 475. xoiavzTjg sfyj (tot kvqöui \ GvvSvciSog tpiXiag aXo%ov' xb yag \ iv ßtozw ßitaviov ^qog'■ 7j yaq av | h'ftovy* aXvitog St alavog av ^vveItj. 3] Anacr. fr. 44 Bgk, %aqisGßu S* ovke&'' rjßrj %aga, yiqqceXiob <J' dSovxsg' | yXvxsQov S\ oimszt itoXXbg ßtotov %qovog Xe'Xeiitxm. 4] Aesch. Eum. 563. öt: atävog de tbv Ttqlv oXßov j softem itQOGßuXmv Afaag mXsz auXaväxog, ccGxog.    5] (Dem.)  60, 6.   za  phv  ovv  stg yivog civr\mvxct roiayrä
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St* alcovog V7tci(}%Ei xoig xävSs xmv avdq&v itqoyovoig (von der Ver​gangenheit). Lycurg. 62. 106. 110. 6] Isoer. 6, 109. mxXXlov ißxtv avtl fi-vr/Tov Gmfiaxog a&avatov §6%av avxtKaxaXXa^aG&at, aal tyvpjg) 7]v ov% fe%o[isv oXtytov ixwv, liqlaG&ui xotavxijv svnkeaxv, t\ Tcavxct xov alwva xoig e| rjf.imv yEvofiivotg Ttagafievst, 7toXv fiäXXov ij (Iikqov %qovov yXt%0{iivoig (isyaXaig aiGpjvaig vjftag avxovg tcsqi-ßuXstv. 7] Isoer. 8, 34. xovg Öh (ist* svGeßslccg aal ÖtaatoGvvrjg £covzag (oQ<ß) sv xe xotg TtaqovGt %q6votg otGrpuXfög äiäyovxag aal Ttsql xov Gv\mavxog aifavog <f]Siovg tag iXitlSag s%ovvc(g. — %Qovog erhält diesen Begriff von atwv nicht einmal zuverlässig durch einen Zusatz wie nag, da 6 nag %Qovog auch eine bestimmte Zeit in ihrem ganzen Verlauf, eine zugemessene Zeit ganz und gar sein kann. 8] Isoer. 1, 11. iittXLitai <?' av ^pag 6 nag %Qovogy el itaGag tag ixslvov Ttqa^Eig Kaxaqi&^riGaifi^a. Anders steht es mit Ver​bindungen wie o  EiGazly 6  alaviog %Qovog u.  s. w.
3.   Dagegen stellt sich bei %QOvog wie bei dem entsprechen​den Worte wol in fast allen Sprachen sehr leicht der Nebenbegriff einer nach Verhältnis  oder Umständen  etwas  langen Zeit ein. So wenn wir sagen „Es ist schon eine Zeit her, dass ich keine Nachricht erhalten habe"; „kommt Zeit, kommt Bat" (d. i. guter Rat stellt sich nicht sofort ein: man muss Geduld haben); „sich Zeit nehmen" u. s. w.    Und ebenso im Griechischen in zalreichen. Wendungen, z. B. 9] Dem. 36, 2. %%v pev ovv itaQctyQaqyrjv inoiyiGa-{is$&  tijg  Ökrjg   ov%  "v" iaaqovovxsg   %Qovovg  E(wtoi(0{isv ,   aXX' "va täv JtQaytta-cav,   iav imSst^tj  {ttjd' oxtovv aScaovvQ-' iavxbv ovxoGt, attaXXayr,   ztg   cevtip  yiv-qtai. itaq* vptv avQia.     10] Dem.   19,   163, ■coxe  i&ev  wivvv,   rag  xa%iGxa   dg "SIqeov yX&ov,  ova  avE^nvav xbv wqqvaa   ovo*   ivEJtotfjGav %qovqv  ovdiva, "AXov   öe  7toXtOQXov(iEvov SiinXsvGav  ig  xovxov   (machten  keinen Verzug).     11]  Xen.   conv. 2, 4. aal yctQ Sq ftvQip (tsv o aXELtyapEvog aal öovlog aal iXsv&EQog ev&vg  ctTtag'OfiOiov ofet'   al S*  cctzo twv iXev&EQtcov ^to^oiv öffftcre ijtixtjSsviiazav zs itqmzov aal %qovqv öiovxai. — %Qovog in dieser gesteigerten Bedeutung ist besonders noch bemerkenswert in den adverbialen Ausdrücken Sta %qovov „nach langem Zeiträume" („langsam"), auch wol, wo der Zusammenhang deutlich genug ist: „in Zwischenräumen"; — dann %Qov<p „nach langer Zeit", „spät", „endlich", oder abgeschwächt:   „nachher".     12] Soph. Phil. 285. o (ihv XQOvog <Jij Sicc %Qovov itQovßaivi (ioi.    13] Aesehin.  3, 220. ' aal to (isv Sicc iqovov   Xiyeiv  GypEtov   Igxw htl tSv aatgäv aal tov dvfMpifJovxog avÖQog TtoXcTSvotiivov,  rb   de {Mjdeulctv itocQaXsfosiv rj^igav sQya^O(isvov xul ^iG&ttqvovvxog. —  14] Hdt. 9, 62.    xavxa

S7 in xovxov tiäactXEOfiivov TtQOE^ctvaGxavxsg %q6xeqoi ot TsysijTat i%WQEOv ig xovg ßaQßaqovg, aal tolgi AaKedai^oviotGc avtCaa {texa xrjv Ev%r\v ttjv 2IavGavi£(a iytvEXo &vo}ievoiGi xct Gcpayia iqr^Gxa. mg Se xqovco aoxh iyivsxo, iyaQSov aal ovxoi ml xoiig ÜEQGag. 15] Ly-sias 6, 20. ovöh yctQ o ßsog %aQa%Q^^a aoXa£st, aXX' avxri ^tiv ißxiv avd-QOiJtivrj SCktj. TtoXXaio&ev Ss £%co x£K\icn.qo^Evog eIkk^siv, oqiov aal sxEQOvg ^GEßtjxOTag %qovco Ssöcoxoxag ßia-r}v. 16] Sopb. Tr. 470. 7(i&ov XsyovGy xqriGxa, «ou (itefti^fi %QOV<p \ yvvaial x^ös, aan iftov axtfaet, yaqiv. (Abgeschwächt: „später", „mit der Zeit", „einst".)    Pind. Py. 4, 78 u. s. w.
Hieraus ist erklärlich, dass das fast nur dichterische XP^vioc einseitig den Begriff einer andauernden Zeit hervorhebt, und zwar je nach den vorliegenden Bezugnamen entweder allgemeiner bedeutet „lange Zeit beanspruchend oder dauernd" oder „nach langer Zeit geschehend, spät", oder „seit langer Zeit, langjärig, lange Zeit hindurch, alt". So kann das Wort also seihst ein Syn-onymon von etQ%aiog werden. Ebenso ist XPOVi£etv „lange Zeit dauern", „zögern". Hiermit ist ouujvioc als Synonymon von aCötog zu vergleichen, das als solches selbst ein Attribut zu %qovog bilden kann. 17] Pind. Pyth. 3, 115. a ö' uQExa alsivatg aoiöalg \ %qo-via xeXi&si. 18] Thuc. 2, 141. avxovQyot xe yaQ eIGi IlsXoitovvJj-Giol aal ovxe l§ly ovxe iv notvw %Qrj{i,axce sGXtv avxoig, ETtsvta iqo-vitov TtoXsfiGiv aal StttJtovxicov ctTCEtQoi Sia to ßqayiwg avxol etc aXh^Xovg vtcq itsviag iitKpiqEiv. — 19] Od. 17, 112. St^a^Evog Se ^t£ auvog iv vipr/XoiGt, SopoiGtv \ ivövaiiog ItpiXu, cdGel te Ttax^Q ifbv vlov | El&ovva %qoviov veov aklo&sv. Soph. Phil'. 1446. 1449. — 20] Em". Rhes. 569. xaQßa' %Qoviog yaQ ansGxtv. 21] Eur. Phoen. 14. iml S' aitaig \ v\v iqovici Xiaxqu xäft s%(av iv ddjia-Glv, j iX&av iQcoxSf 0otßov .. .    Vgl. F. 46.
4, Aber gerade bei Homer ist ortrov nicht jene unbegrenzte Zeit, sondern die jedem Menschen zugemessene Lebens​zeit, ja geradezu sein Leben selbst! In der alten Natursprache fehlen eben Abstrakzionen wie sie das spätere aitov dem %qovog gegenüber bildet. Das „immer" beziht der Mensch zunächst auf sieh, auf seine Erfarungen; und dem einzelnen Tage und Jare gegenüber ist das Leben, dessen Anfang uns nicht mehr im Be-wusstsein ist und dessen Ende wir nicht absehn können, die un​begrenzte Zeit. Erst wenn man es mit größeren Zeitabschnitten vergleicht, wird es selbst zu einem Teile von- bestimmter Aus​dehnung, einem xqovog. Aber näher liegt es, unsere Erlebnisse, die endlos an Zal erscheinen, weil wir  sie nicht alle in der Er-
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innerung fassen, mit unserem Leben als einem nicht abgrenzbaren Zeitraum zu vergleichen. Daher jener Homerische Gebrauch. Ich glaube; fassten wir nicht, wenn wir von einem ewigen Leben sprechen, die zukünftige, als unbegrenzt gedachte Existenz ins Auge, so würde auch uns das Verständnis von "Wendungen wie den folgenden nahe liegen. „Er verlor seine Ewigkeit, noch ehe er die Blüte der Jugend erreicht hatte." . „Kurz war seine Ewig​keit1' =" er starb früh. Dem Homer aber ist die schattenhafte Existenz, im Hades kein ßiog; daher ist ihm das hiesige Leben, one dass er sich einer Emphase bedient, der aliov. Wenn aber selbst von einem töten des aitav die Rede ist, 24]: so liegt diese Anschauung uns eigentlich schon näher, denn auch wir sprechen, freilich in anderer Beziehung von einem „Seelenmord". Die Be​griffe „ Seele" und „ Leben" sind so lange ganz nahe Synonyme, als man die erstere als den Inbegriff aller körperlichen Tätigkeiten ixnd Empfindungen fasst; erst wo man sie sich selbständig denkt tritt ein wirklicher sachlicher Unterschied zu Tage; beide An​schauungen werden aber-neben einander bestehen bleiben, so lange es denkende Menschen gibt. Da mm erscheint es ebenso natür​lich, dass man jene als den Inbegriff des ganzen menschlichen Zeitlaufes fasst, als dass man sich unter ihr einen bloßen Hauch, einen Atem vorstellt (animus, cwima, wol auch tyvxq). — 22] II. 9, 415. sl öS %sv otKccä' ikcofii, cptXtjv ig TvetxqiÖu yatctv, \ äXsto poi xXiog iö&Xov, iitl dygov Si fioi, cclmv \ 'eGgsTcu, ovSi ni p wxa tiXog ftavatoto xi%e£ij. 23] II. 4, 478. (uvwQ-aStog Si foi alcov | s'rtUd-' Vit Aiavxog *iASya&v{tov öovqI öafiivu. _. 24] II. 19, 27. aXlv p&X* alvcog J dsWco f«/ fioi t&fpQct Msvotttov ixXxifiOv vtby \ fivtcct nud-ävßui Kctta %ctXxoxv7tovg mxulag | evXctg iyyeCvavxcet, ä^emißdcaßt de vskqov — | i» S   aiatv Ttirpatai —, xetxu äh %Qoa it&vxa öcc7t^y.
Pindar   und  die Tragiker  haben  den Homerischen Gebrauch von  ctlfßv  beibehalten.    25] Pind. Pyth. 4, 186.   fwf  uva Xsnto-
ft£VOV  |   XCCV   CfKlvSwOV   TtUQU    flGt^l    fiSVSLV   aiCOVO!   TtißdOVX\   CtXX''   £lt\
aal -d-cevqtG} \ cpaQ^ctKOv nctXXißxov mg uf3£täg aXi%iv £VQiß&ai Gvv aXXoig. Diese Anwendung ist eine ganz andere als die in 2] und 4], wo der Begriff der Zeit überhaupt klar vorliegt, ganz wie in 5—7], Es hat sich also eine Begriffsspaltung vollzogen ganz wie bei Xiyuv „sammeln" und „reden", %coqcc „Platz" und „Laüd" u. dgl. m.; die eine der Bedeutungen ist hier freilieh nur aus älteren Schriftwei-ken entlehnt. An diese Bedeutung schließt sich auch das Adjektiv euaiwv an. Wir nennen das Leben wol häufig ein „wandern" und sprechen von unserem „Lebenswege"; das sind

andere konkrete Anschauungen für atW, die nur nicht so nackt verstanden werden, oder auch, gemäß der biblischen Sprache, eine dem griechischen Worte ganz fremde Bezihung enthalten. Denn der „Wandel" eines Menschen ist sein Leben und Verhalten von der moralischen Seite aus. Sehen wir aber hiervon ab, so können wir eine Verbindung wie evatmv ßloxog unserm Verständnis schon näher bringen: „ein schöner .Lebensweg". 26] Aeseh. Pers. 711. to ßgoTcov Ttuvvcov wcsqG%iov oXßov Evvv%$i 7tovfi<p, | mg mg x s'Xsvßßeg ctvyctg *r\Xiov fyXcotbg mv \ ßtovov evceitova Htysoctg, <ag &eog, §ir}yct-ysg, | vvv xi ßs ^r\Xmi &apovta tcqiv xaxiav ISetv ßa&og. Soph. Tr. 81. Vgl. Eur. Bacch. 426. Änlieh evalcov 7toT{iog id. Iph. A, 550. Ganz so ist auch aufzufassen 27] Soph, Phil. 829. \>%v oSvvctg uöccvig) vjtvs 'S1 aXyicovy | evasg rfiiv eX&oig, \ svctiatv svaiwVy a>vct£: „mögest du mit lindem Hauche kommen, als glückseliger, 0 Schlaf", d. h. als ein solcher (und du bist ein solcher) dessen ganzer Wandel ein glückseliger ist. An eine transitive Bedeutung darf man in Fällen wie dieser gar nicht denken. Auch wir wün​schen uns wol einen „glücklichen Schlaf" und meinen damit nicht, dass es ein „glückbringender" ist. Allerdings, mit ihm mag das Glück verbunden sein und mit ihm einkehren: aber wir nehmen nur daran teil. Dieselben Vorstellungen verbinden wir mit Aus​drücken wie „glückliche Reise", „ein kluges Buch" u. dgl. Man verdirbt sich das Verständnis der Klassiker, wenn man die natur​innige Anschauung derselben sich durch grammatische Harspal-tungen wie diese verdeckt. Ganz ebenso E-baimv auf TJaiav be​zogen, Eur. Ion 125. 142.: warscheinlich eine bloße Nachamung unserer Stelle. Die Erklärung Schneidewins: „wol dauernd und daher günstig für uns, damit wir ungestört entkommen können" ist unannehmbar. Auch der Ton des ganzen Liedes widerspricht: denn dass auch die Teilnamo für den unglücklichen Helden ein Wort mitspricht, zeigen ja unzweideutig die Worte 6Svvr}g und aXyiav aöar;g. Außerdem, passt die von Sehn, angezogene Pa​rallele tuxxQcrfcov ß%oXiq Aj. 193 gar nicht hierher, da in (ictxQalmv ja durch den ersten Teil der Zusammensetzung auf die Ausdehnung der Zeit speziell Rücksicht genommen wird.
Höchst eigentümlich ist, dass Hom. h. Marc. 42 und 119 al&v direkt das Rückenmark bezeichnet; denn so erklärten schon die Alten das WoiTt, und es entspricht dem ganzen Tone dieses Gedichtes, dass Hermes sogleich den rechten Fleck auch hierin trifft, indem er die eigentliche Lebensader „heraushört" (mxoqei). Vgl. Pind. hyp. fr. 8, wo  one Zweifel  vom  Knochemnarke   die
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Rede ist. Dem Dichter jenes Hymnus erscheint also das Rücken​mark als das Lebensprinzip der Schildkröte; und das ist eine ganz richtige Erkenntnis, die gewis auf praktischer Erfarung beruht. Es ist bekannt, dass diese Tiere, wenn man ihr Gehirn entfernt hat, noch wochenlang leben und selbst gehen können; das Rücken​mark rnuss bei ihnen aber um so eher als der eigentliche Won​sitz des Lebens erscheinen, als man .zu ihm nur nach Zerstörung der Hauptteile ihres Körpers gelangen kann.
5. Wir wollen nun zunächst y.cagög mit ^ovog vergleichen. Kcupöc ist die reelite, die passende Zeit ziemlich gleich unserm „Moment", und kann wie dieses der Zeit an sich, oder Zeitabschnitten die nur nach ihrer Dauer gemes​sen werden, entgegengesetzt werden. 28] Isoer. 6, 80. alla taiscog av ctvxovg i^ctvctyy.ceGaifisv iv zoig rj^EzEgot-g Kaigoig, alla fti) zolg avzav 7tot,r:Gc<ß$ca zovg xivdvvovg. 29] Dem. 21, 187-ov Sei , . zov nagovza y.aigov, ov ovxog i^ETttrrjdeg itlaxxEzai^ kv-gtonsgvv ovös mGröxEgov zov Ttavxog, ov avzol gvvlGze, %gövov 7totijac<aQ-ca. 30] Dem. 19, 6. xeov ös Sq ygövcov §ia xl (VrjJoötfxEt 6iay.rjy.ivai); oxt, xollcixig Gv^ißcdvsi TtolXcßv ngay^iciroiV '/.cd fiEyaXatv xctt.gov iv ßgayst ygovco ytyveGQ-ai, ov säv zig entav na&vcprj xoig svavzioig y.cd TtgoÖcp, ovo* av oziovv itot-rj nethv olog z£ k'ßxat Gaßai. 31] Dem. 19, 8. av [ikv xoivvv i$eXiy£<o y.ai Ssii-a Gaq>wg ÄiGylvr\v .. avyXco'/.ozct zovg ygövovg iv olg noXXäv y.cd (.tsydlav ngay^ä-zcov y.cttgoi Ttgosivxai zfj noXei ... Vgl. Aeschin. 3, 54. 56. 58. 106. ■— Jene in y.cagög liegende Bezihung ist so klar bewusst, dass selbst eine Zusammenstellung wie igovov y.cagög „der rechte Moment der Zeit", „die Gunst des Augenblicks" (Schneidewin) gebildet werden kann, ebenso svy.aigog %govog. euKßipOC ist: in den rechten Moment fallend. 32] Soph. El, 1292. ta phv ntgtG-Gsvovza xeov Xoyav aepsg, . . j ygovov ydg av goi aat.gov i&igyoi Xöyog. 33] Sosipatros b. Athen. 9, 22. all' iv oßa Tcgoßig'/Bx' i| ayogag o ttaig \ (.ukqcc oiay.tvijßco GS Ttsgi zov 7tgayi.uiZ0g, \ ivct xeo lalsiv Xaßcofisv evy.ai.gov ygovov. Und da — wie wir sogleich sehen werden — bei y.aig6g jene Bezihungen zuweilen ziemlich zurücktreten können, so dass das Wort ziemlich gleichwertig einem igovog erscheint, an welchem nur die Dauer nicht hervorgehoben wird: so ist auch das Substantiv eÜKCtipia gebildet worden, welches sich von Kaigög durch die ganz unzweideutige und ein​seitige Hervorhebung der Opportunität der Zeit, auch wol des Ortes u. dgl., unterscheidet. 34] (Plat.) def. 413 C. svttatgta ygovov  iniztv'it.g,  iv  w ygi) itaüsiv zi rj Tioii\<5cti.   35] Plat.
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Phaedr. 272A. . . . tavza Öe ijSrj rcävxa k'yovtty TtgoGlaßövxi %tti-govg zov Ttoxe Xsxziov v.ai titiGysxsov, ßgayvloylag re av %cd Hesvvo-loyiag y.cd SetvcoGsag ixaßxav zs off av elSij (xä&tj loyav, xovxcov xrtv svy.aigUiv xs y.cd azaigiav Siayvövxi^ zaläg xs aal xsXicog ißzlv ?/ xsyvt] cmeigyaßfiivr}. — 36] Theophr. h. pl. 8, 7, 6. Ttgog av'^t]Giv de y.cd xoocptfv jüyiGxa f<ij/ ij xov asgog y.gaGig GV£ißdXX£xai ■Äcd oXag ?; zov i'xovg '/.ataßzaGig' svxcdgcav yag vöaxwv y.cd svSiav y.cd ■/EijAOJvav yivo^iivcov aTtavxa evepoga '/.cd 7toXvuag7ia v.av iv aX-{xäfcßi, xal XsTtxoyüotg f/. 37] id, c. pl. 3, 23. 4. ovähu Se s'Xazzov aXXa nävxuiv txiyiGzov o Tttg&'fwv ctijQ regog svacagiag vöazcov Kai ßlag yELficövav aal tivev}.ic4zcüv.
Xach dem obigen ist zu erkennen, dass auch die alten Gram​matiker ziemlich zutreffend den Unterschied der beiden Wörter anzugeben wussten. Ammonios erklärt: y.eugbg ju'v egzl (.tigog yoovov, olov ^t£fiErgt]i.iEva>v rjuEgäv 6vGti]iia' ygovog äs tzoXXcov y.ai-geov Ttegtop) y.cd GvXXfjipig. — alleng. o (dv y.aigog öijXot Ttowxtjxa yoövov, olov ot£ nolspog r,V ytgovog Se 7XoGox)jxa, olov Ttgo ds%a ygövav, ?j (.tExa dexa iZ)\. Nur ist wie gewönlich das äußerliche zu sehr hervorgehoben, der eigentliche innere Grundbegriff nicht getroffen, am ersten noch in der zweiten Definizion. -— Auch an Stellen die für sich keine Aufschlüsse geben wird man leicht ermessen, was mit dem einzelnen Auzdrucke gesagt sei. 38| Dem. 24, 15. dvcey/.ij ds TtgcHzov v7to[.ivr}Gcu zovg %gövovg vuag y.cd toi' v.aioov iv ä zl&ijGi zov vouov' y.al yag vßgtGxf/.cäg ngoGy.syXEvcr/.wg vuäg cpaviJGExca. 39] Dem. 3, 16. ziva yag igovov >}  ziva -Aatgov zov  Ttagovzog ßslzico  ZtjXEizs;   —  Übrigens vgl. § 9.
C. Es ist an sich warscheiolich, dass der allgemeinere Be​griff „Jar" sich aus dem spezielleren ,,LenzL' entwickelt habe, und alles was Curtius Xr. 522 anfürt hat viele innere Evidenz. So bedeutet, nach demselben, im Böniischen jaro den Frühling; um​gekehrt aber ist allgemeiner im Slavischen leto das Jar, ein Wort, welches unserem ,,Lenz;' entspricht. Bei naturinnigen Schilderungen kommen auch wir leicht dazu, das konkretere Wort, welches lebensvolle Anschauungen erweckt, für das abstraktere einzusetzen, z. IB. Kleist in dem Gedichte Irin: .,ünd wiewol Ich achtzigmal bereits den Wald Um unsre Hütte grünen sah —", d, h. obgleich ich schon achtzig Debensjare zurückgelegt habe. So ist denn, nach wolverbürgten Angaben, ujpoc eine den alten Ioniern beliebte Bezeichnung für das Jar, wärend als Zentralbedeutnng gleichsam, von der die verschiedenen Anwendungen sich leicht ableiten lassen, für ujpa sich erweist:  die volle Blütezeit,  die Zeit wo nach
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den in der Natur waltenden und begründeten Kräften alles, oder ein bestimmtes Einzelnes, in voller Ent​wicklung steht, d. i. der Lenz, aber nicht derjenige Ab​schnitt, wo das erste Leben sieh nach dem alles erstar​renden Winter regt, sondern die Periode, wo alles in fruchtverheißender Blüte dasteht. Dem entsprechend ist die volle Bedeutung von üipcuoc: „in voller Entwicklung oder Blüte stehend". — Wir wollen nun die Entwicklung der Be​deutungen der beiden letzten Wörter ihren Hauptmomenten nach verfolgen und zugleich auf ihr Verhältnis zu den nächsten Syno-nj"men,  y.aiqog und  yqovog.  achten.
I. Jene „Zentralbedeutung'' oder Grundbedeutung tritt am deutlichsten hervor, wo &qa und caoatog die Jugendblüte be​zeichnen, oder noch weiter die jugendliche, voll entwickelte Schönheit, den natürlichen Heiz einer Sache, der nicht so sehr in dem Ebenmaß der Formen (y.aXog) auch nicht in dem geziemenden der Bewegung u. s. w. ( yaqtg. yaqtsig > besteht, als in der natürlichen Frische, der vollen Gesundheit, der Aus-gebildetheit der Teile wie des Ganzen. 40] Plat. Ale, I. 131 E. xa ös 6a lrtysi coqag. gv <J' aqyu avQstv. -11] Xen. conv. ?>, 1. OVTOi {ßoy.ei fiot) y.cd avt)j r\ v.qctGig xav xe Tj.cdScov rijg oygag y.cd xäv qy&oyydv rag {ihv Xvrtag y.oiui&tv, t;)k <J' capqo8ix)]v iysiqsiv. 42] Isoer. 10, 58. xoGavz]] <T svoeßsla v.ai TtqovoCct yqmixE&a —eqi xj]V Idsuv rijv xoiavtrjv. wgte '/.cd xcZv Eyßvxcov xo y.ctXXog xovg t.ihv jiiGd,aqvrlGavTctg /.cd y.cr/.cog ßovXevßauivovg TXSql xjjg avxcav ijXc/.lag imllov axLfxci^ou&v j; xovg zig xa xm> ciXXav GcoiActx' i'^cqiaqtoi'xag' oGOi ö av T)-v avxcov biqctv öiacpvXa^aGü' aßccxov xoig rrovijoofg rotf'TEp ieqov TTODjGavisg, xovrovg sig roi^ ettiXolttov yqo vov üfioiwg xi-ficoiiEV taGnsq xovg ofo/V r>^V ttoXlv uyu&ov ti TCoi-ijGavxag. Man achte hier auf das Verhältnis zu den anderen durch den Druck hervorgehobenen Wörtern: yqövog, die Zeit allgemein; taqa die Jugendblüte, mit einer auch bei uns nicht ungewönlichen Be-zihung; dieser Begriff wird zerlegt durch y.älXog und rjhxict, von denen jenes einseitig die Schönheit, dieses das Lebensalter be​zeichnet. — 43] Ar. av. 1724. ca epev cpEv xijg aqag, roü y.älXovg. 44]  Hes.   op.   095.   coqcuog  6s   yvvaiv.ci  xeov  itoxl J-oty.ov  clyEö&cu, j
f.M)X£     TQ11]'a6vXK>V    £XEU)V    /xc'da    TtoXV    UTtoXELTtCOV,   j   ff.)/T      iTCl&Eig    /.ICtXct
TtolXa' ycutog de xoi cäqiog ovxog. 45] Xen. conv. 2, 1. h'ymv xs avXi]xqiSa ayaxrjjv -/.cd oqyijGrqtöa xcüv xa $av>xc<xci öwai.iipo3v %outv, y.al Ttatöa jtctvv ys coqcdo}' '/.cd ttÜvv y.alag y.t&aql^oi'ta %al op^ou-jxevöv.     46]  Find. Ol.   9,   04.     cüocaog   sai'   y.ca   y.cdag   y.äXXiGrü   xs

QE^cag. — Näheres über taqcüog ,,schön" ist bei Besprechung der Synonyme von y.alog zu geben. — In dem Intensivum dipcuZecGcu, „sich zieren", „putzen" ist die äußere Erscheinung einseitig über​trieben. Diese Begriffsentwicklung ist bei Wörtern von dür Bil​dung ganz gewönlicli. Vgl. z. B. y.qavya&tv in F. 3, XsGyß^etv in F,  6.
IL Daher bezeichnet coqa allgemeiner die Zeit die ihrer natürlichen Entwicklung nach ein bestimmtes Wesen und Charakter angenommen hat, so dass sie als die rechte und natürliche Zeit für manche Vorgänge wie Saat und Ernte ersch eint, für Schiffart und manche andere Unter​nehmungen geeignet ist. Und in Bezihung auf das Leben und Treiben der Mensehen werden solche natürliche Zeiten für Essen und Trinken, Schlaf und Wachen unterschieden, auch für andere Beschäftigungen, denen eine bestimmte Tageszeit zugemes​sen ist: für Arbeit und Erholung, für gesellige Unterhaltung fbei uns ist auch eine bestimmte .,Scbubstunde" bekannt) u. dgl. m. Dass aqcc sich hier ziemlich nahe mit y.aiqog beriirt, ist offen​bar; aber man darf nie auffassen als die ,,wozu bestimmte Zeit':; auch .,die rechte und passende Zeit" ist es nur von jener An​schauung aus, und niemals ist es der .,rechte Moment" den man suchen soll, der die Entscheidung bringt, den Erfolg sichert n. s. w„ wie y.aiqog. — Als Adjektiv entspricht, wenn mehr von den Verhältnissen in der Natur die Kede ist, coqatog; dagegen in jenen allgemeineren Bezihungen auf die Verrichtungen der Men​schen oder das passende Einfallen der Ereignisse Lupioc, vgl. 44]. ■— 47J Hes. op. 575. cpEvyetv de Gy.ieqovg &o)y.ovg y.al etz ?]<x> xoZ-xov j taqrj iv d^iijxov. oxe t ijiXiog %qoa y.aqcpci. 48] ib. 460. 61/ tot' icpoqf.uj&ijvca o^aag äucÜig xe y.al avxog | av)]v y.cd 6tEq))v äpococ aqoxoio ym& ojqiji'. 49] Od. 11, 379. ci'pi/ (ihv TtoXiav j.iv&coi: oiqij äs y.cd vtzvqv. nÖ | Od. 14, 407. vvv ö tooi] ÖoqTToio. 511 Od. lö, 1*20. ÖöSoav xoi y.cd eya. xey.vov cpllc. roiJro ölÖco^u. \ ^ivtjj.t' EXii')jg ysiqcoi'. TToXvtjaaxov lg yduov (6qi]v. 52] Xen. mem. 2, 1,2. ov/.ovv xo fiEV ßovXeG&ca oirov aTtXEG&ai., öxav o)ga ry.y, aixcpoxEqoig Biy.og ■Jtaqay[yvEG\}ca\ 53j Xen. an. 1, 3, 12. o S' avrjq TtoXXov ^ev cc^iog cpiXog ä dp cpiXog i). y^aXETCiäxarog 6 iyßtqog w av 7ZoXtj.uog fj, eysi öl 6vvaj.ai' y.cd. Tte^i)v y.cd tTrrti-yßv y.al vavxr/.r)v i;v %avxtg Of-tolcog oqw^sv xs y.al iruGtcqis&a' y.al yetq ovös Ttoqow 6oxov{iiv iioi aviov y.a&i'jGd-at. cZgxe caqa XiySiv o xi xig yiyvcotiy.Ei aqiGrov ilvat. Keineswegs: ..es ist der rechte Moment", denn der folgt gar   nicht   aus   der   vorhergehenden   Schilderung,   sondern:   ,,aus
G4

44.     %q6\o$.

44.      XQOVOq.
05
diesen Verhältnissen ergibt sich naturgemäß, dass es Zeit ist..". Und so und änlich an zalreichen Stellen der alten Klassiker. Daher wird sehr passend von einem drangen der w?« gesprochen, da diese nicht eiae äußere Abteilung der Zeit nach Raum und Quantität wie %qövag ist, sondern die sich entwickelnde und auf ein Ziel hindrängende.     54]  Pind. Xe.  4,  34.    xd /.tanga
S     E^ivSTtSLV   EgVY.El   jX£   X£&^.6g   j   äqal  t'    E7t£ty6f.t£i'C(t'   \   l'vyyt   3    sXy.Q-
fxai rjzoQ vsotxyvia QiyiuEv,    Ebenso ist zu erklären   5ö| Pind. Pyth. 4,   247.    /xangd   ixoi  V£i6&at  y.ctx    aua^ixou'   aga   yag   Gvvccxxel'   v.tn xiva | olj.iov i'aaai ßgayyv:  wobei övvätttei  richtig von Sehneidewin erklärt ist „brevior fit, magis magisque se contrahit".    Die Stelle ist sonst vielfach misverstanden   worden  (Hermann,  TUicrsclY).   — Lehrreich   sind   die   Zusammenstellungen    mit   ^ao«   (welches   ja auch   einen   für   etwas   bestimmten   geeigneten   Platz   bezeichnet) und  ■/.ca.Qog     56 ]   Plat.   Hipparch.   225 (.'.    xig   ovv  ETttGx^Küv res gl xpvx(öv   z-rjQ   ä^iag.   iv   oitola   d%ia   cpvrEvOijvai   y.al   ropr;   y.al   ycoga] 57] Dem. 2, 23. ov öi) Q'ctv^aazov egtcv, si öxoazsvoii£i>og y.al rtoviZi' i/.Eivog   avzog   y.al   TXagcov icp    arxaGi v.cu  i.iijd£vce  y.cagov  [Djä    cogav TtagakEirccov   r^iaiv   UEkkovzcov   y.al   Vj>}rpi^ouiva)v   '/.cd    Ttvvd-avoixivaiv Txagtytyvsxat.     Das   ist   die   zu   den   Feldzügen   mehr   oder   weniger geeignete Jareszeit:  eine Stelle,  welche den nahen Zusammenhang der hier   und   der  unter   III.  besprochenen Bedeutung lebhaft ins Gedächtnis ruft.  —  58]  Xen. Ag.   10,  3.    EitEixa   6s xi y.al Tt-kiov &gi]i>ov ansöxtv  i]  ßlog xe  ev/.hyjg  y.al ddvarog  aqaiog;     59]   Dem. 56,  30.     sasißs   j.lev   y£   ar.sguiog   o  rxkovg j   y.ai  Scg  ij  zgig  v:z)jg%eii ctvxoig   igyäGc/G&at   tco   avxö)   dgyvgia'   ivxav&a    ä     imätjpijGai'Tag jragayjiuafrtv  i'Ssi   y.al  TttqtaEVEiv   ti)v   cogaiav   'substantivisch;.
Über das bei Hesiod beliebte und von späteren nachgeamte ageog ist noch einiges Material beizubringen. CO] lies. op. 392. yvj.ivov Gttelobiv^ yvavov 8h ßoojxsiv, \ yvj.ivov Ö c'tuaav, ei y cägia Ttavx i&ifajG&a \ i'gya y.oi.il^£G&ai J)}iivtxigog' wg xoi E/.aGxa I w^t' afi^ijxai. {i?j 7to)g xa (xita^e yaxit,cov ! Ttxäoßijg dkkoxgtovg ol'y.ovg, aal {Ujäsv at'VGGijg. (Bei wgcaa würde vielmehr der Begriff ent-stebn: voll ausgereift, „aus dem Schoß der Zeit hervorgegangen".) Gl] ib. 492. n-tjöi Ge kvftot, \ {.trjr sag yiyvouEvov tiqIlov fti/O1' aoiog ofißgog. (Der zu rechter Zeit eintreffende liegen.) Zuweilen ist der Unterschied weniger bemerkbar.
Wenn xaigog manchmal ganz wie foga gebraucht scheint. so zeigt sich doch der Unterschied bei sorgfältigerer Prüfung der​stellen. 62] Theophr. h. pl. 4, 14. 1. voG^axa 6s xoig {dv dygioig ov   cpaGi  t-vfxßaivBiv   vy    wi1   dvaiqovvxca,   (pavlcog   6b   Staxi^EGdai
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ovds av VTiEgßdkkovzig aGtv ovöhv kuG'/eiv dkkd '/.al ^vixcpEQEiv TtaGi yELuaGd-rjvai. Die y.cagoC sind hier die „kritischen Momente" im Pflanzenleben: agatoi y£ij.iavsg die in der naturgemäßen Entwick​lung der Jareszeit entstandenen Unwetter. — Man wird es ganz selbstverständlich hiernach finden, dass wenigstens auch gesprochen werden kann von einem y.cugög bestimmter Naturereignisse. Das ist dann der subjektiv menschliche Standpunkt, der uns die Dinge als rechtzeitig oder zur Unzeit eingetroffen erscheinen llisst, z. B. der des Arztes der den üblen oder guten Einfluss auf Kranke beachtet. Wir wollen drei Sfeilen neben einander halten, aus denen hervorgeht, dass auch der Vater der Ärzie seine Sprache mit feinem Gefüle für Wortbedeutungen sich gebildet hat. 63] Hipp. epid. 1, 4. iv 0«ew txomI tov cp&tvoTxwgov yjt^iävsg ov v.axa y.cagov. cd). ii,alcpvi]g iv ßagsioiol re y.al voxioiGl rtokkoiGtv vyool y.al 7xgoSKgrtyvvu£roi.. 64] id. d. vet. med. 10ni. ri> dgiGxav fu-j.iu&)jy.mg xtg. y.al ovxag avxa $vi.t(piqo}' ))v. U)] c(QiGx)jG)]. oxav xdytGxa Tragik®]} t) coQij, fv&vg advi'auüj 6elv)}. 6Ö\ 'id.) d. sacr. morb. 14 f. oy.ov av ygo v og iyyEV)trca xij vovgm . ov/. ixi ii'jGtitog yiyvExai.
III. Viel weniger metaphorisch bedeutet dann aga die aus sich gebärende, Blüten wie Früchte erzeugende Zeit, haupt​sächlich freilich — die Gründe ergeben sich aus dieser lebens​vollen Bedeutung von selbst ■— den Lenz und den Herbst, der seine reichen Gaben uns darbringt: und so mag denn selbst die Ernte, d. h. die Ernteprodukte, so benannt werden ''eine vielfach vorkommende Art von Metonymie^: doch heißen auch die andern Jareszeiten so, da sie alle in ihrem natürlichen Verlaufe zeitigen und zeugen. Diese Auffassung, zu der wir hier durch die Ver​folgung der Entwicklung der Wortbedeutung gelangen, und die im schönsten Einklänge steht mit der mythologischen Holle welche die Hören spielen, ist zuerst von Lehrs — mit dem ich der großen Hauptsache nach stimme — in dem schönen Aufsätze über die Hören in seinen populären Aufsätzen erschlossen worden. In dem richtigen Gefüle, dass weder philosophische Systeme noch Vergleichvmg auswärtiger Sprache in das innerste Wesen der griechischen Sprache "'und Anschauung einweihen können, ging Lehrs von dem Gebrauche des Appellativs ans, und zeigte wie nur aus diesem auch  die Gottheit,  eine lebensvolle Personifikazion,
Schmidt, Synonj-mik.    n
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verstanden werden könne. — Erst als sich das Bedürfnis fester, äußerlicher, kalendarischer Zeitbestimmungen einstellte, verstand man unter ebgai. die Jareszeiten: Früling, Sommer, Herbst und Winter, und übertrug ebenfalls auf bestimmt abgegrenzte Tages​zeiten, so dass coga „Stunde" (etwa von 150 v. Chr, G.) auch zu dem 24_sten Teil des Tages wurde. — Wir wollen uns nur ein par Stellen an sehn, welche zeigen, dass man bei cogee am leich​testen an den Lenz oder den Herbst denkt. 66] II. 2, 468. EGxcev S iv Xeiliwvi Sv.ce acevögia av&spotvu j fiucy'ot, oGGa xe epvXXa y.al y.eel avdsa ylyvszai eogrj. 67] Od. 9, 51. i)l&ov stzelQ-' oGct epvXXa y.al av&ea yiyvzxeei ßlojj, | rjgiot. 68] Fiat. epin. 977 B. icev yao i'rj zig l%\ &E<ägiav ogd-))v trjv xovSs, . . . azoXov&elia, dity Ttoiy.il-Xojv avxov y.al xee iv cevxö) GxgEcpcov ceGxga jxceGag StE^oÖovg wgag xe y.cd zgoyrjv ■jteegiyExeei. Das ist metonymisch „Ernte", „Frucht"; diese aber ist eben so gut ein Produkt des öigog im weiteren Sinne, als der ojtaoa: 69] Xen. h. gr. 2, 1, 1. ol Se iv xrj Xiw {Uta xov Exsovixov ßxgaxteozai, bvxsg. Etng fuv 9igog fji>, ctrto ts zijg (ogeeg   ixgicpovxo*  y.al   £gya£6{i£V0t   iiiG&ov  y.eexce  zriv  yeogav.
7. Für das Verständnis der Substantive ist besonders lehr​reich ein Vergleich der aus ihnen mit negativer Vorsilbe gebilde​ten Adjektive.
äxpovoc ist erst von spateren gebildet und bedeutet entweder das über alle Zeit erhabene, so dass das Wort synonym mit etlcoviog wird; oder, mit einer'gewissen Übertreibung, „dem so gut wie keine Zeit zu Teil geworden", d.i. was eine sehr geringe Dauer hat. Die erstere Anwendung ist die natürlichere und zeigt den lebhaften Unter schied von ygovog und edav. nur jener, als der begrenzte, hat auch seine Abschnitte, und wo diese fehlen entsteht die Ewigkeit. 70] Nonn. paraph. 1, 1 (von Christus\ aygovog i\v. eeKtyjjzog ^ £v aggrtxo) Xoyog dgyij, j iGocpvijg yevEzijgog of.t)jltxog. 71] Plut, mor. 908 C. lav yeeg xtg xovxcüv z)]v fön/v y.cd xov ßlov y.XtjQcoOtjtai,   Svßzvyeig y.al ceygovovg Gtjfiaivst.
ctKCnpoc weist auf eine § 9 noch zu besprechende weitere Anwendung von v.aigog hin. Es bezeichnet das nicht zur rechten Zeit geschehende, unpassende, und ebenso eine Person, ' welche sich nicht nach Zeit und Umständen zu richten weiß. Wenn wir mit ,,lästig", „zudringlich" u. dgl. übersetzen, so ist das eine Freiheit die wir uns nehmen; wir geben dem Worte damit Neben-bezilumgen, die sich wol zuweilen von selbst verstehen, aber keineswegs durch dasselbe ausgedrückt sind. Derselbe Begriff ist in dicaipia, dem  Gegensätze von nuigog,     72] Thuc. 5, 65.  etvsltoi
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rav TtgsGßvxigeov zig AyiSi srtsßoijGcV, ogtHiv Ttgog yagiov y.agxsgov lovxag Gcpäg, ort Siavotizui y.av.bv y.er/.tp iaG&cet., S}}lav zr,g lE,"Agyovg ETTcaziov cevayoygijGEoig xyjv TragovGav ay.aigov TtgoSv^ilav avdhjtbtv ßovlo<.ih>))v dvai. 73J Theophr. char, 12. }j iuv ovv dy.cet.gia EGxlv E%ixtv%ig IvrtovGa xovg EVXhyyavovxag 0 oe cey.eei.gog xotovxog xtg, olog aGyoloviAvw rtgoGEX&töv cevay.oivovG&ea' y.at, regog xijv cevxov £gcüj.iiv}]v y,(ö[.u'e&iv jcvgizzovGcev y.xl. 74] Dem. 1, 24. Sei xoivvv viicig X)]V cey.eeiglav z>]v ixstvov y.cagov vuexeoov vOf.aGaurag ixotcicog GvvdgaG&ca za Ttgäypcexce.     Vgl.  übrigens   35],
Zu aga gehört zuerst das Adverb duupi: „zu einer (der Natur) nicht entsprechenden Zeit". Sind aber Lenz und Sommer (den Herbst eingeschlossen, der ursprünglich nicht getrennt gedacht wurde) die eigentlichen cbgai. des Jares: so ist der Tag die eigentliche top« jener 24stündigen Periode, die wir ebenfalls Tag nennen, und daher bedeutet ucogi.. gewünlich mit Zusatz von zijg vvzxög oder zijg vvxrcov. „zu spätet Nachtzeit". 75] Luc. bis aee. 1. i] ScX)jvi] S'e aygvrtvog y.al avxi ttboUiGl cpceivovGa zolg y.coi-ia^ovGL y.ai xoig ctcogl ceTTo xcjjv Seitti'&v irtaviovötf. 76] Antiphon 1, 4, 5. eyco St oi'öiva ovzoy &sgaov y.al cevSgiioi' ch'&gmTtov dvea doxa, ovziva ovy. cev dagl xeov vv/.zcov vv/.goig äGJtcÜQovGi Gvvzvyovza rtdltv vrwGzgiipavTa cpEvysiv. Dasselbe bedeuten die adverbialisch gebrauchten Kasus deogteev Ar. Ach. 23 und dmgia Luc. asin. 2-1, von dem in klas​sischer Sprache sonst nicht nachweisbaren Substantiv ctoipia. Spä​tere, wie Plutarch, gebrauchen es als Substantiv zu ciwpoc (Theophr. c. pl. 2, 2, 1: diupioc), dcooog ist: „gegen den natürlichen Ver​lauf der Sachen eintretend", „vorfrüh'', i was ein yjif.tcav cecogog sei, zeigt ein Vergleich mit 62]), 77 - - 7SJ; oder ..noch nicht die volle Blüte und Entwicklung erreicht habend", oder darüber hinaus, und übertragen auf das sittliche Gebiet bezeichnet es mehr das, was der Natur widerspricht und folglich als ceiGygöv zu bezeichnen ist, als was one Rücksicht auf Zeit und Ort geschult (ßy.aigov). In diesem Sinne finden wir das Wort in der spätem Gräzität an​gewandt, wie bei Basil. 31. I p. 129 C: xi ydg ueagoztgov r.cel ei-ÖEyßiGxEgov tyv%ijg ipnadovg. Diese Anwendungen ergeben sich ganz von selbst aus der waren Bedeutung von äga. — 77] Eur. Or. 1030. co lüleog i]ß>jg Gijg, 'OgeGzu, y.al txoxjxov \ ftavdxov r' dojgov. 78] Aesch. Perö. 496. vv/.zl S' iv xeevxrj ftsog ] yziiidiv'' cecogov ägGE, 7ti\yvvGiv de Ttdv \ gii&gov dyvov Ezgvaovog. 79] Xen. conv. 8, 21. ov firi' ort ys ägalog «capWj ovSe qzl yz y.celog ovxixi y.aXä .. beulst, epiXr,GEi cevzov. Ebenso Plat. d. rep. 574 C: äcogog ngsGßvTtfg.     80]   Nicom.  b.  Athen.   7, 37.  xtov r/ßveov  ydg  zag  Sv~
68
44. -xqovos.
VttfiEtg   xal   tag  tv'/ag  \ ivzsv&EV ,stßstt   7taQaxoXov&tfG£ig  %QOvoig, \ rtor   acDQOg £69   sxaGtog 7\ no&   fOQipog.
8. Über keine Stelle Homers ist mehr seit den ältesten Zei​ten gestritten worden, als über die folgende. 81] Od. 12, 89. Kirke beschreibt dem Odysseus die Skylla:
%%g v\%Qi TtoSsg eIgI Svmdsxcc itavtsg acogoi^ *&$ Si xk Poi SsiQCil itsQiivqitEsg'j iv db fzxaßfQ G^sgöaXit] xsyttltfj iv de rQi6toi%oi odavtsg, wvxvol xal &a(isEg~, riksiov fiiXavog &avo!toto.
{A£6Glj   (liv  XE   HCCVCe   GltELOVg  XOlXotO   ÖiSvxSV,
s'^co o"  i%lß%Et HECpaXctg d'eivoto ßsQi&qov, avtov  Ö'  i%&vace,  GxoJtElov TCE^ifiai^iwcoöa.
Das Wort  einfach  für   „hässlich" zu nehmen  geht, schon deshalb nicht, weil das acoQog nie bedeuten kann.   Wo es so zu stehen scheint, da nimmt es doch deutlich Bezug auf die jugend​liche Entwicklung.    81] Xen. comm. 1, 3, 14. avzog Sh Ttqbg tavta (tu ctq>Qo§i<iia) tpctvEQog r\v ovvro itttQeGxsvaGfiivog,   wGrs  §uov  aiti~ ftsG&at. täv xaXXtGtiav aal coQatotatav 77 ot aXXoi tmv aiGyj-Gxiav xal acoQozaTCQv.    (Also  offenbar  dem  üiqatog7   wie  aiG%qog   dem  xaXog entgegengesetzt; und beiläufig:  wenn im Thesaurus und anderswo hier  eine  sittliche Bedeutung  gesucht wird,   so  ist  das   nur  ein Beweis dass, wie in so zalreichen anderen Fällen, zwar die Phrase, nicht aber die ganze Stelle angesehen worden ist.)    Ha wüsste ich nichtj wie das auf diese Stelle anwendbar sein sollte, als ob das ganze Geschöpf ins Jugendalter oder die Zeit der vollen Ent​wicklung eingetreten wäre, nicht aber die Beine!   Nur wenn man annimmt,   dass  diese nachgewachsen   seien,   dass die Skylla also one   dieselben   geboren   sei und  eine   geraume  Zeit  gelebt   habe, würde   die  Erklärung   wenigstens   sachlich   passen.     Wir   kämen also auf die „kurzstümmeligen" Beine welche Ameis annimmt, ge​stützt  auf Aristarchs  äxaXoi  und  rtXExtavwdEtg  sowie den Zusatz „anderer" ix (tE'cayoqag rmv acoQtov xal fiy TfEttsCgtov xaQitmv.   Diese Bedeutung könnte jedoch nur, wie wol evident geworden ist,  auf eine   äußerst gezwungene Art  in das Wort gelegt werden;  und Homer ist kein Rätselsteller, am wenigsten in seinen so anschau​lichen Schilderungen.  —  Aber betrachten wir die Sache nun von einer anderen Seite.    Was ist das für eine Schilderung: „sie hat zwölf Füße, alle hässlich", zumal dies „alle"!    Vorher war ge​sagt,   die Skylla  sei  ein  schreckliches Ungetüm,   dem selbst ein Gott-nicht wünschte zu begegnen.    Und nun: „alle" Füße sind
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häßlich, und gleich darauf die langen Hälse, jeder mit einem schrecklichen Kopfe, der drei Reihen dicht stehender todbringender Zäne hat. Fült man nicht, dass „alle kurzstümmelig" und „alle häßlich" — dies „alle" würde mit solchen Beiwörtern ja noch obendrein eine Emphase geben — in gleichem Grade lächerlieh sind? Wo schildert Homer in einer so kindischen Weise, wenn nicht   etwa  auch an andern Stellen die Beiwörter   so misdeutet
werden?
Doch es gab auch eine ganz andere Erklärung der Stelle. 82] Philemon b. Bekker, An. p. 476. ov xovg ccwQovg slrca Got, [AuGtiylay | itoSag xop^ctv; ßv 6h fiqEig oniG&tovg. Darnach wären acüqoi. jtodsg = itQoG&ioi. Die Stelle nimmt sicher auf eine alte Erklärung Bezug, wie Komiker denn häufig auf die Spitzfindig-" keiten der Grammatiker und Sophisten Anspielungen machen. „Vorderfüße" ganz einfach können die noSsg aatQoi freilich niemals sein. Aber es ist Curtius (Nr. 518) beizustimmen, der das Wort in etymologischen Zusammenhang mit ast^eiv bringt. Nur kann-es darnach nicht penduU bedeuten, wie Curtius mit Nitzsch, Lobeck und Classen annimmt, obgleich auch ein Seholiast mit KQSficcetol erklärt. Sehen wir, was Homer selbst, ib. 249, von der die Gefarten des Odysseus greifenden Skylla sagt: ßuEipafiSvog <f |g vif« &otjv «ft« xal (is&' Etaiqovg | ^ötj twv ivovjGa itoSag xal yEtqag vJtsQ&sv \ vipoG' astgofiivojv. Sie werden freilich one Zweifel von den Rachen der Skylla ergriffen, denn dazu hat sie ja die sehr langen Hälse; aber wir sehen doch, dieses herauf​holen wird durch äetQEtv bezeichnet. Darnach sind die itodeg ixwQot Greiffüße, Füße mit denen sich Gegenstände emporbeben lassen, wie die Vorderfüße der echten Raubtiere, der Tiere des Katzengeschlechtes es sind. Diese stimmen mit dem ganzen Charakter des Scheusals, und außerdem, es ist solcher Füße auf dem hohen Felsen benötigt, um sich festhalten zu können, wärend die Köpfe an den langen Hälsen nach Beute spähen oder diese heranholen. Nicht einmal Füße wie Hunde und Wölfe sie haben, noch weniger Hufe würden die Skylla befähigen, am Felsen sich zu halten. Deshalb kann auch Aristarchs rtlExtuveodsig nichts anderes bedeuten, als was die Ableitung von jtXsxravrj besagt, womit Aristoteles und andere die Greiffüße der Tintenfische benennen; darauf würde speziell aber auch axcoXoi passen, denn die Kephalopoden, wozu jene gehören, haben eben-keine deutlich gegliederten Extremitäten wie die Tiere aus dem ganzen Kreise der Wirbel-  und der  Gliedertiere.    Mag  also  Homer  selbst  an
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Füße wie bei den Raubtieren oder ah solche wie bei den Kepha-lopoden gedacht, haben — auch die letzteren passen vortrefflich zu. dem Meerungetüm —: so viel ist wol gewiss, dass die itoÖsg atoqoi nichts sind als Greiffüße. Rein äußerlich aufgefasst wären das allerdings auch die nodsg ifmqoG&m. Zu betonen ist folglich, um künftig jedem Misverständnisse zu begegnen, aagog.
Zugleich ist ersichtlich, dass so die Schilderung Homers Sinn und Zusammenhang gewinnt; denn es war sehr wol hervor​zuheben, dass die.Skylla sehr gut mit Beinen zürn Festhalten und auch wol gelegentlich zum Greifen versehen war. Die Zal der Fußpare ist dieselbe, als die der Köpfe. Da sollen wol nachher, wenn das Untier sich dem Fräße hingibt, die einzelnen Füße die zappelnde Beute mit festhalten und in die rechte Lage bringen, wozu sie bei allen Raubtieren dienen. Auch werden weder Arme noch Hände erwiint. Es ist in hohem Grade war-scheinlieh, dass die Sage von ungeheuren Seepolypen (Kephalo-poden).', die im Altertum bekannt genug ist, sich in dieser Dar​stellung Homers reflektirt. Auch sonst schildert er dieselbe ganz der Natur der Seetiere entsprechend; so, wenn er V. 86 als merkwürdigen Gegensatz zu der sonstigen schrecklichen Erscheinung, die Dünnheit der Stimme, wie die junger Hunde, angibt. Denn alle großen Seetiere sind entweder vollkommen stumm, oder haben eine nur schwächliche Stimme, wie die robbenartigen Tiere.
9. Wir müssen noch einige Vergleichungen. anknüpfen, durch welche wir neue Gesichtspunkte für unsere Synonyme gewinnen. Wie die wo« die fördernde und reifende Zeit überhaupt ist, wird uns am besten durch Pindar offenbart. 83] Pind. Ne. 8, 1. f'£lqa Ttotvia, Kuqv$ ^AtpqoSkcig ccftßqoGiuv ytXoxaxcov, | axs rtaqd-svijtotg ■nalSav % itpt^oiGa yXscpaqoig J zbv (iev «iiiqotg avccyxag %EqGl ßaGtafeig) 'szsqov S iziqaig, J aycatuxK 3h xaiqov (*jj nXctva&EVxa Ttqbg h'qyov s'aaßtov | tßv uqsiovcov iqwzmv mmqoctEiv övvüG&ai. Der %Qovog ist dagegen nicht nur der Erzeuger, sondern auch der Vernichter alles bestehenden. 84] Soph. Aj. 646. aimvd-' o (laKQog HC/vaQL&fiTjtog %qovog \ tiqlü t' aÖ-rjXet %m tpctvhxct nqvjtxsxai. | xovx l'tfr' «eX%xqv ovdiv, all* aXfaxetctt j %co Ösivbg oquog %at Ttsqi-GxsXstg (pQ&'vEg, Und dass der %qovog nicht eigentlich als eine ihrer Natur nach fördernde und schaffende Kraft betrachtet wird, wie das von der wqct gilt, die eigentlich die Blütezeit in der Natur bezeichnete: dies wird besonders durch die häufige Bezugname auf den %qovog als den besten Lehrmeister ferner durch die Bezeichnung desselben als den der alle Schmerzen vergessen macht,

alle Wunden lindert u. dgl. augenscheinlich. Denn in diesen Fällen. kann die Zeit nur allgemein als die Reihenfolge der Begebnisse und gewissermaßen als der Raum aufgefasst werden, worin die​selben liegen. 85] Sim. b. Stob. ecl. 1, 8, 15. ow 'egxiv {itlfav ßaGGvog %qovov ovÖsvbg k'qyov, j og aal vrtb Gxiqvoig avdqbg h'dsi^E voov. 86] Kritiäs ib. 1, 8, 10. 6 %qovog etrtctGijg eGtlv bqyrjg cpafificxitov.
Auch ncttqog ist ein umfassenderer Begriff, als nach den obigen Darstellungen erscheinen könnte. 86] Agathon. b. Stob. ecl, 1, 8, 16. wtpEXzv ag a^ccv^g ovz<a (pavEqtäzazog eIvui | naiqog, dg av%ävEZtxi itXuGzov cot EvXaßCrjg. 87] Hes. op. 694. ^ezqcc (pvXctGGEti&ui' aaiQog ö' iitl jiaßtv aqiGxog. Dass das freilich ein​fach „das rechte Maß" oder gar „das rechte Verhältnis" sei, wie Passow angibt: dies anzunehmen hieße das ganze Wesen des Wortes verkennen. Dann würde auch wol nicht pixqov dabei stehn, Dass freilich xaiqog mehr besagt wie die „passende Zeit" wissen wir eigentlich schon, soll aber noch durch eine andere Stelle deutlicher gemacht werden. 88] Theogn. 401. fiijShv uyccv GitevSsiv' xuiqog <T iiti itaGiv aqiGxog \ Eqy^aGiv ttv$qojit&iv' noXXam 6' sls uqex'tjv | GjievSu avqq, K&qdog diZrfievog, ov xivtt dcd(iav | ■jtqorpqmv slg [tEyaXijv u\mXtmvY\v itttQtxysi, \ aal ol k'&TjHS doMiv, a [isv i] Kam, tkvt' ayätf elvai \ EV(iaqi(og, u ö' av r] jfjJtjtff^iK, ■zavzet nana. Es ist also Überhaupt der rechte Moment, momm-tum rei, d. h. das worauf es ankommt, was den Ausschlag gibt, was man richtig trifft. 89] Aesch. Ag. 786. itmg GS Geßiga, jMj'fr' vTtEQuqcig | pfö1' v7tox<x[M})cig Y.mqbv xceqixog; Das zu hoch heben und das niederbeugen passt eben so wenig auf das Maß, tthqoV) als den bloßen Zeitmoment; es ist da sehr bildlich von einem richtigen Niveau die Rede, auf dem wir die Wal der Ehrenbezeugung (xcttqog %&qixog) feststellen sollen. Und so kommen wir denn endlich zu dem Grundbegriff des Wortes zurück. Wie die schon Homerische Bedeutung von Kaiqiog zeigt, liegt die sinnliche Vorstellung des Treffens zu Grunde. Daher Kaipioc eben von den verwundbaren Stellen, wo die Geschosse zu treffen ver​mögen und dann weiter das ganze Gebiet des rechten und passenden, d. h. des treffenden, zutreffenden, wie die häufigen Phrasen aaiqia Xiysiv} öqäv, cpqovstv u. dgl. zeigen.
Wenn aber von einer bestimmten Zeit die Rede ist, so mag noch daran erinnert werden, dass %qovog ebenfalls auf die Lebensabschnitte anwendbar ist, wenn eine Nebenbezihung auf die erlangte körperliche Entwicklung,  die  bei  caqcc sich einstellt,
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vermieden werden soll. Man vergleiche nur- 90] Soph. Ant. 729. firjdhv xo fM? 8i%ctiov' d ö' iym vkogy j ov xbv %qovov %q?} (iSXXov 7} xaqya Gmitstv. 91] Isaeus 2, 3. ixälöoftsv Tifistg %r\v TCQEßßvxiqav udsXcptfv, iiteidrj eX%ev aQav, jtevitoXocpip.
10. Zu einer wirklichen lebenskräftigen. Personifikazion eignet sich cclwv, als ein zu unbestimmter Begriff am wenigsten; in eine Reihe von. Allegorien kann es freilich eben so wol ein​treten, als Kqaxog Kai J3ia, die im Prometheus des Aischylos fast als eine einzige Person auftreten. Euripides freilich, Heracl. 900, nennt den Aldtv einen Son des Kronos, wol nur, weil man diesen als die undenkliche uralte Zeit bereits auffasste und die Ewigkeit doch auch eine fortschreitende und sich weiter entwickelnde ist. Auch %qovog ist zii abstrakt und allgemein, als dass man sich z. B. eine Bildsäule desselben denken könnte. Die gsqüi dagegen sind lebensvolle Gestalten. .Auch einer Bildsäule des naiqog erwänfc Pausanias 5, 14, 9; er erzälfc zugleich, dass Ion einen Hymnos auf ihn gedichtet habe, worin er das jüngste Kind des Zeus genannt wurde. Das ist von richtigem Sprachgefühle ein​gegeben, da immer der wäre Moment als das neu entstehende erscheint und die Vergangenheit uns mehr als eine Kette von Ereignissen erscheint, deren richtiges Eintreffen wir weniger leb​haft uns vergegenwärtigen.
*,

45.
1) 'Aibioc.   culuvloc.   öuxiujvioc. aiavric, aiavöc.

2) d^vaoc. — ßvvex-rje.   SiaxsX^g.
1. Moig heißt auf griechisch diöioc. Das Wort enthält den vollen philosophischen Begriff und geht also auf das was one Anfang und Ende ist, wie auf die Prinzipien der Dinge selbst, 1]; was die Vergangenheit anbetrifft, so genügt es, dass eine Sache seit undenklichen Zeiten dagewesen, um diesen Namen' zu verdienen, wo unser Wort weniger passt, 2]; und sodann kann überhaupt, in Bezibung auf die Gegenwart, alles als atStov bezeichnet werden, was entweder keinen Anfang gehabt hat •oder kein Ende haben wird, 3 — 4]. Eine änliche Anwendung des Wortes altav^ welches derselben etym. Wurzel entsprossen ist, lernten wir in P. 44 kennen. 1] Theophr. fr. 12, 2. svXoym-xsqov ovv (a^Xfjv) sfvaC xiva Gvva(pv\v Kai ^ ijestöoStaSsg'tb itav^ all7 olov xk (ikv itqotsqa xa 6h vdxsqa aal «Q%<xg, xa <?' vrtb rag äq%ccg Kai (oöTteq a'ikia Kai atSia xav (p&ctQVoiv. 2] Thuc. 7, 21. Xiyav ovSh imtvovq (^A&rjvaiovg) naxqiov tr/v l^itsiqtav ovdh cctSiov xi\g $uXaßGv\g U%sivi uXX* rptEiQwtag (jtäXXov xäv EvqamßttQv ovxag Kai avayxati&ivxag vtco Mtfdfov vavxixovg ysviö&at. 3] Xen. Gyr. 7, 5, 73. vofiog yaq iv nädiv av&Q<ajtQig aiStog l<sxivi otav rtoAe-povvrcov TtoXtg aXä, xmv sXovxwv slvai Kai xa ß(6(iata xmv iv xy jtoXst Kai xa xQVjfiaza. 4] Sen. Ag. 11, 16. oiirro ds xsXiag o avrjQ xy itaxqiSi mg>sXt^tog cov Sisyivsto Gig aal xezsXewrixag jfSvf ixt peyaXstmg dupeXäv xrjv noXiv stg xy\v atSiov ofatfiiv Kttx-rjyaysxo.
Der Begriff „immer" schließt aber auch den der ununter​brochenen Dauer ein, und so wird denn das vofi asi abgeleitete ctlSiog auch nahezu synonym mit ßWE%7]g, welches einseitig nichts als „ununterbrochen" heißt; auch ÖiaxsX^g^ „bis ans Ende fortdauernd", wird sinnverwandt. 5] Sen. vect. 1, 4. ov (wvov Se KQtttsi xoig lit   ivtavrbu ftaXXovöl xs koI yrjqaßKovGtv,  aXXa nul
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aläia aycc&a Myei -tj %mga. nscpVKE \ikv yccq Xl&og iv avxy acp&ovog, £% ov nccXXtGzoi (xsv vc/ot, aaXXtßzoL ös ßm^ol ylyvovxau 6] Hipp. epid. 1, 7. ol Se ^we^kj (%vq£Xoi) {isv tb öXov «ort ovSsv ekXeC-xovxsg ... — In dieser Bezihung unterscheidet sich das von Piaton an auftretende crfwvioc, dem wegen der deutlich vor​schwebenden Ableitung von alav nicht jene Bezihung auf Ununter-brochenheit innewont. Denn die Zeit, abstrakt gefasst, wie dies durch cclmv geschäht, kann keine Unterbrechungen haben; oder es müsste denn eine zeitlose Zeit geben. Auch hebt das Wort stärker hervor, lässt mehr an die Unmessharkelt der Ewigkeit denken. Das ist aber auch der ganze Unterschied, der mir in jener einen Bezihung sich als ein sachlicher zu erkennen gibt. Es ist freilich offenbar, dass dieses Wort namentlich solchen die zu einer unsinnlichen Auffassung neigten, passen musste; wie wir ihm denn auch im Neuen Testamente wider begegnen. Tim. Loci". 96 C. Plat. Tim. 37 C. D. leg. 904 A. Nicht anders verhält es sich mit dem von Piaton ebenfalls gebildeten oiaiujvtoc, das mit etwas mehr Plastik die Vorstellung von der Dauer durch die endlose Zeit hindurch erweckt.   Plat. Tim. 38 B.  39 E.
2. Nicht nur die alten Grammatiker waren sich über das Wort aiavtic oder aiavöc unklar, sondern in gewissem Grade schon die klassischen Dichter, bei denen es ausschließlich in Gebrauch war. Jene leiten es bald von alst, bald von dem Klagerufe cä al ab. Bei diesen ist die Bedeutung „immer​wärend" zum Teil evident. 7] Aesch. Eum. 572. aal (itt&stv &£ßfiovg Efioug | TtoXiv ts Ttaöav slg xov atctvfj '^qovov kxX. 8] ib, 672. %m töV<T litVKfY\6mo Gvfifia^ov, -frc«, | nal xovg metra. nul xdS cdavag (livoi, \ GXEqyziv xcc tziGxcc xävSs xovg imGitOQOvg. Aber der Nebenbegriff des drückenden und lästigen stellt sich bei dem alten Worte, für dessen Ableitung man kein klares Bewusstsein hatte, bald ein. Was ein „ewiges Gleichmaß der Zeiten" besagt, versteht sich ja leicht; und bei manchen abstrakten Begriffen hat auch unser „ewig" oder „immerwärend" ganz von selbst diese Nebenbezihung. Ich schließe mich also an die Erklärung G. Her​manns an. Mit Umschreibungen aber wie %aXsitog, alvog oder gar Gxoxsivog trifft man den vollen Begriff des Wortes an keiner einzigen Stelle; wol aber kann jene Nebenbezihung sehr merk​lich in den Vordergrund treten. 9] Soph. EL 506. eo UsXoitog ^ « rtQOöftev JtoXvTfovog hmetU) | wg e'fiolsg alavtjg raSs yy: d. i. wie sehr bist du ein immerfort auf uns lastendes Übel. Dies wird der  ganzen Ausdehnung des Begriffes nach   erläutert  durch  die

folgenden Worte: evze yag b TtovxtG&Eig MvqxLXog faoifia&i] \ • ■ • ovxi ttco | e'Xei7t£ xqvgö o'ikovg Ttolvjtovog cdxla. Ganz ebenso verhält sich 10] Soph. Aj. 672. i^laxaxai 6h vvnzbg alavrjg xvnXog { t?j XEVKoitviXa) (piyyog iffie?« <pX£yetv. In keinem Falle ist hier aiaviqg zu schreiben, da der stvxXog der Nacht weder schrecklich ist, noch immerwärend — es ist ja gerade davon die Rede, dass er aufhört — die Nacht selbst aber namentlich den Griechen als die verhasste erschien; auch würde der offenbare Parallelismus vv$ ctietvrj — rjtisQa XEvxojtoaXog dadurch zerstört. Dass aber auch hier der Begriff des „immerwärenden" deutlich ist, geht aus dem Vergleich der ganzen Stelle hervor, in der Ajas von lauter Erscheinungen spricht, die den Anschein haben, als wollten sie gar nicht weichen; und besonders am Ende dieser Aufzälungen wird so recht die Bezihung auf das immerwärende deutlich: ■jj^' 6 TtayHQCiX'ris vTtvog \ Xvev 7tEÖt]6c{g, ovo' asl Xctßav E'/el. 11] Pind. Pyth, 1, 83. arcb yetg xoQog a^ßXvvsi \ aiavrjg xayeixtg eXitiSag, — Vgl. id. Pyth. 4, 236 (xevzqov der „Treibstab" — so Thierseh — der dem pflügenden Stier immer nahe ist und immer schmerzhaft). Isth. 3, 2 («o^og, wozu das Attribut ganz vorzüglich passt). — Aesch. Eum. 479 (atpsgzog alavrjg vooog). Wie sehr das Wort auch für die fortgesetzte Klage passe, ist evident, id. Pers. 940; weniger tritt der Begriff des ast = avvE'^g hervor und die Vor​stellung des düsteren, unheimlichen, tritt ganz in den Vordergrund, wo von einer Totenbeschwörung die Rede ist, ib. 635. In Eum. 416 bleibt dagegen alles klar, gleichviel, ob man die Erinyen sich nennen lässt Nvwvog mavijg xinva oder Nvaxbg cdavij xinva. — Und so vereinigt das Wort denn in sich zwei Begriffe, die zu einer einzigen Vorstellung verschmolzen sind, so zwar, dass nur der temporale Begriff, wie 7-—8] zeigt, vollkommen den anderen verdrängen, nie aber selbst aufgehoben werden kann dadurch dass der Begriff des drückenden u. s. w. in den Vordergrund- tritt.
3. äevaoc bedeutet eigentlich „immer fließend" und wird auch in dieser ursprünglichen Bedeutung von nicht versiegenden Gewässern, wie Quellen und Flüssen, angewandt. Aber das Wort wird auch, und zumal von den Dichtern, überhaupt auf alles angewandt was „nicht versiegt", ununterbrochen weiter besteht; und so wird es speziell mit alöiog, weniger mit alwvtog ver​wandt und streift noch etwas näher an die einseitigen Ausdrücke Gvvs%tfg und öiaxeXtjg, als alÖiog. 12] Hes. op. 595. XQTqvrjg x asvaov aal ujiqqqvxqv. ib. 737. Hdt. 1, 145 (itoxcipog). 13] Hdt. 4, 2, 44.   xb  fihv  yag  vvv  7tXEOV6axijGai   bXoyo%Qovtov   av  7}(i,tv
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xbv itlovrov itttQaö%oi' xo de xttvxa nQOS^ivovg faetva OT-tjGcftfOw o&ev o nXovxog tpvemt' xovxo, wg iyca <Jokw, aeyctMSQQV fifuv fivvctvt ctv tbv oXßov xctl itaGi rotg vhiexsqols TcaQE%st.v. Pind. Ol. 14, 13. Pyth. 1, 6 u. s.w. — Interessant ist eine Stelle, in welcher das Wort einmal in der allgemeinen Bedeutung (= alSiog) auftritt und einmal die plastische Grundbedeutung festhält. 14] (Hipp.) de respir. 3 f. xov dh Ttvzvpmog xb itvQ Gxeq^ev ov» av Svvaixo fäew' raff« aal xbv xov i\Xlov ßtov aivvaov Uvxcc 6 m\q aivvctoe xcci Xsitxbg imv 7tctQs%ex<u. Es wird hier durch die Bezihung auf die immer zuströmende Luft — ein Vermögen derselben welches in ihrer XEJtxotTjs begründet ist — die Unvergänglichkeit und ewige Existenz der Sonne motivirt.

46.
1)
TTdXai.   naXaiöc.   itaXaioTnc.   TraXaioöcGat.
äpxaioc.   äpxcuÖTnc.
ffjpac.   Y^pötÖc, yepaiöc, "f^pttöc.   YnpaX^oc.   ii\p6xxnv.
Tepiuv.   fepou^100-TTpecßuc,  TrpecßÜTnc,   TrpecßÜTepoc.    itQseßevBtv.   itqtGßsta.
2) TTpiv.   TTpoxepoc.   irdpoc. evoc, £voc.

3) LUYITflOC.
KpovtKÖc. — oiTroXiuibnc.
1. Das Adverb irdXcti, ehemals, deutet einfach an, dass etwas in einer nun schon vergangenen Zeit geschehen sei, one nach Art eines Komparativs mit einer folgenden Zeit, die ebenso wol Vergangenheit als Gegenwart und Zukunft sein kann, zu vergleichen; sein Gebrauch ist also ein absoluter, kein rela​tiver. Dass dennoch die verschiedenen Zeiten auch so entgegen​gestellt werden können, ist wol selbstverständlich; ein „jetzt" stellt man gar zu leicht dem „ehemals" gegenüber. Wenn es in dem Spriehworte heißt 1] Ar. Plut. 1002. %äXat jeot' rjGav aXnipoi MiXyGiot: so ergänzt man sich wol unwillkürlich: „sie sind es jetzt nicht mehr."   Und so 2] II.  9, 105.   olov iyw voita
TtflEV   TtaXcCL   r(S*   ETI   KCtl   VVV.     ib.   527.
Dagegen entspricht das Homerische TTpiv unserm eher, d. h. es wird relativ auf andere Ereignisse oder Zustände au​gewandt. Diese vergleichende Kraft-liegt schon in .der stamm​verwandten Präposizion tcqo, wie im lateinischen prae und dem deutschen vor. Zwar kann die vergleichende Kraft des Wortes auch fast ganz zurücktreten, gerade wie bei unserm „eher" und „früher".   3] II.  2,  112.    G'/ßxXiogj  og itqlv  (iiv  (.toi- vit&G%Exo  xul
XftxivEVGEV  1 "iXtOV   £k7ZEQG<XVX*    EVXsl%£QV    U7tOVEEG&ttl)   \   VVV    ÖE    KCCmjV
oijtaxrjv ßovXsvGaxo.   Aber viel häufiger ergänzt man sich geradezu einen komparativiscben Satz   (rcqlv, »j . .),   und  in  dem gewön-
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lichsten Sprachgebrauehe sind gerade diese komparativischen Sätze mit Tcqhy sei es in der Form eines Ace. c. inf., sei es mit 17 und einem Yerbum fimtvim, wobei denn das Wort in die Klasse der Konjunkzionen eintritt, 4] II. 7, 390. at^tura plv oV 'AU'&vöqos «ollys £vl vtjvgIv | vjyayEto Tqoi'r\v8y — tag itqiv oofpsXX* aitoXsti&at — j %avx i&sXsi §6[A£vat, d. i, mg TtQiv atpsXÜ imoAetföw »J ayccyka^ui . . . 5] IL 7, 144.  rbv AvKÖoqyog IhcEcpvE doXtp, ovu %qaxet ye, | ßrsivwjta
£v    6ö(B,    0&'    tXQ      OV    XOQVVf}   £oi    ÖXe&QOV   |  £j3aftfft£    ÖlÖllQsttj'     JtQlV
yaQ -dvKOOQyog v7toq>9ug | ÖüvqI (.ußov itEQovijaev.
Der Begriff beider Wörter hat sich jedoch, bei jedem nach einer eigenen Richtung, scharf weiter entwickelt und ausgeprägt. Das „ehemals" schließt das „jetzt" nicht aus; und so finden wir schon bei Homer itdXut von dem angewandt, was ehemals (schon) existirte und auch jetzt noch vorhanden ist oder geschiht: schon seit lange, schon lange. Es ist das eine ganz objektive und mehr naive Sprechweise, welche nicht sofort Ver​gleiche ziht (wie wir mit unserm „schon") und es für genügend erachtet, wenn die Hauptsache deutlich hervorgehoben wird. 6] Od. 17, 366. ßrj d' "(iev ufotfäcov evÖe'&u <pma fixaStov, \ Ttävroes %eZq  oQE'ymv, <hg rf tetw%o? TtclXai ew\.   19, 282.   20, 293.  II. 23, 871.
jiqIv andererseits verliert in der attischen Prosa die adverbiale Kraft, gilt nur noch als Konjunkzion, wird aber andererseits attributivisch verwandt, um unzweideutig das auszu​drücken, was nur der Vergangenheit, nicht mehr der Gegenwart angehört. 7] Soph. Phil. 1224. Xvetov oV f^ifri«?-rov iv tw tiqiv XQOva. 8j Thuc. 2, 62. di}Xco6ix) 8h r.al xöds, 0 (101 öokeixe ovr avxoi TttarcoxE iv&vfiij&rjveci . . . ovt iya) iv rotg ■jtQiv Xoyoig. So besonders auch to tcqIv, \ früher11 (nicht jetzt mehr). In dieser Anwendung tritt die komparative Kraft des Wortes am deutlichsten zu Tage, denn ein Vergleichungssatz kann auch one irgend ein Wort welches das „eher" ausdrückt das Verhältnis klar machen, im Deutschen („er antwortete als ieh uoch nicht ausgesprochen hatte", d. i. „ehe . . .") wie im Griechischen, so dass icqlv an und für sich in diesem Falle nicht der volle Ausdruck des Vergleiches ist. Auch im Deutschen hat das Adjektiv „ehemalig" — welches genau nur durch 6 jcqiv, durch kein anderes Wort, gegeben werden kann — die kompara​tive Kraft, die dem Umstandsworte verloren gegangen, fest ge​halten und fixirt. Bei 9] Soph. Phil. 1171. itctXiv, itäXiv %aXaiov ftlyvjfi vTciftveiGctg, w | XCigte rmv tcqIv ivtoTtcav ^ hat Schneidewin richtig  erkannt,   dass  nicht  an, eine   Verblassung  der  Bedeutung

zu denken und die Konstrukzion nicht aus einer Verwechslung und Vermischung zweier verschiedenen zu erklären ist, sondern dass der Genitiv beim Superlativ hier wie sonst noch zuweilen im Griechischen die ursprünglichere Bedeutung „im Vergleiche zu" festhält.
Aus der Betrachtung dieser beiden Adverbien ergibt sich nun das Verhältnis, welches die Wörter in der obigen ersten Gruppe zu denen der zweiten haben. Jene sind positiv und schließen die Gegenwart nicht absolut aus; diese dagegen sind komparativisch (tcqozeqos auch der Form nach), oder, wenn man will, relativ, und stellen die Vergangenheit der veränderten Gegen​wart entgegen. In welchem Grade dieses bei TtuXaiog, das den Grundbegriff der Adjektive unserer Familie am genauesten aus​drückt, der Fall ist, werden wir später sehen. Wie s'vog oder Evoff, das man zu sanskr. sanas, lat. senex stellt, diese kompara​tive Bedeutung erlangt, ist, so viel ich sehe, weder durch die Etymologie erklärt worden, noch lässt es sich an einer bestimmten Begriffsentwicklung innerhalb des Griechischen erkennen.
Das Homerische und überhaupt poetische tretpoe (einmal auch bei Herodot, 9, 2) ist schon dem bloßen Anscheine nach näher mit itüQct, als mit nqo verwandt; und so steht denn auch sein Gebrauch in der Mitte zwischen dem von 7c«'/L«t.imd dem von %qtv\ mit anderen Worten: es wird häufiger als TtQiv in positiver Bedeutung („ehemals", „sonst") gebraucht, geht aber auch in den ganz komparativischen Gebrauch von TtQiv über und sinkt wie dieses zu einer bloßen Konjunkzion herab. Sachliche Unterscheidungen, die man hat finden wollen, sind unerweislich und beruhen auf künstlicher Deutung einiger Stellen.
2. Döderlein hat, lat. Syn. 4, S. '89, versucht, den synony​mischen Unterschied von it cc X a 16 g und a q%a 10 g festzustellen, seine Anschauung aber auf ein par nur halb verstandene Stellen, die unter den folgenden zu finden sein werden, begründet. Er urteilt deshalb —■ abgesehen von einer Bemerkung über ctQ%atog7 die wol schon sehr oft gemacht ist — so falsch wie möglich; denn weder ist aqycilog der Bedeutung nach näher mit TtQoxsQog verwandt, noch kann man erkennen, wie dieses Wort die Urzeit und TtaXaiog hingegen einen älteren Abschnitt der historischen Zeit bezeichnen soll,
uaXaioc ist unser „ alt11 in dem vollen Umfange seines Begriffes. Wie itäXai bezeichnet es zunächst das früher dagewesene   und  jetzt   vergangene,   10 —15],    hält   aber
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eben so wenig diesen Begriff fest, und bedeutet dem​nach, und zwar gewöhnlich, das aus früherer Zeit zwar stammende, jetzt, aber noch 'vorhandene, 19—21] ete. 10] Eur. Iph. A. 419. %qovov itaXaibv Sm^aztav h'xSrniog <m\ 11] Dem. 24, 133, xovg (thv o%v nqb EvxXeIÖov aq%ovxog i&ßß* x«l xovg ßcpoSqa itaXaiovg. 12] Dem. 21, 80. wxi xavt ißzl fthv nccXaicc, opag Ös xivag v(tmv fivynovEvetv olfxai. id. 23, 65. 66. 13] Dem. 21, 143. • Xsysxai zotvvv itoxh iv xy noXu %axa mjv itrtXeaav 1%eIvv\v EvScti^tovCav ""AXxißiaSrig yeviß&ai, w , . . 14] Isoer. 6, 16. kqcözov (isv ovv olpcci öelv dictX£%^vai tcqoq -i>/x5g, ov xqoitov IxTTjößftE'S'« Msßßtfvriv, xal öV «g akitxg iv. IlEXonovvqßtQ xuxaj-wrjßatS) Jaqistg xb naXatbv ovreg, d. i, ihr (Lakedaimonier), die ihr früher Dorier genannt wurdet. (Denn der politische Name hat jetzt den nur auf die Abstammung bezüglichen so gut wie verdrängt; fast in dem Grade, wie es mit den Niederdeutschen der Fall ist, die nur noch.von Forschern Sachsen genannt werden.) 15] Eur. Andy. 1165. i^vr\^6vEvß£ <f aßicsq uv&qwjtog xaxbg \ TtocXaicc vtvm\'   nwg kv ovv «fy 50900g;
ötpxotToc bedeutet eigentlich das im Anfange (der Menschheit, eines Staates, unserer Erinnerung u. dgl.) bestehende oder den Anfang bildende. Auch dieses existirt jetzt nicht mehr notwendig, 43—45]; aber gewönlich wird doch darunter das noch, fortbestehende verstanden, wie bei 7taXai6g. aq'/atog hat jedoch einen starken Nebenbegriff. Zunächst stellt sieh eine mehr äußerliche etymologische Bezikung ein, wo aq%. das bedeutet, was den Anfang, die Grundlage wovon bildet. Bei einem Heere nennt man so die Truppen, welche den ersten Grundbestand bilden, ehe noch Anwerbungen die volle Stärke zu Wege gebracht haben; dies entspricht einigermaßen unsern Kader (cadres). Bei einem Kapitale heißt die ursprüngliche Anlage (das Grundkapital) aq^atov^ das späterhin um Zins und Zinzeszins vermehrt wird. 16] Hdt. 7, 184. xal 7tXij&og %v xt\vv&avxa #ci, cog iyta Gv^ßaXko^zvog Evqlßxut' rrav (iev ix x&v vstöv ix xrjg 'Aöirjg . . . xbv fxbv aqpxiov Exaßxav xcov Iftvmv iovxcc ofttAov xißßeqag %al E'faoßi (vvqtadag . . — ijtsßixxsvov öh iitl zqvxe'wv tcov vsavy %(oqlg Snaßtav xäv liti%(aqlv>v iittßatifov, IlEqßeaiv xs kccI MqÖcov aal £ax£cov xqiiqxovxct avdqEg. 17] Dem. 50, 12. xal ftvzi (ihv xmv ajtoXiTtovzav fis vavxmv sxs'qovg i[uß$G)ßaiM>]v vavxag} ätoQsag xal iCqoSößEig avxotg didovg (ASyaXag, zoig 8e 7taqa(iECvaßi TtöV ccQpxicov vuvxüiv h'Ötoxa xt stg §ioixii\ßw z&v olxeIwv xaxctXvjtoiv. 18]   Dem.   27,  23.    xccvzag   xolvvv   h'%Ei   xqiaxovxa   ywag   cwto   xov
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iqyaßzrjqtov, ■xal xo e'qyov avxwv etczu ixmv' 0 av iitl Sqa%^ xig-Tt&y povov, aXXag xqiäxovxa pvag Evqtfßei. xal xavxa (ihv t'&og povog £%Xr]q)£V' a övvxe&ivxa Ttqbg vqv itQOiXK ftaXiöxu xixxaqa rdXavta ylyvExai ßvv xoig uqictioig.   ib.  28. 29.  62.
3. Der Anfang einer Sache zeigt bereits das Hauptwesen derselben und oft viel deutlicher und unverfälschter, als es die Zeit einer späteren Entwicklung erkennen lässt.. Der Grund​charakter eines Menschen wird leichter bei dem Knaben als,bei dem erwachsenen Manne erkannt, welcher seinen Charakter mehr zu verbergen weiß; auch vergisst man bei ihm vor der Mannig​faltigkeit der Erscheinungen leichter den eigentlichen natürlichen Grundzug.- Und so ist bei den griechischen Philosophen aq%iq in die Bedeutung „Prinzip der Dinge, Grundprinzip" übergegangen, wie bei den römischen das entsprechende principiivm. . Hieraus erklärt sich, dass aq%atog eine sehr lebhafte Bezihung auf das innere Wesen der-Dinge hat. Daher wird von einer aqyctta (pvötg u. dgl. gesprochen, d. h. von der Kraft oder dem Körper der einem Menschen eigen war (sie ist nun vergangen) als er noch der volle Mensch war, sein ganzes Wesen offenbaren konnte, 19 — 21]; daher werden Städte so genannt, um auf ihre alte Würde und Macht hinzudeuten, 22 — 23]. Daher ist das Wort synonym mit den Begriffen der Ehrwürdigkeit und Heiligkeit, die sieh ja zunächst mit dem Altertums verbinden, in welchem unsere Eltern und Voreltern lebten und in welchem noch größere Gottesfurcht herrschte, 24 — 26]; aber eben so gut nimmt das Wort auch auf die anderen Eigentümlichkeiten der alten Menschheit Bezug, auf ihre Beschränktheit, auf manche sonderbaren Sitten und Gebräuche, und wird hier nicht nur mit unserem „altertümlich", sondern auch mit „altfränkisch" u. dgl. fast identisch, 27 — 29]. 1-9] Soph. 0. 0. 110. olxiELqctz avSqbg OlUizov xoÖy a&Xiov \ ei'Sai-Xov' ov yaq drj xoö' aqyctlov difictg. 20] Aesch. Cho. 281. Gaqxmv £jta(ißtjxrjqag ayqioig yvä&otg | Xei%ijvug i^Eß&ovxccg ccqyuCav (pvöiv. 21] Plat. d. rep. 611 D. xE&Euy.£$a {tivxot öiansiii^vov avxo, (6ß7tsq 01 zov &aXctzxiov rXavxov oqmvzsg ovx av %xi qaSlcog cevxov XSoiev xrjv aq%atctv cpvOiv, v%b w t« xe itaXata xov 6a(xaxog (liqrj xcc fisv ixxsxXccß&at, xa de 6vvx£zq£cp&c(i xat navzmg XEXwßrjöd-at V7C0 xmv xvfuxxmv, uXXa 81 itqoGTtEtpvxivaiy 'ößxqs« xe xctl (pvxta xal iz&tqccg, otßxe itavxl jiSXXov d"rjQ£(p iotxsvtu r\ otog y\v cpvßEi. —. 22] Ar. eq. 1323. 'ArOP. zbv /4rj(iov acpsiprjßag vpZv xciXbv i| alß'iqov %z%oit\xa. J XOP. H«t 7Coi5 'ßziv vvVj rö ftaviiußzcig i^evqißxcav liuvolag'-, \ *ATOP. iv zatßtv ioßxeopävotg olxEixatg aq^aittißiv'A&invacg.   23] ib. 1327.   äXX3
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dXvXv^azs rpaivOfiivaiGiv zaig afy/ataiGtv 'A&tfvcag \ xai Qav\xaGzaXg xal 7toXvv^,voig, tv 6 xXstvbg Arjfj,og ivoixti. Dem. 16, 25. — 24] Aeschin. 1, 183. 6 de ZoXiov 6 zäv vofio&szäv ivöo£6zazog y£yqa(p£v aqyaiag xal GEfivag it£QL vrjg rmv* yvvatxäv EvxoG^iag. 25] (Dem.) 59, 76. xal äta zavza iv za a(i%aiozdz<p ieqü zov AiovvGov xal aytcozdza iv Ai^ivatg £Gzf\Gav (zrtv tftifAijv). 26] ib. 78. i'va . . ddijTS, ag GEfivd xal äyia xal agyata za vo^i\ia £6ziv. 27] Aesch. Prom. 317. apfci? i'eag ßoi cpalvoptu Xiyuv zaös' j zotavza (livroL zijg ayav vipy]yoQOv \ yXaGGyg, ÜQoiiy&sv, zaitlystqa yCyvszai. 28] Ar. nub. 984. aQiaia ye xal AntoXcaStj^ xal XEZzlyav ccva^tsGza | xal KtjxeiÖov xal Bovipovlwv. 29] Antiphanes b. Athen. 1, 20. (Von Homer: „ftojitov de ovx iitofet "0(it]Qog ohJrav /3o-u£,) ovo* vjtyEV xqia | ouiS' iyx&yaXov' aitza öh xal tag xoiXiag. | ovzoi 6cp66Q> %\v aq%aiog. Vgl. 64.] — Oder es wird das altertümliche Wesen, altertümliche Zustände überhaupt hervorgehoben, one deutliche Bezihung auf Lob oder Tadel. 30] Dem. 9, 48. (Von den Lakedaimouiern) ovza ö' uQ%cdtog eI%ov, (A.äXXov öh noXiztxag, (aör' ovöh ^rfficamv daveta&cu 7tßp' ovdsvög ovöiv, aXX dvca vo(Ujiov zivu xal itQorpavrj zbv itoXs^iov.
Man irrt sehr, wenn man glaubt, dass auch itaXaiög in änlicher Weise auf das eigentliche Wesen der Dinge bezogen werde, itaXaiög deutet vielmehr umgekehrt auf das hin, was der Zeitverlauf hervorgerufen oder gezeigt hat. Daher sind naXaia Gafiaza nicht wie TtaXaibv öifiag in 19] die Körper ihrer ursprünglichen Stärke nach, sondern in dem Verfall und der Schwäche, die ein Werk der Zeit sind, 31], vgl. 32]; daher ist aber auch umgekehrt itaXaibg olvog der durch die Wirkung der Zeit veredelte, 33]; und naXatol (piXoi sind die durch die Zeit, erprobten, 34 — 35]. — 31] Soph. 0. R. 961. 'Al\ GfAiXQci jiaXata Gapaz svva&t §oici}. \ OL voGotg o zXrj^tav, ag i'oixsV) k'tp&txo. 32] Andoc. 3, 5. ävzl öh twy zqlvjqwv, «" zors TjfiLv r\Gav itaXaial xal aitXoi^ . . avzl xovztov zäv vsav ixazov ZQi^Q£ig ivavjtTiy-tjGapE&a. 33] Alexis b. Athen. 2, 4. ovöiv y t'oix' iiV&Q(ö7tog oiva z-i]v fpvGiv' \ 6 {dv aitoyf}QC(Gxav arjöijg yiyvE-zat, | olvov öh z6v itaXaiözazov GTtovÖa^o^tEV. Vgl. Pind, Ol. 9, 48. 34] Eur. Ale. 212. ov yaQ zl icdvzsg £v (pQOvovGt xoiQavoig, \ rafft' iv xaxoiGtv EvpsvEig TtuQEGzüvat,. \ Gv ö ei TtuXatog ÖEGTtozatg ifiolg (plXog. 35] Soph. Phil. 421. zi ö' og itaXatbg xayaübg (piXog x Epög, | NeGxüQ 6 TlvXiog 'ißziv, Dass iiaXaiög so wenig hier wie irgend anderswo den „ethischen Nebenbegriff" der Biederkeit habe,   wird   man   nach   obigem   wol   einsehen. ^ Aber   „der   alte,

gute und mir befreundete Nestor", das ist eben: der Nestor der im  Wandel der Zeit erprobt ist.
Auch die spezielle Bezihung auf Altertümlichkeit, „alt​vaterisches" Wesen, die man hat finden wollen und in Wörter​büchern angibt, ist nur eine scheinbare. naXaiog bedeutet da das schon oft dagewesene, oft erwänte, das einem überdrüssig oder lächerlich geworden ist u. dgl. Also auch hier ist die Bezihung auf den Ablauf der Zeit deutlich. 36] Ar. eccl, 580. aXXa 7t£Qatv£ (iovov \ {irjzE ÖEÖQajiiva p;r' | siQrjfiiva Tita Ttqozsqov, \ tuGovGt yag v\v za jtaXcau \ ■rtolläxig &£mvzai. 37] Anaxippos b. Athen. 9, 68, V. 4, ovzoi za j.ihv nctXcua xal &QvXovfi£va \ aQZViiaz' i^Xst-tyttv ix rröi/ fiißXtcov \ . - otg o Kqovog ocQzv^aGtv \ i%qäzo. 38] Soph. 0. R. 290. xal p) za y aXXa xwcptx xal %akaC im\. Man vergleiche diese Stellen mit 27 — 29].
Hiernach erklärt sich auch die folgende Stelle. 39] Eur. Hei. 1056. GazrjQiag öh zovz e%ei zi v<pv a%og\ \ itaXaioziqg yaQ -za Xoyet y evegzI zig. Nicht richtig erklärt Pflugk: ,,cvassum aliquid et veteris aevi simplicitatem redolens". Besser Klotz: „izaXaiög eodem jure callidus et versutus dici Graece potuit, quo a Latinis dictus est veterator, qui mala arte ac fallacia alterum deeipit." Aber im Griechischen liegt die Sache klarer vor: aus dem Begriffe dessen, der vieles durchgemacht hat, der nur in TiaXaiog, nicht in uQyuiog liegt, entwickelt sich der des „durch​triebenen" ganz von selbst. 40] Philostr. vit. soph. 2, 25, 6. EÖiöov zi xal 7} EVQOia xal o zijg yXazzTjg xQozog xal zo iv ßziyfi^ zov xaiqov i-vvogäv zag vTto&ieetg xal za uvaytyvoiGxö^Eva zs xal XsyojAEva TtaXatozEQa ovza r\ via ys iv&vftrjfrrjvai xal EQ^trjvevGat. Also, wie zu erwarten, eben so wol im guten Sinne von dem der in einer Sache — durch Beschäftigung und Erfarung — zu Hause ist.
4. Hieraus ergeben sich die weiteren Unterschiede auch da wo beide Adjektive demselben Gegenstande als Attribute gegeben werden. ' So werden z. B. die Alten, namentlich, die alten Schrift​steller einfach ot naXatoL genannt; sie heißen mit starker ethischer Bezihung ot aQ^atot; und ihre Werke verdienen wol die letztere Bezeichnung, wenn man sie als echt und unverfälscht hervorheben will, 41—44]. Aber man kann auch von aQ'/aioi liv&öi als Sagen sprechen, die dem Geiste unserer Zeit nicht entsprechen 45]. Und um noch auf eine Erscheinung aufmerksam zu machen, die änlich bei vielen Synonymen auftritt, so mag das schlichte Wort rtaXaiog durch einen Zusatz wie i% «0X%, der bald
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in einer verwandten und dazu gehörigen Verbindung folgt,, die ethische Bezihung von aqptiog annehmen, das sonst an und für sich die Gesetze z.B. als altehrwürdige, hervorhebt, 46]. 41] Dem. . 23, 33. xcc ydq ysruwra aitoivct cbv6(ia£oy oi itaXaioi. 42] Arist. poe't. 14, p. 1453 B. h'ßxiv ovxwg yivsG&at, vr\v itqä£tv aßTtsq ot TtctXmol ejeo/ow, üSoxag xal yiyvaßxovxug, 43] ib. 6, p. 1450 B. oi yctQ aqyaiot TCoXbxixmg htolovy Xiyovxag, ol öe vvv qx\xoqix&g. VgL Lyeurg. 92, wo die dq%atob itot-rjxal mit einer gewissen Ehr​furcht .genannt werden, weil der Bedner von ihnen Worte anfürt, die ihm gewichtig genug scheinen, in der Volksversammlung als anerkennungswerte Grundsätze aufgestellt zu werden. 44] Athen. 2, 32. ^ßtoöog iv Krjvxog ydfim — xav yaq yoafifiaxixaiv rtatdeg aito&vtoGb xov leoftftov xa £-1X7} xctvxiX) aXX iftol Sonst aqyaia stvat— xqhtoSag rag xquiti^ag q>r\ßL — 45] Aeschin. 2, 31. « de fyv x&v ürfiisltov ovx iv xotg aqr/aioig (w&Qtgj dXV £<p' ijftcov ysyavrjfiiva, xovxcay ETts(x,vr^ö^i\v, — 46] Lyeurg. 75. iyad^iov ydq vi) xyjv A§f[vuv eIgi xijg noXecag ot ixaXaiol vojioi xal xd k'&r{ x&v i'S, dq%ijg-xaxuGxsvaGavxtov.
Dass die Begriffsschattirungen zum Teil nur sehr zart sind, ist wol selbstverständlich bei der ^Dehnbarkeit des Begriffes „alt" und den mannigfachen Bezihungen an die man durch ihn erinnert wird. Wir wollen zur Übung deshalb noch einige Beispiele he~ ■ trachten, von denen manche oft misverstanden sind. 47] Ar. eq. 1387. (ACtüKQiog ig xdqyuTa St) naüCaraficci (die alte Lage, der alte Zustand, seinem ganzen Wesen nach). — Drückt man die alte Zeit mit dem neutralen Adjektiv aus, so hebt dqyalog weit mehr das ganz verschiedene Wesen derselben hervor, als naXaiog. 48] Thuc. 1, 18. t\ yctQ jicwsSutiicov psxa xv\v xxlßiv xäv vvv ivoixovvxmv avvr\v /dwQiiiov stet itXeiGxov cov lG^iev iqqvov GxaGidßaßa oftwg in itetXatoxaxov xal Evvofiri&fj xal asl dxvqdvvsvxog -rjv. 49] Thuc. 2, 15. ^vvsßsß^xu Sh ernb xov icdvv dq%aCov bxeqcov (idXXov 'A&rj-valotg xovxo. hei ydq Kixqojtog Kai xöav icqmxav ßußiXmv xxX. — 50] .Xen. an. 1, 9, 1. Kvqog (ihv ovv ovxag sxeXsvxtigsv, dvi)q mv TleqGäv. xav ftExd Kvqov xov aqyjziov ysvofisvav ßaGiXmcoraxog xs aal. dq%Eiv, d^imxaxog: mit ehrfurchtsvoller Bezihung, nicht einfach unterscheidend wie Tarquinius Priscus (Döderlein). — In folgenden zwei Stellen ist nicht einfach ein Gebrauch wie bei itqoxsqog anzunehmen (Döderlein), sondern ein änlicher Gebrauch wie in 16 —18], vorhanden. 51] Hdt. 7, 160. äXX' iitü xs vtitv o Xoyog ovxca itQoGayvrig wttGXuxab) t]^Eig xi v%ei%o^ev xov aq%ttlov Xoyov (d.i.  von  dem was  wir vorher abmachten  und  was   auch  jetzt

noch zu Recht besteht.) 52] Xen. h, gr. 4, 2, 23. xovxcov ds yevo[t£v<ov, oi rjxxapEvob xo ftsv itqmov h'opEvyoy itqbg xd xsl%r)' HitEixu Ö* eiq^dvxcäv Koqtvd-loiv itaXiv xaTSßxiyvaGav elg xb dq%aiov ßxQctxomdov. (Dies Lager bestand also noch; man hatte ihm ein zweites hinzugefügt.) — Dass eine vorgerückte Zeit wol mit jtaXatos, nicht aber mit aQ%aiog bezeichnet werden kann, ist wol augenscheinlich. 53] Eur. Ehes. '389. itaXaia g1 v\{iEQa 7tQoGzvviit<a (spät am Tage).
In anderen. Fällen verschwimmt der Unterschied. Die alten Tugenden eines Geschlechtes können sowol itccXaiat als aQyuiat, genahnt werden, doch ist auch hier eine etwas verschiedene Geltung fülbar. Das erste Wort erinnert mehr an die lange Kette ehrenwerter Taten, denen auch die neuen Glieder des Geschlechtes nachstreben werden, da sie gleichsam in dieselben eingelebt sind; das zweite erinnert an die Naturkraft, die in jenem Ge​schlechte waltet. 54] Pind. Ne. 3, 33. itaXatatGi §* iv aQaxaig \ yiya&s ÜfjXEvg cfv«!, vie^QaXXov al%iiav xafiav' .... GvyysvEi öi reg EvSotyu (itycc ßqtfrEf | og Sh 8l^dxx, £%«, tyEcpswbg uvriq xxX. 55] ib. 11, 37. ao'/aica ö' aQsxcti \ a^Kpioovx' dXXaGGÖ^Evai yEvsaig uvdQtov G&hog. — Auch kann namentlich da der schlichte Ausdrück für den mehr ethischen eintreten, wo ein weiterer Zusatz hinreichend hervorhebt. 56] Antiph. 6, 4. dvdyxij yaq^ -iav b^ug- xaxatyr\-tplGqö&E, nat py ovta (povia ^rjSs Evoypv xäi k'oya xQrJGaG&ai xij §lwf\, xal voftw £ioy£G$ai itoXstag, ieqwv, &vGtmv, uywvcov, aitEQ fiiytGxa xal leaXaiÖxaxa .xotg ccv&Qaitoig. Nämlich fiiyiGxa sagt hier schon genug; es wird ein Wort hinzugefügt, das die einfache Bezihung auf die Zeit gibt.
5. Kommen dq%aTog und itaXat-og neben einander vor, so aber, dass beide auf verschiedene Substantive bezogen werden, so zeigt sich am meisten, dass das letztere der ethischen Be​zihungen ermangelt. Wir fanden in 21], dass der dq%ala gpvGig (die das Prinzip des Glaukos bildete) ganz äußerlich die Glied​maßen als itaXatä entgegenstanden. So werden auch sonst uralte mythologische Wesen als aq%k%ot bezeichnet und daneben Sachen die in irgend einer Bezihung zu denselben stehen lectXaia genannt, 57—58]; und es ist analog, wenn eine Stadt, deren Alter Ehr​furcht erweckt, auch wol sonstige alte Bauwerke mit aq%cciog bezeichnet werden und daneben mit ixaXaiog einfach an die früheren Ereignisse u. dgl. erinnert wird, 59 — 6.0]; auch herrschende Über​zeugungen, die aus alter Zeit stammen, werden richtig dqfjalog, und   die  welche  dieselben   vertreten itaXatog   genannt,   61]   vgl,
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41— 43]. 57] Soph. Tr. 555. y\v (xot jtaXatbv daqoy ciq%uiöv itozh \ ftrjqog, kißrin %aX%m xExqvfifisvov, ( ö ' icaig &' oi/Ga tov daGvGxiqvov rtaqa [ NiGGov cp&ivovzog ix cpovwv ävEiXOftijv. 58] Äesch. Ejim. 727. Gv toi naXatav .Stavopfjv xavucp&iGag | ovvra itaq7j%dx7)-Gctg ccq%aiag &edg. 59] Lycurg. 83. . ßovXo^tat Se (uxqa zöay naXaiav v{iiv StsX&siVy olq itaquästy^aGi %qm^Evov xal Ttsql xmv aXXiov ßeXziov ßovXEvGsGds' oßov yaq za %qovg) itaßwv iGxiv aq%ato-tdrij ^ noXtg rificov, zoöovtov ot Ttqoyovoc Tjftav zwv aXXmv av&qio-itmv dqexjj 8ievyiv6%<xGiv. 60] Hdt. 7, 176. xb fUv vvv ZEiypq xb dq%atov ix 7caXaiov xe ifSfitfpfro, xal zb nXiov avzov yStj vizb %qovov ixhzo. 61] Theopbi*. fr. 1, 13, 72. dXXd nsql ^kv zovxcqv e"ovxe GvvijxdXbv&ivat .{^frjfioxqizog) xotg itoiovGtv oXaq xb cpqovetv xaxd z-r\v dXXoicoGiv t vjiesq ißzl aq^aioxäzt] öo^a. itavzsg yaq ot itctXavol  xal   ot itofr\zc(l  %aza %r\v   öid&eGiy ditoöiSoaGi, zb  cpqovsw.
Daher kommt auch TtctXaiog als der schlichte, der Neben-bezibungen entbehrende Ausdruck auf ein vorhergegangenes dqyccwg zurück. 62] Plat. Euthyph. 3 B. fprjGt ydq (iE itot,ijx?}v{ eXvmi dsav, xal . cog xcuvovg itoiovvxu &E0vgi xovg 6 uqyctiovq ov vofit^ovza, iyqdifjaxo zovxiov avxav £W««. 63] Plat. apol. 27 C. ovxovy Sat-(i6vta (isv apyg (iE xal vojxtfeiv xal SiSdGxuv, evt ovv xaivd eixe utaXatd. An-erster Stelle, wo die Worte des Anklägers angefürt werden, -ist eine' moralische Bezihung ganz am Orte; an der zweiten wird einfach der Inhalt der Anklage sachgemäß angegeben. —- 64] Aeschin. 3, 53. dXX* ixstvo cpoßovfisvog, fitf (iot itccq* •u/awv ctTtavzTjGr] xo SoxeTv psv aXt\^ XiystVf aq%ct£ct 6s xal Xluv o^ioXoyov-peva; xalzot, o> Kzrißicpwv^ oza zu (isyißza zcov alß%qmv ovzcog EGxl itiGza xal yvwQt(ia xoig dxovovGiv^ taGzs zbv •xav^yoqov fw) SoxEty lysvSij XiyELV, aXXcc itaXctiu xal Xtav 7tqo(OftoXoyrniiva, tcoveqov äiytüi §ei %qvG{o GZE(pava GzEfpavta^vai »/ tyiyEG&ttt; Hier aq^ctta omfach für „abgedroschen" zu nehmen geht nicht an wegen des ganzeü Gebrauches des Wortes, der sich ganz natürlich entwickelt hat. Es ist: „alte Sachen", die man um so weniger anfroren soll, als sie allgemein bekannt' sind.
Dass mau überhaupt keine scharfen, äußerlichen Sinn​unterschiede suchen soll, zeigt die Anwendung beider Wörter in einem genau sich entsprechenden rhetorischen Parallelismus, bei welchem die ethischen Bezihungen am leichtesten zurücktreten (und dies muss man namentlich für die Lektüre des Isokrates sieh merken), sodann als Attribute desselben Nomens neben einander. 65] Isoer. 4, 8. instar) <T ot Xoyoi zöiavzr\v e%ovgl x-rjv (pvGiv fflCfO',   ofov x7   slvut . . . zd  xs  naXaiu xaivag   disX&Biv,  xal
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TtEQi zfüv vmGzl ynyEvn\{i£Vfov uQ%atmg shtEiv xzX. Ich will trotzdem daian erinnern, dass man ein Adverb TtctXaiäg gar nicht gebildet hat, oben weil TcaXaiog nicht auf das Wesen, die Art geht. — 66] Lys. 6, 51. xaxa xb vo^ifiov xb ituXaibv xal ao%uiov. Die künstliche Unterscheidung welche Reiske bei dieser Stelle gibt, ist, obgleich sie durch nichts begründet ist, wortgetreu im Thesaurus widerholt.
6. üaXatog ist eben so wol ein Ausdruck für das Alter der- Personen, als für das der Sachen. 67] Soph. 0. C. 112. Glya. ftOQEvovxai yaq oi'Se Ötj xwsg | %QOV(p itctXatot) Gijq sdqag litiGxo%Qi. 68] Aesch. Cho. 171. Ttcog ovv itaXaia itctQcc vmziqfxg (xk^oj; Sept. 327. 69] Isoer. 4, 185.. xlg yag - ovtßtg tf viog r\ TtaXcttbg  qa^v^og   Igziv^   oGztg   ov   (i£xaG%sTv  ßovXriGEZCti   xavtijg  xijg
GZQaziäg)
Sonst ist der eigentliche Ausdruck für das Alter der Menschen itpecßuTepoc, im Positiv TTpecßuc, TipecßuTnc der Gi-eis: denn das Substantiv muss natürlich den Menschen im vorgeschrittenen Alter bezeichnen. Eine besondere Nebenbezilmng auf Ehrwürdigkoit u. dgl. ist keineswegs in den Wörtern; nur ist es selbstverständlich, dass jeder ordentliche, keine tadelnden Kebenbezihungen enthaltende Ausdruck für „Greis" in jeder Sprache an Gefüle erinnern kann, welche der unverdoi'bene" junge Mensch dem- Alter gegenüber hegt. itQSGßvxeqog aber ist ein ganz sachlicher Ausdruck, der nur die Jare zält, allerdings aber auch an die Erfarung welche diese bringen erinnern kann. Die Übertragung, zunächst auf Pflanzen, ist selbstverständlich. 70] Dem. 44, 54. aXXa .{er) yrqsGßvxeQK ys avzov Sia^.E(mqxvqj\XEV. 6 yaq ft^jcca iv tg5 j4.q%iaSov av (es ist von einem adoptirten die Rede), oÖ1* tj Xij&g avzr\ zov xXiqqov EyivEXOj itäg «c eISeCtj xi zovzav, . . ovxovv avdyxij itqsGßvxiqag Ttqäifiig avtbv xal pf xag itp* iccvzov ysysyrtfisvcig 8ia^E^aqzvqt\xivab ... 55. t« yaq itqEGßvxEqa xcöv itqay^iaxcov xov TcqsGßvzsqov "säet öia[iaqzvq£iv. 71] Lycurg. 93. xlg yccq ov (*ip/^r«t xmv Ttqsßßv-zeqgjv, 7J xmv vecaxiqcov ovx dxtjxos, KaXXiGxqaxov xzX. 72] Theophr. h. pl, 5, 9, 1. yttqovg Ss aal ot zcav TtqzGßvxiqiav (ßqvcov av&qaxsg) t.wv ve(ov' . . tyjqoxaxoi yaq, Stb kkI 7tr}dit>Gi xutopevot. 73] Ar. ran. 18. oxav xt zovtojv twv Goq>tG^dx(ov i'öco, | jzXelv ^ vtavitp KQSGßvzeqoq a7tSQ%0(nat.
Wenn Gesandte utqEGßvzrjg, 7iq&Gß£tg heißen, so ist dies so zu erklären, dass man ein Wort wie yiqcov, welches mancherlei Nebenbezihungen enthält, vermied; nqhßvg erinnert nie an die Abname der Kräfte  u. dgl., die mit dem hohen Alter verbunden

8*
4t'.    ncdcuöi.
ist.   --   rrpecßeüeiv  Ut  ..der  älteste   sein",   wobei  man allerdings an   bestimmte   Vorrechte   denken   wird;    wu   mau   mit   ..herrschen. an der Spitze  stelin'1  übersetzen kann oder inuss,  da hat man zu bedenken,    dass    diese   Vorzüge   sich   aus    den   politischen   Ein​richtungen der alten  griechischen Staten ganz von  selbst ergeben. So TTpecßdü   die  Erstgeburt,   oder   das   auf  dem Alter  beruhende ^ orrecht.   öder,   ia   näherem   Auschluss   an   nglaßEig.   die   (iesand-schaft.   Das sind Bedeutungen, die außerhalb unserer Betrachtungen liegen.     "Wie   es   aber   kommt,    dass    rrgBößvzEgo:.   ^ oicßiGrog ein   Synonyinon   von   cata'vcoi.   dgiGxo;   wird.   ■—    eine   Bedeutung. in  welche  auch Trocüßeietv   hinüberschweift   —:    dies   ist   in   einem anderen    Kapitel    zu   erörtern.     ^iir    su   viel   sei   erinnert,    dass .TOt'cjJi,' one Zweifel  ein Kompositum ist,  ob  es nun mit C irrt ins i S.   420)   alj   der   ..früher geborene"   erklärt   werden   könne,   oder nicht,  und dass die Ableitung dieses Kompositums dem Sprechenden nicht   mehr    bewusst    sein   konnte.     Was    aber   noch   aus   älterer Zeit   geblieben   sein   konnte   ist   das  Bewusstsein   des   Vorzüge^ den   der   Stamm   pra   in   su   vielen  Fallen   ausdrückt,    namentlich das  lateinische j'1'1"'  v'n^  auch rtgu   sowol  in  Zusammensetzungen i rcgoy.glvEtr u. s. w, .   als  iu  manchen Wendungen,   wie ttoo rro/.hov. 7.     Es   ist   recht   wohl    denkbar,    dass    ■f'Vjac'    w'e    Gurtiu->.  108 meint,  auf die sinnliche Anschauung dos zerroibens. welche die   Sanskritwurzel   gar   neben   der Bedeutung   ..alt  machen"   auf​weist,   zurückzufüren    ist.     Denn   wie   v )] gag   das   f.; reisenalt er   ist mit   allen seinen Schwachen  und  namentlich   über jene  die griechi​schen    Dichter    klagen    —    wofür    Belege    anzuiüren    überflüssig wäre  —■.   so  ist   das   Wort   auch   schon  nach   einer naturgo.-chichl-liclien Autfassung.   selbst wo es   nicht speziell auf Tiere angewandt wird,    synonym   mit    den   Ausdrücken   des   Verfalles   und   der   all-maligen Vernichtung.    74]  Theophr.  c. pl.  -i,   '■>.  4.  '.von Bilanzen;
TTOüGEGU     yCiO     Xtg     '/.Cil     TOITCOV     TTEOtg     C:TTO7tV£VGCil'Z0:     TOV     cdd.OXOlOV'
'/ooi'i^oaivüv   6e   txc'ü.lv   yr{oug   '/.cd   cfDloig.     75]   id.   h.  pl.   2,   4.   3. Ei  ds Y.ttTv.  xivu 7Titoco6ti'  i.  cccfo.iqeüiv  uigov g  ÖEi'doov uyovov yiyvixca.
■/.C'.'JCiTtcQ    Xit    i(iJtt.    XOVTO    Gy.ETTTEOl''      OVÖil'   yOl'l'    CpCtl'EQOV    '/.CiTCC    "/E    T)))> dlCUQEGll'    Elg    Tf'    rr/,£tCO  ' '/.CiL    E/MXTOi    CfEQEtV    Worte p    m/.Cty.OV^EVOl\    «/.'/,'
>j   ctTTo/.'/.vxca   xo   ü/.ov   !t   öiauirov   '/.agrcocpoQEi.     to   de   yfgc<g:   y.oivi]
Xtg    CfO-QOa    TCCiGlV.
Deshalb muss. um den bloßen Z eitb egriff zu geben, als Substantiv von dem Alter der Personen auch ira\üiüTi]c verwandt werden, da y>]gug eben speziell den hohen Grad des Alters, das Greiseiialter mit   all   seinen   Eigentümlichkeiten  bezeichnen  würde,
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Begrifflich   grlmren  also,   wenn   von Personen  db- liede   ist,  .to;ö-
ßvxEgog. auch TToioßvg und rr a'/.at ox)jg zusammen.    7*i] Ae.-chin.
2,   12.    KztjGicpoivxog   de.   ogxeo   ijV   i^.uov   tcoegßvraxo g.   VTTEoßobjv
Tii'ct   Eavxov   nakeuux itzü g   y.ca    TtKrftovg   hCiv   einövrog   .  .  .     Und,
um sogleich die Substantive neben einander zu stellen, so sei daran
erinnert,    dass    rculutöx vtg   überhaupt    die   Einwirkung    der    Zeit
angibt,   bei  Personen also  mich   wol  auf Schlauheit   oder Erfaren-
heit   deutet,   'd'.)\.   nicht   aber   so   deutlich   die   Erscheinungen   des
Greisenalters.   die  Erfarung  wie   die Schwäche,   ins Gedächtnis   ruft.
wie  yijgctg   77 — 7ö\.  wärend  es   bei   Sachen   die   physischen   11er-
gänae  andeutet,   SO],   und   somit auch   wol von einer Verbesserung
durch   Eberjärigkeit  gebraucht   werden kannte  wie Ttcd.caog  in 33 j.
77 |   Eur.   fr.  b22.    to   y>iQc<g.   o ttui.   tcov   veO'jtcOcov cfoevcot'  1  Gocpco-
teoov    7T(irvy.c   /.ccörfcdcGTcOuv'   |   eurtEtgta   yao    T^g    arrEigicg    y.gaxEi.
78]   Menandr.  b.   Stob.   11.   IIb,   8.    (ryj.YjQov  t> yoövog   o  rroArV   co
yhoag  ßuov.     h: üvöev  aya^ov.  dvoyen^  dh  rxo'ü.'   E'/ei?     roig   £r5ö(
■/cd   f.v^rtocl'    rxavTEg   Etg   ge   de     zk&Eh>   öueog  Evyoi.i£&ct   '/.cd   ffrrot1 d«-
ionEV.    Das   kannte   unmöglich  durch   rr u/, c<iot itg   gesagt   werden;
eben   >o   werde   künnte    in   der   folgenden   Stelle   rxoEGßvg   statt
■f£pUJV   ^tehn.     70]  Eur.  fr.  ^5,    ytoor-eg   ovöiu   iausv  dk/.o   tt/.))v
Öylog     y.cdt Gy>]a'. oveiqcov 6   e'qxouev  i.a;ujucaa'      rovg d    ov/. i'i'EGTir.
oioucoda  d    ev  cpqovch'.    ^t'l   Plat.  d. rep.   tii.i'J E.    evvoei yc'to.   oxi
ovo''   i'.to    T)]g  töji'   ain'wi'   TToi'ij'it'ag.    it   av   },   ca'xcüv   iy.zlvbiv.    ei'xe
TTcdaiox)]:   cl'xs   Gcirrnoxiig   e'i'xe   lytiüovr   ovGa.   ov/.   oioticirci   öeiv Gcoaci
dxo).kva$c<t. — Daii'egen i-t c/pxaiÖTrjC das altertümliche Wesen,
sei es in anerkennender, sei es in tadelnder Weise erwänt.   8l ] Plat.
leg.   ()57 B.     cag   i)  X)]:   >jöoi'>]g  '/.cd  Ai'rn,.;  ^^r^öfc  toc   y.cavij   '£rjTeh>
etil   i.iovGr/Sj   yn^Gitca   Gyeöov   ov   o^ydkiji'  xivd   dvvuuiv  eyjt   rxuug   tu
dtaif&Eioca   X)))'   y.a&i.EQCo9stßc<i'  yoQEtuv   ircty.akoi'Ga   uoycuuxiixa,
Von den Verben gibt iraXaioücBai den rein zeitlichen Begriff. ..alt werden", so aber, dass es auf diesen Vorgang beim Menschen, weil daran sich zu viele ^ebenvoi'stellungen knüpfen, gar nicht geht. "plPcicKeiv kst das ..altern" der Personen, wobei an das schwinden der Kräfte u. s. w. von selbst gedacht wird, deshalb sind auch dichterische rbertragungen z. B. auf Abstrakta nahe liegend: ..hinschwinden, abnehmen." S2J Theophr. c. pl. Ü, 7. 5. itcuicjxu dt xovt Evdrß.ov im xov oivov' y.ca yuo ^ctoiöTcciAci'og y.cu <iiGxcaurog '/.cd oi ov y >} naG/.co v ev toqiaaii'uig tigI uETaßccM.Et XQOi'Qtg' afikoic.od'ELg yao o i.isv ojörtco y.axct cpi'Gii' ö rtcckcctovae vog Ey.zsTtt'y.gcorat. S3] Soph. 0. C. 727. &äoGEi. TzaoEGTCU. y.cdi yc\o ei yigcov  £ycö.     xo  t^göe  yoigc<g  ov  ysyijgcc/.E  G&EVog.    0. Li. £72,
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8. Zu yiJQctg gehört auch dem Sinne nach in jeder Bezihung
das Adjektiv Ynpcuöc, verkürzt -Yepatöc,--"fep«6c. ■ Die Angabe
der Wörterbücher, dass es „den durch Alter ehrwürdigen" bedeute
gründet sich auf nichts; wo das Alter überhaupt geehrt wird
muss, wie schon oben bemerkt, bei jeder einfachen Bezeichnung
desselben in bestimmtem , Zusammenhang sich diese Bezihung
notwendig einstellen. yijQCti6$ bedeutet also jeden Zusammenhang
mit dem Alterj so dass eine Verbindung wie y. xeXsvv^ nichts
anderes bedeutet als das Ende, welches im Alter uns kommt, 84],
Und ebenso oft erinnert es an das dem Alter schuldige Mitleid —
85] und an unzäligen anderen Stellen — als an die demselben
gebürende Ehrfurcht. 84] Antiph. 4, l, 2. . 6 &ebg . . xqo<p£cng
rcaqsScoae xr\v yr\v aal xx\v &aXa6ßavy Iva firj Gnavsi xwv, ttväyKCtlav
jtQOctJto&viq6KOi{iEV xijg yrjqaiov xsksvi-ris. 85] Sopb. 0. C. 200.
ysqaov ig yeqa Gapa- abv Ttqo%Xivag rptUav ifiav. •Als ehrende
Bezeichnung: 86] Tyrt. fr. 10, 19. xovg ob TtKXaioxEqovg, töv'
ovnhi yovva iXatpqa, \ (irf nataXetTtovreg rpsvyExe, xovg ysqaovg' j
aiGyjqbv yctq drj xovxo fisxa ■Jtqo^uyjoißi tceGovtcc | xstGtyai TCqoG&s
vsoiv avSqtt rtaXoctorsQov.
-^
Das nur an drei Dichterstellen vorkommende f rjpctXeoc hebt einseitig den Verfall hervor, den -das Alter bringt. So von Zänen = vom Alter angegriffen, zerstört oder angegangen, 87]; in 88] sehn wir den altersschwachen Greis dem mut- und kraft​erfüllten Jünglinge entgegengestellt. Nur in 89] könnte man die Bezihung der Ehrfurcht hineinlogen wollen, da Atossa mit diesem Worte die Greise bezeichnet, welche sie als Ratgeber berufen hat. Diese Bezihung anzunehmen, damit ist man, wie wir schon .mehr​mals gesehen haben, bei den stammverwandten Wörtern immpr sehr sehnell bereit. Aber man muss die Situation bei Aischylos und das Wesen seiner Tragödie überhaupt sich vergegenwärtigen. Im Agamemnon schildert sich der Chor der Greise gelbst als uralt und diese machen von ihrer Kraftlosigkeit und Hinfälligkeit V. 72—82 selbst eine übertriebene Darstellung, obgleich sie doch, von Vers 1612 an, ihrer Entrüstung über das geschehene mehrmals kräftigen Ausdruck geben, ja sogar (vgl. V. 1650—1654) bereit sind, das Schwert gegen die ungerechten Gewalthaber zu zücken. Ganz anders steht es mit dem Greisenchor in den Persern: sie haben zwar Rat zu erteilen, wie ihn das hohe Alter nament​lich bei abergläubischen Riten geben muss, für welche' weder der Jüngling noch der kräftige Manu die nötige Vorsicht hat: sonst aber besteht ihr ganzes Amt in Klagen und Jammern; und gerade

46.    tfctAaiÖG.
91
wenn alte und verfallene Greise diese anstimmen wird der Effekt um so größer. Wer also das hohe Pathos kennt, welches Aischylos auch in diesem Drama zu Tage treten lässt, der wird begreifen dass hier noch gar zu viel mehr als im Agamemnon alte und kümmerliche Greise am rechten.Platze sind. Und so lehrt denn der große Dichter mit dem feinen, von feinem Sprachgefül ein​gegebenen Ausdruck uns sehr viel über die Situazionen seines Dramas. 87] Anacr. fr. 44 Bgk. 7toXioi. psv rjfdv ijörj nqotatpoi naqrj xe Xevkov, I %aqiEGG« 8' ovk E-ö1' ijßy} %<xQcty yr}QuXsoi ä* ddovzEg. 88] Pind. Pyth. 4, 121. zbv fihv itiek&ow' k'yvov ocp&aXpol ütaxqog. \ ek 'd' aq" avzov itO(Mp6Xv%av daxqva yrjqaXsav yXsg>ccqav' | uv mql il>v%av insi ytX'&rjGsv i£cdqExov \ yovov iSmv naXXiGxov avSqwv. 89] Aesch. Pers. 171. 7tqbg toiT, tag ovztog i%6vzav x&vSs, Gvfißovlot Xoyov | zovöi fiot ysvsc&s, ÜEQGav yrjqaXia jttGxwftttxct.
Das Homerische f£Polkioc gehört zu yiqojv und beziht sich, wie die Wörterbücher richtig angeben, nur auf die Würde der Ältesten im Volke, y. otvog ist also der Wein „den die Vor​nehmsten des Volkes beim Könige trinken", II. 4, 259. Od. 13, 8; y. oqxog' der von den Ältesten geleistete Eid, II. 22,, 119.
9. Wie sich die beiden Adjektive der zweiten Gruppe durch ihre relative Bedeutung von denen der ersten unterscheiden, ist bereits hinreichend in § 1 dargestellt worden. Bemerkt sei nur, dass von Homer an Trpöxepoc sowol auf Sachen wie auf Personen geht, dass deshalb bald unser „früher", bald unser ■näU&'u (von Gehurt) entspricht;. femer, dass ol kqo'xeqoi „die Vorfaren" oder „die Menschen in einer früheren Zeit" sind, und dass die verschiedenen Zeitstufen auch noch durch Zusätze wie eu näher bestimmt werden können. 89] Thuc. 7, 51. ETtBiÖrj Öe xatqbg t\v, xij ftsv itqoxeqa (seil. ^(iiqa) itqbg xa xe£%r] xwv 'Afruvatatv 7tqoGeßaXXov xxX. Darauf kommt cap. 52 in. zurück: v.ai zavzy (iev xij t][iEqa ane'itoQTjGev ?} Gzqaxia xmv 2vqaxoGlcov' xrj S vöXEqaia hxX. 90] II. 23, 790. eIöoGvv vfi(i iqia TtaGtv, (plloi^ rog %xt aal vvv | a&ttvaxoi. zi^äGi jtuXaioxiqovg av&qmrcovg. \ Al'ctg jxhv yaq £[iei oXiyov TtqoyEVEGxEQog EGztv, ] ovzog 6h Ttqox^QTjg ysvErjg jtQoxiqtov t' äv&QWTtav' j cofioysQovza Öi pCv (puG* e^evcu. 91] Plat., Menex. -239 B. EvfioXjtov phv ovv nal 'jitict£6v<av zmGxQuxEVGcivxwv snixriv yjcoqixv x«t zav %'xt nqoxEqmv mg rjfivvttvxo, vxk.
evoc oder ^voc entspricht unserm vorig, bedeutet also ganz bestimmt das was in einer Reihenfolge in der Zeit dem letzten, jetzigen vorhergeht. So wird z. B. das Kollegium der Archonten welche in  dem letzten Jare im Amte waren als
92
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k'vao uqyai bezeichnet; und an Pflanzen unterscheidet man von den diesjärigen Sprossen, Früchten u. s. w. die vorjärigen und die älte​ren als svat und als naXaiai. Bekannt ist die Bezeichnung des ersten Tages eines Monates als £'vij v,al via, ,,der eben abge​laufene (%vii) und jetzt neu anfangende (via) Mond, d. h. der auf einen Monat folgende erste Tag des neuen Monds" (Passow). 90] (Dem.) 25, 20. d ydg zig v^mv Ü-sraGat. ßovXexca xl itox1 ißxl xo aXziov r.al zo noiovv z-v/v ßovXrjV GvXXiysG&ai, wv Srjfiov elg tt)v mnltjaiav avaßaivEiv, zcc §iv,mxriQia itXtjQOVG^ai,, tag i'vccg etQ%ag xatg viaig snovGag v7CE%i£vai %xX. 61] Theophr. h. pl. 4, 4, 4. tj öh 'IvSbwri %aQtt xyv xs %alov^i£vrjv e%u 6v/,t\v rj nad-lTjoiv i% zmv vXaömv rag §l£ag av %%aGzov IVog aßJtBQ ei'fjytai tiqoz£qöv' uyiiföL öh ovk in xmv viojv, «AI'  iv, zwv h'vav y.al tri itaXaiozigcov.
10. Die ethischen Nebenbeaihungen von ag^aiog werden durch ein par Wörter, welche an einen uralten Gott, König oder ein altertümliches Fest erinnern, besonders stark und ausschließ​lich hervorgehoben.
KpovtKÖc („der Zeit da Kronos noch regierte entsprechend") wird nur in wegwerfendem Sinne gebraucht von Menschen oder Dingen, die dumm, einfältig oder befangen sind, wie man sieh zuweilen wol dieselben in uralter Zeit vorstellte. 92] Ar. Plut. 581. «U' w jiQOVLKdig Xr^wig övzrog X'mmvzeg xotg (pQsvag «/wpra •axX. 93] Alexis, Athen. 15, 44. ov yag i^v^sx1 iij aXaßaGxov, TtQuyfia zi, | ysvopsvov ^öt] kqovuxov, aXXä zixzuQag \ TtEQiGzsQccg aq>ij~ iiev aitoßsßa^ivag \ slg ovyl raurov, ftß Aia^ rag TiuGag fivQov, | idCia <S' maßTTjv. 94] Plat. Lys. 205 C. .. iÖiov (ihu (.i-rjdhv £%eiv, * o ov-/l ttav natg ttTtot, nwg ovp KazayiXaGxov; « öh ^ rtoXtg ÖXt} cidsi rtEQi 4r}(ioxQtttovg 'Aal AvtiiSog xov itaitnav zov 7t<xi8üg aal ■jtavtcov 7EE0I %ö)v itQoyovav, „ . zavxa itoiEi xe ««t Xiyet, TCQog ös xovxoig %xi xovxav KQovtiiiaxEQa.
üjfüfioc umgekehrt, wenn es nicht als Beiname Thebens u. s. w. die Bezihung auf den mythischen König Ogyges direkt ausdrückt, wird nur in gewissermaßen lobend hervorhebendem Sinne gebraucht, und zwar von Gegenständen, denen damit eine ur​alte Existenz zugeschrieben wird. 95] Hes. th. 806. xoiov &q' oqxov e&evxo ■ö'fot 2hvybg acp&txov vöroQ, | ayvyiov, xo &* "-y\gi xara-GxvfpiXov öitt ^cooov. 96] Pind. Ne, 6, 50, QXiovvxog vit (äyvyiocg 0QEßi,v. 97] Aesch. Eum. 1036. ßäzs ^oftw, pfyaXai fpiloxt^oi j Nvntog Ttatöeg äitctidsgy vit eii^ovt 7to(Aita | . . yäg ujeo KEV&£6t.v ayvyloißi, ] Ttptttg nccl dvGlctig TtSQiGETtxca iv evyalg.
bmoXiwbnc ist ein wie die beiden vorigen stark hervorbeben-

des und übertreibendes Wort, das von Aristophanes erfunden und in richtigem Zusammenhange angewandt ist, vgl. 28]. Das Wort erklärt sich von selbst; es erinnert für den alten Athener viel lebendiger an das altertümliche Wesen der Vorfaren, als XQovt-Kog, w'eil es auf Gebräuche sich beziht, die noch im Gedächtnis waren. Und änliche Wortbildungen sind mehrfach versucht worden und in unzweideutigen Verbindungen sehr wirkungsvoll.
11, Überblick über die hauptsächlichsten Wörter, welche nicht ihrer Bedeutung nach in loserem Zusammenhang mit der Familie stehen.
A.
Absolut.
I.    In alter Zeit.
o jtjhV.
II,    In oder aus alter Zeit.
1.
Einfache Angabe der Zeitdauer bei Sachen und Personen.
itaXaiog.    itaXatox^g.    icaXaiovß&at.
2.
Ebenso, aber eigentlich nur von Personen.
7tQ£GßvS)   ItQEGßvVEQOg.
3. Mehr hervorhebend und oft mit besonderer Bezihung auf ein der alten Zeit entsprechendes Wesen (lobend, auch tadelnd).
a^aiog.    aq'/ttiäxf\g.
4. Änlich, aber weit stärker hervorhebend und nur tadelnd.

KQOVtzog.     StTtoXtfüdrig.
5.
Das sehr hohe Alter ehrfurchtsvoll hervorhebend.
co yvytog.
6. Rücksicht auf das was in der Reihe der Jare geschehen ist oder sich bewärt hat (abgedroschen; bewärt; ver​bessert ü. s. w.).
nceXctiog.    itaXaiottig.    TtaXmovGftai.
7. Das Alter mit all seinen Wirkungen auf die Menschen.

yrjQag.    yrjqatOQ.    yrjQUGxstv.     yiqfav.
8.
Dasselbe, aber nur in seinen zerstörenden Wirkungen.
yr\qaXEog.
B.
Relativ.
1. Allgemein: frühere.
itgoxE^og,
2. Speziell: vorige.
fdvog.
47.    vsog.
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47.
1)
Neoc.    veöxnc    vea£eiv.
veouv.    veuJCTi.    veiöc, veöc.    veav.    veaac. veurreptfeiv.    veuuTepicuöc. veoccöc.
2)
veofvöc.
veofevnc, verrfevn,c.    veö-fovoc. veoTiX.öc. veapöc. vrimoc.   vr|7Ti€n.   vrrmÖTnc. — vnTriaxoc.   vrpriax^eiv. — vr\-
TTUTIOC.
ÖTT\ÖT€pOC.
3) vea\r|C. irpöccpaToc. TTOxaivioc.
4) viyfäTeoc.
veoxiiöc.    veoxi^oOv.    veöxi-iwac. Kaivöc.    KaivÖTric    icaivfteiv.    kcuvouv.
KaivoToueiv.    KCavoTonia.    naivoupreiv. veoproc. — veujpn.c.
VeÖKOTOC. ö)   ÜTTÖ-fUlOC.
evauXoc.
1. Die deutschen Synonyme jung, frisch und neu sind, wenn man nur auf die Hauptsache siht, nicht schwer zu unterscheiden. „Jung" bezeichnet die ersten Entwicklungsstufen lebender Orga​nismen, nicht bloß der Menschen und Tiere, sondern auch der Pflanzen. Mit „frisch" bezeichnen wir Personen und Gegenstände, welche die Einwirkung der Zeit nicht durch ihr Wesen, ihre ganze Erscheinung und verschiedene Eigenschaften verraten. Als „neu" gilt das noch nicht lange vorhandene, besonders insofern es auf Dinge derselben Kategorie folgt. — Demnach ist das zweite unserer

Synonymen näher mit dem ersten, als mit dem dritten verwandt, da die „Frische" ja eine der Formen ist, durch welche die „Ju​gend" sich offenbart.
So ist es denn merkwürdig, dass das Wort Wog, welches unter den Synonymen dieser Familie die umfangreichste Anwendung hat und außerdem eine ganze Reihe sinnverwandter Komposita bildet, ku gleicher Zeit unserm „jung" und unserm „neu" ent​spricht, aber den dazwischen in der Mitte liegenden Begriff nicht widergibt. Unser „frisch" wird teils durch Komposita von Wog, teils durch andere Wortbildungen ausgedrückt. Mir scheint diese Erscheinung so zu erklären. Man denkt daran, dass die jungen Glieder einer Familie die neu hinzu gekommenen sind; so dann wider von Tieren, z. B. zu einem Par auf dem Dache angesiedel​ter Störche treten die jungen als neue, noch nicht dagewesene hinzu. Eben so kennt man die alten Bäume, die jungen sind aber vielleicht in ein par Monaten zu den alten hinzugekommen. — Also die beiden Extreme unserer deutschen Synonyme ver​einigt dasselbe Wort Wog; jener Mittelbegriff wird hauptsächlich durch Wörter gauz anderen Stammes, itgoGyctzog und nozuiviog, ausgedrückt, da die Griechen für das was in der ganzen Erschei​nung ein anderes Wesen zeigt eine eigentümlich feine Unter​scheidungsgabe hatten, und lieber hier zu reichen Darstelluugs-mitteln griffen, als um bloß äußerliche Ordnungen auszudrücken.
Durch diese Beobachtung ist die Zerlegung der griecli. Sy​nonyme in bestimmte Gruppen gegeben. Die erste bildet viog mit Ableitungen, von denen die einen jenen, die andern diesen Begriff des Stammwortes präzisiren. — Es folgen die Wörter, welche einseitiger den Begriff „jung" ausdrücken, dabei aber verschiedene Bezihungen, die sich leicht aus diesem Begriffe ent​wickeln, enthalten. — Die dritte Gruppe enthält die Wörter, welche unserm „frisch" entsprechen, bei denen also die Vorstel​lungen welche sich auch mit dem jugendlichen verbinden, so in den Vordergrund getreten sind dass sie hauptsächlich auf Dinge angewandt werden. — Die Wörter der vierten Gruppe ent​sprechen unserm „neu" und gehen zum Teil noch, wie auch in geringerem Grade viog über diesen Begriff hinweg, indem sie das unerwartete oder nicht zu erwartende bezeichnen, — Endlich wird die fünfte Gruppe von ein par Wörtern gebildet, welche ganz äußerlich, und so dass keine ethischen Nebenbezihungen sich einstellen, Dinge als kurz vorher geschehen oder noch in frischem Andenken bezeichnen.
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Hiernach ist auch viog nebst einem Teil seiner unmittel​baren Ableitungen mit den Wörtern der zweiten Gruppe zusammen zu. besprechen, und dann nebst den übrigen Ableitungen mit denen der vierten Gruppe. — Etymologische Exkurse helfen, so viel ich sehe, zu dem synonymischen Verständnis der obigen Wörter so gut wie nichts; denn gerade für den Begriff der Neuheit haben die Griechen die Neuerungen in dem Wörterschatze außerordent​lich geliebt. Und bei fast allen Wörtern auf die es hier an​kommt, sind die Etymologen sich uneins und die hie und da mit mehr Übereinstimmung geltend gemachten Ansichten sind zum Teil durchaus nicht mit der Bedeutung der Wörter in Überein​stimmung zu bringen. So z. B., wenn Curtius vt\itiog mit dem Stamme 22T, der sonst „faulen" oder „stinken" heißt, in Verbin​dung bringt. — Ich werde also rein objektiv die den Wörtern innewonenden Begriffe festzustellen versuchen, und einige Etymo​logien, die mir warscheinlicher dünken, zurückhalten, um der Darstellung nicht diesen Charakter der' Einhelligkeit zu rauben.
2. Neoc ist der eigentliche Ausdruck für „jung", und es wird damit nicht allein die Zal der Jare, sondern das ganze Wesen welches der betreffenden Altersstufe eigen ist hervorgehoben. Dazu gehört besonders die Unerfarenheit, Unbesonnenheit u. dgl., überhaupt die ganze Haltung, das ganze Betragen wodurch sich jüngere von älteren unterscheiden. Die​selben Nebenbegriffe hat veörrjc, das „Jugendalter", welches viel mehr wie unser „Jugend" an jugendliches Wesen, Unbesonnenheit u. dgl. erinnert. Das Verb veä£etv hat mehr den physischen Be​griff', heißt „in Jugendkraft stehn", und kann auch zu künen Bildern verwandt werden, wo z. B. von dem üppigen Sprossen des Frevels n. s. w. die Rede ist, 5]. Der Begriff des zarten und schwachen wont keinem dieser Wörter inne, kann aber in gewissem Grade durch Gegensätze wie vioi xe y.al avÖQ£g xiXstoi in ein solches getragen werden. — 1] Aesch. Ag. 27 7. mxiÖog viag rag' -jißor' ^ticojüTjöo) (poivug. 2] Sopk. "Ant. 735. b$üg to<T rag el'orjuceg <ag ayav Wog; 3] Plat. Euthyphr. 2B. ovo* avxbg jcdvv xt yiyvoiGxo}, w Ev&vQ(pov, xov ccvbqa' vsog yao %lg (ioi tpalvsxai y,al dyvcag. . . C. to yag viov bvxa xogovxo iiQayy.a iyvwftivca ov tpuv-Xov eGzlv' £jt£tvog ya(>) big tprjGiv, olds xlva xooTtov ol vioi diatpd-d-qovxai xal xlvsg oi Siacp&EiQOVTsg uvtovg. -— 4] Plat. leg. 71G A. d 6i ttg i^agd^slg vnb (i£ycdav%iag t\ %Qrj{ict6iv inaioöfiEvog y\ rt.jA.aig y wxl fftajißrog £Vf.ioocpia ctfxa vEOvr}xi yai avoiu cpXiyexat xi\v ipv/yjv fi£&'  vßQEag, ... y.axaXsLTtExai tQtj^og &£ov.     id. ap. 26 E.     Phaedr.

2Ö2B. — 5] Aesch. Ag. 765. <piXü Öh xlxxstv vßoig (isv naXata vsd&vöav sv xcr/.oig ßgoxäv vßoiv. id. Suppl. 104. 6] Menandr., Stob. fl. 83,   13.  ag ■tjöv Jtqäog y.al ved^cov xä x^otko \ Ttaxyo.
Es gibt--Fälle, bei denen die Entscheidung schwer fällt, ob viog in der Bedeutung „jung"* oder „neu" aufzufassen ist. Bei Benennungen von Personen, welche eine Altersstufe bezeichnen wird man sich für die erstere entscheiden, z. B. viog oder via itaig, TtaaQivog, koqij. Ist nun aber via yvvq eine neue Frau, die ein Witwer nach dem Tode der ersten geheiratet hat, oder ist es eine junge Frau? Wie die entsprechenden deutschen Wen​dungen auszudrücken sind, zeigen folgende Beispiele. 7] Xen. resp. Lac. 1; 7. sl' ys pivzoi ovpßaiy yaoaita viav 'd%uv, bo&v xovg xijXiKOvrovg (pvkdrxovrag fiaXiöxcc rag yvvaixag, xavavxt<x y.al xovxov ivöj.ußE. 8] Eni*. Tro. 959. ßioc <J' o y.aivbg ovxog aoTiaGug itoGig j /dt]l(poßog aXo%ov bI%sv osxovxcöv &Qvycäv. — Doch ist schon hier zu bemerken, dass für das bestimmtere xaivög nicht selten Wog gefunden wird auch bei solchen Appellativen, welche keine Alters​stufe angeben, wie ßaGiXsvg, aayav; dass aber, wenn die Bedeu​tung „jung" unzweideutiger gegeben werden soll, in manchen Fällen ein viog mu genügt. — 9] Aesch. Pers. 955. viov vioi y.qaxsixE, y.al Öokeixe <$?] \ vaiuv anEV^ij 7t£Qyc(j.t ' ovx av xtovÖ iyco \ ötöoovg xvodvvovg ixiteGovrag rjG&6(.u]V, Der Zusammenhang ergibt hier den Begriff der Unerfarenheit, so dass vioi als- „jung" aufzufassen ist; dazu tritt dann viov in der zweiten Bedeutung: „seit kurzem". — In den folgenden Stellen wird man dagegen den Komparativ ve(6xeqoi als „neuere" auffassen müssen, da die Erinyen die so angeredeten olympischen Götter als die Umstürzer der alten bestehenden Satzungen bezeichnen. 10] Aesch. Eum. 163. xotavxa docoö'iv oi vtföxtooi &soi', \ ■KQarovvxsg Ttioa öixag. 11] ib. 778. im. | fttol vEiäxEQOi, nalaiovg vofiovg j ya&nt7cdGaß9s y.d% %£Q<Öv d'kEG&i jiof. Ebenso ist 6 vsog xaybg fißitßoroi' der neue Obmann (vgl. F. 8, 9) der Götter nicht der junge. Und an diese Bedeutung von viog hat man zunächst immer zu denken, wenn es bei dem Namen eines Amtes steht, da diese Stellen keine dauernden waren wie hei uns.
3. Neoccöc ist bekanntlich speziell das Junge eines Vogels; dies geht nicht nur daraus hervor, dass es an den zalreichsten Stellen so angewandt wird, sondern auch daraus, dass vtoGGiä das Nest heißt. Um jedoch einen Begriff von der Mannigfaltig-faltigkeit der Ausdrücke zu geben, womit die Griechen das junge und neue bezeichnen  — ferner liegende Metonymien wie die von
Schmidt, Synonymik.    II.
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öqqGoq müssen an dieser Stelle jedoch übergangen werden —, will ich einige Winke geben hinsichtlieh der Übertragung von veoGGog auf Mensehen; die auf Tiere, wie Aeseh, Ag. 825, sind weniger lehrreich. Man kann daraus erkennen, dass solche Bilder keine überflüssigen sind; und zudem siht man deutlich vor Äugen, wie neue Synonyme entstehen. Denu^ es hätte sich leicht ereignen können, dass durch eine immer allgemeinere Anwendung des Wortes auf Menschen seine ursprüngliche Bedeutung vergessen wäre. Wir würden dann diejenigen Übertragungen, die noch auf einem ganz deutlichen und lebhaften Vergleiche mit jungen Vögeln beruhten, nicht mehr antreffen, dagegen die ferner stehenden, welche zwar eine eigentümliche Schattirung des Sinnes zeigen, aber keine sicheren Schlüsse mehr auf die ursprüngliche konkrete Bedeutung gestatten.
In 12] also ist ein ganz unzweideutiger Vergleich mit jungen Vögeln, die sich Schutz suchend unter die Flügel der Mutter flüchten. In 13] liegt noch das Bild eines Jägers vor, der von einer jungen Brut ein Tier nach dem andern erlegt; aber man könnte hier schon an andere Tiere denken, die sich in Gesell​schaften zusammen zu scharen pflegen. In 14] und 15] endlich finden wir nur noch die Bezihung auf Hülflosigkeit und Schutz​bedürftigkeit vor; aus solchen Stellen allein würden wir nicht mehr auf die alte Bedeutung zurückschließen können. 12] Eur. Hera für. 72. iyca de %ctl Gv (aeXXojasv ftvijijXEtv, yigovy \ ot ■& Hga-xXstoi italSsg, ovg vno %x£QOig | Gcofa veoGGovg oQvig (ag vtpEijiEvovg. 13] ib. 982. 6 ö' ^XaXa^E xaitEno^iTCaGEV xäSs' \ slg (isv vsoGGog oös &avmv EvQvG&Eag \ Ey&qav 7tutQ(6uv ixxtvcov tcetixcoxs pot. \ «Uro S' htstys to|' xxX. 14] Aesch. Gho. 256. (Orestes betet zu Zeus), aal rov ■d-vxiJQog Hat ge xt^äwog fiiya \ Tcavqbg vsoGGovg rovsS* anorp&EiQctg, tco&sv \ ei-eig onolctg %HQog sv&oivoy y£Q<xg; 15] ib. 501. %a\ xrKGo^ ukovGov loiö&tov ßorjg, TtätEQ, \ iSav vsoGGovg xovGÖ*  icpij^tEVOvg xctcpta' \ olxxeiqe &ijXvv aQGsvog -91'  ofiov yoov.
4. Von Seiten der Synonymik gewinnt die Ansicht an Glaub​würdigkeit, dass vsoyvog eine Verkürzung von vsoyovog ist. Denn VCÖyovoc, von Euripides gebildet, ist deutlich: neu ge​boren; in veo^vöc dagegen ist die Bedeutung etwas allgemeiner geworden: Mein, d. i. ganz jung. Das Wort hat durchaus keine ethischen Bezihungen, keine auf Schwäche oder Hülf​losigkeit, keine auf das liebliche, kindliche u. s, w. — 16] Eur. Ion 1001. xovxa StSwGi IlalXag ovri VEoyova \ . . StßGovg GxaXcty-ftovg afyaxog Foqyovg aito. ib. 1491. Cycl. 206. — 17] Hdt. 2, 2. TtaiSCa §vo vsayvct av&QWTtcüV twv £7Cltv%6w(ov Siftol itoi^ivt xqiyuv
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slg xa nolfiviu xgotpyv xiva rot^vde. 18] Xen. oec. 7, 24. elSag ÖE oxl xy yvvcuxl xal ivig>vGs xal TtqoGixa^E xrjv t»j/ vEoyvtov xsx-v&v XQOqny xal xov Gtigyeiv xa vsoyvoc ßgicpi] tcXeiov avxy iöaGaxo jj xw oivöqC. x 19] Hipp, aphor. 3, 24. iv Sh' tyaiv'^laäyai xotaäs IfrußctivW xöZgi (ihv G(itKQoiGt Kai vsoyvoiGi xxX. Es werden haupt​sächlich Säuglinge verstanden (Eur. Ion 280. Hom. hymn. Cer. 141 u. s. w.), aber auch ganz junge Tiere. 20] Xen. cyn. 5, 14. xcöv dh tuxQtxiv Xayicov o&i fiallov tf räv psyccXW %xt yaq vygo-IieXtj bvva imGvQszai öXa im xijg yrjg. rvc (ikv ovv Xiav vsoyva ot qjiXonvvtfyixai cuptuGi tw &£ai.
Bei venyeviic oder veorevr|C liegt die Vorstellung einer wirklichen Geburt schon ferner, wegen der Ableitung von dein schon in weiterem Sinne angewendeten yivog, so dass das Wort auch unbedenklich auf lebloses angewandt werden kann und „neu entstanden" bedeiitet. 21] Plat. Soph, 259D. xb 6h xav~ xov exeqov ct%acpfdv£t,v apyj yi ity %al xb •9-atEQOv xuvxbv %<xl xb pEycc GfiiiiQov Kai xo ofxotqv avo^ioiov, . . ovxs xtg e'Xsy%pg ovxog cch]-■frivog ctQU xt xtöv ovxmv vtvbg itpajixo[iivov dijlog vEoysvfjg cov. — Auch in der folgenden Stelle möchte ich die Wal des Wortes als eine sehr glückliche betrachten. 22] Aesch. Cho. 530. (Von einem Traume.) XO. xekeiv ÖQaxovt' 'dSo&v, a>g avxr\ Xiyst. \ 'OP. Kai not xsXsvxu ml Ka^avovxat Xoyog; \ XO. iv GjtaqyavoLGi natSbg oq^lGat Slnviv. j OP. xivog ßogag iqrfeovxa, vsoyEVEg öaxog; | XO. avfti tzuq-egj^s {taGxov h> xavetgati. Denn mit veoyovov würde das Untier gar zu deutlich als ein Son (yovog) bezeichnet,
5. NeoYtXöc erscheint an den wenigen Stellen, wo es vor​kommt, als ein Ausdruck für das ganz zarte Alter, also mit Hinblick auf Schwäche der Konstituziori. Denn Homer, 23], will wo er die Stimme der Skylla mit der frisch geborner Hunde vergleicht, one Zweifel den sehwachen unbedeutenden Klang her​vorheben; vgl. E, 44, 8. Ebenso ist in der stark poetisch gefärb​ten Stelle 24] nicht zu verkennen, dass die kurze Zeit die dem Menschen im Vergleiche zur Ewigkeit beschieden ist, als die eines kaum gebornen hülflosen Kindes betrachtet wird; eine Bezihung auf Unwissenheit und Unerfarenheit kann aber an dieser Stelle um so weniger gesucht werden, als dieses schon durch vijittog angedeutet wird. In diesem Sinne mag auch Isaeus das Wort gebraucht haben, wofür namentlich in zivilrechtlichen Klagen, iii denen die Benachteiligungen zarter, hülfloser Kinder durch Vor​münder n. s. w. mit größtem Pathos hervorgehoben werden kön​nen, genug Gelegenheit war; Pollux, der natürlich für die ethische
.     7*
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Bezikung des Wortes kein Verständnis hatte, tadelt ihn deshalb. Auch spätere gebrauchen das Wort so, und so auch von den eben hervorgebrochenen, noch zarten Zänen kleiner Kinder. Es ist also nicht zu bezweifeln, dass vsoyiXog deutlich auf Zartheit, Schwäche und Hülflosigkeit geht, wie wir es für vioyvog nicht annehmen dürfen. — 23] Od. 12, 86. trjg ifroi (pavw fiiv otfi/ GnvXazog vsoyi-Xijg | ylyvEzca, ceuvt] ö* ctvxE TtiXtoQ xaxov. 24] (Plat. oder Luc.) Haie. 3. noXXa ovv cpulvExui -i^iv ymI xäv simÖQWv artOQct 'Aal xm> tyiwitiv uvEcptYrfu, (Svyva psv y.al §£ aituglav, Gvyva de aal dtu vtjjtLotrfxa cpQ£vaiv. T(3 ovu yc<Q vijTiiog h'oi'AEV slvcti Ttag av&Qfä-7togy y.txl o TCaw yEQcov, etzeI xot {iiKQog jtavv y.al vsoyiXbg b tov ßlüv %Qovog 7tQog %bv mxvxa alöiva. 25] Opp. cyu, 199. eleons (iev vsoyiXbv vnb GxofidxEGGtv oSovza \ y.cd yXaytqbv opoQEOvOi äi^tag. 26] Theoer. id. 17, 58. ymi ge Katog dxtxaXXE ßqicpog vsoyiXXov iovrct) | (Ss^afisva KctQcc (latQog^ oxe Ttotmav "Ssg ato.
6. Es ist schwer, eine befriedigende Begriffsbestimmung von veapöc zu geben. Zuweilen scheint es deutlich auf die Schwäche des kindlichen oder überhaupt frühen Alters zu gehen. 27] Aesch.Ag.76. Der Chor der Greise klagt: ijfisig d  atkat Guqid'jcctXata\Tijg röV o(jco-
yt)g  V7toXucp$ZVZfig ]  {ILflVOflEV, 16%VV | LGOTZttlStt VE[AOVT£g iltl 6Y.Y]rtVQ0lg.  j
o t£ yaQ veaqbg {LvsXog gzeqvcov | ivtbg dvÜGGmv \ löQTtQEßßvg, "A$yg <$' ovy, ivl %oio<x. 28 ] Xen. cyn. 9,10. ßiaGdstGaL de roüto, xbv (iev tcq&zov ÖQopov cd 'Avvsg oncoXElnovzat' , . öevxeqo) Se y.al tqlzü) bgö^cp xctyy aXiGy.ovzaf xa yao eaftaxa avxäv Sia xb exl vekqci slvca zäi itovca ov Svvctvtai civxE'/Etv. Aber auch das jugendlich frische und blühende wird veuqov genaunt. 29] Eur. Hipp. 1343. y.cd pjv 6 zdXag oSe di] Gxsi%£i, | 6aQY.ag vsctgug £av&6v %£ v.äga \ diaXvpav&stg. 30] Eur. Tro. 835. xa öe Gc\ dgoßosvxa Xovxgcc yv^ivaGmv ze öqÖ^iqi \ ßeßaot' Gv äs TtgoGcona vsagu ycegiöt tzuqcc Aiog ftgovoLg \ xaXXiya-Xavix -TQEcpEig. Und so finden wir noch weiter übertragen auf den Gesang, wobei eine Bezihung auf gleichsam jugendliche Reize (es ist von frisch erfundenen Gesängen die Rede) nicht zu verkennen ist, und auf das blühende, Üppige, bilderreiche der Sprache, wie es bei der Jugend sich besonders bemerkbar macht. 31] Hes. fr. 227 Göttl. sv Ax\Xco xozs jcgmxov iya y.al"0^gog doiöol \ ^eXtco^iev, ev vEdQOtg vpvotg (JatyavxEg aoiörjv. 32] Piud. Ne. 8, 20. veagu Ö' E^EVQGvxct dopEv ßuGocviü \ Jg h'XEy/ßv aitag nCvSvvog. (An die leb​hafte Phantasie Pindars ist hier allerdings zu denken, will man den Wert seiner Worte richtig schätzen.) 33] Plut. Cat. min. 5. o Xoyog veciqov (isv ovSev oväs %0(.ityov H'/£vt aXX i)v bg&iog xcd ■ji£QirtXri&yg Kai xQctyyg. — Es drückt aber die Endung  -qög {-agog,

-tQog, -Wog), wenn sie an Nominalstämmo tritt, ein Ei'fülltseiii aus (Buttm., ansf. Gramm. § 119, 77), und man kann hinzufügen, dass dadurch nieist die konkreten äußeren Erscheinungen bezeichnet werden, auch wo das Stammnomen abstrakten Sinn hatte. So in ol-AXQOg, voßr\qog oder voeegog, itovrjQog, oXiGd-rjQog, ip&oveQog- a-AtEQog, at^axuQog. So musste also der Grieche auch mit dem Worte vEcegog den Begriff des sich nach allen Seiten hin offen​barenden jugendlichen Wesens, besonders der konkreten äusseren Erscheinung nach verbinden. Deshalb geht das Wort weder wie vsog auf geistige Unreife oder Unerfarenheit, noch deutet es einseitig wie vsoyiXog die kindliche Zartheit und Schwäche an, sondern hebt allgemeiner hervor, dass das Kindes​alter sich in diesen, oder jenen hervorstechenden Eigenschaften offenbare. An manchen Stellen der Klassiker sind daher keine der obigen beiden Bezihungen zu erkennen, auch wo das Wort durchaus nicht in abgeschwächter Bedeutung steht, und es wird vielmehr damit noch auf andere Erscheinungen bei Kindern Bezug genommen. 34] IL 2, 289. äazs yctg ij naidsg vsagol %ijgaC xa yvvcaxsg [ ctXhjXoißiv odvQOvrai foixovös vhß&at: weder blühende, noch schwache Kinder, sondern diese wie vom Unglück geschlagene Weiber ganz besonders „konkret" sich durch ihr Schreien offen​barend. — 35] Eur. Iph. T. 835. toV exl ßoEcpog k'Xntov, eXatov ayKvtXaig j ö£ vsa^bv rgocpov, usccqov ev dofioig. Tphigeneia kann weder an die hülflose Lage des Orestes erinnern wollen, denn dazu ist hier gar keine" Veranlassung; noch stellt sie sich hier das Bild eines blühenden Knaben vor: vielmehr dem mannbaren Jüngling stellt sie jene Zeit vor Augen, da er noch nichts als ein Kind war. Änlich finden wir Aesch. Ag. 359 (.dyeeg, 1504 xilsiog entgegengesetzt. — In der Stelle Soph. Ant. 157 schreibt man jetzt mit guten Gründen vso%(iotiji -d-Ecov inl övvzvylatg, nach​dem man vEagaiffc als Glosse erkannt. In der Tat, das Wort passt dort durchaus nicht. Ebenso ist Soph. Oed. C. 475 vsaXovg statt vEdQag, das nicht einmal der Quantität nacli stimmt, von Dindorf eingesetzt worden. — Allmälig schwächt sich der Begriff des auf Sachen angewandten Wortes nahezu zu dem eines mqog-(petvog ab, wie in der Stelle Arist. d. pari 3, 14, 20, wo aber immerhin noch ein Unterschied von itqoGip. sich bemerkbar macht. Vgl. die Stelle in F.  53,  6].
7. Wenn vsttQog auf die äußerlich zu Tage tretenden und in einer gewissen Fülle offenbarten Erscheinungen des jungen Alters geht,   so erinnert — ich   gehe  von dem Homerischen Ge-
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brauche aus '— vqiTLOC und dazu das Substantiv vrymen ganz, an das innere Wesen des Kindes, wie es sich in zwecklosen Spielen offenbart, 36], öder in der Unfähigkeit eine nahende Gefar zu erkennen. In letzterer Bezftiung finden wir die Wörter häufig auf, erwachsene angewandt; aber man darf nicht mit töricht oder unbesonnen erklären, da sich in vielen Fällen sehr deutlich erken​nen^'läßt, rdass, den Personen kein Vorwurf mit diesem Worte gemacht. werden soll; so namentlich in 39], wo unmöglich der Andromache es vorgeworfen werden soll, dass sie den Tod. des teuren, Gemals nicht ant. Vielmehr erweckt der Dichter mit diesem Worte gewönlich unsere Teilname für Menschen, welche in gutem Glauben und guter Hoffnung handelnd und lebend das schwere Geschick welches ihnen bevorsteht, gleich unschuldigen Kindern, nicht vorhersehn. Man denkt viel zu wenig an diese Objektivität des Dichters, der dem Helden z. B., welcher Seite der kämpfen​den er auch angehören möge, nicht so leicht Torheit vorwirft, wo doeh schließlieh das Geschick und die Götter entscheiden, denen gegenüber jede Menschenkraft schwach ist. Es ist oft, als wolle der Dichter uns mit dem Worte vq%t,og an die Nichtigkeit des Menschen und seiner Bestrebungen erinnern. Daher die vtptiiy\ dXEyeivrj in 37]; das ist weder „kindisches Wesen", noch „Kinderei", sondern die Schwäche und das mangelnde klare Bewusstsein des Kindes. Unser Adjektiv „kindlich" erinnert zu sehr an die vor​teilhaften Eigenschaften des Kindes, seine wirklichen Tugenden; „kindisch" dagegen spricht einen deutlichen Tadel aus: eines Eigen​schaftsworts dagegen, welches so rein das andeutete was dem Kinde mangelt entbehren wir. Daher verstehen wir auch die Übertragungen von vqitiog auf erwachsene -nur halb. — 36] II, 15, 363. EQEms ös xst%og *Ayaimv \ (tsiu ficeX', wg oxs ug tyäfia&ov ■jtaig ay%L ■Q-aXaGGrjg, | oGx'' inst ovv Ttoi^Gy äd-vQfiaxci vrjTGtEr/Gtv, [ aij> avxtg Gvvi%svs itoGiv nal %sqgiv. cc&vqgiv. 37] II. 9,491. %oX~ Xdxi [tot KcaiSsvtittg ini Gztf&sGGt yjxiÖva \ oYvov' aitoßXvfav iv vr\-■jtiiy aXsysivrj. 38] II. 11, 561. ag o" oV ovog ■jcag' agovqav tmv sßiijGazo vtatdccg \ vm&TJg,   w  Öq  itoXXoc 7XeqI §07taXy ufuptg ifdyiji \
'MlQSl   X     eIGeX&COV    ßct&V    XtflOV'    Ol  ,§E   XE    TtmSsg  |  XVTtXOVGlV    QOTta-
XoiGt' ßw\ 8e xs viptt-q avtmv: „ihre Kraft ist kindesschwaeh" === schwach wie die kleiner Kinder. 39] .11. 22, 445. (Andromache) xe'xXexo <?' afifpvjtoXoiGiv ivitXoxufioig xavcc öm(ia | cc(iq)l itvql GzijGctL XQkeoSu piyav, ocpgct ■ itiXoixQ | "EmoQt' &eq(icc Xoetqu papig'%% votix-iq-Gavxt, [vrjjtl-rj, ovo* ivorjßEv o (uv fictXce vrjXB Xosxgmv \ %sqgIv *AyjX-Xijos  öctuttGe  yXavxämg ^A%^\vy\.    Um  das  ethische richtig  zu   eiv

messen, welches in dem Worte liegt,   muss1 man  eine Stelle wie die folgende lesen.    40] II. .25, 725 sq.   «vfo,  an    aiävog  viag &Xso, xad 6i  pe X^g'fi'v \ Xslitug lv (lEydgotGt' itutg ö" txi vqiti-og cttixcog, j ov tixoiiEV Gv x   iyca xs SvgÜ^oqoi^ ovSk ßtv ötro [ qßqv l%EG&tti'   itQiv  yuq  itoXtg q§s Kar' anging \ jCeqGexou'   vj yaq oXwXag ijilGK07togv   oGrs  (iiv   avxrjv j  gvGKtv,  h'%sg   d   aXoypvg  Ksövag xal wrjitict xfava.    Man beachte darin die Entgegenstellung von XVQV wrifr VTJmög ctvxcog: „also schwach  und der Hülfe bedürftig"; und dann wider  die von xsdvcd aXo%Gi und vqma xk%va,   woraus' sich ergibt,   welche Teilnanie   ein Wesen  beanspruchen  darf welches ifijmog genannt wird, .Und wo  das Wort auf die geistige Seite des Menschen Bezug hat, da hebt es, wie schön angedeutet, mir die allgemein menschliche Unwissenheit und den guten Glauben hervor, zu dem uns so mancherlei zu berechtigen scheint.   So von Agamemnon, der von eitlem trügerischen Traume zu den höchsten Hoffnungen bewogen ist, 41] II. 2, 38.    ag aqa (pavqGag aitEßr^-Gsxo, xbv d' sXnt  avxov j tu (pqovEOVt' ava O-'u^tov, « ^' ov xeXesG&cii h'tieXXov. | (pij yaq oy*  alqrJGEtv Hqiapov tzqXiv tJ(xc<xi xe/vo), | v^Ttiog^ ovös  xcc fr}Sri  a   §a Zsvg   (itjÖsro  fsQya'  | dqGeiv  yciq   sV   EfisXXsv ht  aXysa xs Gxovayag xs \ TqmGl xe %al davctoiGt Sia kooteobj vGpi-vag.  —  Vergleichen   wir  nur  noch  einige Stellen der Patrokleia. 42] II. 16, 8. Patroklos weint, nach antiker Art, heftig über das Unglück der Achaier und die Unerbittlichkeit des Achilleus.    xhv Ss fiößav wxxslqe TtoSctQivrjg Siog 'ApXXsvg^ \ %al pw <pa>vqGag EjtEa jcxSQosvttx 7tqoG7\v8a' | ttitxs  dsddxQvGai)  UaxQonXstg, 7JVXS novqij | vrjiKlr}, 'q^ apa firixgl dsovG   uvsXsG&ai-owaysi, | slavov ccJtxoftEV-r], %«l x   iGGvfiivrjv xaxsqxmsi) \ öaxqvosGGa  6s  (ttv itoxtSsQxtxai, oq>$ aviXTjiat' | xrf fiwsXogy  ndvQonXe,  xigsv kccxk  Ökkqvov si'ßsig.    Das ist kein Spott, und der Held wirft seinem Freunde keine Torheit, kein'kindisches Wesen  vor,  — wer   dies   annäme  würde, zeigen, dass  er  die Homerischen Gleichnisse überhaupt nicht kenne —: 'das ist die tiefe Teilnatne, die man einem in Kummer versunkenen Freunde zollt. — 43] II. 16, 46. Patroklos hat von Ach. erbeten, daSS 6i' wenigstens  den Achaiern Hülfe  bringen  dürfe,    »g cp'aiö XiGGopEVog (liyci vqittog' ^ yaq k'fisXXsv \ £ot «■urco &üvaxov xs Xaxbv Ktd Kfjgü  lixea&ät.    Es  wäre  doch  merkwürdig,   wenn  der Schil-derei-   des   großen Krieges   die  ehrenwerteste Heldentat   als   eine Torheit bezeichnen wollte! — Auch die folgende Stelle, wo Hektör' über den gefallenen Feind triumfirt darf zu einer solchen Auffas​sung nicht verleiten.    44] II.  16, 833.   iTaroojd', y itov k'ipr]G&a %qXlv   Keqai^^tEV   a^v, \  Tgmadag   6e   yvvaüiag,   iXsv&eqov   ^aq
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ciTCOVQag, | ul-Eiv iv vtfEGGi (pihjv ig TCazQiöa yatav^ \ vrpttE' zdcov öh jzqog& "Exzooog axesg Xiticoi \ jtoGGiv oQWQiyjaZca noXtfifäsiv. Er stellt sieh freilich im Verlauf der Rede vor, wie Achilleus dem unglücklichen große Aufgaben gestellt und, die Hoffnung diese zu erfüllen ihm erweckt habe, und färt dann fort (V. 842): mg itov Ge TtQoGecpT], goI ög cpgivag oupqovi jtsZdsv. Aber im Anfang seiner Rede stellt er nur das traurige Los des Patroklos den Hoffnungen desselben entgegen ("V. 836): es S' iv&dds yvjtsg h'öovzat. Erst nachher, als er die Veranlassung zu den Vorgängen nicht-in Pa​troklos, sondern in Achilleus erblickt, stellt er jenen als einen dar, der diesem töricht gefolgt sei. Und dafür ist «(pqav das richtige Wort; weit entfernt also, dass dieses das viqittog erkläre, steht es zu ihm in einer Art von Gegensatz, und es ist also ganz verkehrt, wenn man aus solchem Auftreten der Wörter bald hinter einander Schlüsse auf ihre Bedeutung zihn will (Damm z.B. tut es), one den Gedankengang des Schriftstellers zu verfolgen. ■— Erst durch bestimmte Gegensätze kann auch in v^itiog' eine tadelnde Bezihung kommen,, da z. B. einem Manne der handeln soll es nicht geziemt, das Unglück one Gegenwehr an sich heran​kommen zu lassen. 45] Od. 4, 371. vqmog dg, ro £ew»e, Xvr\v zoGov rßh %aXl(pQtavy \ rjh fsxmv (isd-feig nal tEQizwi aXys« 7taG%wv; 46] Od. 1, 297. Athene ermant den Telemachos zur Tat: tp£«f£-G&cti §7\ k'ltum kccvoc ipQEva xcci aatcc &vp,bv j OTVTtmg xe fivrjtSzyJQag ivl (lEydqoiGt tsoiGlv \ xzetv^g ?/£ Soltp ?} ttfMpudov' ovös zl Ge %Qr} | vrjjttaug oyßuvy litsl ovxhv %t\Uxog IggL Sonst geht es auch direkter auf die Unwissenheit des kindlichen Alters (fast wie Wos, vgl, 2 — 3]), so in der Wendung vfyua ßu&tv und 47] Od. 9, 273. (Der Kyklop spricht zu Odysseus) vr\iti6g dg, » '&Zv > vj r-riXo&sv siXtfXovQ-ccg, j ög fts ■frEowj xsXeki ?j Östöifisv v\ .txXictGd-at. Aber der tadelnde Vorwurf der Torheit und des kindischen Wesens liegt auch nicht in solchen Stelleu; und so ist denn zu. hoffen, dass in unsern Wörterbüchern die eigentliche Bedeutung des Wortes nicht' mehr als Ausname für ein par vereinzelte Stellen, wo mit einer anderen Erklärung schlechterdings nicht auszukommen ist, ver​zeichnet sein wird.
■: In der nachhomerischen Sprache hat vt\ittog genau die. eben erschlossene schon homerische Bedeutung. Man vergleiche z, B. hymn. Merc. 406, sowie die Platonische Stelle. 24], wo auch vn.mÖTn.c ganz wie vti-kcet) angewandt ist. Mit den Bedeutungen die unsere Wörterbücher angeben: „kindisch, töricht, unklug, un​weise, schwach an Geiste", trifft man den Sinn keiner einzigen
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Stelle. 48] Aesch. Proin. 443. Prometheus aalt die den Men​schen erzeigten Woltaten auf:. xuv ßqoxoig Se itrfnaz& j axovGa®\ ag 6<pag. v^tovg ovzctg to itqiv ] h'vvovg E&r\xcc xa\ cpqsv&v E7tt}ßo-Xovg. | Xe'^co Ss ntptyiv oiW av&QcoTtöig %%av} | «M* tag öeSnk svvoiav i'^yovftsvog' \ ot itqäxa (isv ßUnavtES I'/SAettov y,aw\v, | vXvovxtg ovx ijaovov, aXX ovstgäzcov | allyxiot (lOQtpaiGt, zbv ^.axqov ßlov \is'(pvQov slxij itcevza. Das ist die traumhafte Existenz; des Kindes, bei deta das Bewusstsein erst allmälig aufzudämmern be​ginnt, und doch warlich nichts kindisches und unkluges. — Und so natürlich und war fassen die Griechen die Kindheit auf, dass sie in ihrem Wesen auch eine warhafte Frömmigkeit und ein Be​wusstsein von der Heiligkeit der Pflichten und der Mächte die über uns stehen vermissen. Ist doch die Unschuld der Kinder, wie auch schon der Name besagt, nur etwas negatives; und sind auch die Keime zu allem guten in der menschlichen Natur von Anfang an vorhanden, so ist doch die volle bewusste, entsagende und öpfevfähige Tugend des gereiften Mannes etwas ganz anderes, als kindliehe Unbefangenheit. So erklärt sich 49] Soph. El. 145. vr\ttiog^ og zwv oixtqag \ olyjo^ivmv yoviav imXddszeii. Ganz ebenso 50] id. Oed. R. 652, zbv ovts nqlv vtfmov, vvv v iv oqxco {liyuv xatctidsGai.
Im gemeinen Leben, namentlich bei den lonievn scheint vr'iitiog seine ethischen Nebenbezihungen abgestreift zu haben und iu einen rein natürlichen Sinn übergegaugen zu sein. Denn Hippoki'ates nennt die E^ß^va bis zu einer gewissen Periode, von der Zeit an dass menschliche Formen an ihnen kenntlich sind, VYföw. 51] Hipp. ap'h. 4, 1. zag xvovGag gxxQfiaxsvEiv, ijv. oqya, rsvgafiTjva xal ct%Qt stcxcc (j/rfvav' tjGGov §h Kuga tavrceg' tu äe vtjJCiK xal r« TtQEGßvzsQCt EvXaßisG&at. Das weitere lernen wir aus den Kommentatoren desselben, 5J2] Galen, comm. 2 in Hb. 3 epid,, p. 415, 30 H. 6vofia£ovGh yccQ ot «Wproreot wfytw itaidia xa psta vrjv ctito-nvrjGiv ov itoXXov %qovov. xctta {israqfOQav ovv slxog iGzi tov Iit-itoxq«z-r\v zct Tzuvv (iikqcc zav xvovpivwv Ttaiötcov ovvmg tovofiuxi-vai, — ib. p. 416, 23. wxi %(p] v^iiiov zo k'fißQvov, k'tyTjv, axovsiv evbg »j Svolv iirjväv, rl zb {taxQozatov zqmv. — Und von schon geborenen wendet Hippokrates das Wort in viel weiterer Aus​dehnung an, als iu der sonstigen Litteratur geschieht. Galenos gibt an: q>a£v£vcti yqmcc Xiyrov 'hfitoxqaxiig t« mg ^ßrjgy wxi ov%i vu-vsoyva (lifäii'.-reiv jzevzs t\ 1% iztäv, ag vvv oi TtXetGzoi XiyovGtv. •tJQaei Ös xcci h'HqotpiXog zcc zyiXixuvvu Xiycnv vtjTtMX, öi cov (pyjGi' zoig vr\7cioig ov ylvszai öjrfpft«, ovzs ydXa, xazaii^vicCf xvvjuct, gjaXfxxqoztjg.
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8. Homer. gebraucht noch zwei Weiterbildungen von vrjittog. vrjtrtaxoC ist dem Sinne nach nicht von vqitiog verschie​den, und wird nur angewandt wo die ethischen Bezihun​gen deutlich hervortreten sollen; denn vrptw ximct nament​lich war bereits eine zu geläufige Verbindung geworden. Dies zeigen alle drei Stellen, in denen das .Wort vorkommt. 5-3] II. 6, 408. daifiovtS) cp&tGGet ge xb gqv pivog ovo*' iXsaiQEig \ TtaiSa xs vrptlttyjov xul s^C a(i,(ioQov, rj xa%a x^qvj \ Gsv h'^ojicci. Vgl. 40. — 54] II. 16, 262. avxl%a dh GcprjXEGGiv ifotxoxsg e£e%eovto j elvoSlötgj ovg ituideg igtöficdvatiiv %&ovte£, | ahl XEQXopiovtsg 6äS IWt oIki h'%ovzagy \vtpttu%oi' %vvov Ss xanov itoXieaei- ri^stoiv. Vgl, 36] und 41]. — 65] II. 2, 338. w itoitot, i} drj näiGiv cToMtoTeg ayo~ qactG&e | vr{TCcd%Qig, olg ovxi piXu 7CoXe(i7]ia fsgya. \ ftij §r] avv&B-Glut xe Kai oqhIcc ßqGsxat rmtv; „Ihr sprecht wie Kinder, wärend ihr handeln sollt"; nachher, 342., avvtog ydg §' iitieGG' iqtSaivo^Ev^ ovdi xi ftrj%OQ \ svQEfievai dvvdfiEö&a, tzoXvv %qovov IvfraS' iovxsg. Der alte Nestor, — und dass dieser der Sprecher ist, darf man nicht vergessen, — vergleicht die Krieger mit kleinen Kindern, die spielen und schwatzen und nicht der Kraft ihrer Glieder sich bewusst sind. Hätte Homer den Nestor einen herberen Tadel aus​sprechen lassen wollen, so standen ihm ja ganz andere Wörter zur Verfügimg, schon das ganz dem Metrum der Stelle genügende vrptytm. — Ganz unzweideutig zeigt das Verb vnmaxeueiv die Bezihungen seines Stammwortes. -Es bedeutet an der einzigen Stelle wo es vorkommt das unbesorgte, kindliche Leben; von dein uns v^ittog in 37] nur eine andere Szene vorfürt. 56] II. 22, 502. Andromache versetzt sich in Gedanken in die ihr drohende Knecht​schaft; dciXQvosig Si t' avuGi nttig tg pjre'^K %rj(»^v, | 'AGXvfdva^ ög jtQlv (&ev iJ-ov litt yovvaGi icaxQog | ^iveXov olov k'SepKE %a\ olmv ■xiova 3tj(i6v' I avvao 0'9,, vitvog slot? itavmeco xe ■ wpetapvioVy-\ EvdeGx   iv XekxqoiGiv, ev_ dynaX(dsGGi xiO^vrig.
Dagegen hat virrtuxioc unverkennbar einen tadelnden Sinn, Denn es wird gar nicht auf das unschuldige, unbefangene Leben der Kinder, ihre Hülflosigkeit oder ihre heiteren Spiele angewandt, auch nicht ein einziges Mal von Helden ausgesägt, die in tapferem Kampfe ein nnversehenes und beklagenswertes Ende finden. Es weist dagegen auf kindisches Geschwätz hin, das kein Ziel hat oder von Unwissenheit und Urteillosigkeit zeugt. 57] II. 20, 200. TJhjlEtöf], (irf §7} ft' litEEGtit ys vtjkvxiov eis \ skieso dEiöt^sG&aif iml* Gay« folöa nal avtog \ ^(isv MQXoptctg ^d*' aXövXa fivQ^GaG&a'i. 58] ib. 244, &M? ays ^kexi xavxtt Isyafis&ci vrpivxioi wg, j ItfTaoV

iv fiEGGf] vGßtyri örjtoxijrog. j l'tfw yag a^upoxk^oiGiv ovstdsa (iv&y-GkG&ccl I TtoXXa {iaV' oio<J' av vtjvg snavo^vyog ayftog uqoixfl. ■ Vgl. 211. htEEGGi ys vrjTtvtloißiv und 252.'«böte yvvaixag. Dann beziht es sich auf die mangelnde Einsicht ins besondere; so dass dieses Wort mit weit mehr Recht als vtfmog durch' töricfit übersetzt werden kann.. 59] IL 21, 441. vTjit^xt, wg avoov XQaSvriv %£g" ovSe yv rittVitE(f\ (ii(ivi^eei} .o0a Sq jta&o^tEV itaxa Flliov a(t(pt. — Und so wenden Helden gerade bevor sie an den Kampf gehen oder der Gegner gefallen ist, in.-höllischer Bede das Wort an, IL 21, 410. 474. 585.
9, Das.Homerische ÖTrXöxepoc, bkXoxaxog bezeichnet ganz lelativ das geringere Alter, wie TtgsGßvxsQog das größere; man würde.es dem Sinne nach als Komparativ und Superlativ zu vsoyvog betrachten können, wenn das letztere Wort nicht einzig auf Kinder angewandt würde, wärend OitXoxEQog auf jedes be​liebige Alter geht. Es ist gänzlich bar aller ethischen Bezihungen und s'tellt nur fest, in welcher Beihenfolge dem Alter nach Individuen auf einander folgen. Daher nimmt auch, ein an-deies Wort auf die Fähigkeit zu Kampf und Streit Bezug neben OTcXoxsQog: 60] IL 4, 325.   (Nestor spricht) alfflctg <¥' ai%puGGovGt
VEtOZEQOty   OVXEQ   EfiElQ   |   OltXoXE^Ol    ysyCiaGl   7CE7to£&UGtv   XE   ßlt\(plV.
Und §0 erkennt man unschwer, dass das Wort nicht eigentlich' oder ursprünglich den waffenfähigeren bedeuten konnte (von ev und oJtXov), zumal- auch oft yevey (von Geburt) hinzugefügt ist und Mädchen ganz ebenso genannt werden. 61] Od. 3, 465. Negxo-gog oTcXoTaz^ %vyccxt\Q NxiXt\iaSao, Ebenso wenig verrät sich in dem Gebrauche des Wortes davon eine Spur, dass es ursprünglich den „saftigeren" bedeutet haben könnte (so neuere Etymologen, die mit oipog ü. s. w. in Bezihung setzen).    62] Od. 21, 370. äpr«,
TtqoGO)   <p£QE To£cc'  Xa%    OVX   EV   TtäGl 7tlfrq0£tg' \ (irf C£ '»«1   O7tXoVEQ0g
icsq imv ayqovds dtm(iai. Auch wüsste ich nicht, wie da das Wort nur in den Vergleichungsstufen, die bei 7tQE0ßvtSQog sohon wegen der-., komparativen Kraft der Wurzel IIPA so nahe lagen, vor​kommen sollte. (Der Positiv Ttgfaßvg ist Substantiv; vgl. ßaGtlevg und.ßaätXEvxEQog). Und bei dieser Gelegenheit möchte ich doch. daran erinnern, das eine Ableitung von der in s'jtEG&m enthaltenen Wurzel alle Bätsei lösen würde. Denn der' Mangel ethischer Be​zihungen und der des Positivs würden sich gleichmäßig erklären. oitXoxsQog wäre da wie ein Komparativ zu secundus^, ■ der die streng, sachliche Bedeutung festhielte. Als Ordnungszal entspricht wirklich dsvxsQog   mit'der Form   eines Komparativs   dem  lateini-
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sehen seeundus. Und so gut XQoyaXög zu xqb%eiv gehört, so gut kann OTtlotsQog aus einem ursprünglichen oitaXoxsQog synkopirt sein, welches in derselben etymologischen Bezihung   zu  ETtEG&ca stände.
10.
Wir gehn zu den Wörtern der dritten Gruppe über,
die mehr unserm ^frisch" entsprechen.
vea\r|C, auf Personen angewandt, ist „frisch an Kräf​ten" oder „von frischem geistigen Interesse", „von fri​scher Lust", Der erschöpfte, der unlustige, und blasirte bildet den Gegensatz. 63] Plat. polit. 265B. xaz agyccg (.ihv xul pzGov-Giv ä{ta -v-rjg itoQsiag yciXsiiov av -r\v t]^Zv xo TtQoGxaypa' vvv 6\ Eitel So'Ati xavxrj, xr\v (i,axQOZEQcev TtQOZEQav tafisv' vEaXiaxEQOt yaQ ovxsg qüov avzrjv itOQEV60(i£-&a. G4] Xen. Cyr. 8, 6, 17. .. xal TtaQCiStSovuL aal HaQaXapßcevEiv xovg aitEiQ^nozag "ititovg xal ccv&Q(6-itovg xal aXXovg itijiTtELv vsaXug. 65] Henandr., Phot. lex. s. v. sag VEdXrig EGziv avzrjv zx\v a%\kx\v. 66] Plut. conv. 4. yiverat yaQ (ptXrQCi zavza xf] OQE'isi iigog zu aXXa oipßf, xal SsXEaG&siGa 6ia xov-zcov Eil l'Ativct tiqÖGuGi vEuXtjq aal iCQo&v^tog. 67] Luc. AI. 16 flu. (Von Schaustellungen.) zy\v 8h iitiÖEt'^iv xavttjv ov% cma.% o faaoog. aXXa TtoXXü-Atg itoiijGcei XiyExat, xal [ic'diGta e" xii-Eg z&v itXovGiwv ayinvoivTo vEaXiaxEQOi (weniger blasirt; als „unerfaren" aufzufas​sen, dafür liegt kein zwingender Grund vor).
Außerdem fürt man an, dass Hippokratcs das Wort von fri​schem Käse gebrauche, Man erklärte das als „frisch" gesalzen, doch, wie schon die Quantität des Wortes in 65] zeigt, ganz one Grund. Auch könnte dann nicht entgegengesetzt sein, 68] (Dem.) 25, 61. (Von einem Gefangenen, der mit einem neu eingebrachten Händel anfangt.) v£aXi)g 8h xa\ itQvGcpazog av ixeivog itEQirtv av-zov zETctQißEv IJ.EV0V aal itoXvv %qovov E^itenxaxozog. l±Js konnte nämlich die Metapher nur so angewandt werden, dass der frisch gesalzene dem ungesalzenen, ä. h. dem faden und geschmacklosen entgegengesetzt wäre. Es ist aber hier ebenfalls: „frisch von Kräften". Hippokrates wird den Käse vsaX-qg genannt haben in Bezihung auf seine Wirkung auf die Konstitution, also auf die närende Kraft. Und so wirklich 69] Diosc. 2, 79. 6 6h vsaXug (xvgbg) EvxQOqxazEQog  iG&wf.isvog'  o 6h TtaXaiözEoog xotXiag GzaXzixög.
11.
TTpöccpaTOC entspricht, wenigstens in der älteren Litte-
ratur, genau nnserm „frisch", und geht also auf Sachen, die
durch die Einwirkung der Zeit noch nicht ihre natür​
liche Beschaffenheit, ihr gutes Aussehn, ihre angenehme
Wirkung auf Geschmack oder Geruch u. dgl. verloren
haben.    Daher von Leichen,   die noch das'Ansehn  von lebenden

bewart haben, von Fischen, Früchten (Arist. probl. 20, 30.), Öl (ib. 21, 4.) und überhaupt allen Speisen, die noch unverdorben sind. Ebenso aber auch von Gemütsregungen, wie dem Zorne „der sich noch nicht abgekült hat". i'aXog ist in den meisten Fällen der passendste Gegensatz. 70] II. 24, 757. vvv 6e fiot SQGi]£ig Kai TtQÖGyuzoq iv itfyaqoiGtv \ xsiGai, zw fixeXog ovx' aQ-yvQÖxotog 'AitüXXcov | olg ayavolg ßsXiEGGiv iitoi%6^Evog xaxiitstpvEv. Hdtl 2, 89. 2, 121, 5. 71] Antiphanes, Athen. 6, 7. ou 8siv6i> Etixi iiQOGcpaxovg (ihv av xvy^ \ itwXav zig lyjfrvg, Gvvayayövxa zag ocpQvg | zovxov Gy.v&Qtaitd^ovzä &' r\^Xv tcoogXixXeiv, j wv GaitQOvg xo[it8rj 8i, itai'&iv -Aal ysXav; 72] Lys. 18, 19. y.uizoi itXEiav Gvy-yvco(A,ij j.tvijGixay.Eiv veoiGxl xav£X>]Xv&ÖGiv, k'zt xijg OQyijg ovGi\g tzqoG-(puxoV) r\ zoGovxa xqovo) vGzsqov etzI zt(iaQtav xäv ■KaQEXijXvO-örai' XQaitEG&at. In etwas küner, aber durchaus entsprechender Über​tragung, 73] Dem. 21, 112. aXXa y.al %qouoi xovzoig xov öixijv vizoG%Eivy ovg av avzol ßovXvavxat, dtöovzai, y.al zaätK^fiaxa soaXa xa xovzwv (og vpag y.al tyv%Qa a<pi'AvEircu, xäv (f aXXav i)f.(.a)i' ExaGzog, av xc Gvj.tßy, KQoGcpazos xQwszai: „auf frischer Tat", doch ist unsere deutsche Wendung, zu der solche Gegensätze nicht aufgestellt werden könnten, lange nicht so entsprechend. — 74] Aesch. Cho. 804. y.Xvze, GVficpgovEg &soi' \ zSv leaXat 7i£7iQay{i£va>v XovGaGd-' alpa itQOGcpäxotg 6Lxaig. Auch hier noch ziemlich deut​lich: „durch Urteilssprüche von frischer Wirkung". — Bei Ari​stoteles freilich beginnt die Bedeutung des Wortes sich abzu​schwächen und in die von „neu", viog} überzugehn. 75] Arist. rhet. 1, 15 p. 56 m. Teubn. fiaQxvgig eIgi dixxot, oi (.thv itaXatol, ol ös itooGtpazoi, xal xovxfov oi fi£C j.i£x£yj[)vzEg zov y.ifävvov oi ö' ixzög. Als die itaXaioi zält er Stellen aus Dichtern, Sprichwörter n. dgl. auf; die iiQÖGtpaxoi ^iaQXvQ£g (für Rechtsprinzipien) dagegen bestimmt er: (p. 57 in. Teubn.) itQoGqiavot 6' ogol yvcogifiot zi XEX^ixaGii/ xzX,
12. Phryniehos ge&teht, dass er lange Zeit vergeblich ge​sucht habe, eine andere Anwendung von itQÖGyaxog als auf eben getötetes zu finden, und er weiß nur eine Stelle aus Sopho​kles anzufüren, in der solch ein abweichender Gebrauch vorliegt. Und doch gibt das gar nicht seltne Vorkommen des Wortes in der guten alten Literatur keinerlei Veranlassung, eine solche An​wendung als die ursprünglichste und eigentümlichste anzunehmen. So sehr verschluss der Glaube an eine bestimmte Ableitung, die mau nur auf deu Klang des Wortes oder seine Buchstaben gründete, die Augen   vor jeder  richtigen   Ansieht.    TTOTaivioc   nun   wieder,
47.   viog.

111

110
47.    väog.
das  hauptsächlich  bei Hippokrates  sich findet,   sollte aus keinem anderen  Grunde   aus   dem  dorischen Dialekte  aufgenommen   sein, als  weil   man   wider   an  eine  bestimmte  Ableitung   glaubte   und zunächst  in jtor-  die   dorische Form  der Präposizion  itQog  wider erkannte.    Auf diese Weise verschluss   man  sich  das Verständnis des Wortes, über dessen Bedeutung gar kein Zweifel walten kann. itoxatviog bildet den Übergang zu den Wörtern der vierten Gruppe.   Es bedeutet  das   frisch geschehene,   verfertigte, dargereichte  u. s. w.,   one  auf   die   besondere   physische Beschaffenheit deutliche Bezihung   zu nehmen,  wie jt^oc-tpuxog es  tut.   7G] Pind. Ol. 10,  60.    (Der Dichter  will   erzälen, wie Herakles die olympischen Spiele gründete.) OTCwg «p« | egxuGev SQQTav övv 'OXv^TUctäi TVQwra | viKUtpogtcaGt  xs' \ xlg   Ötj izoxalvwv j h'ka%s axitpavov | %£t^£Cöt, jroöt'v xe x«t u^fiuxt: als den Ehrenkranz, der neu gestiftet war.   77] Aesch. Cho. 1055.  iwxuiviov yaq ul^ü öot  %eqoiv Ixt,' \ ix  rävÖE Got  xuqay^bg  ig  cpQEvug itixvu.    78] id. Emn.  282.     ßfil&t,   yceg   «ift«   v.ul   pagulvexat.   %£Qog  \  (i^xqov.xovov,
&oißov xce&txQfioig ^Xu&rj yfiiQOKXOVOig. 79] Soph. Ant. 849. ol'cc (plXmv avlavxog^ ol'otg vö^ioig \ tcqoq SQ^ta xv;j.ß6,j(OiGxou z'Qypfiui xa<pov noxatvtov: „das frisch gegrabne Grab." Zu einer künstlichen Erklärung wie Schneidewin sie gibt („reoTatviog, weil sonst nur veüqoI iv xaepfp ti&EvxaiiC) ist nicht die geringste Veranlassung. Die schlimmsten Erklärungen (von denen die besten Kommentare leider erfüllt sind) sind immer die, durch welche man einem einfachen Worte — nur weil die Begriffsbestimmungen der Lexika vage sind — eine verwickelte, aus Kombiuazionen erwachsene Bedeutung gibt. Anders ist das Verhältnis mit so deutlichen aus Nominal- und Verbalwurzelu gebildeten Zusammensetzungen, wie Tu^o^wötog, auch fMjTj>o«Tovos, %ot(ioxx6vog in den vorhergehenden
Beispielen.
Dass sich aus diesem einfachen Begriffe leicht eine Bedeutung entwickeln kann änlich der von itqoGqxxtog ist begreiflich. 80] Hipp. d. vict. ac. 37 m. mxI tu uXtpixu olov xi icoihi xit itoxuivtu xolGi (iv\ dcüdoGi) Kat xu exeqoiu xolGi zu itoxciivitt slfo&QGt. Auch wir können z. B. sagen, dass „neugebackenes Brot" schwer zu ver​dauen ist; man wird dabei von selbst an die Beschaffenheit denken; aber itoxcclvtog kann nicht an und für sich so deutlich die Beschaffenheit angeben, dass ihm i'&log oder- aangog entgegen​gestellt werden könnte. Vgl. 71 und 73]. — Pur den Griechen nun, dem gewiss aus weitern Proben namentlich der älteren Poesie

das Wort, in lebendigem Bewusstsein war, konnte es unmöglich an der folgenden Stelle so viel als ov tiqqqquxqu (Hesych. und nach ihm Brunck u. s. w.) bedeuten. 81] Aesch. Proin. 102. ituvxa Ttgov^EitLöxa^ai \ öKS&QÖiQ xu ^e'AAovt', ovÖe (aoi -jtoxcdviov j itij(i oüöev rfeu, d. i., zu dem was ich weiß kann nichts neues mehr hinzukommen. Es sei mir bei dieser Gelegenheit gestattet, daran zu erinnern, dass man die Bedeutung eines Wortes nicht nach dem feststellen kann, was an einer bestimmten Stelle wol Sinn hat; sondern dass man aus der Anwendung des Wortes überhaupt schließen muss und den innern Zusammenhang iu den scheinbar abweichenden Anwendungen zu suchen hat.
13.   Würde man seit Buttmann vr|Y&T€0c nicht fast allgemein als  „neu"  (aus  vs^yuxog,  von  v£o$  und FA = PEN)   auffassen, so wäre das Wort hier  wol eigentlich nicht zu besprechen.   Man muss sich "die drei Homerischen Stellen ansehn; die bei Alexandri-nischen Dichtern,  wie Apollomus,  können  seine Bedeutung  nicht zeigen, lassen sich übrigens auch verschieden erklären.  82] II. 2, 43. Agamemnon erwacht:   sfexo <f oQ&tadsig, {laXuxöv d' h'vövvs %txS>va^ \ vxtXov,   vtjyaxeov,   tzeqI   Se   fiiya   ßdXXsio   (paqog.    83]   IL   14,   185. Hera schmückt sich:   ZQrföi^vm <T icpv7t£Q&e KuXvijjaxo diu Q-Euatv | XftXm, v)]yaxEO)-   Xev/.bv ö'  r\v r\EXiog  £>g.    84]  hymn. Ap. Del. 122. evQ-a  öf,   i'/'i£   0ot/5f,   &£«l  Xöov  vSuxt  kuXöj \ uyväg  y.ul  auQuQäg, Gtuxq%uv   <f   iu   cpaQÜ  Xevxoi,  |  Xetciü^   vqyuxEa'    keqI   öh   %qvG£Ov 6xQO(pov  if/.uv.    An  keiner  der  Stellen  ist   die  Bedeutung  „neu" durch   irgend   etw as   anged eutet;   und   mau   siht   gar   nicht   ein, weshalb   in    82]   Agamemnon   gerade   einen   neuen   %ixav,   nicht auch ein solches yugog anlegt; ebenso wenig passt diese Bedeutung iu  83],   und   man  muss  gelesen  haben,   was   vorher   steht,   wie alle   Kleidungsteile   beschrieben   sind   als   kostbar   und   auch   als unvergänglich (V. 178 upßQoGiov euvov), um ermessen zu können, wie wenig „neu" hier passt.   Eher könnte man so in 84] erklären; aber man siht  doch   auch nicht,   welche Hervorhebung das wäre, dass das Gewand  des  göttlichen ßqirpog  als neu bezeichnet wäre. Es spricht aber noch ein anderer Grund hiergegen.   Wenn nämlicli die Epithete   eines   Substantivs   erst  zu   Anfang   des   folgenden Verses  nachgeholt  werden,  so  heben  sie   sehr lebhaft  schildernd und darstellend hervor; .und sind es zweie, welche die ganze erste Vershälfte  bilden,  so  pflegt  das   zweite   davon   das mehr hervor​hebende oder plastischer schildernde zu  sein.   Davon bietet schon die   kleine   Darstellung   IL   14,    170 —186   außer   dem   in   83] angefürten  Beispiele   drei   andere   Belege,   von   denen   nur   eines
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disputabel ist, nämlich V. 172, da sich über die Bedeutung des Wortes sdavog streiten lässt. Die anderen sind: V. 177. %sq6i ■JtXona^ovg £7tX£%s (pauvovg, \ xaXovg> a^ßqoßiavg und V. 183. Iv ö* aQtt figpava y\%sv ivxQ-qxoiöi Xoßotot-Vy \' XQiyXTjva, (loqoEvra. Dass aber „neu" keine Steigerung zu „schön" ist (so in , den obigen Beispielen) ist ganz augenscheinlich, und die umgekehrte Auffassung des Verhältnisses der Wörter zu einander würde unter allen Umständen die richtigere sein. — Deshalb ist in unserem Falle es mit Freuden zu begrüßen, dass endlich.eine ansprechende Etymologie des Wortes gefunden scheint. F. Schmalfeld nimmt in der Abhandlung „Zehn Homerische Wörter nach Abstammung uud Bedeutung" (Fleckeisens Jarbücher, 8. Supplementband, S. 293) an, dass vtjyaxaog zu dem Sanskritstamme SNIH gehöre. Dieser Stamm bedeutet (nach demselben und Bopp) lieben, im Partizip aber auch „lieblich" und „angenehm"; außerdem whxl die Be​deutung „mit Öl gesalbt", „glänzend" angefttrt. Schmalfeld schließt nun, dass. vrjy. „stralend", „blitzend" bedeutet, und erinnert an die übertragene Bedeutung von Xmaqög und GiyaXostg (zu alaXov). Aber hiergegen ist doch daran zii erinnern, dass l) diese Bedeutung ebenso wenig an den obigen Stellen passt, namentlich in 83], wo die folgende Angabe Xsvabv S tjv ^eXtog mg doch gar zu überflüssig wäre; auch ist an den beiden andern Stellen eben keine Gelegenheit, ein so übertreibendes Epithet zu gebrauchen. 2) Ist jene Ableitung richtig, so zeigt gerade die Analogie von ImaQog, welches keineswegs bei der Bedeutung des glänzenden stehn bleibt, dass bei einem so altertümlichen Worte wie vi\ya-rsog, dessen Etymon gar nicht mehr deutlich dem Bewusstsein vorschwebte, um so weniger an eine ganz konkrete Bedeutung zu denken ist. Es kann nur allgemein das liebreizende bedeuten, etwa wie '/aqiEtg^ das, was lieblich anzuschauen ist. Dann aber ist es auch eine ganz entsprechende Steigerung von xaXog, mit dem es zweimal zusammen vorkommt, und gerade an der Stelle die eine Steigerung des Sinnes voraussetzen lässt. Dann ist auch das Xevxog daneben, in 83] und 84], und noch mehr das vjiXiog cog in 83] durchaus am rechten Orte. Erwägt man alle diese Momente, so wird man kaum an der angenommenen Bedeutung zweifeln können.
14. Die vierte Gruppe unserer Familie wird also eigentlich erst durch viog und seine Derivate eröffnet.
Neoc hat auch innerhalb dieser Gruppe die allgemeinste Anwendung,   so   dass  es  ziemlich  auch  die   anderen  Wörter  mit
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deckt. Erst wo der Zusammenhang ; der 'Rede eine schärfere und genauer umgrenzte Bedeutung nicht ergibt, treten jene- anderen Wörter mit Notwendigkeit ein. Es ist viog: „was vör-kurzem entstanden ist, gekommen ist, hoch nicht dagewesen ist.rt. Dieser Bedeutung schließt sich genau das Adverb vewcri (bei Homer und andern Dichtern veov) an: „ seit kurzem", „neulich"; dahin gehört .auch ein vereinzelt vorkommendes veoöv „neu hervorrufen". Gegensatz ist naXaiog. 85] öorg. Pal. 27. avtixavrjyoQiio'ai §i ßov izoXXa Xßi fisyaXa %u\ itaXma %a\ via TtQoGovrcf Svva^Evog pv ßovXöfiai. 86] B. 6, 462. rog itoti xig. fsgiei' doi tf' av viöv k'&äEtai. aXyog. 87] Od. 1, 175. xal fioi tovt ayoqsvGov ivrjivfiov, ö<pi°' ev .ffiidw, | vfi viov ft£&i7cetg,rl xal jtaxQtotog iöGt j %£tvog.   88] Aesch. Suppl, 534.   viaöov EvcpQov' atvov.
Dabei ist auch.eine gewisse Bezihung auf den frischen ßeisi,
den das neue hat, nicht ausgeschlossen, aber freilich nicht in>
mittelbar 'durch viog wie etwa durch vsagog ausgedrückt; deshalb
in dem folgenden Beispiele, welches zugleich den Unterschied von
xaivog anen lässt. 89] Xen. Oyr. 1, 6, 38. Sei . . wxl avrbv
TtQWfti\v stvctt xmv Jtgbg xovg izbXsfitovg (vqxavrjUaTiav) (üGtzeq nccl ot
(toväixol ov% olg av fux&wöi. xovxoig povov %qavzai, aXXa xul äXXcc
via TtsiQcövvat tcoieiv. xctl tiyöSqa fihv xal iv xoig (.tovßtxotg xa
via xai xa avdyjQu svöoKifiei-, noXv öl xal iv xoig noXE^tiKoig xa
xcctva (tri%avr}fiaza Evdoxi^si.
."   -
In einem gewissen Grade an die Bedeutung „jung" erinnern
noch die Derivate r\ veiöc, att. veöc, „das neu umgepflügte Land"j
die Brache;1 daneben das sowol transitive als absolut gebrauchte
veäv „neu pflügen", brachen, eine Handlung, die y^acic (die
Handschriften haben bei Theophr. c. pl. 3, 20, 7: viavGig, wol
ein alter Schreibfehler) heißt. Es ist das eine alte bildliche
Auffassung, nach welcher das sprossen, grünen und Früchte
tragen als eine jugendliche Kraft der Natur oder des Ackers
aufgefasst wird.
.       •
15. Aus dem Begriff des neuen, noch nicht dagewesenen, entwickelt sich sehr natürlich der des- unerwarteten oder nicjrt; zu erwartenden. Das deutsche Wort kann namentlich mit einer. gewissen Emphase und Pathos ebenso angewandt werden: ^,Das ist doch neu, dass die völlig geschlagenen behaupten die Sieger z.u sein." Weniger kommt diese Bezihung bei viog zur Offen​barung, wenn ein Wort wie anQoßS6%f\xog dabei steht, deutlicher wo durch kein beigeordnetes Wort und keinen Gegensatz dieselbe sich ergibt.   Es kann da ebenso wol ein unverhofftes Glück,' als
Schmidt, Synonymik.   II.
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ein Unglück gemeint sein. 90] Aesch. Suppl.: 712; v(iBig dh (irj zgißinx' axov'GaGai %azQog j = otMQoGSoxtfTOVg zovGÖe, «ort viovg Xoyovg. .91] Plat. ,pol. 294 C. zbv Si ye voftoa< oqioysv g%eöov 'in Wvzb zovxo fyüvzetvovzfXj wG7CEQ zivu av&Q(07tov .avd'äÖTj xal.&fux&ij :xal tttjdiva (wjdkv iävza itoisvv ntiqu ■x^v Havvov ta$Wy [W}S' iTtsg&wv p^diva^'f^d^ uv xt^viov itQCtna-^vftßäCvy ßiXziov^aqa. tbv Xoyov ovrcivws ijtirct&v, 92].Thiic.: 5, 50. *diog : <f .iyivsxo ttj itccvniyvoEi (tdyot -.(tri %vv onXoig. eX&coGiv ■ AaxESai^oviöi . . aßxs JtoXXtji äq fiSXXov, iiteipoß^vzo i Wweg xal idoxEi %i viov EGsG&ai, Zu ver​gleichen ist besonders Soph. Phil. 1229 sq., wo ödysseus Furcht hat, dass Neöptolemos' viov n ßovXsvEi, d. h. eine Handlung begehe, die gegen ihre Verabredung sei, und deshalb auch gegen des letzteren Pflicht. Denn man darf nicht daran denken, dass gerade immer etwas wider Erwartung gutes oder böses gemeint sei, woran Kommentatoren zuerst zu denken pflegen. ■ ; . Diese gesteigerte Bedeutung von viog tritt besonders leicht bei dem Komparative zu Tage, und vsmxeqov xt itoi^lv, vem-t zsqov ßovXsvetv itEQi xivog heißt oft geradezu: „auf einen (politischen) Umsturz sinnen", „Böses gegen jemanden im Schilde füren", und es wird die erste Wendung, und gleich ihr vewTepiCeiv auch auf den Abfall oder Verrat von Soldaten angewandt, über​haupt auf alle Handlungen, die gegen die Pflicht eines Menschen gröblieh verstoßen und deshalb am wenigsten zu. erwarten waren. Das zugehörige Substantiv ist vetUTepiqiöc. Die. oben zitirte Stelle aus dem Philoktet lässt erkennen, was die all diesen! Wendungen zu Grunde liegende Bedeutung ist. .,93] Xen. h. gr. 5^ 2, 9. xui Gvyysvsig itoXXol iv§bv i\Gav xmv (pEvyövxav xal aXXfog evfisvetg^ xtd ola di) iv xotg TtXsidTOig jxoXeGi vEaxiQ&v xtvhg iittS'VfiovvxEg 7CQayfiatav - xccxaysiv sßovXovzo zi\v tpvyiqv. 94] Hdt. 1, 210, eI 8i zig xoi Stpig KTtayyiXXsLitaiSu vov i(wv vstoxsQa ßovXsveiv 'tzsqI (Teo, lym toi iztcQuSlS&pt %QaG&ai owrä' xovxo, o vi gv ßovXsai. 95] Plat. d. rep. 555 D. xci&rjvwi dif ovzoi iv zij noXei xexevxqco-(ievoi zs xttl ii-coitXiGfbivoi, ot ]tlv oqjrfXovxsg %qioc, qI Se-Hxuloi ysyovoTeg, bi Se a(Mp6z£Qay ptßovvxig ts xal imßovXtvovzsg rotg xxqßa(iivoig xa ctvzfäv Kai rotg aXXoig, vEaaxEQtGftov iqävxsg. Das Substantiv (z. B. ib. 422 A) wie das Verb bedeutet eben so gut das Streben nach solchen ^Neuerungen", als die letzteren-; selbst. . 16.. N€OXHÖ6, in der älteren Prosa (Herodot, Thukydides) und ; der Poesie fast nur gebräuchlich, ist nichts als ein un. zweideutigerer Ausdruck für viog in der § 15 angegebenen schärferen Bedeutung, bedeutet also ausschließlich. das neue,
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noch nicht dagewesene, besonders das unerwartete und nicht zu erwartende. veoXMOÖv ist: „ neue Erscheinungen- hervorrufend wie die verschiedenen Witterungen, bei Arist. de mundo 7, 1* „ganz veränderte (neue). Zustände schaffen", 98]. Dazu gehört veöxf-iwcic, von Aristoteles ebenfalls auf die meteorologischen Erscheinungen angewandt (de mundo 5: <xt itagaSo^ot vso^coGEig). Das Verb hat jedoch nicht die spezielle Anwendung- auf Staats-umwälzüngen wie vEmxsQt£siv, welches wegen seiner Bildung aus dem Komparativ eine intensivere Kraft hat; doch kann* es auch von dem sieh hinwegsetzen über eine Verpflichtung gebraucht werden,, wofür sonst Wendungen mit viog und auch vEwttyog zur Verfügung stehen, Soph. Phil. 1229 sq., 99]. — 9,6] Ar. ran. 1372,. rods yaq exsqov av ziqag \ vso%(iov, axo-xlug %Xiaiv, \ozlg uv irtevoriGsv aXXog; thesm. 701. 97] Soph. Phil. 751. zl d' EGiiv ovzco vso%(iOV ■ il-aiepvqg, ovov \ 1^oe?p^,' Ivyrjv xal ßzovov Gamov TtotEtg; 98] Thuc. 1, 12. v\ zs feto ävaxcoQrjGig vmv *EUifvrav i^.-fJXlov %qovCk ysvofiEVTj vtoXXa ive6%[ico6s, aal Gtäßsig iv xaig %6Xzßiv mg iitl zb itoXv iylyvovzo. 99] Hdt. 5, 19. w ituT, ß%eSbv yag ßsv avccxcciofiivov Gvvti\pi xovg Xoyovg, ow i&iXsig iph iimiiifyag noiieiv %i vstozEQOv' iyth ovy. Gsy %(>i}ifa prjöhv. veo%{icÖGai nur uvÖQag rovzovg, tva fw/ ij-SQyaGy Tifiittg, aXXa avi%sv bqmv zec 7töi£V(iEva^ 100] Hdt. 9, 99. zovzovg ftsv 'leavwv, zotßi xcel xcezs-Sokeov veo%{ibv av xi nodsiv dvvapiog iiciXaßoiiivoiGi, xqoitoißi zoi-
OVZOlßt  TtQOECpvXaßßCtVTO   Ol   üiQGcil.
1.7. Eine wesentlich andere Anschauung als die übrigen Synonyme offenbart das Adjektiv xaivog. Durch die Zuweisung zur vierten Gruppe ist zunächst angedeutet, dass" xaivog nicht die früheren Entwicklungsstufen eines Organismus bezeichnet, wie viog, „jung". Seine eigentliche Anwendung ist aiif Sachen, und auf>.den ersten Blick scheint es nahezu mit iSQoGipaxog sich zu decken, da xaivog ebenfalls das zu bezeichnen pflegt, was auf uns einen frischen Eindruck macht. Aber der Unterschied ist ein fundamentaler. itQoGtpaxog. vergleicht eine Sache mit sich selbst, d. h. es gibt eine Entwicklungsstufe, einen Zustand des Dinges an; in welchem dasselbe, verglichen mit anderen Zuständen, eine volle Unversehrtheit zeigt, die wir lebhaft ;warzunehmen und zu empfinden vermögen, xaivöc dagegen, „neu'4, bezeichnet eine Sache, (weniger leicht eine Person,) die, verglichen m# anderen*, auf unsere Sinne oder unseren Geist einen leb​haften Eindruck macht; Das Wort hat nicht die moralischen Nebenbezihungen, welche beiWog, vsms(fos']\ vEo%^6g so bedeutend
8*
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in den Vordergrund treten können; es ist bei den xatvd benannten Gegenständen weniger das Herz als der Verstand und der Geist, der im "Wechsel der Dinge teils Befriedigung empfindet teils Unlust, beteiligt. Daher kann wol TtaXatog oder aq%aiog einen Gegensatz bilden, der bei allen ■Wörtern der Familie zulässig ist, nur bei einzelnen weniger ausdrucksvoll als bei anderen; — der Begrig „alt" ist ja eben nicht so vielseitig im griechischen aus​gedrückt, als der Begriff „neu" J—: aber einen treffenderen Gegensatz bilden doch Wörter wie elmd-cog^ yd-ag, itoXXaxig &qvXovp,avog, etwa auch 6 avrog. Nur darf man durch die Gegenüberstellung von tfcod-ag nicht zu dem Glauben veranlasst werden, xatvog bezeichne das ungewonte, gegen welches wir uns leicht sträuben, das unserem Gefiile widerspricht: umgekehrt, es ist da vielmehr dasjenige, das uns mehr Interesse einflößt. Die via nqdyfiataj welche von Menschen ausgehen, können Zeugnis davon ablegen, dass sie in ihrer Seele vor dem bestehenden nicht die zu erwartende Achtung und Ehrfurcht haben; aber diexmva (namentlich Evq-qfiava u. dgl.) beweisen die Erfindungsgabe des Menschen. Erst wenn man sich an Gegenstände wagt, die eigent​lich unantastbar sind, um an ihnen, den eigenen Scharfsinn zu erproben oder zu offenbaren: erst dann entstehen ebenfalls un​moralische Handlungen. Aber der aatva -jtöiiöv ist. doch ein ganz' anderer, als der vso%^a itoiiov, veo%(icov oder gar der ysmreql£a>v. Jener kommt zu dieser Handlungsweise aus geistiger Spekulazion, wie namentlich der Sophist oder der Philosoph, der bis zur Abschaffung der alten Götter, die seiner verstandesmäßigen Betrachtung nicht genügen, gelangen kann; und erst auf diesem Wege kann er auch zur Anfechtung der anerkannten moralischen Grundsätze gelangen. Der vso%(iäv dagegen zerreißt ein Band das ihm heilig sein sollte, weil sein Vorteil dessen Lösung erheischt; und gar der vscotEql^cov ist ein unruhiger Mensch, der weder in sich ein festes Prinzip hat, noch das ganze so wol geordnete Gebäude des Staates, der die heiligsten Interessen der einzelnen wie der Gesammtheit umfasst, zu ächten vermag.        .
Es ist hier der Gebrauch von xatvog durch eine nicht zu geringe Anzal sorgfältig gewälter Beispiele zu belegen; dabei werde ich Vergleiche im einzelnen nicht andeuten, da ein volles Verständnis des Wortes nur erlangt werden kann, wenn man alles zusammenfasst und namentlich § 15 und 16 vergleicht. '-^-101] Isoer. 15, 82. «wi rmv phv vofiwv inaivetG&ai rovg &q%aiord-iovgy  rav  ob  Xoycov rovg  xaivozdrovg.    102] Eur. CyoL.250. ■ w

v.aiva y ix tmv Tf&aöcov, to öiGitota, \ v\öiov* ißrCv. 103] Ar.nub. 1399. rag qöv xaivQig rtqdyfiaGiv;. xal öeJ-totg ofiiXetv, \ xal %wv xa&EGtatcoy v.o(tMv^wtsqfpqovslv SvvaG&m. 104] -ib. 897. *AJ. aXXu öe Vinco, rbv ßnov XQsktot \ spaGxow? stvcfi. \ JIKi xtGotpbv wöwv\\ 'Ad., yveofiag xmvccg i^svqlGxcav. 105] ib. 943. xav* ix rovrtov, av av Xifyg, j ^(tatlotötv xaivoig ctwbv j Kai Öiavoiuig Kataxo^EvGvt. 106] Philemon, Athen. 13, 77. aitXwg yaq ovöh %v9 (ia rovg &Eovg, |; rai> av Xiy§ Gvvlnj(ii' xatva qruMtzu \ nBnoqtG^ivog ydq sGtiv., 107] Dem. 35, 1.. ovöhv xaivbv ÖmTcqärzovzat ot &aßTj~ Xitat, ..' aXX* äitSQ bIco&kGiv: 108] Dem. 4, 10. ?) ßovXsG&e ., it&Qiiovreg avrav 7tvv&<xvs<s&at, Xiysrcd n aaivovj yivoiro yaq av « xaivorsqov ij MaxEÖmv fcvr\q 'A&rivaiovg itoXspmv xal ta räv'EXXiqvGyv öioatmv, 109] Dem. 20, 89. nal tovrcav itavxmv ovÖiv Igxi xaivbv ovo* v\{iirsqov - tvqrj^a, «XX* o itaXuiog, oV ovzog Ttaqsßf], vopog oii'rra xeXevsi vo(iodsv£tv. 110] Gorg. Pal,. 26. ßovXolfirjv <$' av itaqh Gov wudsG&ai, ■jtotEqov zovg Gocpovg ävöqag vöpi&tg avotfzovg q (pQOvtfiovg. ei (ihv yaq avoqtovg, xaivbg o Xoyog, a\X* ovx aXti&^g. 111] Plat. Phaed. 100 B. &]£ .. dös Xfya, ovöhv xaivov, aXX\ oTteQ asi aal aXXots aal iv rw TtaqsXrjXv&ovt Xoya ovöhv niTtav^ai Xsyröv. 112] Isoer. 5, 84. ovts yctQ ravxcc ßovXo{tai Xiystv roig iv ixshca. yeyga^ivotg, o^r' suxatva Övvapctt, fyTSiv. 113]Xenarchos, Athen. 6, 6. ol phv itoiipal XijQog eIgiv' ovöh %v \ Kaivbv yaQ svqIgkovGiv, aXXa pEracpiqu \ 'ixaGrog avrmv ravz avto rs xal xarta. I t&v <5' lyftvojtioXfov cpiXoGotpmsqov yivog \ ov% h'etiv ovöhv ovöh (iciXXov ccvoGtov. — 114] Aeschin. 3, 208. ort rp noXXaxig phv iitioQXOVvti) asl öh (isd-' oqxtav a^tovvtt TtiGrsvsG&at f Svolv %atEqov VTtaq^at öei, . . yj rovg dsovg natvovg tf rovg anqöcctag fwj tovg avrovg, . 115] Plat. Euthyphr. 3 B. fpt\Gl ydq (is jtoir)zr}v slvai #sräv, xal: cog xatvovg itotovvza &eov$) rovg tf' ctQ%atovg ov vopi-Zovra, iyqatyaxo rovtiov avt&v svsxa. 116] id. ap. 27 C. ovxovv öaifwvia (ihv (pfe fts xal vo{i££siv «cfl ötödaneiv, efe*. övv xaiva strs WceXaia.
Dass man an einzelnen Stellen auch als „nicht zu erwarten" (viog, VEo%(iog)- deuten könne: dies ist wol selbstverständlich, da dasi was von dem bisherigen sich wesentlich unterscheidet, auch ;vön: uns nicht so leicht erwartet wird. Aber, siht man sich die Stellen näher an, so erkennt'man doeh die wesentlich vörschiedenen Bezihungen. 117] Eur. Hec. 689. aiaGr\ aietatce, xtitva, xaiva ÖEQXOftai. | Etsqa ö* ä(p* iriqoiv xaxa xaxmv xvqsi' j ovöiitor ccGtEva-xpogaöcfxqvtog ap,EQct iiCLGyflGw. „es-ist kaum zu glauben {aniGta\ wie eins auf das, andere, und immer neueä .folgt." ~ Über einen
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liger scharfen Gebrauch des Wortes vgl. § 2 und daselbst -8]. fio sagt mau ymwoI cflXot Kur, Ipb. A. 8-10, u, dgl. m. 3 8. Dass Kaivöiric die Xettheit (nicht „Neuigkeit-) eines Dinges ist, namentlich insofern sie die Erfindungsgabe eines Menschen zeigt, und deshalb auch besonders auf die Sprache, ^ örter und Ausdrucksweise philosophischer Sekten, der Rheloren u. s. w. sich anwenden lasse, ergibt sich leicht aus dem vorher gesagten. 118| Isoer. 2, 41. cälc't yug ovy. iv xoh löyotg yoy) xovzoLg  xav  i7nrtjdevi.täro3i' ^r,niv  rag y.eavözijxug.  iv  olg  ovte rtagu-
Oo'ioV    OVZ      U7XL6X01'     OVZ      k'$Cö    XCÖV     VOUL^OUEVCOV    OVÖiv    £$£0111'    ELTTEIV.
ctlÄ )jyua&ca zovzov yctgtiazctxov. og civ rcov diZGTictouhcov iv zeug zcov cäXcöv rhavoictig ct&ootGcti zu ^XsiGzet äwr^ij y.cd cpQctacu y.cuXigzu rregl civrcn'. Vgl. id. 10, 2, — Da es aber gestattet ist. der​gleichen Wörter auch in einem mehr konkreten Sinne anzuwenden, so bietet tick y.aivöxvtg als ein passender Ausdruck dar für die neuen Schöpfungen der Mode  u.  s.  w,  {nom-mute*.
A on den abgeleiteten Verben finden wir zunächst kcüvoüv in einer altklassi.chen Stelle, 110] Thuc. 3. 82. ioraata^f xz ovv tu uöv TTÖkmv y.cd x'ct £$vanQ%ovTC( rzov rxvGru rcov Trqoyzyzvr^ivuv tto/.v erri(ftQE rl,v vxcgßo/,>)v xov y.ctivovG&aL rag diavoiug rcov r £7U-/Hn)jötcov XEQiTiyvvfiH y.cd zcov xtueogichv uxoTtut, Passow erklärt ganz falsch: ..y.aivovo&ai zag <)tcn'oiag, Xeigung zu Neuerungen oder Staalsveränderungen bekommen"; dies aber wäre vecoxeoi-£eiv. nichtiger Poppn: ..et ea quae postca aeeidebant, fama priorum magnam afferebant nnvorum ennsiliorum exeogitandornm exsuijerunliam." Thukydid«-S meint, dass Vorhaben oder Unter​nehmungen töiavotat) von bisher nicht dagewesener Art i^mra'i entstanden, erzeugt wurden. Überhaupt aber bedeutet' y.aivn un​gleich KatviZeiv: ..etwas bisher migewontes. nicht dagewesenes, nicht benutztes u. dgl. hervorbringen, ,ich damit in irgend einer Weise zu tun machen, e> auf sich nehmen u. dgl.", ,-o dass also nur die au., dem Stammworte ererbte Bezibung immer lebendig bleibt, die Art der Handlung aber, also das wirklich verbale, durchaus verschieden sein kann. Eine so sehwankende Anwendung von denorninalen Verben ist ganz gewönlich. namentlich bei solchen! die in dem täglichen Gebrauche keine bestimmteren Gebiete zu​gewiesen erhalten haben und mehr im freien Gebrauche der Dichter sind. Man spezifizirt deshalb auch lieber durch Zusammen​setzung, wovon wir Beispiele für unsem Fall im folgenden Para​graphen kennen lernen werden, — 120] Hdt. 2, 100, rtoincat.rcvnv yetq  luv  oi'y.r/eict  TZEoiary/.zg  hrtoycaov  v.cavovv reo  Xoycp,   v6a  de  c'd.Xa
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i.u]yctvc(6$ca. Eicht ig Stein: „y.cavovv hier warscheinlich fliese Einschränkung ist überflüssig) = ymii>%eii>. zum ersten Male be​nutzen, einweihen'1. — 121] Eur. Tro. 880. zl <J' egzlv; tvyug eog iy.ctlvLöag \tecov. Man muss diese 'zvyui. V. 884 — 888 gelesen haben, um den Sinn zu begreifen: sie sind in den allerdings neumodischen philosophischen Firmen oder Anschauungen gehalten. — Einfacher Soph. Tr. 867. — 122J Aesch. Ag. 1071. i'&\ co zeiXcttvct, zovö £g}j<.i(x>Gc(G oyrov. \ ei'y.ovc' avuyy.jj zrjös y.edviGov '£vyöv. ..tritt an das neue Joch hinan, gewöne dich daran''. Vgl. 102, 107J.  — Die Stelle Aesch.  Cho.  402  ist jetzt emendirt.
19. Um den Begriff von y.uivov xi txolelv durch ein einfaches Verb ausdrücken zu können, hat mau kcuvotü-ueiV. Dass das Wort ursprünglich nur bedeute ,,im Bergwerk ein neues Gestein anhauen oder anbauen" (Pa-sow\ ist trotz 123] nicht bewiesen: denn xiuvsiv hat natürlich nicht eine so beschränkte Anwendung. Auf Holzschnitzer oder Bildhauer konnte das Wort mit derselbe]! Ursprunglicbkeit angewandt werden. 123] Xen. d. vect. 4. 27. ovte yetq ßci&ovg Trioug ovte vttovoucov oi oovrrovxEg EvgiGy.ovGi. y.cd <<>,v y.cavoTOiiztv ys ovösv eZegti vvv tj TOo'reonr. ov zolvvv ovo eltzeiv uv zyßi etöag ovo etg tzoteoov £i> rolg y.ciiuxiruVfidvotg ttkeicov ctqyvqlxtg )] iv xoig ctzüijxoic tGzl. — Moralische Xebenbezihungen .-ind in der alten Sprache durchaus nicht vorhanden, und da* 'Wort kann auf alle möglichen Ein​richtungen und Veranstaltungen, die sich als neu erweisen, bezogen werden, z. B. 124] Ar, eccl. 584. xovg de d-Earäg, j et y.cuvoxoiiEiv £&e).)~jGüvoiv y,«\ iu] xolg y&aat J.iccv \ xoig aoyca'oig ivdiatqißELv. zovz tot} o tiukioxa dtdor/.a. 125] Plat. leg. 0.56 K. rc.i.uLiEi'01 de TttC'T«, c.xrc< idn y.ca ötxoi c(xxc< u7recp)jvc(v ev rolg üqotv. y.cd Truge) zovx ovv. i^r/v ovxs fayocitf-oig ovz aXkoLg. offoi GyVfaazci y.ia orroi"' caza Ü7T£oya£ovxc<t- y.cttvOzo;.tetv ovo imvoBiv ccAA cizxct )] xu Txuxotct. ovös vvv e£,e<jxlv ovx iv xovxotg üvt' £v aov6iy.fi %\){i:iuG]i. — Ebenso KtuvoTOj.ua ,,Xeuerungu. 12 6] Phit. leg. 71b (.'. zovq c) uayoi'xctg lEyouivovg vvv V7t)jQEXug zotg volioi^ iy.ci/.EGa oi'rt y.cavoroutctg övoiic'acov tvvy.u. u)X r{yovu.ai rruvrog itüklov üvea Traget rovro estoitigictv xe ttoIel Y.cd zovvctvziav. 12 7] ib. 050 A. TzeepvY.E ds )) noksojv imai^Ut ttÖXzgiv ?'/tb; y.Eguvvwcti netv-xobctTta, y.cttvorofiictg akfojloig i^rroiovvxeüv t.ivoiv $evoig.
Etwa* mehr neigt xaivoupfeTv dahin, eine moralische Xeben-bezihung anzunehmen, h'gyov ist ja nicht bloß das hervorgebrachte. sondern auch die Tat, und der gi^eov zl ..erscheint uns als Mensch in einem  bestimmten Lichte", F. 23, 4.    Ich hätte in dem
120
47.   Wog.

47i    viog.
121
zitirten Kapitel die moralische Bezihung von 'dqyov, die jedenfalls bei diesem Worte viel lebendiger als bei itqayyLct ist, mehr hervor​heben sollen. -^ Es entspricht also.HKivovqystv teils dem xatyoto(iEiv, wie in 126], teils in gewissem Grade dem veoxftov xt Ttotstv, 129]. — 128] Xen. hipp. 3,' 5. ccla&dvofiai ds xal aXXu aycovlöftaxa xovg i-mdag KExatvovQyqxoxcig, fauSri ot ^Jü7itiq%oi txccyol iyivovio icetßat a rtßovXrjfrrißciv. 129] id. h. gr. 6, 2, 16. o 6. ccu Mvctßvmiog oqwv Tw-ßr«, ivo^s xs oßov ovx t\Sr\ %%uv xv\v jtofov xcii tzeqI xovg (xiO&ofpoQovg ixacvovgyEij aal towg (isy xivttg ctvxwv aTtOfitß&ovg ETCETtot^KEi, xoig <T o-utft %al. dvoiv ^Sv} pyivotv (ücpEils xov jMß&ovy ovk aitoqäv, wg iXiyexo, ^Qtjfiaxcov.
20. Aber nicht nur die physikalische Beschaffenheit und den Eindruck auf unsere Sinne und unseren Verstand (ysog — itQoö-cpaxqg etc.) will der Grieche andeuten mit Ausdrücken für die Neuheit, und eben so die moralische Bezihung die das zu altem hinzugekommene diesem gegenüber hat (viog, veo^ftog): er fült auch das Bedürfnis, von einem rein beschaulichen Standpunkte aus die Sachen als selbständig an uns hinangetretene darzustellen. Das ist veopxoc und veujpn.c, ein deutlicheres und ein weniger kenntliches Kompositum, die sieh änlich zu, einander verhalten wie vsoyovog und vsoyvog> § 4, Am meisten plastisch ist also veoqxog. 130] Soph. Tr. 894. hsrnv^ exshs dtf (lEyälav | a vspQzog ads vv^rpa \ 66(ioig xotßä' fywvv. „die neu​entstandene Braut", d. i. die zu ihm neu als Braut sich gesellt hat; vom Soholiasten etwas zu buchstäblich erklärt mit t\ veoyGxl ivxav&a oQ^ßatsci. Vgl. Soph. fr. bei Plut. comp. Lyc. et Num. 3. 131] Soph. Oed. C. 1507. xl ö' ißxh} « mxi Aaqxiov, vioqtov ccv', „was regt sich neues", „tritt als neues an uns heran"?
Dass vsaq^g, entsprechend seiner Bildung, geringere Plastik hat,   zeigt   zunächst   die   folgende   Stelle.     132]   Soph.  El.   901.
XV(tßoV   TtQOGEtQTtQV    CtßßOV'     £0%Ctt1jg    S      Oßti)   I   TWoSg   VSC0Q7J   ß6<5XQV-
%ov xsxtvtifis'vov. Da das eine abgeschnittene Locke ist, so kann man nicht mehr deuten: „eine Locke, die neu ^entstanden ist", d. h. die neu sich geringelt hat, was etwa vioqxog wäre. Es ist das allgemeiner: die neu da ist. Auch an den übrigen drei SteEen, — die ich hersetze, um zu zeigen, wie gut abgegrenzt die Anwendung der Wörter ist, — zeigt vscoQTjg eine geringere Kraft zu malen dadurch, dass es weder als Attribut für sich noch mit der bloßen Kopula ißvt steht, wie oben vsoQvog, sondern im erstem Falle von einem Verbüm wie XußsZv abhängig. ist (vgl. in,, 132]  die Verbindung, mit. xBx^Tifiivog),   im  anderen aber   be^

deutungsvolleren Verben wie TcqöGitEßElv und av£fiß$M sich an​schließt. 133] Soph. Oed. 0. 730. bgm xiv vftag o^,[tdx(av El\y\-(poTctg | cpoßov vewqvi i% epfe litEißoSov. 134] Eur. fr. 392. iv, ei xt itaöypip <ov sd6£a£ov rpqsvC, \ /wj? {tot vs&QEg jtQoßitsabv fiäXXov 'Samt; 135] Philetas, Stob. fl. 104, 11. vvv äK alel nißßto' 'xo d*  di^sxat aXXo vecÖQSg | JUifyt«, uewov o"  ovitm yfyvsxat $\ßvyjjt\.
. 21. Auch das Äschyleüsche veÖKOTOC ist noch zu erwäneu. Es wird selu\ verschieden erklärt, abgesehn von denen, die sich leicht abzufinden wissen, wie Teuffei zu Aeseh. Pers, 256: 55 VEOKOXOg = ■viog". Sehn wir von dieser Stelle ab; die andere ist kritisch sicherer: 136] Aesch. Sept. 803. xi <f Eßxl nqäyog veqkqxov tcoXei Ttccqov., Härtung übersetzt: „Sprich, welches seltsam neu Ereignis traf die Stadt?" Wellauer dagegen im Lex.. Aesch. erklärt: „recenti gravitate premens", wobei ihm one Zweifel die Ableitung von Koxog vorschwebt. Und diese ist kaum zurückzuweisen, wenn man an jtctX£ynoTog denkt. Andererseits zeigt aber namentlich aXXoaoxog, dass -r.oxog in Zusammensetzungen nicht den scharfen Sinn des Substantivs festhielt, uud gerade so zu einem Deter​minativ wurde, wie z. B. unsere Endungen -tum, -schaft, -heit oder -keit, -lieh, -bar u. s. w., deren Stammwörter wir noch recht gut kennen, und die doch durchaus nicht einen entsprechenden scharfen Sinn erzeugen, wo sie verwandt werden. Mit ccXXoxoxog ist vtOKoxog um so näher verwandt, als die Begriffe „neu", und „anders" sehr nahe zusammenfallen, und beide z. B. zu Gegen​sätzen „derselbe" haben können; vgl. 112]. — vsoxozog stellt' das neue als uns von der gemütlichen Seite angehend dar. Der üble Sinn liegt am nächsten, und so an beiden Stellen bei Aischylos. Eine nähere Einsicht in das Wesen des Wortes wird. sich erst durch die Kapitel in denen 7taXCyxoxog mit noxog und oQyijy und otXXoaoxog mit ciXXog und hsgog besprochen werden wird, ergeben.
22. Wir gehn nun zu den Wörtern der fünften Gruppe über, die § 1 kurz charakterisirt sind.
uttöyuioc wird das genannt, was uns der Zeit nach ganz nahe ist, unmittelbar an die jetzige Zeit grenzt. Diese Bezihung auf die Zeit tritt mit solcher Schärfe hervor, dass der. Begriff einer Widerholung, welcher den Syno​nymen der übrigen Gruppen sehr oft nähe liegt, gänz​lich fehlt. Dies ist sehr zu beherzigen, da die deutschen Syno​nymen jene Bezihung durchaus teilen. So ist z. B. ein „neues" Leben ein zweites,  „frische" Kräfte   sind   solche,   die  nach Er-
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Schöpfung anderer wider kommen; man würde nicht von einem
„jungen" Tage sprechen, wenn ihm nicht andere Tage vorher​
gegangen wären, von denen er als eine eben anfangende Wider-
holung erscheint. So können wir denn vitoyviog auch mit „so
eben**, „zuletzt" oder mit „nahe bevorstehend"' tibersetzen; also
auch das zukünftige, worauf auoh wir ^neu" anwenden, wird so
benannt. — 136J Isoer. 9, 81. ytyovtag to (t£v jtalatbv In Jiog,
{
xb   tf*  vnoyvtotatov   e*|   avdQog   toiovxov   vijv  aQstrjv.    137] Isoer,
15, 4. tfdff; d* vitoyviov (toi rijs-tov ßCov teXsw^g ovarig • ■ ^u diesen, beiden Beispielen liegt das „wider" am allerfernsten, und Wendungen wie „neu", „aufs neue" würden einen durchaus falschen Sinn geben. — 138] Isocr. 18, 29. vnoyviov yaq ißxtv, j?| ov v,ata,7tolB^r\&EvtBgi htl'xotg i%%qotg ysvofiEvot,, jtoXXav ijcl-&vfvrj^ ßayvfov öutfp&etQm -m\v itoliv, elg ogxovg xal ew&tfxug y.axEcpvyop£v. Nicht: „in frischem Gedächtnis": denn für diesen Begriff steht, wie wir sogleich sehen werden, ein anderes Wort zur Verfügung; sondern: '„es ist erst sehr kurze Zeit her", „liegt unmittelbar hinter uns". —^ 139] Isocr! 4, 13. („Ich sehe, dass manche Eedner- sich im Eingange entschuldigen") aal Uyovtag rovg (ikv mg i£ ■ vnoyvlov yiyovsv uvxoig rj jtuQctöxBvri, wvg S mg %u\sitov iöxiv faovg tovg Xoyovg xä psys'&si. xäv sQyav ifevQetv: „aus dem, was; ihnen _-gerade vorlag"; wir sagen: „aus dem Steg​reif",
.-: 23* "GvauXoc ist eigentlich: „noch in den Oren klingend", ' und'-'wird dann übertragen von allem gebraucht, was noch in frischem Gedächtnis ist. Wir drücken das wol ebenfalls durch frisch aus, ein Wort welches sonst, wie wir sahen, haupt​sächlich durch itqoatpaxog widerzugeben ist. 40] Plat. Menex. 235 B. KaC (iot ttvzTj tj ae(iv6ttig jtaqa^ivsi Tifiiqas JtXeim ^ xqstg' ovtcag < h'vavXog ■ 6 Xoyog xs kcc\ o tp&oyyog nuga xov Xeyovxog ivdvexcti slg ta rot«, wcTte poyig xexkqx1^ 7j it&fwvty rjl*.ioa ttvafttfM/ijtfäcoftftt £(iavxov Ktd alo&civöfitti ov yr}g slfii. 141] Äesehin. 3, 191. h'vccvXov yetff r\v xoxb TtnGiV) ort x^vikkvxk o öi/fiog xccxeXv&vi, iitEtdjj xtveg xccg ygcttpag x&v TtaQavofiatv avstXov. ■ ; , 24.   Übersieht.
:.,■"•.., Invden kurzen Definizionen bin ich nur bemüht gewesen, das was in dem Gebrauche der Adjektive am hervorstechendsten isty mehr^sbhematisch zusammenzustellen.; Eine etwas veränderte Reihenfolge ■■. mag außerdem die notwendiger Weise .etwas läng ausgefallenen Darstellungen mit erläutern.
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I.   Jtmg.
1. Die(  der  Alteisstufe  entsprechende Entwicklung und Wesen.
viog.
2. Zaitheit des jungen Alters.
vsoyiXog.
3. Äußere Erscheinung der Altersstufe.
vsuQog.
4. Inneres Wesen des Kindes; Hülflosigkeit. vrjittog. h. Ethische Bezihungen deutlicher.
vt}-wia%og. c.   Tadelnder Sinn.
vr^itixiog.
5. Deutliches Bild, von jungen Vögeln entlehnt.

vEo0ßog.
6.
Keine ethische Bezihung.
a.
One erkennbaren Hinweis auf Abstammung*; v
vsoyvog-    oytX6x£QQg.:
b.
Neu geboren.
ysoyqvpg.
c.
Neu entstanden.
vsoyEv^g.
II.  Frisch.
7. Frisch an Kräften oder Interesse.
, ; VEccX^g.
8. Bewarung  der  dem   Gegenstände   zukommenden  Be​schaffenheit.
■X(jiÖ6(p<X%0.g>
■ 9.  Erisch geschehen, bereitet.  '
noxatviog:-
ni.  Nrn.
10. Noch nicht dagewesen.
viog {vsoxttog),'.
11. Nicht erwartet, nicht zu erwarten.
.
,.

vEöff,  yeoxftog.
12.
Stark moralische Bezihung.
veö^ftog (Wog). <
. t
b.  Besondere Bezihung auf den Stat und seine Ord-
nungen.
Ved'pEQOg.
13.
Im Vergleich mit andern Sachen neu, von ihnen ver​
schieden; Bezihung auf den Verstand des schaffenden.
- xaivog.'-■■
14.
Die Sache als aus sieh selbst hervorgegangen und an
sich eine eigne Beschaffenheit habend betrachtet.>■
a.: Eignes Hervortreten, plastisch.
vioQXOg;>;
b.  Weniger plastisoh. , •                             ■ vEM^g.^ ;
o.  Die Sache ihrem eignen Wesen nach  auf- unsei-
Gemüt wirkend, s
vEonöxog.
IV.   Ganz äußerlich:.  Zeitnähe.
• -';:- "
=,:-    15.   One nähere Bezihung. :
■   vTCoyvtog^-
16.. Bezihung auf unsere sinnliche Wamemung.'   <>-■ •■■}■----^v'
. h'vävX'Ogi'
Lieblich aiizusehn.
vr)yix$Eog. ■•■:
48,      TU%VQ.
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Taxüe.:  tct%V) #«eeov.    rccxct.   raxetuc.
Taxurr|c.   t&xoo   tccxuveiv.   Taxüirouc.
aTijta.   al^JTipoCi
•
2)
Xaüyn,pöc;   XmqifjpöV
■
Kpamvöc.   Kpanrvd.   Kpanrvujc,
• KapTtdXijJoc.   KapiraXijauDc.
6oöc.   eputc.   6oc&€iv.
■
TpöxctXöc.
coßapöc.
3)
OJKÜC.     ÄKtt.     UÜKeWC.     UlKUTriC.
dlKUTTOUC.     TT0bU)Kr]C.     TTOÖLUKeid.
öSöc.   oHeiuc.   öSüiric.
4) £\aippöc.   £Xa<ppu)c.    eXacppÖTn.c. p\i|i<pa.

5) dtptipöc.   ÖTpripaic. — ÖTpaXewc.

6) Öptöc.    äpYntouc.

aioXoc.   alöXXeiv.   uavaioXoc.
ßoiXiöc.
-
1. Von den Kämpfen der ■ griechischen Heroenzeit konnte mit noch größerem Rechte ausgesagt werden, was Pindar (Ol. 1, 98) von den. olympischen Spielen rümt: "va rcty/vvag noSäv iqt^itai \ ä«(/uxC'V- l(S%vog &qttfSvitQVQi. Die Schnelligkeit ist..fast die Haupt​tugend des alten Kämpfers:; durch sie, gelingt es ihm erst, seine übrigen Fähigkeiten auszuüben und den Sieg! zu erringen; und duroh sie. offenbart er. auch sein ganzes Wesen, seinen Mut, seine Kampfeslust, seinen entschlossenen Sinn. Daher macht Homer einen so ausgedehnten Gebrauch von den Wörtern,. die. diese Eigenschaft bezeichnen, und fült das,Bedürfnis, die verschiedensten Anschauungen durch eigene Wörter zum Ausdrucke zu bringen, Für i uns', entsteht dadurch eine nieht geringe Schwierigkeit: nicht nur. fehlt,.es uns an Wörtern, die oft,nur feinen Schättirungen

entsprechend auszudrücken; sondern noch mehr gebricht. uns. das richtige Verständnis für die jedesmal vorwaltenden Anschauungen; Mit einer nur realen Erklärung kommen wir nicht weit; sollten nur Raum- und Zeitdimerisionen angegeben werden, so würden." ein par Wörter, vielleicht eins, .genügen; und die Vergleiehung zalreieher Stellen zeigt zugleich, dass in jenen Bezihangen die verschiedenen Wörter größtenteils ganz gleichartig sind. Aber Homer will uns zugleich das innere Wesen der Personen und Sachen, aus denen jene Bewegung hervorgeht, schildern, die Quelle der Bewegung und die Art derselben deutlicher darstellen; daher die zalreichen Synonymen. Nun entsteht besonders dadurch eine große Schwierigkeit, dass dieselben Personen und Sachen, und oft unter denselben Verhältnissen mit verschiedenen synonymen Beiwörtern bezeichnet werden, Man kann diese Erscheinung näm​lich sowol in anderen Fällen als in diesem, wo es sich um. die sogenannten „schmückenden Beiwörter" handelt, auf doppelte Art erklären. Entweder nimmt man nämlich ein Verblassen der Be​deutung an, so dass durch die verschiedenen Wörter, nur noch der Begriff im allgemeinen bezeichnet werde, eine bestimmte sinn​liche Vorstellung aber nicht mehr vorschwebe, ein deutliches Bild nicht mehr erkannt werde; oder man gesteht zu, dass dennoch an den einzelnen Stellen eine verschiedene Anschauung sich offen-. bare, wie denn der. Dichter ja'z.B. die verschiedensten Seiten an seinem Helden darstellen kann. Es fällt in diesem Falle schwer, sich so ganz in die Denkweise eines längst vergangenen Zeit​alters zurückzuversetzen, dass man genau den Vorstellungsreihen des Dichters folge; bloß logische Prozesse im Gedankengange, die man leichter aus dem Zusammenhange des gesagten erschließen könnte, liegen da nicht vor. Aber Mittel für eine richtige Er-, kenntnis fehlen uns auch da nicht; man muss ermessen^ was die Wörter da besagen, wo sie eine grössere Prägnanz zeigen, als volle Aussage stehen: auf diese Weise erlangt man die Einsicht, welche Vorstellungen der sprechende wirklich mit ihnen verband, und diese: Vorstellungen müssen dann in einem'gewissen Grade auch da lebendig bleiben, wo wir es aus dem Zusammenhang--=der Stelle an und für sich nicht mehr zu, erkennen vermögen^ Im allgemeinen ist nur eine solche Ansohauung von dem Wesen--.de» Epithete eine des Dichters würdige; und da die Erfafung.;zeigt, dass je mehr man sein Studium vertieft^ um so mehr erkannt werden kann, wie wirkungsvoll der Homerische Ausdruck äst, sq tut-man gut daran, von vornherein dem Glauben an nichtige, nur,
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Lücken ausfüllende. Epitheta ofnantiabei Homer zu: entsagen,; und lieber claj wo mau noch nicht das Gegenteil zu erkennen vermag-ah das unzureichende entweder der bisherigen Arbeiteri. auf dem Gebiete oder der zur Zeit ersftzugänglichen Hülfsmittel zu denken* - Vön-diesen Gesichtspunkten aus- -werde ich-hier vorzudringen uüd möglichst'siöhere. Resultate zu erlangen versuchen; Wir wei'-den-uns ganz ati Homer zu: halten haben ünd;-zum Schlüsse nur das-'Verhältnis der attischen Prosa— und etwa des Dialogs in den Koinödien -^- zur Homerischen Sprache festzustellen haben, eine'Verhältnismäßig viel leichtere Aufgabe, da die Sprache be-träcmttich' aii'-' Reichtum in der späteren Zeit eingebüßt hat auf einjömsö^ sinnlichen Gebiete wie dem vorliegenden. Die anderen klassischen'Dichter-- können hier eben so wenig als bei den Verben deä sagens, F. 1, eine eingehendere Berücksichtigung finden, da sie zwar den vollen Wortreichtum, nicht aber die Ansohäuungs-, weise und Denkweise aus der heroischen Zeit übernommen haben, In anderen: Gebieten ist das ganz anders; hier aber haben wir zu bedenken, dass der geordnete Krieg der historischen Zeit ganz andere Forderungen an den Kämpfer stellte, und der Wert der schnellen Füße ganz zurücktrat hinter den einer bewussten und intelligenten Unterordnung unter die strengen Forderungen der Schlachtordnung, bei welcher die persönliche Tapferkeit und körper​liehe Tüchtigkeit eines einzelnen eine bei weitem weniger hervor-. ragende Rolle spielte. Wir werden deshalb bei den bedeutendsten Dichtem sehr bemerkenswerte Verstöße gegen den Sinn einzelner in 'der-Sprache-des Lebens erloschener Synonyma finden.

.2; Man kann etwa so definiren: „Schnell heißt alles,' was einen bestimmten Kaum in verhältnismäßig geringer Zeit.zurück​legt." Da aber dieses Adjektiv den Begriff einer Bewegung hat und folglich eine Handlung in sich schheßt, so erblicken • wir darin auch dann^ wann es als bloßes Attribut beim'Substantiv steht/ eine nähere Bezihung auf die Handlung des Prädikates, die durch dasselbe näher' bestimmt erscheint, wenn sie leicht an eine Fortbewegung des Subjektes denken lässt, Man vergleiche: „Schnelle Böten überbrachten die Kunde", und „Der; schnelle Achilleüs saß grollend! bei den Schiffen11. Der erstere Fall findet auch statt, wönn nicht das Subjekt, sondern ein anderes.Substantiv im Satze bestimmt ist, „Wir -Übersandten 'die Nachrieht mit schnellen Böten." „Ein Bote überbrachte die schnelle Kunde."> Man spricht, wenn <däs -Subjekt oder namentlich das -Objekt so bestimmt ist, von einem prölepUschen Gebrauche.    Eine wirklich 'philosophische,

dem inneren Wesen der Sprache und der Urbedeutung ihrer For​men Rechnung tragende Grammatik dürfte so beschränkte Gesichts​punkte nicht aufstellen. Ich will hiev nur daran erinnern, dass eigentlich jedes prädikative Adjektiv eine solche Prolepsis wäre, da gerade die Verben des seins ursprünglich eine Bewegung be​deuten; so noch ganz offensichtlich itEXsö&ai, xiky<3<&at, cpvvui (ßv 6* uqa foi cpv %siqC u, dgl., und Übrigens ist gerade das wachsen eine echte Bewegung). So ist z. B. Soph; Oed. C. 23,3: av&ig acpoq-[iog ifiag yftovog sx&oqs eigentlich nicht proleptiseher als ein it£q>vxct (liyag, d. h. ich bin emporgewachsen, so dass ich nun groß bin. Nur zeigt der Dichter, wenn er den frischeren Ausdruck [■[(SuS-.o^s statt y&vou) gebraucht, dass er noch eine lebendigere und-natur​gemäße Anschauung hat. Wir können für unsern/Zweck beim Adjektive einen aktuellen Gebrauch, wo es eine bestimmte Bezihung zur Handlung zeigt; und einen rein nominalen Gebrauch, wo es. lediglich; das Substantiv bestimmt, unterscheiden. Im letzteren Falle spricht man ganz besonders von „schmückenden Beiwörtern", etwa als wenn Homer nach Art eines Hofmannswaldau oder Lohen-; stein koniponirt hätte, und nicht jede Zeile seine lebendige Beobachtungskraft, und sein Vermögen naturwar zu sohildern bewiese.*

Wir werden daher in dem folgenden daraus, dass eins, der Adjektive mehr rein nominal als das andere gebraucht wird, durch​aus nicht zu schließen haben, dass seine Bedeutung eine ab-gesehwächtere sei; sondern zum Teil umgekehrt, dass es mehr. das ganze Wesen eines Individuums bestimme, mehr angebe, wie dasselbe sich überhaupt unserer Beobachtung darstelle, als wie es bei einer bestimmten Handlung auftritt. Wenn die Nacht die „dunkle" genannt wird,* so ist das Wort in voller Frische der Bedeutung angewandt, Wenn wir dagegen gleichmäßig von „dunkT len Worten", einer „dunklen Erinnerung" u. dgl. sprechen^ so er​kennen wir eine Erweiterung, Abflachung u£d Abschwächüng des. Begriffes an, da hier „dunkel" nicht mehr von dem Eindrucke auf das Auge, sondern von jedem sinnlichen^ ja geistigen Eindrucke überhaupt steht. Eine andere und nach Umständen auch-wol noch stärkere-Art der Abschwächüng ist, wenn ein Wort nur -noch-einen: Teil seines, ursprünglichen, Begriffes ausdrückt. Wenn mau von einem schnellen Marsche spricht, so ist ^schnell" in voller. Bedeu​tung angewandt, es lässfc uns an die Bewältigung einer grösseren Strecke in kürzerer; Zeit denken. Aber ein „schnelles Ende", ist, nur ein baldiges, es wird dabei nur an die nähe Angrenzung zweier;
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Zeitabschnitte, nicht aber an Durchmessung eines größeren Raumes gedacht, Und diese Abschwäehung erleiden namentlich mehrere Adverbien unserer Familie: t<x%cc und^K^a entsprechen mehr unserm bald, als dem Adverbium schnell. Wie dieses mit der Bedeutung der entsprechenden Adjektive zusammenhängt, ist also zu untersuchen.
3. Die deutschen Synonyme mögen deutlich .machen, auf welche Gesichtspunkte es bei den Wörtern unserer Familie haupt​sächlich ankommt.
Schnell, dessen Definizioii oben versucht wurde, hat die all​gemeinste Anwehdung, Rasch bezeichnet mehr das aus dem Wesen und Temperamente einer Person hervorgehende, und kann daher nur gut angewandt werden auf Personen selbst und das mit ihnen in naher Bezihung stehende. „Ein rasches Mädchen" = die die Arbeit tüchtig fördert, kräftig und munter dabei. Dagegen können wir nur von „Schnellläufern", nicht von „Raschläufern" sprechen, weil es sich hier mui. um die Bewegungen an und für sich, nicht um ein inneres Streben, einen sich offenbarenden Trieb handelt. Ebenso „Schnellfeuer". Die nahe Bezihung auf 'Trieb und Tempe​rament zeigt die Phrase „ein rasches Wort"-d. i. ein unüberlegtes; ein „schnelles Wort" ist nur das sogleich folgende. Im Englischen bedeutet deshalb ras geradezu „unüberlegt". — Flink deutet auf Leichtigkeit und Beweglichkeit, weniger auf den durchmesseaen Räum. Dieses -Wort wie Jiwtig, welches ■ stark ethische Bezihun-gen hat, von rasch sich aber namentlich dadurch unterscheidet däss es an die immerfort zu Tage tretende Rürigkeit erinnert, sind viel reiner nominal, als „schnell".
Es entsprechen sich einigermaßen
„schnell" und die Wörter der griech. ersten und dritten.
Gruppe; „rasch" und diejenigen der zweiten, (bei Sachen entspricht
zum Teil mehr „geschwind"); „flink" und die der vierten;
'   „hurtig" und die der fünften Gruppe.
Für die Wörter der sechsten Gruppe haben .wir nichts ent​sprechendes. Die erste und dritte Gruppe hat so viel charakteri​stische Unterschiede, dass es mir trotz der näheren Verwandtschaft welche die Vergleichung mit dem Deutschen an die Hand zu geben schien, doch für die Deutlichkeit des Bildes, welche schon die Anordnung der Wörter an der Spitze eines Kapitels gewären soll, besser schien,  beide  durch   eine  andere Gruppe  von  einander zu

trennen. — Über die Stellung unseres Synonyms „gesehwind" kann hier nieht gesprochen werden, da dies zu viel Raum erfor​dern würde.
4. Taxüc, nebst seinen Ableitungen den Hauptteil der er​sten Gruppe bildend, entspricht am genauesten unserm „schnell". Das Wort lässt weniger an den durchmessenen Raum, als an die Lebhaftigkeit der Bewegungen, wie man sie nach der Zeit abmisst, denken. Ein Schiff z, B, kann t<x%v$ sein, one dennoch in einer gegebenen Zeit eine verhältnismäßig große Strecke zurückzulegen, indem die Schnelligkeit sich fast nur äußern kann in der Überwindung der entgegenströmenden Flut; der größere Raum würde nur zurückgelegt werden, wenn es mit der Flut ginge oder wenigstens auf unbewegtem Wasser füre. Diese Anschauung ist eine, sehr natürliche und ursprüngliche; man wird die xcc%vtr\g an einem Helden bewundern sowol wenn man ihn auf einem Schlachtfelde sich tummeln und große Strecken zurücklegen siht, als auch wenn seine Bewegungen, wärend er so ziemlich auf demselben Flecke bleibt, one längere Unterbrechungen auf einander folgen. Daher eignet gerade ta%vg sich am besten dazu, stehendes Beiwort von Helden, Pferden, Vögeln, Pfeilen u. s. w. zu werden. Man schätzt dabei nicht die Räume, sondern nur die Intensität der Bewegungen ab. Ein Vogel wird auch dann als tayvg erscheinen, wenn er keine größeren Entfernungen durchmisst, z. B. ein Kolibri, der mit lebhafter Bewegung der Flügel sich flatternd vor einer Blume hält, im nächsten Augen​blicke vielleicht verschwunden ist, one dass man siht wo er ge​blieben ist, und sogleich wider da ist. Der aus größter" Nähe geschossene Pfeil ist ebenfalls wpsg: er ist da, ehe man's ver​mutet. Und dies fürt zu einer einseitigen Hervorhebung der Zeit; das Adverb Ta%a also, und änlich altya bedeuten ubäldC(, „so​gleich" u. s. w., lassen aber auch an die Intensität der Bewegung nicht mehr denken. — Man (Gurtius S. 445) stellt mit Tct%vg zu​sammen das sanskritische takus „eilend", täkvan „Vogel"; lit. tekü „fließen", tekinas „schnell laufen" u. s. w. Hieraus scheint her-vorzugehn, dass die Wurzel TAX keine bestimmte Art der Be​wegung bezeichnete und schon in alter Zeit den mehr allgemeinen Begriff der Schnelligkeit hatte. Daher denn auch die Abschwä-chung des Adverbiums. Von altya ist die Wurzel nicht mit Sicher​heit ermittelt, aber die Bedeutung dieses Wortes und des ab​geleiteten Adjektivs altyrjQog weist ihm einen Platz in dieser Gruppe an.
Schmidt, Synonymik.    II,
9
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Die Wörter der zweiten Gruppe sind bis auf XaiipijQog, dessen Etymologie nicht aufgeschlossen scheint, auf Wurzeln zurück' zufüren, welche eine bestimmte Art der körperlichen Be​wegung "bezeichneten. .—. Kpamvöc und'KapTrdXipoc ziht man zu KAPII-j- welches eine nicht leicht dahingleitende, sondern ruck​weise erfolgende Bewegung bedeutet zu haben scheint. Dies zeigt sich bei »QamaXrj „Taumel", naXmj „Trab", bei got. Mawpcm, ahd. hloufan, angels. hleapan, welche teils „laufen", teils (und wol ur​sprünglicher) „springen" bedeuten. So ist auch lit. Jcrypti „sich wenden". Die Vermittlung der Bedeutungen ist leicht ersichtlich: bei dem Laufe fasst man die auf- und abwogende Bewegung ins Auge und wird also am allerspätesten auf Bewegungen wie die einer auf ebner Fläche rollenden Kugel angewandt haben. — Dass 0oöc zu &£etv gehört dürfte jetzt wol. allgemein zugegeben werden, obgleich die Bedeutung „spitz" (bei Homer von Inseln), die be​sonders das Verbum &oovv zeigt, daran denken lässt, dass doch vielleicht eine Verwandtschaft mit ft^yetv, die aber sehr weit zurückreichen würde, anzunehmen sei. Die Wörter der dritten Gruppe erweisen eine Vermittlung  der Bedeutungen  als möglich.
· TpoxctXöc gehört zu r^£%sivt coßapöc ist nach Curtius Nr. 574 zur Wurzel ZT zu zihen, womit die Anwendung des Wortes durch​aus stimmt. — Alleu Wörtern der Gruppe ist gemeinsam, dass sie weniger die leichte Fortbewegung bezeichnen, als an eine gewisse Kraft, von der die Bewegung ausgeht, denken lassen. Dies folgt sehr natürlich aus den ursprüng​lichen Bedeutungen. Erscheint ein sich fortbewegender Körper-als laufend oder springend, so entsteht sogleich die Vorstellung von einer ihm innewonenden Kraft, auch wol von einer angewand​ten Anstrengung- Die eine geneigte Ebene hinabrollende Kugel, ebenso das abwärts fließende Wasser kann diese Vorstellung nicht erwecken, und es ist kein so sinnenstumpfes TTrvolk denk​bar, das nicht einen Begriff von der natürlichen Schwerkraft hätte.

· Die entsprechenden Adverbien zeigen nie die abgeschwächte Bedeutung „bald", sondern halten die eigentliche Bedeutung der Adjektive, mit Modifikazionen die durch die Natur der Sache be​dingt sind, fest.

Die Wörter der dritten Gruppe gehen auf die Wurzel 'AK (Curtius Nr. 2) zurück. Der Begriff „schnell" ist mit dem anderen, „scharf", „spitz", der hier der ursprünglichere ist, wie schon Döderlein, Gl. 180, erkannte, vermittelt durch den Begriff des durchdringens.    Es sind scharfe und spitze Gegenstände, wie

Pfeile und Lanzen, welche am zuverlässigsten die Luft durch​schneiden, von der Richtung weniger leicht abgelenkt werden, und deren Schnelligkeit für das Auge am bemerkbarsten und auffäh ligsten wird. Daher auf Personen angewandt wie auf Tiere gibt ujkuc die einen Raum gut zurücklegende Bewegung an, deutet leicht auf ein bestimmtes Ziel, wie beim verfol​gen und heim flihen, und könnte schwerlich von einem am Platze verharrenden schnell bewegten Körper, wie einem Kreisel, einem schwebenden — nicht weiter fliegenden —■-Vogel angewandt werden. — Bei Homer hat ö£uc noch nicht diese abgeleitete Bedeutung.
In der vierten Gruppe zeigt e\acppöc schon dadurch, dass es eigentlich „leicht" bedeutet (und so das stammverwandte latei​nische levis, althochd. MM u. s. w.), dass es auf eine leichte, ungehinderte, natürliche Bewegung geht. Ganz änliche Anwendung finden wir bei fMuopa, und mir ist daher warschein-lich, dass das Wort mit qäSiog und foia auf- dieselbe einfache etymologische Wurzel zurückgehe.
'OTpnpöc, das mit ÖTpaX^wc die fünfte Gruppe bildet, ziht man (Curtius Nr. 244) zur Wurzel TPEE, deren Grundbedeutung weder „zittern", noch „flihen" gewesen sein kann, wie man anzu​geben pflegt. Da wir darüber in einem anderen Kapitel zu sprechen haben, so genügt hier die Feststellung, dass ovqiqqoQ die sieh in allen Verrichtungen äußernde Hurtigkeit und Rürigkeit ist, welche von der auf-Tätigkeit gerichteten Sinnesart eines Menschen Zeug​nis ablegt,
Eine eigentümliche sinnliche Anschauung zeigen die Adjektive der sechsten Gruppe. Schon F. 33, 13 lernten wir die Über​tragung von {i.ctQiLccQvytf auf die „flimmernd rasche Bewegung der Füße" kennen. Ganz änlich dpYÖc, apyiTtouc, dann aiöXoc /und bei spätem selbst ßaXtöc (diese Betonung ist für das Apel-lativum die sicherste). Wir kommen im einzelnen darüber näher zur Sprache; hier hur die Bemerkung, dass alle diese Wörter auf die Bewegung der Beine oder des ganzen Körpers gehn, nioht insofern sie weiter fördert, sondern als sie sinnlich sich als rascher Wechsel in der Lage der Glied​maßen kundgibt.
5. Zu einem unmittelbaren Vergleiche eignen sich neben den Homerischen Adjektiven nur die eigentlichen Adverbien (auf -wg), welche die volle Bedeutung des Adjektivs festhalten, ja zum Teil, wie namentlich iXacpQÖig die Grundbedeutung  wider  mehr  in   den
.    9*
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Vordergrund treten lassen, wärend dagegen die neutralen Pluralia, die auch teilweise Formveränderungen erlitten haben, in mehreren Fällen eine sehr abgeschwächte Bedeutung zeigen. Das sind rc^a, ctltyct) KOtttjcv«, ftW, §l(tcpat die wir abgesondert zu betrachten haben. -^ Eine Anwendung der Wörter auf die Füße ist eben so natürlich, als die auf den ganzen Menschen - (ra%£eg nodsgu. s. w.); auch Bestimmungen wie rtodag ra%vg, itoSag dwvg liegen nahe. Aber etwas anderes ist es doch, wenn „schnellfüßig" zu einem Begriffe verschmilzt und durch ein feststehendes Kompositum aus​gedrückt wird. Das gibt mehr den Begriff des vorwärts strebens, des ybrwärts gelangens, wie es aus dem Wesen der Person hervorgeht. Denn, heißt sie selbst schnell, so kann das ja an der Gelenkigkeit aller Glieder liegen; wird ein bestimmendes itoSccg hinzugefügt, so ist das ja nur eine Angabe, in welchen Glied​maßen die Schnelligkeit zu suchen ist;/dagegen ist uikuttouc oder TTOou)kr|C ein Mensch bei dem die sehneilen oder raschen Füße die bemerkenswerteste Erscheinung bilden, der sie als Mittel und Werkzeug gleichsam zu seiner Verfügung hat. Deshalb sprechen auch diese Epithete, denen bei Homer keine analogen, wie etwa v,QaL%v6novgi ra%v7Covg zur Seite stehn, für die in § 4 aufgestell​ten Unterschiede der einzelnen Gruppen.
Wir vergleichen nun zunächst die folgenden Homerischen Wörter der vier ersten Gruppen mit einander: xa%vg, T<x%£(og; altyijQogi XatijjTjQog; XQCtijcvog, KQuntvwgj KUQTtaXifiogj »ao-jEttA^rag; doog, &o<xig; convg; iXacpQog, iXucpQcög.
6.   Wir finden in der ^Aya^ifAVovog otQtfxtia, 1] II. 11, 110 sq.
GJtSQ^Ofisvog d   a%o xoTiv ißvXct rev%sa naXa^
ytyvfoßxrov' aal yäq acpe izaqog naQa vrjvGl &oi)6iv
eWev, o't    e£ "läi]g uyay£V jcoSag aKvg ^AyiXXvog.
tag dl Xicov iXaq>oto xw^Eir^g vrfiaa x£%va
{rr\i§img Gvv&al-E, Xaßav KQaxsQOtGiv oSovöiv,
sX$(OV elg svvyV) arcaXbv ds Grp* v\xoq aitr^vqu'
,
■rj S   sihtsQ xb tvyjyöt (iaXa öj^eiJov, ov ÖvvataC Gyiv ygaMSpEZv' avvTjv yaq (uv vjto T^dfiog ulvbg ixavu' %(XQitaXly,o}g 5'  tJ-Fi^e dtu  Sqvficc itvxva aal vX-qv GtvevSqvö , iSqaiovßa^ xQKtaiov •d'tjQog v<py  oQfwjg. Wenn Achilleus, mit Beute vom Gebirge kommend, als izoSag ioxvg,   und   in   unmittelbarem  Anschluss   hieran   ein  Hirsch   als xa^EC-rj bezeichnet wird: so kann damit nur angedeutet sein, dass jener  in  eifrigem Streben,  welches  hier  die Hauptsache ist und von dem  die Schnelligkeit   nur  eine natürliche  und unmittelbare
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Folge ist,' seinen Weg verfolgt; wärend uns bei dem Hirsche, und zumal auch dem Löwen'--gegenüber, nur die Lebhaftigkeit der Be​wegungen, die Schnelligkeit an und für sich, auffallen wird. tayßt also bezeichnet die Schnelligkeit am reinsten, one eine bestimmte Bezihung auf den innern Trieb bei einer besonderen Gelegenheit oder das Ziel, worauf die Be​legung gerichtet ist. w%vg legt diese beiden Bezihun-gen viel näher.
Wir müssen sofort 0oöc vergleichen. Dieses zeigt nicht so sehr den einzelnen Trieb aus dem eine bestimmte Be​wegung hervorgeht, als das ganze Wesen eines Menschen, aus dem sich seine Schnelligkeit (eigentlich Rasehheit) überhaupt erklärt.. Daher werden Helden mit Ares, insofern ihm diese Eigenschaft ganz besonders innewont, verglichen; oder wo Ai'es menschliche Gestalt annimmt, da ist er ein Krieger von der Art; ja man erinnert Krieger in gefärliohen Lagen, wo es gilt,. die ganze Kraft aufzubieten, daran, dass sie &oo£ seien; und das &oog tceq imv als Konzessivsatz, 7], erinnert am lebhaftesten daran, dass ■d-oog nicht die bloße äußere Schnelligkeit bezeichne. In manchen Fällen sind wir geneigt, geradezu mit „rasch (schnell) dahinstürmend^ zu übersetzen. Rasch sich bewegende Gliedmaßen geben nicht diese Vorstellung von Stärke, wenn man sie für sich betrachtet und nicht vielmehr daran denkt, dass die innere Kraft, das ganze Wesen des Individuums notwendig die Schnellig​keit bedingt. Man kann sonst auch wol, nimmt man das ent​gegengesetzte Extrem, an die Beweglichkeit der Glieder eines Hampebnanns denken, der keineswegs ein Bild der Kraft ist. 1 2] II. 5, 430. xavta §? "Aqv\i #om k«1 'A&ijvri ituvxu fielet. 3] II. 17, 536. Avxo(i£6a>v de, &0(ä axaXavtog "Aq-(\i \ X£V%£a x ^Evaqils xctl Evx6(i£vog ttitög■ ifiSa. ib. 72. 8, 215. 13,295.328. 4] II. 5, 462. TQmctg Se Gtfyag ovXog "AQi\g v>xqvvs (tETE^wv, | ddopEvog 'Axupavxi &o(p TjyrixoQt @Q$xwv. 5] II, 16, 422. atämg, m Avkioi, Ttoßs yevyexsl vvv #ooi e'gte. 6] ib. 494. VIkwe ntitov, noX£(iißia (ist avSqaei, vvv GS (iaX(( %qr\ \ a^fM^'v t' h'[ievai xai &ctQßciXsov MoXEpimjv | vvv xot ifEXöie&a noXEpog «ßKo'g, eI -&oog IßGi. 7] II. 5, 571. Alvdctg öf ov (leive> &oog keq e&v TtoXE^iGx^g, \ mg etdsv dvo tpäixs nag.* akXv\XoiGi n&vovxe.
Richten wir unser Augenmerk nun zunächst auf leblose Gegen​stände, so müssen die Füße als die Mittel menschlicher Schnellig​keit außer Betracht bleiben, denn auf sie würde auch übertragen werden können, was eigentlich nur vom ganzen Menschen gölte;
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geradeso, wie man z. B. nicht nur von Lästerern, d. i. lästernden Menschen, sondern auch von Lästermäulern, lästernden Zungen spricht. — Nun wird aber &oog auf Sachen angewandt, denen an und für sich eine kräftige, schnelle Bewegung inne wont, one dass diese notwendig vorwärts fürt; das letztere wird am deutlichsten, wo die Peitsche so genannt ist, wobei man nur an rasch widerholte kräftige Schläge denken kann. 8] IL 17, 458. reo ö' aito ycuxccmv xovlrjv ovöaads ßaXovxs | Qifup htpBQOv ■Ö'oöv aQfia fieta Tgwag aal *A%movg. 9] ib. 430. i) päv Amo^idav, Äm-QEog aXxifiog vtog, \ itolXa fisv a$ \x,aGxiyi doi} insiiaiexo fidvcov, \ noXXa 61 (a,eiXi%iolgi TtQoötjvda, jzoXXcc <?' aQEiij. Und in völliger Übereinstimmung mit dem sonstigen Gebrauche des Wortes ist auch 10] Od. 8, 38. (Alkinoos ermuntert seiue Leute:) äyadpsvoc ö° sv TtavvEg iitl kXtjiGcv EQEXfia j h'xßTjx ' avxaQ 'iiZEixa Q-orjv aXsyv-vexe datxcc \ 7|jÄE^£Q6v6, iX&ovzeg' iy<o <?' sv TtaGi tcccqe^w. bereitet das Mal rüstig, d. i. wie kräftige und geübte Männer, welche rasch Stiere u. s. w. zu schlachten und zu zerlegen verstehen, es vermögen. Das ist ein stark aktueller Gebrauch des Adjektivs (vgl. § 2), den wir nicht bei jedem Zeitworte nachzuamen ver​stehen.
Ganz anders xa%vg und mavg bei Sachen; geraein haben beide Wörter, dass sie, im Gegensatze zu &oog, nur von Bingen ausgesagt werden, die in gegebener Zeit größere Räume durch​messen; aber dass bei xa%vg der Eaum in einem bestimmten Falle viel weniger berücksichtigt werde als bei fanvg, ist schon oben angedeutet. Auf Geschosse finden wir &oog nicht angewandt, weil ihre Bewegung, obgleich sie aus Kraft entspringt und Kraft äußert, doch nicht den Eindruck des schweren, sondern eher den der Leichtigkeit macht, davg aber wie za%vg sind da passende Attribute, zunächst in aktuellem Sinne, 11] II. 5, 395. xlr Ö' 'Atdijg iv xoiGt TtEläqiog okvv oiGxov, \ evxe (itv avxbg avrjg, vtog Aibg aiyt6%oio; \ iv HvXco iv vexvsGGt ßctX&v bSvvriGiv eScokev. ib. 106. 11, 478. 12] II. 4, 94. %Xalr[g xev MeveXogi iitntqoE[iEv xa%vv löv. Aber auch die rein nominale Anwendung ist hier wie in andern Fällen nachweisbar. 13] Od. 22, 3. alxo <f im \iiyav ovdov, h'%cov ßbhv r\§£ rpaqitQYiv | läv ijATtXsfyv, xa%iag <T Iwßvax otGxovg | avtov nqoG&e reoSav, pExa de (ivtjGx^QGiv k'fEimv. II. 21, 492. 14] IL 5, 112. tcccq öh Gxag ßsXog wki> öta^TtEqhg i^sQV6i apov. Aber schon hier zeigt sich ein wesentlicher Unterschied. „Schnelle" (xa%Etg) Pfeile, welche man auf den Boden schüttet, oder welche von selbst aus dem Köcher fallen,  offenbaren dieses

ihr Wesen bei der Gelegenheit nicht im geringsten;  anders steht es   dagegen   mit  dem   „schnellen" Gescboss  (ßiXog cosmj), welches man aus der Schulter ziht.    Dies gibt sofort den Begriff, dass es, vermöge dieser seiner Schnelligkeit,   tief eingedrungen war,  sein Ziel erreicht hatte:   und   das  ist  der  oben  dem Worte axvg  zu​gesprochene Begriff, der sich bei dieser Gelegenheit besonders deut​lich aus dem Urbegriffe des Wortes entwickelt. — Und nun ver​gleichen wir auch das   oben in 1]   und  so sehr häufig von fest​liegenden Schiffen gebrauchte &oog.    Das  ist eine Anwendung, so rein nominal,   wie  wir   sie  sonst  nur  bei xa%ig   finden,   und doch von ganz verschiedenem Werte.    Dass nämlich ein Schiff an und  für  sich  den Begriff der Schnelligkeit' erwecke  wie ein Ge-schoss, namentlich ein Pfeil, ein Vogel u. dgL, wird niemand be​haupten wollen;   man denkt,   siht man sich den festen und statt​lichen Ban an, eher an Kraft und Wucht; und dieses kann nicht durch %a%vg   ausgedrückt  werden,  weshalb   das  Wort  denn  auch kein „Epitheton ornans" der Schiffe ist.   Aber wKvg?    Es findet sich von Schiffen angewandt, aber nur aktuell, also so, dass deut​lieb durch das Attribut hervorgehoben wird,   dass   ein Schiff uns rasch fortfürt,  von  einem Orte weg  und   zu einem Ziele hin;   ja es kann das Wort sogar in diesem Sinne noch ein vorhergegangenes <&oog erklären und erläutern.    15] IL 8,  197.   sl xovxw %s Xußoi-ftcv, i^EXitoi^v   %ev  'Axmovg \ ai>vovv%l  vtjav   imßriGifiEV   amstaaiv. 16] Od. 9,101. avxctfi xovg dXXovg keXo^v igltj^ceg ixaiQOvg | G7t£Q%o-(.dvovg vr\(av inißaivsuEv axEiaaiVy [ p/ mh xig Xcoxoto (pay&v voGtoio Xtt&rfcai.     17]  Od.   7,   34.   vvjvgI &or\Giv  xotys mTtoi&oxsg dusiy-Giv | Xcttx[i<x \dy   £'/tjteoo'roUtv, insi GcpiGi S&y? ivoGt'/jQ'wv' | xmv vhg biKztai   cotfet tcxeqov  rjh  vorjfia.   —    Offenbar   ist   nun   auch   wxvg der entsprechendste Ausdruck für die schnell enteilende Seele oder das jählings nabende Verderben, in beiden Fällen aktuell,    18] IL 23, 880. or&vg <T i'A (ieXwv ß-vjibg Ttxdxo.    19] II. 22, 325. cpctl-v£TO   ö'   i)  'liXtfiSsg   ait    o)fiwi>   uv/zv    e'/ovgiv^  \  Xav%avw\v^ "va xe tyvyrig GMtGxog oXs&Qog.    Man darf an letzter Stelle nicht an eine Abschwächung zu dem Sinne von „baldig" denken; es waltet deut​liche Plastik.
Was die Anwendung auf Personen und Tiere betrifft, so macht sich eine verschiedene Anschauung von coavg und Ta^vg, wo sie aktuell stehen, nur wenig bemerkbar. Doch fült man meistens noch heraus, dass orAvg mehr das Streben auf ein Ziel darstellt, xa%vg das Individuum seiner ganzen Art nach als ein schnelles augibt.    19] IL 17, 676.   (vom Adler) ovts aal vtyoG*
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iovta  TtoSag xcc^vg  ova  k'Xa&e  tetcü£ | &a^va} vtc   afifpi'AQfMp uuvct-XEtliEvog;,   ccXXu  %   iit   avxm \ k'ßßvvo,  xcci vs   \mv taxct Xaßmv ii^Et-Xezo tivfiov.    20] II. 6, 514. xsv%£ßi na^ipaivcov caffr' ■yjXixxiog iße-ßrj'siei | xuyyaXoav, ru%iag de %6dag cpigov,   altyce 3' h'rcuza \ "ExxoQa §tov EZEz^EvaöeXfpsov.   ■■—   21] II.  21,   211.   xai.vv x    'du TtXiovag ■ATavs Hatovag awvg 'A%iXXsvg, | st  fttj   ycoGct^svog   TtgoGsrpi] 7toTCC(ibg ßa&vdforjg.    22] IL 22,  188.   "Exzoqu <?'   ccßitEQpg kXovewv k'tpSTC* axvg 'AxdXsvg.   Vgl. II. 8, 88.  15, 238. 23, 373 sq. Od. 8, 329. — Bei rein nominalem Gebrauche hat wxvg den Zusatz von 7t6dagy d. h. das Wort verlangt doch noch eine Angabe,   worin sich das Streben offenbart;   dasselbe   sagt   ujküttouc,  irobiiJKqc,   wozu   das Substantiv irobuJKeio: gehört,   die hiernach keiner weiteren Erklä​rung bedürfen.    va%vg  dagegen   steht gewönlicher  one jenen Zu​satz; tccxOttouc ist  ein  erst  bei Euripides  vorkommendes Epithet von  der Geltung  eines   einfachen tce^vg,   aber  natürlich mit der näheren Hervorhebung derjenigen Bewegung, die ja hauptsächlich die Schnelligkeit ausmacht.     23] II. 1, 58. oi ö'  iml ovv ■yjyEQ&EV
3A%iUevg.-   ib. 84.  148. 364.    24] II. 18, 69. MvQiuöovav efyovto
vhg xctptv a^<p' 'ApXija.
7.   Dem Beispiel   1]  stelle   ich   ein  eben  so  lehrreiches  zur Seite, 25] IL 22, 138 sq.
HrjXsffiljg   <¥'    ETtQQOVßE   TtOßl   XQtXlTtVOlGt   TCSTtOl&Cüg,
■rivts KiQttog OQEßcpiv, iXatpQOxaxog jtstErjvcov, fyiSmg oi'jMfts (H.£Trt TQijQcava 7tiX£iav' -r\  §e &'  vJtat&a tpoßuzat, 6  d'   iyyv&sv 6£v XeXrjxcog tagcpf iTtaftßßst, iXsstv ds J-£ &v[A,bg ävcSysi' cog ag'  Zy    ipfiE/iuag t&vg tvetexo, tqeGe S  "Exzcoq Z£i%og V7ZQ TqcocoV) Xaiip-rjQa dk yovvcn?  ivw^ia. Wir   sind   geneigt,   aus  dieser Stelle  folgende  Schlüsse  zu machen,    l) KpcüTrvöc bedeutet die aus innewonender Kraft erwachsende Schnelligkeit, darauf deutet besonders das its-TtoL&oig:   denn  man  verlässt  sich, namentlich   wo   es den Angriff, nicht die Flucht,   gilt,   doch wol nicht auf bloße Schnelligkeit, sondern auf diese Kraft, von welcher jene nur eine einzelne Äuße​rung ist.    2)   eXacppöc   ist   die   leichte,   ungehemmte   Be​wegung;   dies  zeigt  schon   das   folgende  q^iSleag.    3) Acuu/npöc könnte wol auf die unmittelbare Folge der Bewegungen gehn,   von denen jede   mit   dem   Eintritt   der   folgenden für uns „schwindet".    Das würde an eine Bewegung wie die des Laufens  erinnern;   und   ein Vergleich   der  Stellen  bestätigt
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diese   Ansicht.     Aus   diesen   Gruudanschauungen   entwickeln   sich folgende spezielle Anwendungen sehr natürlich.
I. Von den Beinen angewandt deutet x$at,7iv6g one Zweifel auf Kraft und Büstigkeit, da es entweder mit itEJioi&cog oder jie-xaGnav von dem verfolgenden, oder schnell einholenden gebraucht wird, 25—28], oder doch so, dass auch der weichende mit voll​ster Anstrengung sich den Rückzug erkämpfen muss, wie von dem aus der Wasserflut sich herausarbeiten wollenden Achilleus, 29]. 26] IL 6, 505. aXV oy', etzeI xccxeÖv xXvrcc rev%£ct, TtoixCXa %aXxäy j GEvax' E-itzvt avci faGrv, Trofft xqaiitvoiGi jtEitOL&oig. 27] Od, 14, 33. Den Odysseus greifen die Hunde an: sv&a xev cü jtaq ßtct&^m afstxiXiov Ttä&sv Slyog' \ ccXXa Gvß(ozi}g awct itoGt xQaiitvoißi psxa-Gticqv I k'Gßvr' ctvu TiQoftvQQV) Gnvvog ds Soc s'Aiteße %£iQQg. 28] IL 17, 190. ag aqa cpoivqGag uitißr] xogvO-cdoXog "Exxwq J drjlov e% itoXifioto' &eg)v d' ixi%av£v Ezcdqovg j fax« (.ial\ ovitto rijXE, %ogI xqcci'itvoiGi [lExaGitiav. 29] IL 21, 247. Achilleus sucht durch eine niedergebrochene Ulme in der Flut Halt zu gewinnen: yerpvQasßEv §e iaiv ccvvbv (den Fluss) | ft'ffco 7Eßff' eqvjiovg' ' o d' ff^' in dlvt\g avoqovßag j ^fi^sv TtEÖtoto Ttoßl xqatnvoißt 7civsßd,at} \ dsiGag. ovö~£ t' sXijye ^iyag ■ö-sog, wqxo <?' 1% avrbv \ u%qoY.sXmvt6oivr) tvu (.icv itavGsis Ttovoio. Das zeigt trotz des itizsad-ac, und gerade auch wegen des TiEXEß&ai.^ ein gewaltiges Unterfangen. Denn man soll nicht ■— wie es in den Wörterbüchern zu geschehen pflegt — auf den einzelnen Zusatz sehn, sondern die ganze Lage ins Auge fas​sen. Wenn der geharnischte Held, der von dem übermächtigen Element bedrängt ist, „davonfliegen" will, so zeigt das nicht die Leichtigkeit die in den Bewegungen eines Vogels waltet. — iXa(pqög andererseits finden wir in der Wendung yvia ä' e^kev slacpQa) Tcoöag xul %EiQag VTtEQdsv IL. 5, 122. 13, 61. von einer Gottheit, die einen ermüdeten Helden mit neuer Kraft erfüllt (dies wird jedesmal ausdrücklich erwänt und beschrieben) und ihm den leichten Gebrauch der Gliedmaßen zurückgibt. Dass das letztere mit ilatp^a gemeint sei, ist ganz klar: es würde sonst die Einflößung von Kraft nicht für sich hervorgehoben sein. Dann aber ist lehrreich: 30] IL 23, 749. xal xbv "'AyikXtvg &rjx£v ge&Xiov ov ^szÜqoiO) | oGvig iXafpqozazog tcoggI xquitcvoiGc ■jtsXotxo. Starke Füße machen uns leicht und behend; behende Füße wür​den uns dagegen keineswegs stark oder rüstig machen. So wünscht sich auch der feige, dass er an den Füßen iXayqog sei, wo ihm Gefar droht. 31] Od. .1, 164. et -aeivov y yI$awr\v§z J-cöolazo vo-ßz^Gavrcc, | Jtavzsg %  a^ßaiax   iXacpQOZSQot. nodctg elvcei, \ -JJ cupvEtq-
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teqoi XQvßoto t£ fstiQ-rfzoQ ts. —- Xa iip'rjQog hingegen kann weder die inuewonende Kraft hervorheben, wie aus 25] allerdings ge​schlossen werden könnte, eben so aus den anderen Stellen, wo Xavtyi\Qct yovvaw vapav von verfolgenden oder angreifenden Krie​gern gebraucht wird, da dieselbe Verbindung auch von füllenden angewandt wird; noch kann Leichtigkeit oder Behendigkeit damit angedeutet sein, weil das nicht für die ersterwänten Situazionen passt. Der Vergleich dessen der jene Xavtyyqu yovvwta hat bald mit einer Gabelweihe, 25], bald mit leicht (§ua) dahineilenden Rossen, 32], lässt dagegen erkennen, dass jene rasch sich ab​lösenden Bewegungen gemeint sind. 32] II. 22, 24. rag siututv jtQOtl faäxv p&yct cpQovimv sßsßrjxu, \ Gsva^svog raffO-' wtitog txs&Xo-qjoQog Gvv o%£tfg>tv, | og (ja ts qsicc ftsyät TLTaivofisvog tceSIoio' \ tog 'ApXsvg lttityr\QCi itöSag k«1 yovvuv ivapa. Vg. 15, 269. 33] II. 10, 358. yva q' ävS^ag dijlovg9 XuLipYjQct 8h yovvuz Evcofioc, | <pEvyi-fievai. 34] II. 22, 204. nmg Se kev "Ektoiq mjjgag vits^&yvysv &tt-vaToio, | d yur\ -Fol itvfiavov te v.al vötutov 7\vxet 'AitoXXav \ iyyv-&ev, ög Soi i-itwQGE (ihog XaityrjQct te yovvw; Vgl. 20, 93.
IL Wo die Wörter von Winden gebraucht werden, zeigt der Zusammenhang der Stellen, dass KQamvog die gewaltige Wirkung, iXaq>qog die schnelle und leichte Bewegung derselben hervorhebt. latty^Qog kommt nur in der Umschreibung Xiymv <xvi{iG)v Xuityt}QC( x£XEv&a vor. Die „Wege", der „Gang" der Winde könnte nicht durch ein Beiwort bestimmt werden, welches die Kraft hervorhöbe, wie 'AQa&jtvog es tun würde. Auch uns würde ein „rascher Weg der Winde" nicht passen, und „schnell" eher entsprechen. Dass freilich der „schnelle Gang der sausenden Winde" seine Wirkungen äußern wird, versteht sich von selbst, kommt aber erst mehr durch die ganze Phrase zum Ausdruck, namentlich durch das Xtyecov. Auch wir unterscheiden einen „leisen Westwind" vom „sausenden" oder „pfeifenden" Sturm. Ich denke mir jene Xuvtyr\Qa xiXEv&a der Winde als die in immerwärenden schnell einander Platz machenden Ansätzen sich äußernden Schwin​gungen; dazu passt auch Xvymv, da der gleichmäßige Luftzug keine pfeifenden Töne hervorbringt. Und so werden wir auch hier darauf gefürt, eine Wurzel anzunehmen, die etwa ein rasch widerholtes Springen bezeichnete (geschiht dies one uns auffallende Kraft, wie bei den Bewegungen der Singvögel, so nennen wir's „hüpfen"). Dies passt auch vortrefflich auf die yovvazct der lau​fenden, die mehr wie die 3?üße oder Sehenkel die ■Sprungbewegung verraten.    Und zugleich  kann  erwänfc werden,   dass   der  schnelle
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Pfeil einer Gottheit, wenn er den Helden ereilt, doch wol kaum an eine geschwind zurückgelegte Bau denken lässt, sondern als eine plötzliche, wie im Sprunge nahende Katastrophe aufzufassen ist, 39]. So ist zwar keine fest ausgeprägte Anschauung mit XutiprjQog verbunden, aber alle Anwendungen deuten gleichsam wie auf ein gemeinsames Zentrum, auf eine alte sinnlichere Anschau​ung zurück, und die Peripherie welche dieselben zu diesem Zen​trum bilden, ist nicht allzu weit.    35] Od. 5, 385.   g>q<3s <S' Inl
KQCilTCVOV   -BOjJElJV,   ItQQ   $E    '/.Vfiat1    k'^ugsV.       36]   Od,   6,    171.     TOCpQCt
Si (*' ctlsl kv^l irpoQEi nQufflval te ftvsXXat. 37] IL 19, 416. (Das ßoss Xanthos spricht:) vm 8h nccl kev a^ux itvoi^ Zecpvooio &ioi~ /x£v, | 7\vTtEQ iXectp(}Qxm'r\v' <p«ö'  Hfifisvai.    381 IL 14, 17. rag 8'  ots
Xaii^rjQa KsXsv&a | ccvtatg^ ovS «£« te TtQonvXlvSeTCii ovSsxeqwGS) \ itQtv ziva kekqi^evov YM.xctßr\p.Evm ek Aihg qvoqv . . . Vgl. 15, 620. 39] IL 21, 278. "\ fi k'cpctxo Tq^cov vno zsC%s'C ^cojjijKTffwe | Xatyr}-QOig oXha&ai 'AitolXavog ßeXhGßiv.
III. Noch vergleichen wir in einem Punkte die drei Syno​nyma Tttjfugj a%vg und HQ<xt7tv6g. — Ta%vg ist so durchaus nominal geworden, dass es selbst als Bestimmung zu ayysXog stehen kann, one im geringsten die Handlung des Prädikats zu erläutern. 40] IL 24, 310. Priamos betet: Zsii Ttarej), \"I8rjQ'sv jieÖe'cöv,   zvättiTEy   ftiyiGTEy   \   Sog   (i   ig ,A%iXXrlog   TptXov   sX&üv  ijo"'
to£ oltovaV} aal f-ev KQctxog idxl p&yiGxov, | 8s£i6v, oqtQu fttw ctvvbg ev ocp&aX{toitii vo-jjffag | ti» TtiGvvog iitl vijctg t'w Accvctoiv tof^ujccoAMV. Es haudelt sich hier nur darum, dass ein Adler als günstige Vor​bedeutung erscheine", und alle näheren Bestimmungen zeigen ganz deutlich, dass von einem schnellen Erscheinen desselben nicht die Rede ist. Deshalb darf man auch in der folgenden Stelle, wo xa%vg ein charaktevisirendes Beiwort der Iris ist, nicht als deut​lich proleptisch auffassen.    41] IL 8, 399. ßccän   i'&i, Eiql Tcc%Eta,
ItaXiV   TQE7t£   flTj5'   k'a   UVXIfJV   \   EQ^Eßd^"   OV  yttQ  KCtXu  GWOlGOflE&tt  ItXQ-
Xe{i6v8s. Denn die unzweideutigsten Belege zeigen, wie sehr Ta%vg die Person selbst charakterisiren soll, one — wenn nicht die Ver​bindung mit dem Verbum sich ganz unzweideutig aus dem Zu​sammenhange ergibt, wofür eiu Beispiel in 49], —auf die Hand​lung Bezug zu nehmen. 42] IL 17, 708. keivov fihv 8t} vrjvGlv hti%qoE'Y\Y.a   ftofiGiv, \   sX%siv   Eig 'ApXTJct   noöag  xce/vv'   ovöi  (itv
OtW   |  VVV   UvCiL,   \MXXtt   7CEQ   KS%0XWIIBV0V "EXTOQL   8C(p.       43]   II.   18,
69.    xal   ö'   ote   Sri   TQQvriv   $QlßcoXov   "kovzo,  \  a&vrv   eiöavißawov
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ZtuG'/eocü , ev&a &aiiEittl,\ Mv^^tSövaiv etQWto visg rayvv apy 'Ayi-Xrjcc, — Dagegen tritt sogleich die Vorstellung der zurückgeleg​ten Strecke hervor, wenn neben coxvg ein Wort wie ayysXog erwänt wird. 44] II. 2, 786. TqwgIv $'■ ayyeXog ijAte noö^veftog ojkeo; Ftqig j %aq Jihg cäyioypio 6vv ayysXCt] aXsysivrj. Auch wenn es dann gleich darauf V. 790 heißt ayypv 8y iarafiEvi] 7tQoß£q)ri TtoÖag coaea Ftotg, ist jene Vorstellung noch nicht entschwunden. — Ganz anders noch %Qcaitv6g. 45] II. 16, 671. Apollon soll da​für sorgen, dass der Leichnam des Sarpedon fortgeschafft werde: TtifiTts äS \liv ito\moltibv ttfiu Y.QaiTivoiöi rpegsad-aty \ "Tbtva aal &ce-vaxfp diSv^ictcHStv, oi (ja (.uv aaa \ &i]öovßi iv Av%vY\g svQSivjg itlovi §r\^ira. Das sind beides die starken Geleitmänner, die allbezwin​genden, 7tav6afA.äroQsg. Und dass noantvog diese bei unserm „rasch" öfter bemerkbare Bezihung wirklich enthalte, geht zumal auch aus der Erscheinung hervor, dass es wie dieses von der Voreilig​keit gebraucht wird, die aus der geistigen Disposizion hervorgeht. 46] II. 23, 590. oIg&* olcit, viov avÖQog vitEoftctGiai reXi&ovGiv' \ XQCtiTtvoxEQog (xsv yaq ts voog, Xsnrr}  Si te (irjttg.
8. Es können jetzt altyi]oog und KaQTtdXifxog verglichen werden. aiu;r]pöc zeigt in der ersten Gruppe die abgeschwächteste Be​deutung. Es hebt einseitig den Ablauf der Zeit hervor, w.ie er am Eintritt oder am Aufhören einer Sache sich offenbart. Obgleich nur drei Stellen vorhanden sind und darunter zwei gleichlautende, so steht doch die Bezihung des Wortes voll​kommen fest, da für sie auch die so häufige Anwendung des Ad​verbs altya zeugt. 47] Od. 4, 103. aXXoxs (isv zs yow cpQsvix xeq-?E0^Kt, älXoxe (f avze \ Ttuvopai' aityriQog ds xögog hqveqoio yooto. 48] IL 19. 276. „vvv d' e'q%e6&' etcl ÖEhtvov, Iva '^vväyco^Ev"AQi-}ix.ii \ cog ctg igxov7]GEv, Xvßev <T ayoQrjv alij>rjQ7]v. Dass die Versamm​lung ihrer Natur nach eine schnelle, rasche gewesen sei, ist durch nichts angedeutet, ebenso wenig an der anderen Stelle, Od. 2, 257; auch widerspräche das vollends der Stelle 47], denn dass der „Überdruss" etwas au sich flüchtiges sei, wird niemand be​haupten wollen; und wir wissen, dass das Vergnügen vielmehr ebenso flüchtig ist, als die Übersättigung (xoQog) etwas anhalten​des und nachwirkendes. Nitzseb hat dies alles nicht beachtet, auch nicht den Gebrauch von alipa, wenn er erklärt: „er löste die flugs sich rürende, die rürige Versammlung". Deshalb ist die Stelle auch nicht erklärt durch Zitirung äußerlich änlicher Pro-lepsen, wie z. B. Ameis sie zusammenstellt. Wir haben bereits eine ganz andere Erklärung   des  $oi\v aXeyvvEtE Saixa in  10] ge-

fanden, die sieh ebenfalls auf den ganzen Gebrauch des Wortes stützte. Mit 47—48] ist auch eine „proleptische", d. h. aktuelle Anwendung von rayvg zu vergleichen in 49] IL 23, 287. tag cpato n^/UtdijS, xuyßsg ö' litTtr\Eg ay£Q&Ev. Nämlich auch hier ist immer noch die enge Bezihung zu LTCTt-rjeg erkennbar, so dass rayvg eigent​lich zu gleicher Zeit nominal und aktuell steht, d.h. nur zu sol​chem Substantiv als Attribut gesetzt ist, welches dasselbe bei jeder beliebigen Aussage verdient. Und so bewart denn xayyg im Gegensätze zu altyrjQog eine viel größere Frische der Bedeutung. 9. Vergleicht man die Definizionen von ■froog und KQaiitvo.g in § 6 und 7 mit einander, so wird man leicht dieselben als gleich​bedeutend und nur im Wortlaut verschieden auffassen. Das wäre jedoch nicht richtig. ■ Es ist immerhin ein nicht unbedeutender Unterschied, ob die schnellen Bewegungen aus „innewonender Kraft", oder ob sie „aus dem ganzen Wesen" einer Person erklärt werden. In dem letzteren Falle liegt die Übertragung auf Sachen näher (so bei &oog), und bei Personen ist die allgemeine Rüstig​keit in dem Begriffe des entsprechenden Wortes eingeschlossen. Dagegen kann es auch wol träge, wenig sich rürende und wenig bewegliche Personen geben, die gelegentlich, wann sie ihre Mus​kulatur in Tätigkeit setzen und durch irgend einen Sporn sich angeregt fülen, schnell vorwärts dringen. Man muss deshalb denken, dass bei einer Absehwächung der Bedeutung xocuitvog mehr die Schnelligkeit an sich hervorhebe, welche jener Kraft ihren Ursprung verdankt, &o6g aber nebenbei die allgemeine Rüstigkeit eher bei seiner Anwendung hervortreten lasse. Denn die Schnelligkeit und die Kraft an und für sich decken sich be​grifflich viel mehr, als die allgemeine Rürigkeit und die einzelne Schnelligkeit. Die Vorstellung der treibenden Kraft tritt nun wirklich in den Hintergrund, wenn diese Wörter nicht mehr ein Substantiv, sondern ein Verb bestimmen, also bei dem Adverb; denn das Verbuni ist ja nicht der Quell jener Schnelligkeit. Also: KpcciTTVUJc gibt die Schnelligkeit an sich an, one daran denken zu lassen, dass diese eine Äußerung der innern Kraft des Subjektes ist. Der ursprünglich wol voll​wichtigere Ausdruck ist an die Stelle von'TaxeuJC getreten, das nur einmal und zwar in durchaus nicht unter scheid bar er Be​deutung vorkommt. Auch KapiraXiuujc ist völlig gleichwertig. Dies disponirt uns auch KapTräJuuoc mit ugamvog gleichzusetzen, zumal beide Wörter, nach § 4, desselben Stammes sind. Der Gebrauch  bestätigt  diese  Anname.    Umgekehrt  gibt  Gouic,  ganz
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wie zu vermuten war, den Begriff einer rüstigen, rürigen Tätigkeit. Es ist das dieselbe Intensivität, die wir bereits bei dem Adjektive erkannten.
Man könnte nämlich denken, dass r.qatitvtÖg jene „kräftige Schnelligkeit" oder Raschheit bedeutete, welche durch das Adjektiv angegeben wird, wenn,man einseitig Stellen ins Auge fasst wie 50] Od. 8, 247. ov yaq rtvypapx. dpsv a^v^oveg ovSs TtttXaiGzai, j uXXu tcogX v.qantv&g &£opsv nal ift]V6iv txquSxoi, Öl] II. 10, 162. Nestor weckt den Agamemnon durch einen Stoß mit dem Fuß, o ö e£ vitvoio fißA.« KQULTtvaiQ avoqovasv. Aber eine solche An​schauung ist an anderen Stellen unmöglich. 52] II. 15, 83. wg ö' oV av aj-t^rj' voog ccviqog, ogx iitl 7CoXXt}V \ yatccv EXtjXov&cbg tpQStil jtsvaaXiiirjßi vo^Gy | „eW etijv rj IiaO1«", iisvoivqvriGt z£ TtoXXuy | rag KQsxntvcäg (i£{iaviu di&itxaxo 7toxvi<x"HQrj' \ %%lxo d' ctljtvv "OXv(mov %zX.   ib. 172.   14, 292.
■AaQTtccXlfiag wird genaa ebenso gebraucht, bald von Be​wegungen, bei denen man an eine besondere Kraft denken könnte, 53—54], bald von Verrichtungen die keinerlei Aufwand an Kraft erfordern und bei denen es lediglich auf Schnelligkeit ankommt, 55 — 56]; und am deutlichsten wird der Mangel jener Bezikungen, wo solche Naturerscheinungen wie das schnelle Entstehen von Nebel u, s, w. verglichen werden, 57 — 58], Gewönlich steht ■AUQTtctXipGig zu Anfang des Verses, was zu keinen Schlüssen be​rechtigt; denn die Quantität des Wortes bedingt diese Stellung am meisten. 53] II. 20, 190. 17 ov (is(ivy ote ksq es ßaäv aito, (tovvov lävta | 6£va nax 'löWroi' oqecov xayßspGi TtodsGGiv j KctQiza-Kficog; 54] II. 22, 159. Öuoks Öe (it-v fity' apsivcov \ y.aQTtaXlfitag. 55] Od. 19, 461. zbv (xev ß(>' AvvoXvaog te kccI vtisg AvzoXvnoio \ £v li]Gafi£VQL r\6 ayXaa SÜQa Jtoqovrsg | v,aq%aXi^img yalqovza tpiXtjv yaiQovxzg k'itsiMtov j dg 'Jfrawjv. 56] II. 9, 708. avzaq iitfi ne (pwvri xuXt) ^oöoSaazvXog ■ Hrog, | ««(MKÄtficög Ttqb ve&v i%£(i£V Xctov xs x&i ?7t7ZQvg | otQvvtav, %al <T ßurog evX TtqäzotGi fia%£G&ai. 57] U. 1, 359. xaQTCaXinfog ö1 aviÖv TtoXiiyg aXbg y\vix 6(.ii%X-vj, \ nai. {ja JtaQotd' avzoio '/.a&ifezo öuK(>v%iovrog. 58] IL 5. 904. cog ö' oV oitbg yuXcc Xevkov inevy6(isvos Gwiitifav \ vyqbv iov, [lüXct d faxet 7tsQtGZQi(p£zai''Avxo&vvtj | ag aqa y,aQitttXl{iGig lr}6azo &ovqov "Aqi\a. Vgl. 5, 868. — Das Adjektiv steht dreimal als Beiwort der Füße, von rüstigen Streitern, IL 16, 342. 809. 22,166.
Dass der Grieche mit tfowg eine andere Vorstellung verband als mit nQca7tvag und 'Aaq%aXt^,oig ist nicht nur wegen der Ab-

leitung von &oog warscheinlich, sondern auch dadurch evident, dass es nur so gehraucht wird, wo an die Rüstigkeit des handelnden entweder gedacht werden muss, oder doch gedacht werden kann. 59] IL 5, 533. ^, nal a%6vziG£ dovql &owg, ßaXs dh it^o^iov ävdqcc, So denken wir auch an den streitbaren Sauhirten, der sich jugend​liche Rüstigkeit bewart hat, 60] Od. 14, 72. rog dniav 'QmGx^qi ■9-owg üvvsfsQys yixGivu, \ ßr\ d' t'fiEV ig GutpcoiJg, o&t- J-e&vbu fsQ'/uzo %oIqwv. 61] IL 3, 422. apyi-itoXoi (tsv Hituza ■ö'OMg Ivel f£Qycc xga-Ttovzo. 5, 722. 748. 8, 219. 16, 145. Od. 15, 216. Wenn von Dingen ausgesagt wird, so steht ja die Anwendung von ■9-oog auf dieselben völlig parallel; und dass nicht dem oft als flüchtig geschilderten Pfeil, sondern einem Lose (einer harten Scherbe), welches von kräftiger Hand geschüttelt aus dem Helme fliegt, diese Bewegung zugeschrieben wird, ist auch wol für das Wort bezeichnend. 62] IL 3, 325. tog aq h'yav, itaXXsv dl (i£yag xoQv&cdoXog "Ezzwq \ aty bqomv'    Uaqiog  dh &o&g  ix. üXijqog
OQOVGSV.
10. Eine ausreichende Definition von eXacppöc ist § 4 bereits gegeben; zu vergleichen ist § 7, I. II. In der ursprüng​lichen Bedeutung „leicht" (an Gewicht) finden wir das Wort noch IL 12, 450, in einer metaphorischen IL 22, 487. So steht denn seine synonymische Schattirung — da mau überhaupt keine verschiedenen, unvermittelt nebeneinander bestehenden Bedeutungen annehmen kann — yollkommen fest. Wir wollen jedoch ein par Stellen noch mit einander vergleichen, wo andere Synonyme und ikcccpQog auf denselben Gegenstand — an dem man ja verschiedenes hervorheben kann — angewandt sind, um auch hier zu erkennen, wie wenig damit gesagt ist, wenn man, um den Begriff eines Adjektivs zu erläutern, die Substantive aufzält, welche es bestimmt.
Von Vögeln: 63] IL 15, 238. Von Apollon: ßij dh tun 'IdwtW oqmv l'qyjKi fsJ-oinm^ j ro«£t cpaaGocpova, oöt' wxiGxog it£-TMjvoäv. Hiermit, zu vergleichen sXaqyQög in 25], — Von Pferden: 64] IL 3, 370. dbg ds £01 Xn%ovg | ot rot £Xaq>qo%axoi %eieiv uai uuqzog aqiGtot. 65] IL 23, 373. aXX* ozs dr/ Tcvfiazov zsXeov dQOftov wxEsg vwitoi | aty icp aXbg reoAtiJgj totc dy aqEztf y£ £s-vAgzov \ (palv£t>, atpaq <f vjcjiqiGl %ä$t\ dQOfiog' a%a d' ht£uza \ ot CPjyoTj-rtßößO itodaxsEg E%(pEqov 'iititoi. 66] ib. 347. ASqi\Gzov za^vv wßtov, og h, d-Eorpiv yivog ^6r. In 64] leichter, geschwinder Lauf und Kraft einander entgegengestellt; in 65] Zurücklegung des Ziels; in 66] ganz nominal.    Vgl. besonders § 6.
Das   Adverb   dXacppuic  zeigt - an   der  einzigen  Homerischen
*■
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Stelle die Urbedeutung „leicht" sehr deutlich, jedoch so, dass die Vorstellung der Schnelligkeit sich dabei ganz von selbst er​gibt. 67] Od. 5, 240. i\qys ö' bSoto \ vrjaov ist hyaxir\g, o&i dzvÖQSa fitrao« TtStyvnsi, | xXy&Qtj x   ctiysiQog t', Hctxi] t' ?)v ou^kvo-
11. Wir betrachten nun die Adverbien Tß/ö, ccltytt, %<3txt.7zvä,
Es empfihlt sich, zuerst uikc* zu vergleichen. Auf ein vor​wärts streben oder gelangen im Räume, auf ein bestimmtes Ziel, bat es nicht die geringste Bezihung mehr. Schon 58] zeigt es als gleichbedeutend mit xagnallfitog, nur dass das letztere Wort, schon wegen seiner vollen, gewichtigen Form den Begriff der Schnelligkeit besser hervorhebt (daher mit dem Demonstrativum oig), das erstere als ein verkürztes und geläufigeres leichter den Begriff der schnell verfließenden Zeit einseitig hervorhebt, one die Schnelligkeit der Handlung mit derselben Deutlichkeit zu malen. 68] 11. 7, 410. ov yag xig (pEidd) vexvwv jcKTareO-wj ratio v j ylyvEx, iitf.1 v,e &avco<3i, nvQog ^.eiXigge^v toxa. Das (lEiXiöGifisv soll gerade nicht in schnellem Tempo geschehn, wol aber soll es one lungere Zwischenzeit dem Tode der betreffenden folgen. Aber keineswegs ist axa ein einfaches „sogleich" oder „bald"," vielmehr ist an den meisten Stellen die Bedeutung „schnell" leicht er​kennbar und an vielen die einzig mögliche.    69] II.  5, 88.   &vvs
yctfi    «fl    7Ec.l?lOV    7T0Tffftrö    TlhföovXL    J-SJ-OMWQ   \   J££l(LtK££(Ü ,     öGX      OMCt
§£wv zxidttGOs yEfpvQug. 70] II. 14, 418. rag ö" oO1' vnb 7cXi}yijg TtctiQog. /dihg ii,EQL7tr] ÖQvg I TtQOQQt^og, Ö£lvij ös &sslov yiyvExai odftij | i£ avvtjg" xbv § ovmQ s'ßi d-qdaog ög xev Wi\tai | iyyvg iävy 'fßXETtbg öh Jtbg fiEydXoio xegavvog- | cog iroeö' "ExxoQog axa yapül pivog ev aovtyGtv. Wie in diesen und anderen Beispielen die Bedeutung „schnell" schon daraus sich ergibt, dass die Be​deutung des Verbs eine solche Bestimmung erfordert oder die Vergleiclmng mit einem Naturereignis sie notwendig macht: so ergibt sich anderswo, wo von Handlungen der Menschen die Rede ist aus dem Zusammenhange, dass nicht ein allgemeines „bald", sondern  ein  bestimmteres  „schnell"  gemeint  sei.    71] II.  2, 52.
Ol   (AEV   EX^QVGGOV^   tOl   d'    IjySlQOVTO   fttti'„ (»K«.
KpdiTTvä scheint — eine bemerkenswerte Ausname von den sonst in der Familie herrschenden Verhältnissen -— mehr die Grundbedeutung festgehalten zu haben, als das eigent​liche Adverbium KQatitv&g. Wir finden es nur (viermal) als1 Bestimmung   von  Verben,   die   eine   wirkliche  Fortbewegung   im

Räume bezeichnen, mit itqoßaivsiv und mit äiams^sv. Besonders bei dem ersten Verbum liegt es nahe, als innern Akkusativ auf​zufassen, bei dem sich etwa «X^iaxa oder wr\dri(j,<xxa ergänzen ließ. Eine wirkliehe Ellipse braucht man aber nicht anzunehmen. 72] II. 5, 223. ccXX' ay Efiräv b%mv E7tißyGEO, ocpqa H8f\fxi \ oloi TqoSioi Mt7toi, litiGx<xpEVQi ntSloto j xqcutcvcc fiaX3 k'v&a xal svfttx §mx£{i£v $08 qisßiG&at. Auch das sv&a xal k'v&a legt hier jene Anschauung nahe. Vgl. 8, 107. 73] Od. 17, 27. T^Xi^a-jpg äs 8t" tta&fitoto ßsßyxst | xqumvvc noGi Ttqoßißag, xaxce öh ^vtjGtrJQoi (pvrsvEv. Das ist der feste Gang des angehenden Helden. 74] II. 13, 18. Von Poseidon: .uvxiy,u .5' £*£ OQEog naxEßyGero naiTtaXosvxog | %qaiitva ■jiogI iZQoßißctg' tq&hs 8 ovQSa (ictxQa xal vXrj \ itoGGtv vit aftuva-zoiGt IIoGsiödtavog ävaxxog. Bei Aigai schirrt er seine Rosse, und dann fürt er über die Flut dahin; yfj&oövvy äh ftaXaGGa SiiGxaxo. xol 8 titixovxo | (jlficptx \iaX , ovä v7Veveq&s ötcdvsxo rfct\xEog a^tov. Aus der letzten Stelle ergibt sich bereits, dass pi(acpa der Bedeutung nach das Adverbium zu iXctyfjog ist, wärend iXucpQiag, wie § 11 gezeigt ist, mehr die Bezihung auf den Urbegi'iff, nach welchem iXacpQog gar nicht in unsere Familie gehört, festhält. Die Bedeutung der Behendigkeit, oder der leichten Schnelligkeit, die one Hindernisse zu spüren über die Gegenstände hinweggeht, ist überall wo das Wort vorkommt passend, manchmal evident.    75] II.  23, 501.   Von Rennpferden:
Ol Ös" fot iWoi  l VtpöV UElQ£Gd"Y\V Ql(l<pC( TtQ^GGÖVXE k£Xev&OV.   76] Od.
8, 193. Vom Diskos: o ö' vjt£Q7ttaxo Gr^iaxa mxvxa | ql^ifpa ^'ov ßjrö %£iQÖg. So von den Bewegungen der Rennpferde, denen der Schiffe, und den verschiedensten Verrichtungen, bei denen wirk​liche Kraftäußerungen nicht bemerkt werden.    Vgl. 74].
12. AT^a bedeutet einseitig die unmittelbare Zeit​folge und entspricht deshalb unseren Adverbien bald, sogleich, sofort, one aber, wie das bei den letzteren Wörtern sich öfter, namentlich in Verbindung mit dem Imperative, bemerkbar macht, eine Art von Drohung oder wenigstens einen befehls​haberischen Ton kundzugeben. Auch unser Adverb „schnell" wird oft in änlicher Einseitigkeit gebraucht. Nahe synonymisch ver​wandt ist wurtaa, das aber hier nicht besprochen werden kann; besonders durch das Adjektiv cclipvjQOS ist altyu eng mit den übrigen Gliedern der Familie verknüpft. 77] II. 13, 67. toüv S h'yvta tcqoG&sv 'Od'jjog xayvg Al'ag, \ altya 6y «o' Aictvxa itQOG£q>7j TtXctpfaviov viov. 78] II. 4, 118. avtaq o GvXct rtw^ß tpuQkfiijg, &A   ö'   eXex*  lov I  ußXtfza,   TtxeQoEvxc,   ^sXcavicov   'eq^   oSvvccmv' \
Schmidt,  Syaonjmik.    II.
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aTtyaS''   Inl   vsvqrj' xäzsxoGftEt   itixqbv- oiözpv.    79]  II. 12j   369. aytaq iya xsTg" elfii xal awioanolsfioio' | altya 8' iXsvGofi&i avtig, ijt^i/  sv xotg  i7ta(ivvio.   80] Od. 8, 254. . AijfioSoxta'Si xig ultpu xiiav  rpoQpvyycc. Xtystav j oldiip.    81] Öd; 11,  390.    Eyvco:8'   «%' x ^t£ «etvogj■ iitel ittsyalpci xsXaivov, '
■--. Wenig streng unigrenzt ist die Bedeutung von rdxct; Unsere Adverbien bald und schnell geben seinen Begriff wider^ Als Grundbedeutung erscheint die der raschen Zeitfolge, wie sie aus dem Wesen der Verhältnisse sieh ergibt und aus der sehneilen Bewegung folgt. Das stimmt zu der: Bedeutung von xtt%vg. Zwar, an manchen Stellen ist eine Yerblassung der Bedeutung offenbar, und ein einfaches „bald" gibt den Begriff des Wortes genau wider. 82] IL 6, 408. Sai-{lOViS) rp&fast 6e to göv (dvog^ ovo' EXscciqsig [ ncttda xe vr]7ila%ov xal k'fi KfifiOQOV, 9/ xa%a xqqrj \ Gsv k'&Ofiai' xäyci yaq GS «atauza-viovGty 'Aftaiol. 83] II. 9, 573. zrjg 8' <r\sqa(povtig 'Eqwvg ] sxXvev ££ 'EqißsGcptv, apslXiypv yxoq k'%ovGa' | t&v 81 xa% ap<pl wuXag opctdog xal Soiijtog oqcoQEi.. 84] Od. 2, 89. tföi] yaq xqtxov iätlv Mxog^ za%a 8* etat tszaqxov. Aber in anderen Fällen wird1 auch die Schnelligkeit der Bewegung hervorgehoben. 85] II. 18, 525. ol ds xaya jtqoyivovxo, 8v(o <f cc(i' 'iitovxo vo^sg \ xsq7t6(i£voi e^Qiyli. 86] II. 8, 117.. (laGzifav 8' imtovg' %&%a <T "Enxöqog ayy) ysvovxo. Endlich aber ist bezeichnend für den Begriff des Wortes, dass es leicht eine Folgerung aus den vorhandenen Verhältnissen ausdrückt und deshalb oft auch in Drohungen seine Anwendung findet. Gerade, diese Anwendung folgt unmittelbar aus dem eigentlichen Begriffe desv Wortes,. und hieraus entwickelte sich, wie F. 16, 3 angegeben, in der nachhomerischen Sprache die Bedeutung „ vielleicht". Ob das Wort so in eigentlichen Folgerungssätzen   oder   in  Hauptsätzen   stehe,   ist   für   seine  Be-
~" deutung, nach dem Wesen des Homerischen Satzbaues, wenig entscheidend. 87] II. 1, 205. aXV 'ex rot ßsqia^ tb 8b xal zsXs-SG&di o/ra* \\Fijg VTtsQOTcH'flGt- xa% av noxs &v(iov oXiGGy. 88] II. 2, 193. ' ov yaq 7tm Gacpa •Fotix-fr', otog voog 'Azqstcovog' \ vvv fikv jcsiqatat^ xa%a 8' tipsxai vlag 'Ayctmv. 89] II. 2, 373. «T yaq, Zsv xs itaxsq %al 'Aftrivccfo] xal "AtcoXXov, \ xoiovzot 8ixa (xol ovfi-cpQadfiovsg eXev ,A%aimv' \ x$ ke ta% -rjfwßsis itoXig Ilqtafioto £&--yaxzog | %sqGw vcp' ^Etiq^]Giv aXovGa xe Jtsq&onEvr} zs. 90] II. 22, 38 sq. "Extoq, \m{ fio* (it[ivs, tptXov xtxog, avsQa tovxov | o?og avsvd-*   aXXtov,   Vvu   (wj   xctya   notfiöv   htiGix^g  j  UrjXslavi   dctfietg,
•'iiisiirf TtoXv   tp^rsqog  icuv, \ G%EtXiog'    a'0s  Q-soiGi  (plXog xoggovSs

ysvoito \ oGGov ifioi' xa%u aiv fe xvveg xal yvjtsg h'dotsv j HEtfievov. — cctifja hat seiner ganzen Natur nach nicht eine solche Bezihung, und wenn es bei Folgerungen vorkommt, so ist doch an solchen Stellen kein Grund voiuanden, von der Bedeutung „bald" oder „sogleich" abzusehen. 91] B. 13, 486. sl yct$ 0{i7jXwvri ys ysvol (ie&ci zm8 ijvl ■d'Vftäf \ ultya kev vje cpEQOixo (dya nqaxög, r^h <ps()ol{#riv, .92] II, 15, 62. eI (i£v 8y\ Gvy s-jtsvzay ßornitig itoxvia "HffH) \ iGov ifiol rpQOVEOVGci (iex* a&ctvaxotGi xcffrt&wg, | xm xs IIoßEiSixcov ys, xal sl. (kxXk ßovXsxm ttXXy, \ altyct xszaGtQEipEis voov (tsxa ßbv xal iftov xiJQ.
Zwei Übertragungen der beiden Wörter sind auch noch für dieselben charakteristisch. Unser „bald" hat oft die Bedeutung von „beinahe", z.B.: „Ich hätte mich bald versehen". Es wird also die zeitliche Annäherung änlich aufgefasst, wie die örtliche. Bei xu%a finden wir dieselbe Übertragung: „es war etwas schon in dem Zuge, dass..", wo widerum die Personen und die Ver​hältnisse worin sie sich bewegen einen bestimmten Schluss nahe legen. Aber etwas anders steht es mit alifju; die einseitige Hervorhebung der unmittelbaren Zeitfolge gibt mehr den Begrjff, dass etwas „leicht" eintreten ■ konnte. 93] II. 6, 52. xal §q [itv, xu% e'^eXXs &oag. Irtt vrjag ">A%aimv j SwGeiv w ^sqaTtovzi xaxa'^(isv' aAA.' Aycc^vmv \ ocvzlog %X®s $ecov. 94] Od. 14, 131. (Fremde täuschen Penelope oft,) ultyu xs xal Gvi ysqady Hnog jiaQaxsxz^vmo.
13. Die in § 4 von den Wörtern der fünften Gruppe,
ÖTprtpöc, ÖTpnpaic, ÖTpaX^iuc gegebene Definizion ist genügend
und hur noch hinzuzufügen, dass alle drei bei Homer nur von
der Tätigkeit dienender Personen gebraucht werden, bei denen
man Hurtigkeit und Rürigkeit ja besonders fordert 35] Ii,l,
321. aXX oys TaX&vßcov xs xal EvQvßatrjv ■jiqoGeS-el-jcsv3 | reo £01
h'ßav .wqqvxs xal ozqrjqto &equti;ovzs. 96] II. 19, 317. 17 ^a vv
(tot rtoxe xal Gv, SvGa^ioQS, pilza® ixaigeiv, \ avxbg ivl xXlGtf]
Xaqbv itaqa SeTtivov k'&7jxag | alipcc xal ovqaXioig^ onoxs GTtEQyfllaz
*A%aiol j TqwgIv itp iTmodapoiGi rpkqstv TtoXvSaxQvv "Aqtja. -Od.? 19,
100. Das'Adverb ozqTjgmg kommt nur einmal vor, zeigt ;äber
dort: besonders deutlich die allen drei Wörtern innewonende: Be​
deutung, Welche nicht die der unausgesetzten Emsigkeit, sondern
die der rasch an eine bestimmte Aufgabe sich machenden Rürig​
keit ist. 97] Od. 4, 735. aXXa xig ozqrjqcog doXtov xccXeGsie
ysqovza.
,   .
■■ 14;   Über die Wörter der sechsten Gruppe ist § 4 a. E. nachzusehn.   Dass dpföc nicht einseitig die weiße Earbe^ sondern
10*
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vielmehr das hell glänzende überhaupt bezeichnete und daher nur vorzüglich, nicht ausschließlieh auf weiße glänzende Gegenstände angewandt wurde, wird an einem anderen Orte gezeigt werden. Es ist dies aller Warseheinliehkeit nach die'ältere Bedeutung des Wortes, eine Ansicht, die auch Düntzer teilt; nur kann ich diesem nicht darin folgen, dass ich eine Abstumpfung der Bedeutung zu einem Epitheton ornans wie unser „herrlich" annäme und so die ßosg uqyol H. 23, 30 als „herrliche Binder" erklärte. Noch weniger kann man die mueg itoSag aqyoC als „Hunde mit statt? liehen, herrlichen Füßen" erklären, . ccqyog mit und one Zusatz von rtodag ,ist stehendes Beiwort der Hunde, gleich ÄpYuroijc II. 24, 211. Dass es also nicht auf weiße Farbe gehn könne ist offenbar und jetzt wol allgemein zugegeben; aber noeh weniger kann es ein ganz bedeutungsloses Epithet sein, und man würde da gar nioht begreifen, weshalb nicht auch eben so gut ein tpueivog hie und da seine Stelle verträte. Außerdem wird aqyog und aqyhtpvg nur in drei Fällen von Hunden angewandt: l) wo erwänt wird, dass diese jemandem folgen. II. 18, 578. Od. 2, 1^, 17.f 62. 20, 145. 2) wo man wünscht, dass einer den (wilden) Hunden, (worunter auch'wol die Schakale mitbegriffen werden), als Beute fallen möge. II. 18, 283. .23,-30. ,3) wo von den Geschossen des Apollon, unter denen die Pest zu verr stehen ist, die Rede ist. II. 1, 50. Hieraus ergibt sich'ganz klar die Bedeutung des Wortes. Hunde die einem Menschen folgen können nicht mit großer Schnelligkeit eine Strecke zurücklegen, wie etwa diejenigen, welche ein Wild erjagen. Wenn eine Herde derselben.um einen Leichnam sich reißt, so wird man ebenfalls nur ihre Beweglichkeit, mit der sie einander zuvorzukommen suchen, sich auch wol gegenseitig zurückscheuchen, nicht aber eine vorwärts schaffende Schnelligkeit beobachten können. In dem dritten Falle ist das Wort wol am reinsten nominal, und die leicht trippelnden Hunde werden dort den etwas schwerfälligen Maultieren ..entgegengesetzt. Und so müssen wir dem Worte denn diejenige Bedeutung vindiziren, die bei den andern Wörtern der Gruppe ihre genauen Analoga hat und die bei allen gleichmäßig mit de,v Bezeichnung einer glänzenden oder bunten Färbung in Verbindung steht. Dem mit lebhaften Sinnen begabten Natur​menschen steht es eher zu, dass er eine Bewegung, d.h. doch mit andern Worten, einen momentanen Vorgang nach einer lebT haften Farbenerscheinung benannte, als dass er den umgekehrten Weg befolgte.' Doch ist dies natürlich keineswegs ausgeschlossen,-^-
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In einem alten plattdeutschen gereimten Rätsel wird die eigen​tümliche Schnelligkeit in den Bewegungen der Beine bei den Hunden durch einen Ausdruck bezeichnet, der schwerlich auf andere Tiere anwendbar wäre: „Es lief ein Hund, er lief Über den Acker, er lief klaficker, er lief klafacker ..." — In hymn. Ven. 211 schreibt man jetzt statt "imovg aqyl^toSag^ "imovg &Q<${r- ■ rtoöttg, doch one Not, da wir II. 19, 404 itoSctg aloXog vwxog haben, was dieselbe Auffassung zeigt.
15. Dass aioXot bei Homer wirklieh „bunt" bedeutet, dabei aber auf lebhafte, namentlich' metallische Farben Bezug habe, zeigen II. 5, 295 imd 7, 222, wo es als Beiwort zu zev%£cc und zu <r«Kog steht; besonders deutlich wird dies bei itttvcuöXoc, welches besonders'ein Beiwort des Gürtels, fcotfwfa, ist, der sonst auch als (poivmi tpasivog geschildert wird, und wol reichlich mit Metallschmuck geziert war; vgl. IL 11, 237. Umgekehrt bedeutet das nur einmal vorkommende Verb odöXXeiv ein rasches und lebhaftes hin- und herbewegen. 98] Od. 20, 27. rag ö'ots yamiq avrjQ 7töX£og TüVQog ald-ofiivoto^\ ifmXeC-Yjv %vlGt\g ts kccI aifiarög, l'v&a nal $v$a \ alöXhß) ft«A.a ö" am« XtXaletai ontti^vai^ | mg a$ oy h'v&a Kai £W« teltfSGEto. Es ist wichtig, dass man hier wider erkennen kann, dass eine vorwärts strebende Bewegung, wie sie die Stammverben der Adjektive der zweiten Gruppe ■' bezeichnen, nicht ausgedrückt ist. - Wo aloXog von Tieren angewandt wird kann es, wie jede einzelne Stelle zeigt, nicht auf buntscheckige Farbe bezogen -Werden. Es beziht sich vielmehr noch deutlicher als ccqyog auf eine Bewegung, die nicht weiter fürt, die aber 'deut*. lieher in ihren einzelnen Momenten erkennbar ist, als die durch aQyog bezeichnete. Denn den Bewegungen der Beine* bei umherlaufenden Hunden' kann man schwer mit den Augen folgen; anders aber steht es mit den Bewegungen, welche aloXog hervorhebt. Deshalb1 mag hier auch die Bezihung auf die Färbe eher eine metaphorische sein, als bei aqyög; — Sämmtliehe Homerische Stellen erfordern eine kurze Besprechung, da sie-zum Teil misverständen werden, besonders von denen, welchen einzelne^ riäturgesehiehtliche Tatsachen nicht bekannt sind. 99] B* 19; 404. (AcMlleus tadelt seine Rosse;) xbv 8' co'' vito £üyo<pt■jtQö<s&tpy\ ji6Sag aloXog tttkog ] gav&og, ayaq §' tffivae xaqyaxi- ü&tä 81 %fckri'\tsvyX'Yis l&Qiitovö'a jtaQa faybv övSag Ikavtv. Wie die Schilderungen zeigen ist damit das unwillig stampfende Pferd gemeint. ^-100] II. 12, 208.   (Ein Adler lässt eine .Schlange,
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von der er einen Biss erhält, aus der Luft fallen.) Tgtosg <?' SQQtyrjGav, oitmg iSov ulöXov otpiv \ y.u<.uvöv Iv (liaaotet, dibg ziqag uiytö%Qio. Vor einer bunten Schlange, namentlich wenn sie tot ist, erschrickt mau nicht, wol aber vor der sich hin und her windenden und zuckenden. Denn eine solche Bewegung zeigen stark verwundete Schlangen. — <101] II. 12, 167. oi ö% coGte GcprJKEg pißov cdoXoi ^h fiiXiGGca | oIkiu Ttot-yGcovzca oöm i%i Jtanta-XoEGGr/, | ovo* a7coXii7tov6iv kolXov dofiov, aXXa j.i£vovteg ] avdgag &7]Q-)]T-rjQag otfivvovtat tzeqI xzkvcov, \ cog oXy ovk e&eXovGl TtvXuav aal äv lovzs \ %aGGct6d'ai 9 tzqiv y y\s xazaKzct^iv rjh ctXcovca. Mehr noch bei südlichen als hei unseren Wespenarteu bemerkt man, wenn sie gestört werden, jene grosse Beweglichkeit des Hinter​leibes, den sie nach allen Seiten, um zu stechen wenden. Er ist durch einen ganz dünnen Stiel mit dem Bruststück verbunden, der bei manchen südlichen Arten fast die Länge desjenigen einiger Raupentöter (Sphegiden) erreicht und so eine große Beweglichkeit des Hinterleibes da wo er, fast genau in der Mitte des Körpers, eingefügt ist, gestattet. Homer zeigt sich immer als scharfen Beobachter der Natur, da wo wir abgestumpften Kulturmenschen nichts warnehmen. — 102] Od. 22, 300. oi <¥' zytßovxo y.axa (xiyaQQv ßotg co$ aysXaica' \ zag /xiv r' cäoXog olGzoog icpOQfATj&slg iöovrjGsv. Mau siht oft Bremsen den Rindern so folgen, dass sie sich ziemlich Über derselben Stelle halten. Doch kann man auch an Bremsen denken, die abgeschüttelt immer sofort in kurzen Flügen zurückkehren. — 103] IL 22, 509. vvv äh ge ;uv Ttaga vrjvel xoqwviGI) voGtpi zoKTjav, \ eäoXui svXctl eÖovzcu. Man erklärt richtig: „die wimmelnden Maden". An „bunte", wie einige meinen, ist gar nicht zu denken, denn sie alle sind weißlich von Farbe, aber durch Schmutz entstellt. Die Larven der Aaskäfer sind eben so wenig durch Farbe ausgezeichnet: sie sind schwarz, halten sich aber größtenteils an der Unterseite eines Kadavers, am Boden auf, werden also nicht bemerkt.
16. BaXiöc finden wir bei Homer nur als Eigennamen für eins der Rosse des Achilleus (BaXiog). Man interpretirte frühzeitig verschieden, teils als die „Schecke", teils als „das Schnelle". Der ersteren Ansicht folgt Euripides, der, Iph. A. 222 naXovg .. , XevxoGtmzco tgiyl ßctkiovg erwänt und obendrein das Wort _als Bei​wort von Luchsen und Hirschen gebraucht. Unter den letzteren sind wol die weißgefleckten Damhirsche zu verstehn, die in Klein​asien und im Südosten von Europa heimisch sind. Andere, wie Nonnos di. 9, 156 wenden  das Wort auf Winde an, wo es eine

mehr den Wörtern xciyvg und anvg entsprechende Bedeutung erhält. Das ist eine bloße Übertragung, dem Griechen wegen der doppelten Anwendung von agyog und aloXog nicht fremd klingend, und wol willkürlich von Dichtern nach diesem Beispiele ersonnen. Da ßaXiog nun ein Beiwort jener irgendwie weiß ge​zeichneten Tiere war, die zugleich sich durch raschen Lauf aus​zeichnen, so erhielt es eine Niianze, die das Wort eigentlich den ersten Gruppen zuweisen würde, wenn es nicht in seiner Über​tragung jene genaue Analogie zu den andern beiden Wörtern der sechsten Gruppe zeigte.
17. Für die an Synonymen unserer Familie ärmere attische Prosa kommen nur in Betracht xayvg, o^ug, iXurpoöq und etwa noch coßapöc.
xa%vg   ist   der   allgemeine   Ausdruck   für   schnell   und deckt  begrifflich   so  ziemlich   alle  Homerischen Wörter der ersten und zweiten Gruppe.   Dazu gehört als Adverbium nicht  nur  Tß^grag,   sondern   auch  Taxü;   ein  Unterschied  in   der Bedeutung ist bei diesen nicht warnehmbar,  nur dass za%v   Öfter ironisch   gebraucht   wird   vou   dem   „was   so   schnell   nicht"   ge​schehen  wird.    Sonst  geht  ra%vg  und  beide Adverbien  auch  auf alles,   was  keine  lange  Vorbereitung   erfordert,   one   eine   solche geschiht,   und   es   wird   auch  wol,   107],   eine  Person   als   xayvg bezeichnet,   welche   one Überlegung   und  oft  gegen   eine   wol  be​rechnende  Vernunft  sofort  handelt,  wie  xgantvog  in  46].    Wenn das Tß££o>£ oder xa%v  ßetSfäsiv,  109 — 110], als ein sehr geziertes Gehu erscheint,   so   ist  hieraus nur zu   schließen,   dass vornehme junge  Männer  in  Athen  rasch  zu gehen   pflegten  und sich   auch so    von    den   unteren   Volksständen    zu    unterscheiden   suchten. 104]   (Dem.)   prooem.   21.    ov   yao   ot  zayv   Kai   xrj^SQOV   sljtovxsg ftßAtffr'   dg  zb   tfeov   XiyovGtv.    105]   Nikostratos,   Stob. fl. 36,   8. u zb GvvE%cog %a\ rcoXXa xcd xee/Jag  XaXsiv \ i\v xov  tpaovEtv tzuqÜ' Grjfiov, at yEXi&övEg \ zXiyovx* av y^iäv i^KpQOveGTEQat jtoXv.  106] Dem. 24, 49.    vvv  Öe tto Xa&Qr] nal xayy aal itcioa tovg vo\xovg EftßctXEtv xbv vo^tov eig zovg vo^iovg Kai (irj   &siuat,   Ttüßav ßcptfp^Gat   Gavzov zr[V   Gvyyvco^tjv.   —    107]   Soph.   Oed.~ R.   817.    cpQOveiv   yao   ot zaysig  ovk aGcpaXEig.    108]  Dem. 57, 11.    ETtsiö1)]  Ö£ ixXrj&?i zov(ibv ovofißj avaTvr\8r\Gag ovtog  ißXaG<prifiEi '/.uz    ifiov xctyv '/.cd 7toXXa xal {lEyöXy  xy   tpcovy.  —   109]   Dem.  45,  77.    iyco   ds . . . rijg   oipscog xy tpvGEi  xal tw   tayEiog   ß&U&iv   K«t XaXetv (dya   ov   ztäv   Evxvyäg 7iE(pVKOZ(äv   Eiiavxhv   kqIvco.    110]  Dem.   37,  52.    NiKoßovXog   ö' iitly&ovog £gu, neu xayibig ßadL^ti, «fft {.äya (phiyyEzai., nal ßaKzr\-
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qlav cpoqsi. Darauf bezüglich 111] ib. 55. xotovtog lyro 6 xa%v
ßaSlfav aal xoiovxog Gv b axqifiag — 112] (Dem.) 58, 15. ta%v
y uv ovxog av&qcoTtwv oXlytQv tpqovxiGeiev, .<. oötig tovg cpvXitag
jtaqovtag ovk k'dstGsv ovk yG%vv&r\. 113] Lycuig. 133. 6g yaq
VJt$q tijs a&tov ituxqlSog ovk ißoij&rjGSy xa%v y' av vnhq t-rjg ceXXoxqlug
aivdvvoy xvva vitOfislyEie. (Dem.) 25, 95. Aeschin. 1, 181.,—
Bemerkenswert ist, dass auch das griechische &aGeov gleich
unsenn „eher" in die Bedeutung „lieber" übergehen kann, Soph.
Phil. 631.      ... f.
,
. .       -
oHüc entspricht, wie coKvg, mehr unserm rasch, und wird also mehr von einer auf ein bestimmtes Ziel ge​wandten Schnelligkeit und von, einem entschlossenen, künen Handeln gebraucht. So auch ö£ewc, das jedoch viel häufiger die Grundbedeutung festhält. 114] Plat. ap. 39 A. aXXa jtw) ov xovt' y %ttXsnovi Q-avatov iagivysw, aXXcc %oXv %aXEita>xEQ0v ipovfjqiav' S-äxtov yaq &avaxov &si. aal vvv iyto phv äxs ßqaSvg tov aal JCQEßßvrrjg v%b tov ßqaävtiqov iaXmvy oi tf' Spot HarrjyoQOi ata Sstvol «m ol-epg ovxsg vitb tov &atxovog, xijg aaalug. 115] Thuc. 8, 96 fin. diacpoQoi yaq nlEtGxov ovxsg tov tqojvov, ol fisv o^sig, pi ,3h ßgadstg* aal oi psv im%£iqip;al, ol de azoXfiot' aXXcog xe aal iv aq%y vuroWMß jtXeiGra wtpe'Xovv. Ganz änlich id. 1, 70 in. 116] Dem. 19, 185. ovSi. ys tovg %qovovg igov sex7 adlKtjfia bXvyuqylag tj xvqavvov jtceqsXeG&ui aal v(j,cäv' ovd' oXiyov Set. iv ixELvaig (ihv yaq xaig. noXitsiaig Jtccvz' £| ETtitäy^axog d$iag ylyvEtaf -bpiv äs mqcoxov, phv vrjv ßovXrjy axovGat , . Set kxX. Vgl. Thuc. 2, 11 fin. 89 med. u. s. w.
iXatpqog ganz wie bei Homer. 117] Plat. Phaedr. 266 B. zsXewqeavzsg Ss St] V7c6itxeqoi Kai iXatpqol ysyovozsg twv xqiwv jtaXaiGfuxtoiv xmv wg alrj&cÖg 'OXv$itiaK&v lkv vsviKqxaGiv.
coßapöc wird ein par Mal von Aristophanes und späteren auf Winde angewandt, wo die gewönliche Bedeutung „hoffäi-tig", „kostbar", nicht verstanden werden kann und die schnelle und kraftvolle Bewegung zugleich gemeint ist. Es ist. also dem Homerischen &oog parallel, hat aber nicht die weite "Verwendung dieses Wortes,, aus dem angedeuteten Grunde. 118] Ar. nub. 406. Wav sig xavxag avsfiog fyjqbg (iptscoqiG&elg aaxauXEiG&y f ] k'vdotyev avtag tyGTtsq avGttv cpvGuy aaitsiM* -Vit* uvaywqg \ §fj^ag avtag e%(ü g>eqstat •, Goßaqog Sia vrjv 7cvav6tr}ta ? | vitb tov ,q"olßdov xal tijg q*\>(w}$- yfobg iaytov zatccaatav.   Id. pax. 944.
18. Bei so feinen Unterscheidungen wie die meisten Adjektive unserer Eamilie sie zeigen, Unterscheidungen, die nur .von dem
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Gefüle eingegeben weiden und über die der scheidende und ab grenzende Verstand sich kaum Rechnung geben kann, ist es nicht zu verwundern, dass eine Bildung von entsprechenden Substan​tiven nur in beschränktem Giade stattgefunden hat. Denn bei ihnen würden aus leisen Nüahzen scharfe Unterschiede werden, weil es da nicht gilt, irgend eine Person oder Sache nach augen​blicklichem Gefüle lobend oder tadelnd hervorzuheben oder die​selben durch irgend einen feinen charakteristischen Zug in einer bestimmten Situazion erscheinen' zu lassen, sondern vielmehr jene leisen Züge zu einem festen, für sich selbständigen Bilde zu vereinen, welches one sonstige Bestimmungen an sich verständlich ist. Daher finden wir in allen Sprachen ein Überwiegen der Adjektive vor den entsprechenden Substantiven. So haben wir z. B. die Synonyme „schön", „hübsch", „reizend"; von den zü​gehörigen Substantiven ist aber nur „Schönheit" in allgemeinem Gebrauche, daneben auch noch das poetische „die Schöne"; sonst hilft man sieh durch absoluten Gebrauch des Neutrums u. dgl.
Schon bei Homer deckt xo.%\)Tr\c und xdxoc den Be​griff aller Adjektive der ersten und zweiten Gruppe,-ein Verhältnis, das für die attische Sprache ganz natürlich und notwendig ist, da nach § 17 in diesem Dialekte eigentlich auch nur das eine Adjektiv ta%vg für die entsprechenden Homerischen vorhanden ist. — ta%og ist .mehr die Schnelligkeit an und für sich, %a%vfr\g dieselbe als Eigenschaft und Fähigkeit einer Person. 119] II. 23, 740. n-rjXstdrig d' alrf aXXa tföei ta%vtijtog as&Xa. 120] Od. 17, 315. si TOtoflö"' e'i!tj ^ev difiag rjdh aal s'qya, | olov (mv TqotfivÖE aiwv KatsXswtsv 'OövGGevg, \ altyce «e -fhjjJtfKM) fidav tayvvi\ta aal aXwr[V. 121] II. 23, 406. ijxoi (ihv keCvoiGlv iqt^ifxsv ovti neXsvro, | TvSsI'Seü} XimoiGi, Satcpqovog, ofdiv ^A&fivri | vvv äqs^s zttypg aal i% avtm Kvdog e&'Tjkev. 122] ib. 515. tw <?' «(*' ht ^AvtiXofpg N^X^tog TjXaGev vmtövg, [ aiqdsGtv, ovti xa%Ei ys, Ttaqacpd-aiiEvog MsviXuov. 123] Plat. Oharm. 159 D. (palvExal y aqa -rjiitv, £(pr\v cyro, aaxa ys tb e&(m ov tu t]ev%tov, älla xb ta%ietov aal o^vtatov aaXXiGtov ov. t\ yaq; „Iläw ye". *H Ss1 ye GoxpqoGvv}} ««Aov tv i\v\ „Nal", Ov tolvvv aatä ye xb ea(ia tj rjGvpozijg av, aXX' r] ta%vt^g GacpqovEGxsQov sify, InsiSri koXov rj GaKpqoövvt}. — Bekannt sind die zalreichen adver​bialen Wendungen mit ra%og, z. B. w? xa%og „so schnell wie möglich", iv xu%el u. s. w., in welchen die persönliche Fähigkeit durchaus. nicht hervorgehoben wird.
Als"Snbstantiv für "die dritte Gruppe wäre bei Homer uwuTnc
fY?>l*Wr-"? ■v^w^pr.f»,. ^^„j^

155
164
48.    zaxvg.
vorauszusetzen, welches jedoch eben so wenig wie iXttcpQozijg in den daktylischen Takt passt und daher durch TTOoiUKeia ersetzt wird. In der nachhomefischen Sprache findet sich das erstere Wort zuweilen, wie wenn das mehrdeutige 6%vtijg dadurch ersetzt werden sollte; aber mau hatte für das synonymische Verhältnis kein richtiges Gefül mehr, und mKvx^g ist ganz gleichwertig mit xu%vztfg geworden, 124] Pind. Pyth. 11, 50. Hv&oi ts yvfivbv hti GxaSioy. %ax<xßciyxBg •tjXsy^av \ 'EXXävlSa Gxqauav awvzctxi, 125] id. Ol. 4, 22.: obxog iya> xcc%vt&xr \ %sfysg 8s koI^xoq l<sov. 126] (Plat.) Axioch. 364 0. insiyanföct 8* ovv' eI yag ovxcog i'%«, awuvr\xog 8et. Eher noch hat (JÜKt-UJC die Bedeutung von mxvg festgehalten, wie die. beiden Pindarischen Stellen zeigen. 127] Pind. Pyfch. 3, 58«    %sqgI   8' aqu   Kqovlav   §ttyaig   8t   aftepotv   apTtvoav   Gxkqvmv
Xa&£X£V   | :.C0K.£a>£,     Ctt&COV    $6    KSQttVVOg    ivEGTtlUtySV    fiOQOV.      128]    id.
Ne. 10, 64. Xctiipvjqoig 8h 7t6Sz<StiLV citpetq | QiKsG&ctv, aal (isya Ssqyov ■iitfrjtfavt' ane'cag. Die bloße Schnelligkeit, one Bezihung auf Energie gibt Pindar durch xa%img. 128] id. Pyth. 4, 126. xcc%£ojg 8' "A8(icttog Ixsv ««i MiXayuitog \ svfiEvsovxag avEfyiov. id. -Ol. 5, 13.   Ne. 10, 73.
1 Vereinzelt findet sich 616tx]C auf die den rechten Moment treffende Schnelligkeit angewandt, wärend es häufiger die weniger von dem Grundbegriffe sich entfernenden Metaphern gibt. 129] Dem. 24, 95. aXX* «jTwwjroV, sl itavxmv qaXüg i%6vxav -rj(i.iv, aal ■ (mj8e-.-ybg ovzöq xoiovxov v6(iovr aqavotfisv xwv e%&qcov xccl xatg o^vxtjgi Svvaliis&ct %al - xotg xov noXi^ov KcaqoTg axoXov&£iv aal (MjSsvbg vöxEqtfetv. Das sind gleichsam die „einschneidenden Momente", d. h, die rasch eintretenden und entscheidenden Ereignisse. 130] Diod. 15, 43. 6 'Iymqaxifjg Sisfuxqxvqaxo, Xsycov rog iccv TtaqmGt vjjv o%v^ xqxct xmv xatQÜiv, aitqumov TtovqGovGi tt\v rtoXXrjv Gtqaxiav: eine Zusammenstellung fast wie xkXog fi-ccvdxoio. -Vgl, Polyb. 2, 57, 3. Auch der Begriff von iXacpqog erscheint zu unbestimmt, als dass eine Fixirung durch ein Substantiv zu erwarten war. Denn in den uns überlieferten altklassischen Werken findet sich eXaqjpöxqc nur einmal, und zwar so, dass ein unzweideutiger Zusammenhang und nachfolgende. Beschreibung die Bedeutung „leichte und ge​fällige Bewegung "^ sicherstellt. 131] Plat. leg. 795, E.: wfc' bqxny östog ö"e, aXX-ri (mev MovGtjg Xe^iv (M.(xov{iivav$ . . . aXXtj 8h Evs$tag iXacpQOtiitoq ts eveku kk\ xaXXovg xmv rov 6(6{tfttog uvroi) ftsXwv. xcci
[tSQÖäV   HvX;
'■ •
19.   Abgeleitete Verben  sind   sparsam.    Taxuveiv  ist  ge-wönlioh intransitiv „sich beeilen''* einmal transitiv „eilig machen",
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Soph. Aj. 1404. Qo&Uiv ist bereits P. 30, 4 besprochen, und bildet einen Beleg, wie wenig in der nachhomerischen Zeit die synonymischen Unterschiede der Wörter der ersten und zweiten Giuppe festgehalten wurden. Beide Veiben würden neben irtstfEW u   s. w. näher zu besprechen sein.   Über aioXXstv ist § 15 das
nötige gesagt.
'20.   Es ist nicht zu verwundern, dass  die nachhömerischen Dichter, welche den größten Teil der Synonyme der ersten Und zweiten Gruppe nicht mehr in täglichem- Gebrauche fanden,  den Woitvonat  des   alten Epos   aber   dennoch  häufig  mit  zu  Rate zogen, eine wenig entsprechende Anwendung der Synonyma zeigen; •       Bin gauz charakteristisches Wort, TpoxctXöc hat Hesiod/ge​bildet; vgl. F. 30, 4.   Es zeigt sehr deutlich,  wie aus verbalen Wurzeln,   die „laufen" bedeuten,  Adjektive mit  der Bedeutung ,, schnell" gebildet werden  konnten.    Ich  weiß   das Wort   auch jetzt noch nicht anders als durch den norddeutschen Provinzialismus „beinig"  auszudrücken; damit wird sehr deutlich und'in scherz​hafter Weise die bloße Fußgeschwindigkeit hervorgehoben, ungefar wie  das in der Hesiodischen Stelle der Fall ist, -*- Das Adverb . XaiqJYipa ist nach der  Analogie von xqetiitva  ganz richtig von Euripides   gebildet   und   angewandt,    132]   Eur. Ion   717.    tW Rax%tog ct(t(piTcv(>ovg ave'ytiiv rtEvmg \ Xav^riqu itvjSa vvxxatoXoig a\m
Eine unhomerische Anwendung der Adjektive mögen einige wenige Beispiele charakterisiren.s 133] Pind. Ol. 12, 4.   xiv yctq iv-itovtyy wvßsqvmvtat ftoal | vcieg, ev %iqGfp xe XattyvjQOi itoXspOt | KuyöQciU ßovXucpoQoi.  Vgl. § 7.   Das ist zum mindesten eine über-küne Metapher, in welcher das auf den Krieg selbst übertragen wird, was sich in ihm nur an den Gliedern der Helden verrät. —-134] Pind. Pyth. 12, 20.   «XX*  ewsI iu rovttav (plXov avSqa noticov \ ioQVGatö rtttQ&evog ttvXwv Tiv%s ■jtctp.fpmvov ftiXog, \ ocpqaxov E&QVaXag hi, kctQKuXinav ysvvcov j %qt^,g)^ivrcc <Svv h'vtEßt (itfi^Gait* EQVTcXayKta'v yoov.    Vgl; §  9.    Der   Zusammenhang  mit  der Wurzel-KAPTI ven'ät sich hier durch nichts mehr. i— 135] ÄescW fr. 282 Herrn. ov vori  noSfäK-rj  xbv  xqoitov  Xlav  (poqstV \ ßfpaXslg y«q :bii8slg  ev ßsßovXEvti&cä o"o«8t. \ xb 8'  (äTiv xovxoxai xb  Xai.tyij.Qbv  (pqsv&v \ slg'■■■ rt^ftowg xa&rjxB itoXXa 8rj ßQoxovg.   Alle  drei Wörter-.haben hier  dieselbe Bezihung welche wir bei xgcunvog in 46] fanden, welche   für   das   umfassende   rct%vg   in   107]   nicht   unberechtigt scheint, welche aber höchstens für towug unter den hier gebrauchten Wörtern passt.   Denn AemJ^os ist bei Homer zu plastisch, nö-
■»
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dwwrig aber zu tqojtog ist kaum als küne Personifikazion zu fassen, sondern legt Zeugnis dafür ab, dass selbst eine nicht undeutliche Etymologie nicht immer vor dem Verblassen der Wortbedeutungen schüfet.
21.   "Übersicht.
Dass es sich hier nur darum handelt, den Homerischen Gebrauch kurz zu skizziren, ist wol einleuchtend. Spätere Ad​jektive sind mit einem Sternchen vei'sehn, die Substantive, welche ja alle eine umfassendere Bedeutung haben, sind an die Spitze der Gruppen gestellt, an sieh verständliche Bildungen wie wwu-novg und -itoScSxtfg nicht weiter erwänt, Wie hier in denselben Nümm.ern zum Teil Wörter von verschiedener Ableitung ^vereint und umgekehrt namentlich die Adverbien von ihren Adjektiven Öfter getrennt sind: dies erklärt sich aus dem Verblassen der konkreteren Bedeutungen und ist im obigen belegt und auseinander​gesetzt worden.
I.   Schnell:   die Bewegungen gegen die. Zeit abgemessen.
ta%og.   ru%vT7Jg.
1.
Die Bedeutung bleibt frisch.
ra^vg.    ra^Sfog.    XQttijtvmg.    nctQ7t(tXi(io>g.    a>K<x.
2. Adverb „bald", aus dpm Wesen der Verhältnisse fol​gend,
%&%<&>
3. Einseitig der ^Ablauf der  Zeit   hervorgehoben.    (Ale Adverb „bald", „sogleich*'.)
altya.    altptjQog.
II.   Rasch, schnell: bestimmte Art der körperlichen Bewegung.
tu%og.   ta^vx'tjg.
4.
Rasch sich ablösende Bewegungen,
«
XaitfßTjQog.  ' *lctity-r}(>K.
5.
Bewegung der innern Kraft entsprechend.
KQCttttvos.    xQcwtva.    xttQTtcelifiog.
6. Schnelle Bewegung,   dem   ganzen Wesen  des Indivi​duums entsprechend.
ftoog.   &oöig.
7. Lebhafte. Bewegung der Beine.
*tQo%aX6g.
8.
Ungestüme Schnelligkeit.-
*6oßuq6g.
. III.   Energische Bewegung auf ein Ziel.
(mavt'rjg).    jtoÖ(axsi(K.    *o£vti)g.
9.
wxvg.    *mniag.    *o$vg.   *6^img.
IV.   Fkrik, leicht von Bewegung.
*^Xa<pQoxt]g.
10.
■,
iXafpqoq.   §l(t(pcc.
V.   Rürigkeit, rasch an eine Arbeit u. s. w. gehend.
11.
ozQiKtog,    oiQijQmg.   hrqtiXitog.
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VI.   Schnelligkeit, dem Auge als rascher Wechsel erscheinend.
12. Rasche,   doch "nicht   sichtlich   weiter   fördernde   Be​wegung der Beine.
ag-yog.
13. Eine  änliche  Beweglichkeit überhaupt.

aloXog.
[14. Wie rc(%vg> aber mit der in 12. und 13. vorliegenden
Metapher.
*j3«X*öV] <-<
■49.
1)
Bpaöik.   ßpa&eiuc.   ßpaouTifc.   ßpabüveiv.
vujöifc.   vuiGeia.
.  VwGpöc.   vuu9pwc.   vu)9pta.   vw6pÖTnc.    vwGpetfeiv. VuuxeAl'ic   vwxeMn.
2)
dFepTÖc.   apfdc.   dpfuic.   äf€pfit\.   dpYia.   dp-feiv.      t
1. Die Begriffe langsam und fo"ä#e sind schwer aus einander zu halten. Das erster© Wort misst die Bewegung nach der Zeit und hat keine weiteren Nebenbezihungen; das andere geht auf die ganze Natur eines Menschen, aus der sich die Schwerfälligkeit seines. Handelns uml_ Treibens erklärt. Aber eine lebhafte Vor-.^tellungsgabe überträgt den Begriff der Trägheit auch auf Sachen; und so sprechen wir auch wol nach Art der Dichter davon, dass „die. trägen Stunden ihren ewigen Gang gehen", wie wenn "es menschliche Individuen wären, die aus angeborner Schlaffheit und Unlust, sich nicht rüren mögen. Unser drittes Synonym, faul, sollte, seiner ursprünglichen Bedeutung nach am meisten den von Natur langsamen und untätigen bezeichnen; aber wir bezeichnen darnit viel Öfter als mit „träge" denjenigen, der bei einer be​stimmten Gelegenheit oder zu einer gewissen Zeit untätig gewesen ist; „Du träger Mensch bist den ganzen Tag faul gewesen." „Beim zulangen ist er nicht faul".
. Das Verhältnis   der griechischen  Synonyme lässt sich ganz -kurz-'durch die Angabe bestimmen,
dass  ßpaöuc   unserm  „langsam"   entspricht   und   als eigentlichen Gegensatz ta%vg hat;
.-■-.-. dass vw9f|c, vwGpöc und vwxeAifc unserm .„träge" ent​
sprechen und als genauesten-Gegensatz. o|vg oder (oxvg
haben;    .
•
:
,,,; ,das.s   endlich  äpföc  am   besten  mit  unserm  „faul" stimrnt* und dem ive^yog: entgegengesetzt ist.:

.;       1] Theophr. h. pl. 8, 1, ,6.   fy {ikv yccq futv^ xalwovtpy {yrf)
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v.a\ Evxoazrp asgi xayv aal §aSl(og avaSiSroGtv, rf Se yHt$%Q(£ M«i ßctQEia ßgaSitog, ^ Se xotg xonoig kv%qiw§£6tsqcc ßQaSvxeqov. 2] Arist. d. part. an. 2, 13, 4. Gxa()Scc{ivtzovGt <T oi ßaqstg oQvt&eg xovxtp (xiö ßls{pctQ(p) p£V ov, %(ä S vftivi, Sta xo ßqccSsiav slvai x^v xov-■tov nlvijGiv, Seiv Sh xctystav ysviß&ai' o S7 v(^v xotovxov.. 3] ib. 2j 2, 9. hi xo ccl(ia xaxa pev vr\v acpriv &EQp6xs()ov vSaxog-ncii ilatov, wqyvvtui. Se ftuxxov. exi Xt&ot xcel ßiS-rjQog Kai t« xotavta &sq^i(xlvExat, plv ßqccSvxsQov vSaxög, %aiei Se &SQ(iav&svta (läXXov. ib. 4, 13, p. 696 b. 6. und 2, 2, 8. — Aber auch die Entgegen-' Stellung von cbwvg oder 6'^vg liegt nicht fern, da der mit Energie vorwärts strebende sehr wol ein Gegenbild des aus jedem be^ liebigen Grunde längsamen ist. 4] Od. 8, 329. ovx aqexa «a«a Hqya' %t%avei xot ßqaSvg dbxvv, \ mg %tn\ vvv"H<patßxog iatv ßQaSvg £tXEv"A()7]a) I muvraxov neq iovra d-smvot"OXv^7tov e'%ov0lv. , .\; %ooXbg icov3 T£%VT}6i. 5].Thuc. 8, 96. (Von den Athenern und Lakedai-moniem). SiatpoQot yag ■jtXsiGxov ovteg xbv xqqtzov" - ot (isv o&ig, otSh ßgaSstg' Kai oi (isv iTti^Etqvjxaiy oi Se axoX{ioi' aXX&g xe aal Iv <x(f%fi vavxixrj TtXetßxa cotpeXovv. Dass hier nicht von eigentlicher, die ganze Natur erfüllender Trägheit die Rede sei, ist augen​scheinlich; hingedeutet ist nur auf die faktische. Langsamkeit, mit der.die Spartaner bedeutende Entschlüsse fassen, und das kann auch ein Lob sein. 6] Arist. eth. 6. %<xl yaGi itqaxxEiv (tev Sew' xa%vy ßovXsvsod-m Se ßQaSmg. 7] Isoer. 1, 34. ßovXsvov (ihv ßgaSimg, l%it^Xu Sh xayiwg xa So^avxa. — Ar. ran.  1427;
7] Theophr. fr. 1, 2, 11. nah thv (xhv (mxvcc hccI ccqcucc keizcci xcc: Gtoi%sict vta&QOvg uocl iituitövovg (Xsysi elvat), mv Ss tCvkvci: %<xl Kaxa fünQci tE&QavöjiEvcc xovg xoiövtovg o^ifos g>EQOftEvovg nal itoXXoig k'ttißaXXopivovg oXCya inireXsiv Stet tr}v o^vx^tet xijg xov al'(iarög (pogag.
8] Sen. Cyi\ 3, 2, 19. xL Ss av . . ßovXoio av aot x^v vvv aqybv ovGav yiaqav ivEQybv yEvsö&ai) ei (liXXoiEV xa vö(ti£6(i£va naget Gol ccnoxsXEtv ol iQya^6(ievor, 9] Soph. Phil. 9" 7. yXoiGGav (isv aqyovy %elqk ö'  slftov iQyaxtv.
2. Es wurden die Hauptdefiniziohen gleich im Anfang des Kapitels gegebenj weil von Seiten der Etymologie wenig Hülfe für unsere syn. Familie geboten wird.
:-':-' Denn über vca^g, va&Qog und vta%eX^g ist man; so viel . ich-sehe, zu keiner bestimmten Ansicht gekommen, obgleich^ gerade hier eine sichere Auskunft erwünscht wäre. Auffällig ist, dass in dein Niederdeutschen wie es in Meklenburg gesprochen wird, zwei Verba existiren, welche genau die Bedeutung von vüQ-qe'uuv uhd einen ^ganz   änliehen  Klang   haben:    wuttefoi   oder  nuddelm.   und
160
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nöälm.   Das Adjektiv nö&icli bildet die -genaueste Uebersetzung ,vönvcaj&qog, welche denkbar ist!
: ■: ßq.aSv.g stellt man mit dem sanskritischen mrdus (märdus), welches ^tmer, -taräüSj ZeMws*'. bedeutet,zusammen, und Curtius sagt,: S. 108: ..„Die alte Welt,; die ja auch ihren Achill vor allem als Ttoäag dxvg verehrte, fasste die Langsamkeit als Accidehs der Schwäche und zarter Weichlichkeit auf." Aber ton dieser Auffassung ist nicht die geringste Spur im griechischen vorhanden; vielmehr ist ßgctdvg- und seine Derivate dort nicht selten so ein​seitig ein Zeitbegriff, dass ßgadstg yEvsG&ai, „zu spät kommen" bedeuten kann,'dass man von einer ßqadsiu b$6g spricht im Sinne von einem Wege, der lange Zeit beansprucht; und dass endlich ßpctöuveiv nicht nur „zögern", „zaudern" heisst, sondern dass v\ oSbg ßqaSvvsxai, bedeutet „der Weg (d. i. die Reise) wird in die Länge gezogen". 10] Thuc. 7, 43 med. aal avxol psv ev&vg i%fo(?ovv .ig xb %qoG%EVi ortcog xrj itaqovGy oqtvrj xov TtEqalvSG&at cov evekcc %X&ov (Wj ßqaöeig yivmvwL 11] Soph. Aj. 738. ßqa-dstav rjftöcgccQ o vrjvös vn\v odbv \ nifntmv etib^ev, ij 'tpavTjv iycb ßQttSvg. 12] Soph. El. 1501 itolK avncpavstg, q <T böbg ßqaSv-vEzui. | cell' %ip'. ■— So kann denn jene Urbedeutung nur für eine vorgriechische Zeit angenommen werden, wenn nicht noch die genauere Erforschung der sanskritischen Schriftwerke zu anderen Schlüssen füren sollte. Es müsste sonst ßqaSvg diejenige Be​deutung im Griechischen haben, die für vco&tfg u. s. w. sicher beweisbar ist.
Dagegen liegt die Etymologie von aqyog klar vor, und diese gibt zugleich den klarsten Aufsehluss über die stark schwankende Anwendung des Wortes. Von Ssqyov, k'qyov mit dem negativen a- gebildet, wie das ganz gleichbedeutende Homerische dFepyöc, dFepTin zeigt, hat dieses Adjektiv die ganze Dehnbarkeit der Bedeutung, welche solchen Zusammensetzungen, namentlich von Substantiven die teils eine Tätigkeit, ein Sehaffen, teils das ge​schaffene selbst bedeuten, eigen ist. Wir werden diese Bedeutungen in der folgenden Zusammenstellung erkennen. Es sei nur im voraus bemerkt, -l) dass bei den Wörtern veo^s, vm&qog und dem poetischen vco%EX^g nicht der geringste Unterschied der Bedeutung sich bemerkbar macht; 2) dass die Adjektive, Adverbien, Sub​stantive, und auch die Verben keinen andern Unterschied zeigen, als der durch ihre Wortklasse bedingt ist. (vw&Q£veii> ist nur bei spätem gebräuchlich, doch macht Pollux die Angabe, dass auch Hypereides es anwandte.)   Es ist dies das umgekehrte Verhältnis,

als das iu der vorigen Familie waltende, und rürt daher, dass man nicht viele feine und ethische Unterscheidungen bei dem Begriffe der Trägheit machte, da diese Adjektive, sich nicht zu rümlichen Her​vorhebungen eignen (Epitheta ornantia). Deshalb mussten die wirk​lich deutlichen Unterschiede auch in eigenen Substantiven fixirt werden und verflüchtigten sich nicht in den abgeleiteten Adverbien.
3. Dass der reine Zeitbegriff durch ßqaSvg nebst Deri​vaten ausgedrückt wird, zeigt §2.
Die in der Natur der Sache liegende Langsamkeit, wird durch vadyg u, s. w. bezeichnet. So von Körpern, die ihrer Konsistenz nach keine rasche Bewegung gestatten; von Tieren, die unvollkommene Gliedmaßen haben; von Menschen (Kindeiii), deren Säfte oder Zirkulazion kein rasches Wesen bedingen; dann von Kranken, deren Punkzionen gestört sind und die in all ihren Bewegungen sich beengt fülen. Gelegentlich fasst die wissen​schaftliche Sprache (wie namentlich bei so vielen Adjektiven in -txog) den Begriff auch wol transitiv. 13] Plat. Tim. 86 A. xb (ihv qvv Ik Tvvgog vitSQßoXijg fiaXiGxa voGrjGccv Gß)[MX £vv£%r} KttV-fiazcc, Kai jtvgaxovg ansgya^etaty xb ö" $£ ccsQog aprprifieQivovg, xqi-xaiovg d' vSaxog dia xb vco&eöxsqov asQog xal itvQog avvb slvat' xb (?' I» yrjgy xsxaqtmg oV vw&eGTotov xovtcov ktX. 14] Theophr. fr. 3, 8, 61. (Vom Salamander, der glühende Kolen auslöschen soll.) I« Se Kai xb veofteg xrjg itoqslag GwegysP jtXelto yaq %qovov litt-(tsvov (taXXov Gße'vvvGtv. 15] Theophr. fr. 1, 8, 45, xavxbv £' a'i'viov slvai aal o« xa naiSta atpQOvec. TtoXv yaq h'%£tv xb vyqov coGts fvrj SvvaG&ai Sia wccvxbg du&vai xov Gcoftaxog (xov Mqa)y aXXa §khq£-vsß&ut tcsqI t« Gxydy, äio via&ij xs elvai xal ayqova. 16] Hipp, d. vet. med. 11 m. ot filv y&Q, ijv ccQiGv^GzoGt (ty h,v(Mpiqovxog^ av-xoiGiv, ev&vg ßagssg aal vco&qol, xal xb Gw(mx Kai vqv yvca^v, ^jKßfiyjg xs nett wGxayßov Kai §tipy\g nX^Qseg. 17] (id.) co. pi'Og. 141. oIgiv clv aitb qiv&v iici KcotpoaGt nal vca^qly G^iKqrf tj aico-Gxa^ig-, £%£{, xl SvGxolov. 18] id. aph. 3, 5. vStot- ßuQvtfxooi, ctyfcuco-ÖE£gy xaQTjßaQixol, v6)9qo£9 dtaXvxiKol. — Schwierigkeit macht die Erklärung der folgenden Stelle. 19] Hipp. aph. 2, 7. xa iv itoXXm XQovto Xejtxvvofieva Gca^iaxa yos&qmg inavavQecpsiv, xa dh iv bXlya), ctXitog. vgl. ib. 18. xav xqerpovtrav cc&qoag Kctl xcty&tag) xa%£tai %äl at diuftcoQ'tfösig yiyvovxai. Man sollte ßqaöi(og erwarten; doch will Hippokrates wol an den seiner Natur nach langsam fortschreiten​den Ernärungsprozess erinnern. — Wie 16—18] auch va%sX-^g. 20] Eur. Or. 800. «XX1 msty\ mg p/ Ge tvqoG&e tyijipog 'Aqyst&v ^Xv), [ TtEQißaXcov %X£VQQig ifiotGi TtXevQct vat^elij voGtp.
Schmidt, Synonymik.    IT.
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Daher ist va&v'^g ein Tadel auch für den, der zwar die Muskeln und Gliedmaßen zu energischem Händeln oder schneller Beweglichkeit Hat, der aber durch angehome, Unlust hieran ver​hindert wird;- Es ist also.der geistig schlaffe oder stumpfe, der keinerlei inhern Trieb verspürt, dessen "Vorbild der Esel, ist, ebenso der" schwachsinnige und schwer begreifende.1 VgL IL 11, 559. 21] Ärist. rhet..2, 15 fm. il-tßxaxai dh tä fih evq>vä yivt\ slg pavi-KiüißQK ■ij&T}, olov ol ccit 'AXxißiaSov xal oi aitb Awvvßiov xov ttQozkqov, xa 8h Gxaßipa dg aßeXxsqCav %al vcaQ-Qoxtixa^ olov aito Kipavög xal UEqmXiovg xal Zaxqaxovg. 22] Hdt. 3, 53. .. %iivtyag *• ig tvjv1 Kiqxvoav ajzsxaXss xov sLvxocpQOva iitl zt\v. xvqavvtSa' iv ' yaq Sv\ t« TZQEGßvxEoa xäv italSav ovk ivsaqa, alXd ot xaxEyatvsxo slvat va&ißreQÖg. 23] Plat. Phaedr. 235 D. XeiTtexat Stf', otpcci, i£ aXXoxqlav ito&Ev vafidxav 8ia xijg axoijg TtEicXTjQmßd-at (iE öIkijv ay-yslov. vTtb 8h vw&sfag av xal ccvzb xovxo iitiXiXviG^ai^ onag xs xal av xwav ■rjxovßa. Theaet. 195 C. Vgl. id. pol. 310 E. (tyvxh va-&£6si(i£t). — Diese Bedeutung ist bei ßqaövg nicht anzunehmen, da eine Definizion wie die folgende gerade solcher Wörter bedarf, die one ethische Nebenbezihung sind. 24] Theophr. char". 14. h'ßxi 8h rj ccvaiß&Tjßla . . ßoaövxTjg "tyvyjrjg iv Xoyotg xal jzqd^Eßiv. So hätte auch va&sta und vco&Qoxng, nicht bloß ävaiß&yjßta, definirt werden können; vgl. 21] und 23]. Dagegen gibt ßgadvg die bloße Langsamkeit, auch im Auffassen, one tadelnden Nebenbegriff an, wie wir sie bei Greisen oder bei ungeschulten finden; und von agyog ist zu bemerken, dass es den nicht geistig schlaffen, son​dern unlustigen bezeichnet, der gegen besseres Wissen und Ver​mögen weder seinen Geist, noch seinen Körper anstrengen mag. 25] Plat. Phaedr. 239 A. tftxav 8h afiad^g ßotpov^ SsiXog ccvSqsiov^ aSvvaxog stitEtv fyxogtxoV) ßgadvg a%%Cvov. 26] Ar. nub. 129. nag ovv yiqav av xamXtfö(j>ü)v xal ßgaSvg j Xoymv axqißav GxivSaXa-ftovg (ict&ijQ'ofitti', 27] Plat. de rep. 458 A. saßov ps soqxdßai, wGjzeq ol olgyol xt\v Siuvoiav stw&ußiv §ßxtäß&ab vcp' i'avxav, oxav (lovoi jtoQEVtovtat. Kai yaq oi ■ toiovzol itov, itqlv i^svqetv xtva t^ojeov h'Gxat xt av irtttövfioväiixovxo itaqivxEg, 'iva fwj xaftvwßi ßovXsvofiE-vot vtsql xov Svvatov aal /*»/, &ivtsg ag VTtaq-fpv slvat o ßovXovxai, %§7\ xa Xoma Stazazxovßt. xxX. Hiermit ist zu vergleichen 5—7] und Thuc. 1, 84. (zb ßqa8v xal fiiXXov), — Die folgende Zusammen​stellung ist nun verständlich. 28] H. 19, 411. ovSh yaq r({texiqiff ßqadvxijzl ze v<o%sXly xs \ Tqäsg an' afiouv UaxqoxXov xev%e Movxo.   .
aqyog also  ist allgemein „faul", „untätig",   ebenso   aqyla,
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aqyag und agystv. Da diese Eigenschaft in dem schlechten Willen des einzelnen begründet ist, so gibt es auch einen aQyiag vopog. 29] Ar. nub. 334. ovShv Sqävzag jSotfKo£<>' äqyovg^ ozi xavxag {lovßoitoiovßw. 30] Xen Cyr. 1, 6, 17. mg %aXEithv (ikv ■xal %va av&QtyJtov aqyov ZQE(p£ß&at, izoXv <¥' sti yaXmtaxEQov . ? otxov oAoi/j 'icavxoiv 8s %aXeitcozqzöv ßzQccxtav ccqybv xqitpuv. 31] Dem. 57, 32. ijtsl . . k'ßxi xal exsqos itSQi xijg ctQyltcg v6(iogt a> avzbg 'dvoypg av- rfttag xovg Eqyato^ivovg ätaßaXXeig. 32] Dem. 3, 35. ovx k'ßxtv OTtov firjSsv jzoiovßtv iya xa. xäv noitjßovxav eItcov ag Sei ve(ieiv9 6v§ ctvzovg phv agystv xal ßyjoXafeiv- xal ajtoQEtv, oxi Sh ot xov Suvog vwwßi £svoif xavxa jtvv&avEö&a^ 33] Dem. .6, 4. ,ag Sh xaXvöatx' av ixzivov itqaxxsiv xavxa ig?'- av ißxt v-ßv, navxElmg agyag k'%exe. Mehr poe'tisch ist die Anwendung auf Sachen, wie 34] Eur. Phoen. 1387. aXX av KQoßijyov aßitlSav. x£y%Qa{MxGt.v | Qq&aX{i6v, ctqybv aßxs yiyvsß&ai Öoqv.
In anderen Fällen tritt agyog, indem es die unmittelbar aus seiner Zusammensetzung erwachsende Bedeutung festhält, ganz aus den), Kamen unserer Familie heraus. Es. bedeutet also „un​bearbeitet", und wird nicht nur von Äckern, sondern auch von 'Pflanzen die kultivirt und gepflegt werden, gebraucht, wie Theophr. h. pl. 9, 12, 2. c. pl. 1, 15, 1. Ebenso aqyta (ayQov), opp. xazsqya-ßla id. c. pl. 1, 16, 9., und aqyziv (unbearbeitet liegen u.dgl.). Oder es ist „ungetan": Theogn. 584. Soph. Oed. 0. 1605. Dem entspricht das Passiv aQyetß&at „unterlassen werden", Xen. Cyr, 2, 2, 3., nicht aber das Substantiv aqyta. Das Adverb nimmt, wie wol aus der Natur dieser Wortklasse hervorgeht, an diesen Bedeutungen nicht teil. Denn man könnte sich nicht vorstellen, was das hieße, „etwas in ungetaner Weise tun".
11*
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50.
"Atpv'w.   altpvibioc.   akpviöiuuc.
^£aiq>vnc.    ££ou<pvioioc.
^gcmivric.   ££amvaioc (eS-amvaioc).    ££amvaiujc.
1. Die etymologische Zusammengehörigkeit aller hier auf-gezälten Wörter steht nach Curtius, S. 441, fest; und es ver​sichert1 Lübeck, Phryn. p. 18 Anm.: „has quattuor formas citpvcoy ^änhvjSj i^ctigyvrfg et E^a-rttvaiaig apud Atticos scriptores pro-miscue, ut cuique libuit, usurpatas esse reperio". Diese An​gabe trifft jedoch nicht zu, und es war von vornherein zu erwarten, dass diejenigen Wörter, welche durch Hinzutritt der Präposizion ^gebildet sind, in ihrer Bedeutung und Anwendung die Spuren der Zusammensetzung verraten müssen. Wir erwarten deshalb mit Reöht einen nicht unwesentlichen Unterschied zwischen ücpvco einerseits und i^dtrpvyig^ i^anlvrjg andererseits,. Bei den letzteren beiden Wörtern zeigt sich nur vereinzelt eine, auch nicht einmal konsequente, Unterscheidung in einem Dialekte, bei Hippokrates. Wir haben sonst viele Beispiele, dass Wörter die aus Dialekten aufgenommen werden oder sonstige Formunterschiede durch Ab-schleifung oder Erhaltung von Endungen u. s. w. zeigen, wesent​liche Schattirungen in ihren Bedeutungen aufweisen. Man ver​gleiche . beispielsweise unser „Magd" mit „Maid", und „Jungfrau" mit „Jungfer". — Die abgeleiteten Adjektive halten die Bedeutung der Adverbien fest, und die von ihnen neu gebildeten Adverbien sind nur formell von den Stamm-Adverbien, als vollere Formen, welche so häufig die einfacheren verdrängen, verschieden.
2. "Aopvw bedeutet an sämmtlicheri Stellen nur „wider Ver​muten", „unvermutet", „unerwartet", ebenso otiqpviöioc, aiq>vi-bluJC Dass man ein Gefül für die Verschiedenheit dieser Wörter und. der mit $% zusammengesetzten hatte, zeigen sofort zwei Stellen. An der ersten steht ixyvta dem Worte l^ctittvcctcog entgegen, welches j,auf den Fleck", „sofort" bedeutet;   an der zweiten ist


$$ctl(pvvig = „plötzlich", „in dem Momente", und ihm steht altpvi-' Stog in der so eben angegebenen Bedeutung gegenüber. 1] Thuc. 3, 3. Hai 7ti(uCQV6tv il-ajtivcct(ag xeGöciqukovxu vavg, dt i'xv%ov ■jtsql IlEXoix6vvr}ßov jraoEtfKEDortfft^vßt tiXeXv' — KXsiwtlötjg Se o Ad-'vlov XQixbg avtog iatgaz^yei. ißrjyyiX^rj yctfj uvxQig mg E^AitöXXm-vog MccXosvtog £'£a> xrjg jcoXEag soQzrj, iv ^ TtavSfj^sl MvziXrivctiot ioQxd$ov<fi, Kai iXitßtx stvai iTtEti&htag ijtwtsäEiv cicpvco. 2] Thuc. 5, 65 m. 6 $k Bits nal dtcc xb ,$mß6ri(ict s'tke %cti avxa &XXo xi tj nata zb ttmo §6%av i^at^vTjgf %uUv zb GxqcixEv^a wkxk za%og 7t(jiv ^vpfiß&i aicrye. — . . ol <T Agystoi nal ol ^vfifuxypi to [ikv nqä-tov x<xx<x7tXccy£vx£g xy £% oXlyov alq>viöt<p ttvxaiv ava^coQi^esi; ovn el%ov o ti slnctäaeiv. — Sonst wird die Bedeutung von acpvw und seinen Ableitungen auch klar aus folgenden Stellen. 3] Eur. Ale. 420. litlaxaiiat ye hovk aqjva) xtenov zods \ itgo0i%xixt*' stößig 3* am' ixEiQOfMqv itaXai. 4] Thuc. 2, 61. SovXot yceg rpQovtffiu xb altpviSiov «at KTtQOödoxrjxov xal xb itXslßtm TtciQctXoyia £v{t,ß<xivov. 5] Thuc. 7, 23. iv xovxca Sh b TvXvmtog zwv hv xqi IIXrj^fwQlto, 'Afrqvutüav Ttgbg zv\v &<xXctä<3civ iittxaxixßuvxtov aal xy vav\iayUi %i\v yveop/rjv nQoti£%6vt(av (pftavEi jtQOGitEäcov ccficc %y e'co aicpvidfag zöig zeC%sgi. Thuc. 2, 90 m. 4, 104. 7, 37 m. Aesch. fr. Prom. sol. 209 Herrn.
Aber cccpvto gibt nicht nur an, dass etwas für Andere plötz​lich und one Erwartung gesebiht; sondern auch, dass man selbst es one Überlegung oder Kunde der Sachlage ausfürt —- eine ihm ganz eigene Anwendung —, so dass man allgemein angeben kann i arpvw bestimmt die Handlung als eine solche, welche wegen der Schnelligkeit ihres Eintretens eine nxhige Überlegung ausschließt, sei es von Seiten des handelnden, sei es von Seiten dessen, den ein Vorfall betrifft. 6] Dem. 21,41. aKK* a fisi> üv xtg acpvco xbv XoyiGpbv (p&ttGcig l%fi%fä(i Ttqcc^at^ xav vßQiGxixwg Ttowj'ffj/, <V b^y^v
y    EVI   cpiJGCtl   JtSJtOWJKEl'ßt'    ß   tf'   UV   1%   JtoXXoV   GVVE%tog   .  . .   ttCCQtt
xovg vopovg itQffzxcov ttg cpafjaxai, . . ßsßovXev(ihcag b xoiovxog vßqlr-fwv iözlv TjStj (pavEQog. 7] Eur. Med. 1205. TKmjo Ü* b zh/fimv av(MpOQag ayveatity \ atpya mQoöeX&av Sco(Hx KQOöitlzvEb vExqßp.
3. 'GSafcpvnc und egaTrivnc nebst Ableitungen haben eine umfassende Bedeutung, welche die von aipvia in sich sehließt.
Eigentümlich ist i^alq>vvjgf dass es häufig nicht so viel wie plötMcfi bedeutet, also nicht den unmittelbaren, unvorbereiteten Eintritt eines Ereignisses angibt, sondern mehr unserm „sofort", entspricht oder gar nur auf die augenblickliche Lage geht. 8] Dem. 18, 153. el (ilv ow {wj iiEtsyvaöccv Ev&i&g mg xovx" bI$ov
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ot ®7]ßaioi) Httl ■ (is&*' ijiiuav iyivovto, coGitSQ %£t{ittQßovg av aitav tovto to 7tociy(ict slg zrp> itoXiv eIgeuzeGe' vvv ös to y i£alrpvr)g iitiG%ov ctvzbv iastvoi: „für den Augenblick wenigstens (y')a. Vgl. 1—2] und die vorhergehende Erklärung dazu.
Auch £%ttitbvqs und i^amvatog finden sich so bei Hippo-" krates angewandt, welcher dagegen £^aig?vt}g immer von dem plötzlich, mit einem Sehlage eintretenden gebraucht. 9] Hipp, de victu acut. 35 fin. ofe (ßet) ££<xit{vng, sl olov zt, oA<p tw nQrjy-lictvi fietaßaXXEtv aifae iitt za, ovts int tu = one Übergang und Vorbereitung, wie wenn einer welcher lange Zeit schmale Kost gegessen, sogleioh anfängt, sehr kräftige Speise zu essen, = %m-mittelbar. 10] ib. 37 m. avtog ze b aqtog ^sofibg ßQto&stg o%qv Svtyav TtciQsyst xal i^KTCtvairjv jtXtj&toqtjv. Dies ist unmöglich „plötz​lich", oder gar „unerwartet", sondern: sofortig, unmittelbar.
Im übrigen aber entsprechen i'^alqpvrjg und i^aitivt}g in gleicher Weise 1) unserm plötzlich, und werden also von rasch und unvermittelt, in einem Augenblicke eintretenden Naturereig​nissen, Zuständen und Handlungen gebraucht. 11] IL 17, 738. ayqtov rjvxs nvq, tö % ijtsGGv^svov itoXtv ävSoäv \ oQfisvov ££at<pvr}g gpXEys&si. 21, 14. 12] Hipp, aphor. 5, 5. ?Jv (is&vtav £$alq>vrjg aqxovogzig yfarftai, Gmaö&tlg (in Konvulsionen) ctTto&vtfGzst. 13] ib. 5, 37. yvvatnl iv yaGxol i^ovGy tjv £%uicpvr}g oi paßroi löyyol yi-vavxca, lutitQEoßKsi: Das ist gegen den natürlichen Verlauf der Dinge. Ganz anders i^anCwjg und £%cmtvaiog in 9—10]. Vgl. ib. 5, 65. 6, 51. 7, 40. 14] id. epid. 1, 4. Iv ©atfo) ne/ii zov cp&tvo-ic(6qov %£in<ovBg ov xccxa xatgov, aXX £^al<pvr]g . . vyqol nett jtQOEKQrjyvv-(isvot. 15] Ar. nub. 352. aJtotpahovGat xt\v, rpvGtv tivvov Xvmt ££cct<pvris iyivovto. 16] Ar. Plut. 353. to ts yetq E%<xl(pvT/\g äfav \ ovzcog VTtEQrtXovzETV) to ö av StSovnivai | Ttabg ccvÖQog oväsv vyteg itfr' eloyaß^ivov. — i^aiqpvlötog findet sich bei Plat. Gratyl. 414 A., der das Wort gebildet zu haben scheint, um dciXXetv von ^eTv und aXXsG&at ableiten zu können; denn für1 i^aupvtSla av'fy] würde sonst eher xayua zu sagen sein, ein Wort, dass jedoch eine plastische Anschauung, wie sie jene Zusammenstellung zeigen würde, nicht hat. Überhaupt ist auch £%ttttpv^g mehr ein dichte​risches Wort. — 17] IL 5, 91. xbv £' ovt uq ze yiyvqai ifsay-(levctt iGyavoaGtv, \ ovt9 agee J-£qxeu %G%u «Xaiaatv iqiM^Xitav, \ £X-&6vz* i^Kitivqg, ot' iittßqtGy 4tbg opßqogy vom %si^,äqqovg. 18] Thuc. 3, 89 fin. ctfatov o" sycoye vo(iI£n xov xoiovxov, y iGpjqota-zog o GsiG(iog iyivsto, ««tö zovxo ajtoäzEXXetv ze vy\v &aXaößav nul i^ctitlvrig rtuXtv iitiG%m^Evr\v  ßiatoziqov  zr\v  irttnXvGtv itotEtv,*   19]

Sen. d, re eq. 9, 4. 5. o zt <T av i^ttlcpvvjg ö»?p)Vft, &vpoetßri tmtov aGitsq avftqtdJtov xctqaxxu xa i^enttvatet aal bqa(Mtza uat amvGfiata' nett ita%r^tata. tiSivm Sh %qrj oti iv tWro t« i£aittvcttct taqaypv i%SQyci.&xm. ^v de Kai slg to ftätxov oq(iw(jievov xov xaiqov vno-XttttßavEtv ßovXr) xbv &v(ioEt§ii, ov äst l^aitivaloig öJtßv, aXti t\qe-itaimg itQQGayEß&M zai %aXtv(p) Jtqavvovta^ ov ßtcc^oftevov rjQEftstv.
2) Beide Wörtergruppen nehmen ebenso wie atpvco, altpvlStog und alqyvtStoig Bezihnng auf das unerwartete eines plötzlich ein-tietenden Ereignisses oder einer solchen Handlung. 20] Aesch. Prom. 1077. slSvtai yag xow E^atcpvrjg \ ovdh Xa^gcdcog slg aiti-oavzov j tituzvov atrjg \ i^tX^y^GsG^ vn avolag. 21] Eur. Phoen, 1469. aaq>&ifj{tsv ovitco xsv%sGiv TtEcpoctyphov \ 'Agysiov siGTCEGovxsg i^ttltpvrjg Gxgatov. 22] (Dem.) 59, 99. aiö&6(isvot ö' ,o£ HXazatEtg h'vSov ovtag Toug ©rjßalovg xijg vvnxbg aal i£ajttvr}g avtmv xvjv ito-Xiv iv Etg7\vrj Y.atEiX,ri^ivv[vi TtgoGEßotfd'ovv xai avtol aal GWEtttt-zovto. 23] Thuc. 2, 3. ot ös ÜXaxctiijg mg yG%ovzo, HvSov ze ovtag tovg ®7\ßaiovg «ort l^anivatcog %axEtX7i^ivr\v zi\v noXiv, nazaduGav-zsg not vo(döctvtsg noXXSt TcXstovg iGeX-rjXvMvai, . . itgbg ^v^ßaGtv EvcaoTjffßi' xai Toug Xoyovg SE^apEvot v\Gvya£ov. Mit den drei letzten Stellen ist zu vergleichen, 5], — 24] Xen.. Hiero 10, 6. ngbg Ss xovxotg ««t itoXspliov icpoöovg xovcpcttag %al i^antvutag xlvsg zxoiy.0-,
tSQOt   Tj   TtQOttlG&EG&at   ^   WoXvGttl   TWV   Ctsl   £v   OTtXoig   Tfi   OVXtOV   «tti
GvvxEzayuivtov;
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1)
Ai6oc.   Xt9dc.   XtOiov.   Xi6iöioV.   XiGdptov.
Xiöivoc.   Xi6aH.   XiGwbnc. XtGouv.   ctoroXiöoOv.   xataXi&ovv.   Xiftafciv. Xäac, Xac.   Xdrf£.   Xdivoc, Xai'veoc.   Xeueiv.
TTeTpOC.     Tt^TpiVOC.     TTeTpiilbnC.     TTCTpOUV.
Tiexpa.   irerprieic.   TrerpaToc
2)
uinopoe   qjn<pic.
XdXXa.
KpoKctXn-   Kpöicn.
Xepdc.   xipaboc.   X^PM^c.   X^dbiov.
3) xÄXig.  .
■       -KdxXr|2, KÖxXa2.   KOXXöKLÜbnc.
4) 'xoip&c.    xoipabüjbric.
ariXoc.   crriXaibnc. — emXdc.   crnXabwbnc. CKÖTreXoc.   6xoKelo£i$r\g.
1. Es ist zwar recht schade, dass durch die vergleichende Sprachwissenschaft bisher keine sicheren Aufschlüsse über die Et​yma der hier zu besprechenden Substantive gegeben sind; doch sind der vielseitige Gebrauch derselben, ihre Übertragungen und die Bedeutung ihrer Ableitungen so sichere Fingerzeige, dass wir in den Hauptpunkten hinreichend Licht erhalten können. Bei Curtius finde ich nur, was immerhin von Wert ist, warscheinlich- gemacht, dass AeiW mit Xaag gleichen Stammes ist (S. 486); ferner ist dessen Vermutung, dass ömitslog zur Wurzel 2KEII gehöre (Nr. 111), um. so glaubwürdiger, als das Wort nicht nur „bei Homer noch nicht Klippe bedeutet", sondern Überhaupt in der klassischen Sprache diese Bedeutung gar nicht erlangt hat; Denn unter Klip​pen ..verstehen wir unterseeische Felsen, enoitsXog aber bedeutet so recht den hoch aufgerichteten Felsen, sei es im Gebirge, sei es im Meere; und dies erklärt sich sehr gut aus seinem Etymon (vgl. tfKowta).
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Bei Wörtern von so konkreter Bedeutung sollte man ver​muten, dass a,ueh die alten Scholiasten und Lexikographen, denen doch ein bei weitem grösseres Material von Schriftwerken zur Verfügung stand, das richtige hätten treffen müssen. Aber ihre Erklärungen entbehren wie immer allen Zusammenhanges, so dass sie in demselben Atemzuge die alleryersehiedensten Umschrei​bungen geben; wo sie aber bestimmtes aussagen, da können auch wir noch erkennen, dass sie sich auf ein par misverstandene Stel​len stützen. Das werden wir später sehn. Hier will ich vorläufig die Hauptproben der alten Interpretazion zusammenstellen, und will nur noch bemerken, dass Ammonios es gar nicht wert ge​halten hat, irgend etwas Über die Wörter unserer Familie sich zu exzerpiren.
GTCikaSsg. Suidas: ai iv vdatt koiXm jcsrQai, rag *Aniav, 'HhodaQog Öe zag vtaQa&aXcMSGiovg ithqctg xal i7tstXrj(i(isvag vitb täv 'w\xäxviv. Dasselbe bringt Photios; fast ebenso lesen wir im Etym. M. — Hesyehios: at nsqiE%6^,Bvm t^ d^aXaGGy tcexqui.
%oiQ<xdEg. Hesych.: ai {ry Q-aXatzy) iyxei{i£vai nitgcci, Suidas: jtitQCct Xstai iv ^aXaGGy^ i\ i£o%at, r, ojjiftw %ztQtöv.
Gnomslog.    Hesych.: vtyniXbg Tortog, r nhqa, tj axQiOQEitt, a(p ijg e'gzi GxoKSiv r« wvKltp' wxl £%£%ovGa slg ftciXciGGav %£xq«.   ot 6% ixKQOTtofag.    Suidas: ßnorteXat' vtyrjXfji toitm.
Xüccg.    Hesych: Xt&og, tcetqcC) ?J Ttstgog*
Man sihtj diese Leute tun fast nichts als dass sie eine An-zal Paraphrasen zu freier Wal stellen.
2. Die erste Gruppe wird von Wörtern gebildet, welche nicht nur einen Stein oder Fels als einzelnen Körper, als ein In​dividuum, sondern auch als eine Stoffart bezeichnen. Das sind die drei Wörter Ald-og, Xäg und vteiQog, von denen deshalb auch die den Stoff bezeichnenden Adjektive Xl&ivog^ Xatvog und ithqivog gebildet sind, nkxqa entfernt sich dadurch bedeutend von den übrigen Wörtern der Gruppe, dass es nur einen massigen Fels, nicht ein .einzelnes Stück, bezeichnet; so dass man es zur dritten Gruppe zihen möchte, wenn es nicht gleich Xl&og die innere, phy​sische Natur des Gesteins zugleich ausdrückte. Etymologisch. ist das Wort ja' auch nur eine Nebenform von jckqog.
tytfrpog (nebst ipTfcptg). den Hauptteil der zweiten Gruppe bildend, ist reines Appellativ, kein Nomen materiale, worin es mit den Wörtern der dritten Gruppe stimmt. Doch bezeichnet es wie die der ersten Gruppe nur Steine als einzelne in sich ab​geschlossene Individuen, keine großen, bergänlichen Massen; ja es
170
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werden darunter gerade kleine Steine verstanden. Hieran sehließen . sich ein pär Wörter, die wir zwar, selten angewandt finden, und meist erst bei späteren Schriftstellern, die aber warscheinlieh schon früh in Gebrauch waren. Für ihren Gebrauch war in der uns erhaltenen Litteratur wenig Veranlassung, dagegen mögen Lyriker, welche zartere Naturschilderungen liebten, häufigere Belege für die Wörter geboten haben. Endlich schließt sich hieran eine An-zal Wörter-von sehr zweifelhafter Etymologie und zum Teil kol​lektivem Sinne.
Die dritte Gruppe wird von ein par Wörtern gebildet, welche ebenfalls kleine Steine bedeuten, aber auch in kollektivem Sinne gebraucht werden.
Die vierte Gruppe enthält Wörter, welche den Begriff des massigen Gesteins in viel größerer Schärfe und Unzweideutigkeit ausdrücken, als unser „F:els", welche zwar nahe sich -wider dem Worte it&xQct anschließen, andererseits aber auch eine enge "Ver​bindung mit den Wörtern die die Bedeutung „Berg" oder „Hügel" haben, namentlich mit XsTtag^ herstellen.
3. Ai6oc ist unser Stein in dem ganzen Umfange seiner Bedeutung und es wird darunter also nicht bloß ein einzelnes in sich abgeschlossenes Stück eines Minerals, sondern auch dieses selbst seiner Art nach bezeichnet, so dass z. B. der Marmor, der Gyps u. s. w. als Xföot aufgezält werden können, es ist deshalb auch die bestimmte Masse oder Körperart, die sich von Erde, Metall, Flüssigkeiten u, s. w. genau unterscheidet, also Stein (nicht 6in Stein, der Stein) als ein bestimmter Stoff. Homer hat daneben ein anderes Wort, Aäac, \äc, das von den nach​folgenden Dichtern (auch Arist. d. gen, an. 1, 5) beibehalten wird, und das in seinem wesentlichen Gebrauche sich nicht von Xl&og unterscheidet. Wir wollen zuerst jene Überein​stimmung kennen lernen und dann den wirklich vorhandenen Unter​schied in der Bedeutung beider Wörter festzustellen versuchen.
Dass ein gewaltiger Schleuderstein gleichmäßig Xfoog und Xäag genannt werden kann, zeigt 1] II. 12, 445. "ExxmQ 3y aQTtd^ag Xäav (pEQSV, og'qa iwXaoiv | söx^nst jtQOG&S) itQvpvog «rapg, uvxciq VTtEQ&sv I ojsus 'dv\v' xbv §* ov ke 8v ccvEQS Srjfiov abtäten | ^TjtoYrog in äpa^av a% ovdsog 6%X(<Sd£ictv^ \ oloi vvv ßgorot eIö ' 0 8e C-tv §ia jtdXXs Kai otog. Er schleudert ihn auf die (SuvtStg des Tors, V. 457 sq. tfr-ij 8s (idX' iyyvg l(6v, aal iQUäctfiEvog ßäXs jtiftföag, j sv dtaß&g, 'Iva (**/' £01 acpctvQoxEQOv ß&Xog s'£% | §rj^E 8 an* ufupo-rsQOvg   <&at.QQvg'   nias   8h   Xt&og  seffoo  | J?£&&o6i5v#,   psya   8'  aptpl

TßvXai (ivkov, ovo «§' Q%r\sg | i6%e&EvrjV) GaviSsg 8h §iBX^ayav aXXv-Stg aXXy | Xäog vitb J^wi%. Vgl. wegen Xtäog IL 5, 308. 8, 327., wegen Xaag II. 4, 521. Od. 11, 594. 597 (der Felsblock des Si-syphos). Nach dem Wurfe eines Xäag wird die Entfernung gemes​sen, II. 3,12. Auch der als Baumaterial verwandte oder zu irgend einem Zwecke künstlich verarbeitete Stein' heißt Xäag wie Xi&og. 2] II. 6, 244. ctmaQ iv avta (dem Hause des Priamos) | 7tEvxt\-kovt* s'vsGav &aXay,oi %eGtoio Xl&oio. 3] II. 16, 212. rag' 3* ots %qi%ov avi\q ctQctQr} tcvhivoiGl Xl&oiGiv \ Smfiaxog ui/jijIoio, ßlag avs-fMBV ccXsstvcov, I cog uqüqov aoQV&ig xe aal aGrddsg o^fpaXosGGai. 4] B. 18, 504. ot 8h yiqovxsg \ siax iiti ^sgxqTgl Xl&oig £sqk> ivl wuaXot). 5] Od. 10, 211. svqov ö* iv ßr^GG^Gi. xExvy^iva Scapaza KiQWjg | %£<>xoZtiiv Aweoöt, ■nsQiG%i%xm ivl %<äQ(p.
4.   Wir müssen nun zuerst das Verhältnis von iretpoc und ir^Tpa feststellen.    Beide Wörter entsprechen unserm „.FW, d. h. sie bedeuten nur eine große, in sich abgeschlossene Ge-steinsmasse, keine kleine Steine, etwa solche, die man bequem werfen kann und womit selbst Kinder spielen können.   Der Unter​schied beider Wörter ist längst richtig erfasst, und es sagt darüber sehr  gut Passow S. 899 B.    „Wie itsxqog^  den einzelnen Stein bezeichnend, kommt nhoa nicht vor: denn auch Od. 9, 243. 484. und Hes. th.  675;   wo  mit -nix^atg geworfen wird,  ist nicht von ■ einzelnen Steinen die Bede, sondern von ganzen Felsengipfeln, die der Kyklop und die Hundertarmigen von großen Bergen abreißen, um sie gegen ihre Feinde zu schleudern,   so dass  auch hier der Begriff des festen Felsens durchaus notwendig erscheint,  und in richtigem Verhältnis zu jenen Riesen steht."   Man muß die Schil​derung jenes ungeheuren Kampfes bei Hesiod lesen; die Stelle aus der Odyssee aber,  die Passow nicht nachgelesen,  auch nicht im Gedächtnis gehabt zu haben scheint, möge hier zitirt werden.   6] Öd. 9, 243.   Der Kyklop sperrt seine Hole ab: avxaq 'iitEix''  iiti-fir^as ftvQsbv (liyav vtyoG*  ß£t§ixs, | oßQifiov otix av tovys Svto  xal J-sinoß*  «ft«i|ttt | e'g&XciI ■tEtqttwvxXoi an   ov3sog 6%Xl60Eiav' j xoGGi\v •qXlßuxov itEtoriv ijtl&riKE ftv^Gi.    Die  andere Stelle .gibt  direkt an,  was  unter  einer von dem Kyklopen gehandhabten itixgci zu verstehen ist.    7] Od. 9, 484.  mg E(pä^ir\v,    b 8   Uitsixa %oXw6uxö xtjQO&t nSXXov' | vjke  6' anoQQ^ag  xogvipriv  oQsog  (tsyaXoio, | xa8  d*  k'ßaXs   TtQOTtdqot&s   vebg   nvavoTCQtoqoio'   \   xvxftov   ISev^gsv ö'  oltfiov  aXQOV  fx^G^wt. |  ^kXvG&t}  8e   ®dXa<Stia   Kaxsqyjo(livTjg ijjco
Im übrigen stellen gerade die Dichterstellen, da in ihnen die
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Quantität und der nicht immer zulässige Hiatus sichere Kenn​zeichen an die Hand geben, den Gebrauch der Wörter fest. Es ist dajt^og ein großes Felsstüek, wie es starte Helden etwa zu schleudern vermögen; .rtEr^«' dagegen eine gahze Felswand, ein Fölsehgipfel, ein einsam stehender Felsenberg oder Fels, sei es auf dem Festlandes Um Gestade, oder im Meere. 8] 11.16, 734, ets^rfcpi dh Xafexö nirqov \ fiagfia^ov oxQiosvd-*, oy foi meqI %eiq ixaXvfyev, 9] II. 7, 268 sq. Ssvxsqov avx' Aiag tcoXv (isl&va Xaav asigag |^x'-iitiStv^ßag, iTtigsißs Sk £vv aitkXz%qovy ußm d* aß7CiS' Uctfe ßaXmv (ivXosidh itsTQO). Soph. Äj. 728. Oed. C. 435. — 10]-II, 24, 614. vvv öi itov iv itixQyGiv, iv ovqsßiv olojtoXoißtv, \ iv BmvXta, o&i (paGl. ftsacov k'^ievctt. svvag \ WfMpacovj aVx' cc[Kp' Ayßkmw iqqmßavxo, j s'v&a Xl&og itsg iovGa &säiv ix xrjösa itißßEi. 11] Od. 6, 156. tfpaxa 6' iv 7tit^6t xal fjioveßßt xa&lgiov \ Sa-xqvGi xai ßxovctyri xal aXysßi ®v(iov igEßdcov \ itovxov ift' axQvyetov
dSQXEßXStO    SctXQVCi    XslßcOV.       12]   Od.    12,   260.       aVTCCQ    £7tEl    TtEXQClQ
cpvyopsv 8eivt\v xs Xaqvßdw \ £wvXXav r', ctvxlx e'nsLxa ^fcoü ig a[W(iova viJGqv ] tx6fi.s&\ ~— Auch Holen können die itixqai, ent-halten, oder an der Basis durch die Wogen abgewaschen, oben dachförmig überhängen. 13] II. 21, 494. daxqvosßßa S' vrtat&a-Q-eix tpvysv aßxs meXeict, \ % §a &' h<i£ l'QTfXog xotXijv elßintaxo iti-tyyv» \ %r\qa^6v. 14] Od. 10, 131. aßnaßlmg d" ig itovxov imjQE-cpiag cpvys nkqag \ vvjvg $fir>. Soph. Phil. 1081. Hes. th. 792. 15] Eür. Hipp\ 1230. et <?' aig ititQag tpiqoivto (nmXoi) ttaQyaßcw (pqtyasy | ßvy°§ nsXa^mv avzvyi ^vveOkexo \ slg tovti* s'tog h'ßqrrjXs xavz-%akißsv, j atyiSa itixqw iXQOßßaXav 6%rj{iaxog. — In der Prosa finden wir den Unterschied beachtet. 16] Xen. an. 4, 7, 4. (Die Taocher wälzen und schleudern von den Bergen herab Steine auf die Grie​chen) ftipc avtrj •jtotQoSog ißvtv 7\v oQag' otav de xig xamy itUQuxctt. TictQisvüi, xvXCvSovßi Xiftovg vjteg ravxTjg zrjg VTtEQt%ovß7\g nixqag. 17] ib. 12. asg yciQ aitß| sißidQafiov, ovdslg Ttivgog avca&Ev ^vE^d^. 18] ib. 14, h'v&ct dij nul Alviag 2tv{tcpttXtog Xo%wyog IStäv ttva &iovtcc mg Qtyovra samov ßtoXv\v s%ovxa xccX-rjv iiitXu^ßavExai tag KioXvßaV 5 öe avrbv iitißsmtm^ xal afiipoxEgoi 6->%ovxo xazcc frov TtsxQmv (pEQOfAEVot aal ptTti&etvov. Deshalb ist die Akzentuirung m-ti(iG>v in der folgenden Stelle absolut falsch und wol hur ein bloßes Versehen in der Dindorffschen Ausgabe. Es muss geschrieben werden: 19] ib. 10. lm\ de ot Xt&ot tps^oivxo, uvEyß&io svitstäg-i(p EKKßVYig & TCQoSqo^g itX&ov tj Sixa «j*ß|at TCEtQcov &vi]Xlßxovxo. 5. Vergleicht man 1] und die dahinter nur angefürten, nicht ausgeschriebenen, Stellen mit 8—9], so könnte man zu dem Glau-

ben gelangen, dass zwischen Xfö-ogyXSag und itizQog gar kein Unter-. schied der Bedeutung vorhanden sei. Aber IC&og und Xactg ist ein Stein ganz one Rücksicht auf seine Größe, folglich ist es ^,uch der große, der als Angriffswaffe von bedeutender Wirkung ist, und hier treffen beide Wörter mit m&tQÖg, welches von kleinen Steinen gar nicht gebraucht wird, in der .Anwendung zusammen. Dagegen ist Xl&og auch der allerkleinste Stein, z. B. der im Bret-spiele, woher sich das Sprichwort schreibt itdvxa Xt&ov vxveZv^ Und in 9] seheint Homer, von richtigem Sprachgefüle geleitet den​selben Stein zuerst einfach Xäag, dann aber, um seine Größe und Wucht besser hervorzuheben, itExqog (ivXoEtöqg genannt zu haben; — Philoktet scheint in der folgenden Stelle, indem er Ttixqog statt Xföog gebraucht, etwas stark zu übertreiben. 20] Soph. Phil. 296. stta 7#vq av ov itttQi\V) ] ctXX* iv nirqoißi itixqov ixxqlßmy [wXtg | %<pr\v> acpavxov (pmg. In.demselben Drama wird V. 272 nicht iv K<xxi<iQScpet TtixQca, sondern itixqa zu schreiben sein.
Ein etwas analoger Unterschied als zwischen %exqk und iti-xqvg findet zwischen 6 Xt&og und ^ Xt&og statt. Jenes ist die. allgemeine Bezeichnung, welche Steine von jeder Art, auch Edelsteine, verdienen, und welche sowol den Gesammtbegriff allen übrigen Körpern gegenüber stellt, als auch die einzelnen Arten unterscheidet. Es ist darin der physische Begriff vollkommen ent​halten, und man unterscheidet ot Xt&oi nach ihrer Härte, Farbe, Glanz, Durchsichtigkeit, Schmelzbarkeit, stofflichen Zusammen​setzung u. s. w. 7i Xi&og ist dagegen nur ein edlerer. Stein, der nicht in großen Massen, z. B. zum Bau von Häusern, zur An​fertigung yon Bänken zur Verwendung kommt, aber hervorragende und seltene Eigenschaften hat, wie der Magnetstein, die Arten der Probirsteine, die von. den Erzen nachbleibende glänzende Schlacke, ganz besonders aber der Edelstein,1 der zu Schmuck ■ und kostbaren Geräten verwendet wurde. Am besten lernt man die Anwendung der beiden Geschlechter aus der Abhandlung Theo-phrasts über die Steine kennen. Ich werde zuerst zwei. Stellen anfüren, worin 6 und t) Xt^-og neben einander vorkommen, und aus denen zu sehen ist, dass das erstere das letztere niitbegreift, dann einige andere Belege. 21] Theophr. fr. 2, 1, 4. xoTg.Ss Xi-&oig ctvxcd re (ßtctfpOQat) xal TtQog tavxatg ai xaxcc xäg dvväfisig zq$ xe itoiEiv 7/ %aß%Etv 7} %ov (it) TiaßfEuv. T7]xx'oi yaQ-, ol,ä axt\xxoi' xal xavßtol, ot 3* axavßtoi, Kai aXXa xovxoig Ofiota.. — . h'yioi §h . xoig fäeoftußw i^oftoiovv Xsyovxai dvvapsvoi xo vSwq oaGttSQ 7] ßpa-, qaydog,  ol <?'  oXcog  cckoXi&ovv xa xi&epzva  elg iuvxovg,  e'xsqoi  Se
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bXxip' xiva ipoisiV) <o£. Sb ßaßayifew xov ■ %qvßbv xal xqv äqyyqov (üßTtBQ. rj xe xaXovpfori Xtfatg^qaxXsta xctl q Xvdtf, 22J; ib. 5, 31. 32.- xaXbg db Xi&og xal b. d%ctvr}$,.. (ist ein Edelstein!) 6 aitb. xov Apcxöv. ?toroc(iov iov iv SixEXiai xal, 7va$£txui xlfuog,iv 'Aapfydxü) öi tcox' iv xoig.%qvßloig Evqi&tj &av[iaßxq Xfifog., ij; r\g ttV8vs%&e£ß7}g nqog. "Aßxvqa ßcpqaytdioy yXv<p&lvavEitip.(p&ri< ßaßiXü. .§tä xb iteqix-■iov.y 23] ib. 1, 3. IdiotijxEg 6h TtXEiovg sißlv ivxoig- Xt&oig iv fibv yccq xy yy %q(o^aßi xs xal yXtö%q6vr}xi xal Xstotnju ml itvxvw^xt xai xotg xoiovxoig at itoXXal Siatpoqal xaxä §s xcc aXXa ßnaviot. 24] ib. 5, 29. fiaXißxa ö° ETclS^Xog xal g>avEq(oxdxri tj xbv ßläijqov ayövßa. . 25] ib. 2, 9. xuxa Srj xqv ytvqaßLV ol (ibv X'qxovxai xal qiovßiv wßitSQ ot fietaXXEVtol. qst ydq &(ia xw dqyvqia Mal xm ^öAxeo xat ßiStjQcp xal Y[ Xl&og t\ ix xovvavy eXx ovv 6*ta xtjv vyqoxTjxa xav ivvnaqyßvtmvy stxs xal <5t' avxovg. aßavxcog ob xal ot wvqo^,d%ot xal ot ywXiai Qiovßiv olg imxt&iaßiv ot xatovxsg. Sehr bemerkens​wert ist, dass hier die gröberen Steine, welche als Unterlage für. den Schmelzprozess dienen, 6 Xl&og heißen. Wegen der Bedeutung „Edelstein" von % Xtftog, die man allein anzufüren pflegt, vgl. Theophr. fr. 2, 4, 23.    Ar. nub. 766  u. s. w.
Bei Homer ist übrigens -fj Xt&og noch ganz gleichbedeutend mit 6 Xföog, wie II. 12, 287 und Od. 19,.494 zeigen. Die Dif-ferenzirung der Begriffe wird daraus zu erklären sein, dass dem Femininum überhaupt eine konkretere Bedeutung eigen ist, als dem Maskulinum; vgl. E. 41, 2. das über %wqog und %(6qaf q~6og und Qötf u. s. w. bemerkte. Ganz besonders leitete natürlich auch die Analogie von nixqog und %ixqa. Ist aber fj Xt&og konkreter der einzelne Stein, nicht allgemein die Materie, so folgt daraus sehr leicht, dass namentlich die kleinen, als Krystalle eine gut in sich abgeschlossene Einheit bildenden Edelsteine als Feminina zu betrachten waren.
6. Wir finden die physische Bezihung von Xl&og, ni-xqog und nixqa ganz besonders auch durch häufige Gleichnisse offenbart. Ein Stein wie ein Eels ist gefüllos, one Empfindung für Leid und Schmerz, und so sind beide denn auch Bilder nicht nur für jene TJnempfindlichkeit, auf die man keinen Eindruck machen kann n. s. w., sondern auch für Herzlosigkeit undUnbarm-herzigkeit. 26] Theogn. 568. ijßy xeqjiopEvog rtafäco' Siqqbv yaq h'vEqd-sv | yijs, oXißag ^iv^v^ xstßofiai aßxe Xi&og, \ äcp&oyyog. 27] Od, 19, 494. Eurykleia verspricht vollkommene Verschwiegenheit: Sgu. tf' tag Öxe xig ßxeqErj Xlftog r/s ßtfyqog. 28] Od. 23, 103. ov fiSv x   aXXt\ y   coSs ywrj xexXijoxi. frufiai \ avdqbg atpEßtaCr] y   og £oi

xaxet jtoXXa {lopißag \ eX&oi ifsixoßxip fsttv ig itatqtSa yatav' \ ßol S' ahl xqaSlri ßtSQSfotEQt] ißtl Xt&oio. Eigentümlich: ist 29]-=I1..24j 611. ot fibv itQ' ivvrjiiaQ xiut' iv qiova, ovöi xig f)EV -\ xat&utyai., Xaovg Ss Xföovg itoür\ßE Kqovtav, Hierzu bemerkt Eäsi sehr vgut: „Wie es scheint etymologischer Mythos, der auf der Änlichkeit von Xag und Xaog beruht, zur Einkleidung der Überlieferung: dass bei dem Jammer der Niobe ihr Volk ganz unempfindlich und teil-namlos (hart wie Stein) geblieben sei." — 30] Soph. Oed, ß. 334. OVX) ra xaxmv xäxißxEy xal yccq av Ttixqov J cpvßiv ßv y bqyavEiccg, i^EQEig Tcoti, | äXX* wo' azsyxTog xaxsXEvzijtog cpavei; 31] Eur. Med. 28. mg Sb Jtivqog ■§ &aXaßßtog \ xXvStov axovst vov&exov^evtj ipiX&v. id. Hei. für. 1279. 1397. 32] Aesch. Prom. 242. ßityqofpqwv xe xax TtitQag slqyaß^Evog^ \ ocTrtg, ÜQOiiri&ev, doißiv ov ßvvaß%aXa \ fi6%<d-oig. -r- Dass dagegen für den ausharrenden Mut der Eels, itixqay nicht der Stein, Xt&og, ein passendes Bild sei, ist selbst​verständlich. 33J Eur. Cycl. 596. *0J. &XX* oitwg avqq k'ßsi, \ XO. ithqag tb Xr}(ia xaSaxavtog 'd'^ofiEV,
Es ist auffällig, dass wir änliche Übertragungen nicht von Xag finden. Dies fürt uns zu der Unterscheidung, dass Xt&og bowol Nomen materiale als auch Appellativuni ist, wä-rend Xag nur als letzteres in Anwendung ist. Hiermit stimmen alle übrigen Erscheinungen vollkommen. Nur von Xt&og also findet sich ein Wort, Ai0a£, gebildet, welches in dem Grade die physische Eigenschaft des Steins ausdrückt, dass es. selbst in dem verallgemeinerten Sinne „hart" ein Beiwort von itixqa sein kann, 34] Od. 5, 415. ^q Tteog fi ixßalvovxa ßaXy Xlföaxt itoxl jtixqy | xvpa fiiy' aqitd^av. Als Adjektive, welche den Stoff be​zeichnen haben wir freilich in der ganzen nachhomerischen Sprache \i0ivoc, bei Homer selbst \atveoc und Xdivoc; aber das letztere Wort findet sich immer so angewandt, dass es das aus einem oder mehreren Steinen bestehende bezeichnet, nicht das was wie eine Bildsäule aus einem größeren Blocke herausgearbeitet ist, so dass es nur den Stoff bewart, nicht aber der bestimmte Stein geblieben ist. So sind die Xatvsot rtXvvol II. 22, 154 one Zweifel große Eelsstücke, die an ihrem Platze belassen und nur ausgehölt und etwa geglättet sind; der Xdivog ovSog zu Pytho, II. 9, 404., gibt,eben auch nur das Bild eines individuellen Steins; das Xdivov xwfpg II. 12, 178 besteht aus natürlichen Steinen^ die nach alter Art one Formyeränderung an einander gefügt sind; und unzwei​deutig ist der Scherz, 35] II. 3, 57, ^ xi xev tfötj \ Xdivov faßö pxmva xaxav  s'vs%   oßßa Hfoqyag:   du   würdest   schon' eher   von-
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einem Steinhagel wie von einem Leibrocke umgeben sein (man hätte dich gesteinigt). Nur wo Xatvot Misohkessel und Krüge er-wänt werden, scheint nur an den Stoff gedacht zu sein. Aber an jener Stelle, Od. 13, 105 sq., ist auch nur von natürlichen Fels-bildungeij die Rede, die in der Nymphengrotte an Ithaka vom Volke mit verschiedenen künstlichen Geräten verglichen wurden, gleichwie wir in unsern Tropfstenihölen und sonst allerlei Gegen​stände als Naturspiele wider zu erkennen glauben.
Zwar, die Verwandlung in einen Stein wird bei Homer gleich​mäßig durch Xactv -d-stvcci und Xi&ov &uvui ausgedrückt. 36] Od. 13, 156. Zeus gestattet dem Poseidon, das Geleitschiff der Phai-aken in einen Stein zu verwandeln: omcots xsv Stj itdvteg iXavvo-(livTjv rtQoHSmvTccL | XkoI a%b JtxoXwgi ftstvctt Xl&ov iyyv&t yufo\g j Vfjl &oy MxsXov. Dasselbe Faktum wird dann erzält, 37] ib. 163. xijg Öe G%sdbv ?jX& IvoGlyftaV) \ og (iiv Xaav s&tjxs xctl iqq(£a)G£v k'veq&sv | %siql xaTcmqiqvsl iXctßag. II. 2, 390. Aber dabei kann eben so gut die Verwandlung, in einen als individueller Körper hervorspringenden Stein ins Auge gefasst werden, — und das ge​schieht hier mit Xl&og wie mit Xaag —, als die Veränderung des Stoffes hervorgehoben wird. Dagegen ist sehr lehrreich für die Unterscheidung beider Substantive, dass der allgemeine Prozeß der Versteinerung, der nichts als eine Stoffveränderung besagt, durch​aus nur durch Xi0ouv wie- bei Ai'ist. d. part. an. 1, 1, 17 oder oittoXiGouv wie bei Theophr. in 21] gegeben wird; wärend da​gegen für „steinigen" d. h. mit,einzelnen Steinen töten \eOeiv, etymologisch zu Xaag gehörig, in Poesie wie Prosa der gültige Ausdruck ist (Thuc. 5, 60 fin., Soph. Oed. C. 435. Eur. Iph. A. 1350. und überhaupt „mit Steinen werfen" id. El, 328), und erst in der späteren Sprache XiGdCeiv und KCtTaXiOoöv für diesen Be​griff verwandt wird.
7. Die übrigen Adjektive der ersten Gruppe werfen ebenfalls ein helles Licht auf ihre Stammsubstantive, Da bedeutet zuerst ir^Tptvoc „aus massivem Fels bestehend" und gibt also an, dass ein Gegenstand einen großen Felsen bilde, wobei weniger der Stoff, als die Masse hervorgehoben wird. 38] Hdt. 2, 8. xo de nqbgAißvt\g xyg Alyvitxov ovqog aXXo tzexqivov xeCvsi. 39] Aesch, Pi'om. 662. ztvct cpm Xevggeiv | xovSs fj&Xwoig h> itExqlvotdiv \ ypt-(nx^ofiEvoVy Diese %aXivoi sind der riesige Kaukasos. 40] Soph. Phil. 160. olxov pkv oqyg xovS' aptpt&vQov j TtsxQwvjg xotxqg. Eur. Iph. T. 1089. 290. Cycl. 489. Tro. 508. Andr. 116. So gehört also ■jtixQivbg eigentlich mehr zu jteVp«,  als zu TCExqog;   es wurde

zu dem ersteren gestellt, weil so die nähere sinnliche Verwandt​schaft beider Wörter mit Xlftog und Xctg deutlicher wurde; denn von keinem anderen Worte unserer Familie sonst gibt es noch ein mit -wog gebildetes, eigentlich den Stoff anzeigendes Adjektiv.
—
Das Verb ireTpouv gehört dagegen genau zu Tcixqog, denn es
ist in der älteren Sprache = Xeveiv-, Eur. Ion 1112. Or. 564.
946. Phoen. 1177. und lässt natürlich nur mehr an größere,
aus nerviger Faust geschleuderte Steine denken; und erst bei spä​
teren ist es = Xi&ovV). was eher ein Xkkv ftsivui als Xlftoy &el-
vai ist.
Die Adjektive in Hatfifg, welche bezeichnen, dass etwas ganz die Eigentümlichkeit des betreffenden Stammsubstantivs hat, von dessen Wesen durchdrungen ist oder überhaupt die innigste Be-zihung dazu hat, sind in unserer Familie auoh gut unterschieden. Xiöuuönc ist also: „die Natur des Steines habend" oder „von ein​zelnen Steinen erfüllt seiend". 41] Theophr. fr. 2, 8,' 58. ylvsrai de xctl xivvaßaqt xo (i£V fxvxocpvsgy xo Ss xav iqyceöiav. ccvzocpvkg fthv xb Tcsqi ^ß-riqiuv GnX^qbv öcpodqa ml Xt&äö*Eg. 42] ib. 2, 9, 65. Vom Gyps: rj äs qpvöig. avvijg ISia' Xi^nÖeGxeqcc yctq fiälXov ißtiv 7} ysäidEg. 43] Xen. d. r. eq. 4, 4. Man soll einem Pferde in'den Stall Steine schütten: htl yaq xovvcäv httjxag wOTteq iv o$m Xi%(6~ Sei «ei av ftsqog xTJg T/iiiqug rcoqsvoixo. — TreTpLutjqc ist teils: J,die Natur eines Felsens habend", teils allgemeiner „in einem Felsen bestehend". 44] Plat. d. rep. 612 A, Die Seele ist durch ihre irdischen Fesseln wie der Glaukos im Meere durch fremde An​wüchse gehemmt: xctl TtEqtxqova&sißu Ttsxqag (? doch Wol itirqovgs diese Stelle ist Passow entgangen) xe xal oßxqscc a vvv avxy axe yijv EGzirnftivti yErjqa xctl itezqcaSr) 7toXXce xctl uyqiu rtsqvitE(pvxEv V7tb xmv tvSai^ovmv XEyoßivrav Eöziußsav. 45] Soph. Ant. 774. aymv sq^ftog ev&* av $ ßqoxäv Gxtßog | xqvjI/co jtstqmdsi ^cÖGav iv xaxtoqvp. ib. 958.
—
Das mit der Endung stg, die änliche Bedeutung hat, ans
nexQa gebildete Adjektiv Tf€Tpr|eic, wie die meisten ebenso gebil​
deten Wörter, nur den Dichtern beliebt, bedeutet „mächtige Fel​
sen enthaltend" und kommt also in der Bedeutung nahezu mit
mirqivog überein, wird aber hinreichend durch die Art der Bildung
unterschieden, welche damals noch in lebendigem Bewusstsein war.
46] II. 2, 496. ol' &' 'TqC-rjv ivifiovto xal AvXISk TtExqtfsöGctv; Vgl.
ib. 519 und Pind. Ol. 6, 48 (Z7v0ww). Od. 4, 844 (wjtfoff). Hes.
op. 535  (yXacpv, Hole).
iT€Tpa?oc heißt von Homer an „an oder auf einem Felsen (itExqcc) lebend oder wachsend".    Dieser Gebrauch war'der Prosa
Schmidt,  Synonymik.   II.
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nicht fremd, wenigstens finden wir Beispiele davon bei den Ko​mikern und im Texte des Athenaios. Die Dichter verallgemeiner​ten aber die Bezihungen des Wortes, wie sie es so gern bei Ad​jektiven tun, und bei ihnen drückt itExqalog alle näheren Bezihungen zu einer itixqa aus, wie in 50] itexqatov aX(ia „Sprung vom Felsen herunter"; in 51] kstq. Garf „Schatten den ein Fels gewärt"; in 52] u. s. w. wie itstQrjsig oder ithqivog; wenig Sinn hat in 53] jtexqatog Xföog „Felgenstein". 47] Od. 12, 231. h'v&ev yaq fitv idty-#ji\v jtqcata <paveiG&at \ SkvXXtjv it£xquii\v. 48] Arehil. fr. 19 Bgk. Gvnij itEtgafai itoXXetg ßoGxovGa uoqcavag. 49] Theopomp, com., Ath. 14, 60. KotXiccv öaX^qocv k'%stg, \ xa itsxqala xmv £%&v8lg>v artitid-ie. — 50] Eur. Ion 1268. Xa£vGQ-\ 'Cv ttvvrjg xavg a%f\qa-xovg itXonovg | «opj/s Kuxutj,rjvG)Gi, HaqvaGbv TtXaKsg, \ ö&sv itsxqatov aXpa SiG%t\Q^Gexm. 51] Hes. op. 589. ccXXa xox %§t\ \ elt] itExqaCri ts ßnwj, Kai ßCßXivog olvog. 52] Soph. Phil. 459. äXX' j\ itExqaia 2htvqog i£agxovßa (ioi \ h'Gtat, xb Xoiitov. Aesch. Prom. 1019. Soph. Aj. 697. Bur. Here. für. 120. Iph, A. 1082. Cycl. 382. 53] Eur. Cycl. 401. xbv <T ab) xsvovtog aqnaGug &%qov Jtoöog, \ itaimv itqbg 6%vv ßxovv%a %txqalov Xl&ov, \ EyHsrpaXov ^iqqavs.
•8. Von den Substantiven der eisten Gruppe werden Demi​nutive gebildet, bei denen, wie so häufig, die Natur der Stoff​namen ganz zurücktritt und eine rein appellative Bedeutung herrscht. Dass Homer nur von Xäctg, nicht von Xi&og ein Deminutivum /hat, ist für diese Wörter bezeichnend und stimmt mit der oben gegebenen Unterscheidung; denn dass eine Bildung wie XiS-aqtov auch die erste Silbe im Hexameter verlängern' konnte, ist in meiner Metrik § 7, besonders Nr. 7, gezeigt, wo auf die schwankende Aussprache des' i aufmerksam gemacht ist. XdrfH also ist ein kleiner Stein. 54] Od. 6, 95. Tcaga ^tv' aXog, 7j%t (laXtGxa \ Xäiyyag itoxX %iqeov a7t07tXvv£6%E ftaXaGGa. Eustathios erklärt: xa g^ukqcc Xt&dgta xa jzqo rcov %uX£(ov xov noxafiov. Will derselbe damit sagen, dass XavyyEg überhaupt jene glatten Flusskiesel seien, so ist die Er​klärung falsch, wie die zweite Stelle zeigt: 55] Od. 5, 433. ro? <J' ote itovX'v'jto8og %aXa\x,r[g i%zkw.o\iivoio | 'itqog xoxvXr}Ö'ov6cpiv itvau-val Xavyyeg Hypvxai %%X. Denn die Steine, welche auf mannigfache Art (besonders durch Algen) an Meerestieren befestigt sind, sind fast immer mit Schlamm bedeekt, mit Bryozoen bewachsen u. s. w., und auch wir sind nicht geneigt, sie „Kiesel" zu nennen, sondern nennen sie „kleine Steine". Aatyl kann also nicht die für mehrere Wörter der zweiten Gruppe charakteristische Bedeutung haben, und es würde Homer auch wol jeden beliebigen kleinen Stein da-
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mit benannt haben. Bei den Spätem, von Apollonios an, verliert sich die deminutive Bedeutung des Wortes. — Das Homerische Xi6dc, Od. 14, 36. 23, 193. hat, schon seiner Bildung nach, keine deminutive, sondern eher kollektive Bedeutung; wirklich kollektiv: „Stemregen", (findet sich das Wort Aesch. Sept. 159.
In der naehhomerischen Sprache, in welcher Xaag neben dem umfassenderen Xld-og außer Gebrauch ist (denn was bei Dichtern vorkommt,  ist ja in  außerordentlich zalreichen Fällen nicht aus der Umgangssprache geschöpft und ein vereinzelter Gebrauch bei einem Gelehrten wie Aristoteles ist auch nur als Archaismus zu betrachten), finden wir statt des Wortes Xaiy£ drei-Deminutive aus Xfö-og gebildet:  Xi8iov, \i9ibiov und AiSotpiov.    So weit'sich aus den Beispielen erkennen lägst, ist Xi&iov der einfache Aus​druck für kleinere Steine, die z. B. aus dem Zerschlagen größerer entstehen, und hält den eigentlichen Begriff von Xld-og fest.   XiftL-Stoy und Xt&aqiovy  von denen das letztere als weniger streng attisch galt (vgl, Phrynichos und dazu Lobecks Anmerkung S. 180), scheinen einen konkreteren Sinn  bewart zu haben.    Wir finden das erstere in 57] und 58] von kleinen Steinen oder Edelsteinen in mehr verächtlichem Sinne angewandt;   das  andere  in 59] und 60] in mehr tropischer Anwendung von harten Gallen (der Eichen) und kleinen Bildsäulen.    Ganz sicher haben manche Deminutive verschiedener Bildung auch verschiedene Bedeutung, doch erfordert dies noch eine eingehende, auf alle Wörter der Art sich erstreckende Untersuchung.    Die  hier  angefürten Stellen  sind  die   ältesten in der griechischen Litteratm1,    56] Paus. 2, 25, 8. xb §e x£t%og, o 8rj  hqvov  xmv  tgEMmv  XeCitExaiy  KvxXoaitcav  '{isv  iattv  sqyov,  it£~ nolrizui  öh  aqymv A^cov, fiiye&ög h'^mv %na6xog Xt&og tog an   avxoiv jwifltf' uv aqpjv %twrfö-y\vai xbv (iiKQOxaxov vito fevyovg 7\^iovtav.   Xl-&icc Se iv^q^oßxai, TtaXcci,   mg pccXiGza avtmv SKatirov ccqfiovlav xotg (isyuXoig Xföoig slvai. — 57] Plat. Phaed. 110 D.   ««t av xa 'ogrj wöavxwg xtxl roig Xi&ovg k'%eiv ava xbv ctvxbv Xoyov x^v xs XuoxtjXcc ■   Y,al zrjv SictcpavEtav xctl xa %gc6iAttxa accXXtoi' rav aeel ta ivd-aSs Xt&l-6ia slvai zavta  tu  ayaitco^tsva (logict,   ßaqSia xe  xccl iaßTtiSag  neu, GfiaqaySövg  wxl itavta xa xoiavxa.    58] Luc.   quom.  hist.  sor. 4. Lukian denkt daran, dass er „sein Fass rolle" wie Diogenes: tfeijtf« yetq  övr/x«  (nxXa nqbg  (tntqov xi  Xi&ISlqv jtqoGntalGavra tivXXiyeiv xa oßtqana. —  59]  Theophr. h. pl. 3, 7, 5.   Gicaviov Se ituqucpvEi (an Schösslingen der Eichen) Kai Xtöaqiov xtOGijqostÖEg ItcI itXetov. 60] Philostr.  vit. soph. 2, 10 fin.    KvwiXlav   Sh   . .   alxtwftevmv avxbv    iiti   xatg    täv    ftsiqcaiwv   xovxav    shoßiv    rag    ■jteqixxctig,
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.     -,
,   Öy-j-iVon den Wörtern der zweiten Gruppe bedeutet zuerst ipH<poc jeden kleinen Stein, den man' selbständig findet, also inicht  als  Bruchstück   eines  größeren.    Dergleichen sind sowol die. abgerundeten Kiesel am Strande des Meeres und in den Mussbetten, als die im Gebirge; auch Edelsteine werden so genannt.    Aber weder kann damit eine natürliche Bildung wie harte., Gallen  welche  mit Steinen  verglichen   werden,   noch   aus größeren Steinen   gearbeitete   kleine   Arbeiten  benannt  werden; hierdurch  unterscheidet  sieh  das  Wort,   welches   durchaus   nicht auf den Stoff und die physische Beschaffenheit Bezihung hat, durch​aus von den in § 8 aufgezälten Deminutiven von Xl&og\ vgl. be- , sonders 59], 60] und 57].    Die kleinen Steine welche man beim Rechnen und bei verschiedenen Spielen wie der %exxeiu benutzt, ebenso die Stimmsteinchen, heißen dagegen ganz besonders i^^goot; und so vollständig ermangelt das Wort der physischen Bezihungen, dass uirjq>i£eiv direkt heißt „(mit dergleichen Sternchen) rechnen, oder abstimmen, und demgemäß sein Urteil fallen."   Hiermit ver​gleiche man Xi&ovv und otTtoXb&ovv; auch Xevelv und XiQätsiv, woraus offenbar wird,  dass   die Wörter  der   ersten Gruppe nicht nur das stoffliche, sondern auch das' massige mehr hervorheben. u/ncpic ist das Deminutivum zu tpijcpog und wurde späterhin beson​ders von Edelsteinen die zum Schmucke dienen gebraucht.    61] Pind. Ol. 13, 46.   rog  [iav  ßacphg \ ovx  av  siSeltjv  Xsysiv itovtiav tyaqxav ä(>i&(t6v.    62]- ib. 10, 9. ogut*  &v vvv tyarpov sXtGGofisvav | ojtu   xvp<x xaxaxXvtiöst (jiov.     63] (Plat.) Eryx. 400 A.   sl Ss  zig tzuq rtfdv mXstßza xöiävza XEXX7}(iivog sitj, ovSsv av paXXov nXovGiog sft/j 9$-et tyiqq>Qvg itoXXag xmv h, zov öqovg s%oi.    64] Artemid. 2, 5. tyi}<pov yctQ xaXov(iEv Xt&ov tt\v iv xa SwmvUtü. — 65] II. 21, 260-   Ein Bergwasser hat durch ungeschickte Leitung freie Ban gefunden;   xov   fisv  xe it^oQEdvtog  vjih iprjrpidsg uTtaßai | o%Xsvvxai. 66] Luc. Tim. 56.   ib  %Qvßtov  plv yctq   ovösv  n^KoxSQOv xmv iv xoig atytctXoig tytf(pl§cav ftot doxei.
.10. Die eigentlichen Bezeichnungen für die Kiesel der Flussbette und des Meeresstrandes sind XdXXa, xpotcn, KpoKa\r|. Es, ist sehr warscheinlich, dass XaXXa mit AaAo^und Xuvaytf zusammenhänge; Et, Mag. p. 555, 47: XaXXai de uQiv at ty'ijtpot at TtaQix&ccXciiSGtca dt vitb xmv wvfiazcov xlvov(iewi- %a\ ipoipoy xivcc .ajtovEXovdai. So auch werden xqoxfj und xQgxaXtj mit xqe1-xeiv zusammenhängen. Die Steinchen wären also nach dem Sehalle
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benannt, den sie hervorbringen, wenn die GebirgsflÜsse (diese walten ja in Griechenland vor) oder die am Strande brandenden Wellen sie übereinander rollen; wir denken dabei an-:"unsere „Klappersteine"; und es mag erwänt werden, dass die Kinder in verschiedenen Gegenden Meklenburgs 'die trocknen Kirschensteine, mit denen sie zu spielen pflegen, MUen-drörer, was wol hölten-äröner („hölzerne Dröner" = Klappersteine) heißen soll, nennen, one zu wissen, dass das Wort auf den Schall der unter einander geschüt​telten Steine Bezug hat. Sonst benennt man noch mehrfach Steine nach ihrem Schall. Die Mineralogen kennen einen „Klingstein" (eine Art Kieselschiefer), und an der Nordseeküste heißen die ganz harten, aus dem Tone des Marschlandes gebrannten und häufig zum Straßenbau verwandten Ziegel „Klinker".
Übrigens ist bei den betreffenden griechischen Wörtern die Bezihung auf den Schall durchaus vergessen. XäXX_at hat man als sichere Konjektur an einer Stelle für aXXat hergestellt. 67] Theoer. 22, 39. evqov Ö' ccivaov xq^vtjv vreb Xtßßaöt 7tixQy | vSatt rtEnXii$victv axrjQazb}' at <T vjtivEqd-sv \ XaXXat XQVßzaXXm i/ij' ccqyvqm ivSaXXovxo \ ix ßv&ov.
' Bei den alten Kommentatoren finden wir höchst unzureichende Erklärungen von xqoxt] und x'QöxaXvj, aus denen hervorzugehen schiene, als ob die Wörter kollektiven Sinn hätten^ der aber beim Plural sich ganz von selbst macht; man gibt da zum Teil nur die LokaUtät an, wo jene xqoxgl gefunden werden. Eust. p. 855, 51: rag XQOxecg, 0 ißzi, rag atytuXhidag afifiovg, cä Xiyovxav %a\ XQWuXui. Hesych: xqoxaXai' -^(pot, axxal^ a(i(io.g. Suidas soll gar erklären: xqoxccXtj' o aiyiaXog, nach der Angabe im Thesau​rus und einer Anmerkung in der Albertischen Ausgabe des Hesych; doch kann ich die Stelle hei Suidas nicht finden (in Bekkers Aus​gabe), sie muss also in einem Artikel für ein anderes Wort stehn. Aber alle diese Angaben sind ganz oberflächlicher Natur und werden durch die Stellen widerlegt; spätere Dichter dürften bei so konkreten Wörtern wol einiges Gewicht haben. ; 68] Arist. mech. quaest. 16. öia xl itsol xovg cdyictXovg at xaXovpEvat «jio««s GtQoyyvXat slßlv ix ficcxQav xmv Xl&mv xal bßxqaxtav xb i| VTtitQpjg ovztov, — 69] Eur. Iph. A. 211. slSov alyiaXotßi | jrapa xb xqo-xaXatg 6q6[iov k'%ovzcc hvv OTtXoig. 70] Iul. Diocles, Anth. Pal. 6, 186. SvxzvßoXsi xovxm öh wftp' ^lovtov KQOxaXaidtv. 71] Tüll. Laurea, ib. 7, 294. ix Seivov XQy\%Eba Notov xazsSvßs ftaXatiti«y \ k'ßQaß'e rf' dg XQOxaX-rjv itQmov riiovog (so ist unzweifelhaft statt yiovci zu schreiben).    In beiden Fällen ist also qiovog hinzugefügt, so dass
182
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die Bedeutung von xqoxdXr] klar vorliegt.   "Vgl. ib. 9, 32,   Andere Stellen sind in cjem Orphiscben Gedichte Argonautika.
11.   Eine Reihe von Wörtern, die etymologisch ohe Zweifel zusammengehören, nämlich x^pdc, xe'Pa^0Ci X6PM^C un^ xep|uä&iov, haben von den   alten Kommentatoren   die  allerwidersprechendste Deutung erhalten.   Das Neutrum xsqaSog, obgleich nur an 6iner Homerischen Stelle, ist von den Alten als solches bezeugt.   72] II. 21, 319.    tpqftl  ydq   ovte ßkp>  iquitipwißspsv  ovts xi -fstSog | ovts t« vsv%sa xctXd, xd itov fidXa vsw&i Xlfivrjg | hs£ge&' vit' IXvog nsxa-Xvpfiivct'    xa$ Si- (iiv awov \ slXvGio tpa^ia^oiOiv f akig %eqadog Jtsqi-%£Vag, \ (ivglov.   Dazu schol. vet. Ven. A.   ort (== 17 StieX-ij Grjfiafosi oxi) ffjcöl zb ^iqadog.   sGxi ds zb Gvvaysiqopsvov iv xij §vgsi itlrj&og IXvog xal   oGrqaKtov ml Xt&cov,    Fäsi macht richtig  darauf auf​merksam ,  dass   aXig  mit  7tsqi%svag  in  der Homerischen Stelle zu verbinden- ist.   Aber die Erklärung des Scholiasten, die in mehreren Abänderungen  widei'kehrt,   ist  willkürlich:   von   iXvg  kann  nicht die Rede sein,   auch   kaum  von  oGzqaxa,  obgleich  wir  Etym. M. p. 808, 36. lesen:  za ■jtaqa&alaGGia GxvßctXct, mit der merkwürdigen Etymologie:   uiaqce  zb  %siö&at  §adlag.    Denn  das   ganz   zweifellos verwandte   %sqdg   bedeutet   kollektiv  eine  Menge   von   Steinen. Von den Steinen und Felsstücken,' welche Gebirgswasser mit sich schleppen und  die oft- eine zerstörende Wirkung üben finden wir es angewandt  73] Pind. Pyth. 6, 13.    (Von  einem Weihgebäude der Emmeniden im  Delphisehen  Talgrunde:)   %bv   oiizs pifisqiog ofißqog   iTtcmzbq   eiveX&wv, \  iqtßq6fi.ov  vecpiXag J Gtqaxbg   ctp,slXi%og, ovx'   avspog  ig  (iv%ovg *aXbg  a^oiGt  jcctficpoqtp  %sqaSi j zv%x6\x.svov. Schlecht  erklärt Diesen,  wol jenem Scholiasten  folgend:   „tt«/*-<poqog  %eqag   est  colluvies   omnis  generis,   glarea,   limo,   lapillis aliisque rebus oonstans."   Gut aber übersetzt Thiersch:   „den . . . nicht   der  Stürme Wut nach  dem Meer reißt,   von allentfürten Gerölles. Stößen gedrängt."    Denn offenbar  ist  von Bausteinen die Rede 74] Apoll. Rh. Arg., 1123.* ßvopbv d' ctv %eqddog nsqir-vqvsov.   Hier begegnen wir  einer ganz  abweichenden Erklärung eines Scholiasten, die änüch besonders  häufig   über %£Q(ictg und %eQ(iadiov   gegeben   wird:    %£Qccg r/  xmv   ßqayßwv  Xl&cov   GvXXoy^, xmv  nee®*  £W %siql   Xrjtp&rjvui   Svvtt(i£v(ov.    So  Hesyeb:    %sq^,dg' Xl&og %siqoftX>qd*ijg, 6v xjj %siql ßaGtaGai mxI aveXiG&ixi Svvatal zig. Man stützt sich dabei auch wol auf 8],  wo von einem geschleu​dertenTtizqog die Rede ist und man das ysq^dötov so beschrieben finden will!
Lehrreich ist eine kleine Stelle von Sappho, zitirt im Etym.

M.:    75] Sapph. fr. jlmj %ivv\ (= xtvsi) xsqddag.   Man könnte zwar deuten wie in  dem  Sprichwort:    „(tu)   xivsi   xctftdqiyav'   dxCvifjtog yuq- «fts/wwv",   und   da   kämen   wir   geradezu   zu   der  Erklärung „Sumpf",   die   an   IXvg   erinnerte.    Da  aber  namentlich   74] und dann der gesammte Gebrauch von %sq^.dg uud %£Q[tddtov entgegen​steht , so wird an ein anderes, den Bewonem gebirgiger Gegenden nicht  fern liegendes  Bild  zu  denken  sein,   und   eine  Szene   vor​liegen, wie sie Homer so trefflich beschreibt.   II.  21, 257 sq. tag <J'  oV  aviiq o%szriyog dito xqtfvrjg jisXavvÖqov aß cpvzd xal wfytovg vSati qoov Tjys^ovEV'Tj,   ' %sqGi imxheX\<xv h'%cov, apdqrjg $% s^iaxa ßdXXcov' zov n&v zs %qoqsovxog vnb tyrjepiösg aitaGai QlXivvxtti'   xb de x   ebnet xax£iß6(ievov xsXaqvfa %coqta ivl TtqoaXst, rpftävu öi xs xal xbv ayovva' tag alel 'ApXrjcc 'Mft]ßctxo xvfict qooio, Kai Xctityriqbv iovza. Sappho wird also, in Ax't eines Gleichnisses vielleicht,  davor ge​warnt haben,  den schützenden Steinwall von Gebirgsbächen weg​zuräumen.    Dann  würde  diese Stelle  mit   allen  übrigen,   worin unsere Synonyma vorkommen, stimmen.
Denn %eq{iag ist ein kleinerer Stein, besonders den man wirft, oder kollektiv ein Hagel von Steinen. 76] Anth. Plan. 279. Von dem tönenden Stein in der Mauer von Megara: xoxe &otßog i7tm(ittSbv rtfie Sofiaiov | Xücc, Av%ioq£vr\v iv&i^,Evog Hi0dqijv. j Hv&ev Eya> Xvqaotdog' VTtoxqovtiag 8i ^e Xsitzy, [ 'fsq^taS^ xov nopitov [iaq-xvqh]v nofußat. Diese Stelle wird erklärt durch Pausan. 1, 42. -fjv xv%rj ßaltov zig tyt\q)iöi, xaza xavzcc ovxog ^'^ffE M«t xi&aqa xqovö&stßa. 77] Pind. Pyth. 3, 49. zovg pkv covy oööoi (toXov avtocpvzcov | kXniav luraoveg, ^ itoXta %äX%(p föXyi XExqcofiivOL | r/ %Eq(id3t XTjXsßoXfp | . . . ¥öxaßsv oq&ovg (heilte sie). Ebenso Aesch. Sept.-300. E'ur. Baceh. 1096. — Dass %sqp,a§Lov keine demi​nutive Bedeutung habe, zeigen die Homerischen Beschreibungen. Es wird von wuchtigen Schleudersteinen (auch bei Tyrtaios 11, 36.) gebraucht, die sonst nizqog^ Xag oder Xi&og heißen, selbst wenn sie von kaum menschlichen Ungetümen gehandhabt werden. 78] Od. 10, 121. ot <T alovzsg \ cpoizcov i(pdi(iot AaiGxqyyovtQ aXXo&sv aXXog^ | [wqtoi, ovx av8qE<$<S£V IfoimzEg, aXXcc Tbyativv. \ oVv q aitb Ttsxqdcov avdqu%&i<Si yjEqfiaSloiGiv \ ßdXXov. 79] II. 5, 302. 0 öe %£Q[b(idtQV Xdßs %siql \ TvS&Srjg, fiiyct fkqyov^ 0 ov ovo y avöqs tpiqoisv^ | 0101 vvv ßqozoi eIg' ' 0 Se (iiv §Ea ■jtalXs aal   ohg.  \ xtp   ßdXsv   Aivttao   v,ax   U%iov^   k'v&a   xs   ^vrjqbg \ l6%iip
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£v6X()£<p£XCtL,   XOZVfajV. Öi TS   (ILV   KttXioVGlV'  \ &Xtt0GE   Se   £ot   HÖZvXrjV,
itgpg <?' aficpco (jrj&£ xivoyxs' ], aGs $' artb J-qlvov t(>r}p)g Xl&og. Und änlich an manchen anderen Stellen. Das sind ganz sicher keine Steine, die man mit der Hand umfassen kann', wie der in 8] erwänte, der nur mit der einen Hand geschleudert wird, wärend die andere das Schwert regirt;und so geben denn gerade jene Worte Homers nicht den Begriff eines xeQfidöiov und stehen vielmehr in direktem Widerspruch damit.
Somit ist die Ableitung von %£qccg u. s. w. von %eIq eben so falsch, als die von %dv und §ea lächerlich ist. Größere War-scheinlichkeit hat die Ansicht Passows, dass diese Wörter nebst %i(?6og und %oiQug derselben Wurzel entstammen. D.eek möchte ich nicht auf den Begriff „ hart" zurückfüren, der für diese Wörter durchaus nicht signifikant ist. Ich stelle vielmehr zu​sammen:
%iqGog als feste Grundlage des Erdkörpers, der gegenüber das Meer als eine ungeheure Einsenkung erscheint (vgl. Ttovtog in F. 40); %qtQag als den  festen Boden   des Meeres,   gegenüber  den
sandigen und schlammigen Stellen; %£QccSog   als den   festen Wall von  Steinen,   den das Meer oder ein Fluss an seinem Rande zusammenrollt, und mit dem es sich an vielen Stellen wie mit einem natürlichen Damme umgibt, Darnach ist auch das  kollektiv gewordene  %st>ug (ein Vorgang wie mit Xi^oig-,  vgl. § 8,   und vielleicht  ebenso mit %EQ^,ag) der Damm  von Steinen,  den  Gebirgswasser   an  verschiedenen  Stellen auftürmen),  und  damit  wären' auch  die  Moränen unserer   Hoch​gebirge,   die den Glätschern  ihren Ursprung  verdanken,  zu be​nennen   73];   in   74]  treffen, wir   die  Bedeutung   bereits   verall​gemeinert,  doch kann man immer noch  an die Aufhäufung von Steinen zu einem Altar denken, und daran erinnert auch in der Tat. das Verb iceqlviJveov.   %£Q^ug kann auch ursprünglich kollek​tiven Sinn gehabt haben, worauf die älteren Stellen deuten,   War-scheinlicher-ist, dass es die einzelne Ansammlung von Schutt oder eine  strichweise   Anhäufung  von   (diluvialen  oder  späteren  An​schwemmungen angehörenden) Kieseln ist, aus  der man die ein​zelnen Steine als bequeme Schleuder gebrauchte.  Daher die spätere Bedeutung „Steinhagel".   Man muss sich zudem vergegenwärtigen, dass solohe walrförmigen Anhäufungen von Sternen in Gegenden, welche  noch   nicht lange  unter Kultur  sind,  häufig  vorkommen;
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dass diese auf den Naturmenschen einen lebhaften Eindruck machen
und zu manchen Sagen Veranlassung geben: woraus sich denn
auch das Bedürfnis einer eigenen Benennung erklärt.' Der Ver​
gleich mit den Steingeröllen an der Seite der Müsse und dem
Strande des Meeres aber lag und liegt noch jetzt nahe. Und nur
so ließen sich die so abweichenden Bedeutungen der Wörter auf
eine gemeinsame Grundanschauung zuriickfüren. %EQiiadiov findet
dann auch sofort eine einleuchtende Erklärung. Dass es nicht als
„kleiner Stein" aufgefasst werden kann, ist oben gezeigt worden;
-und doch hat es offenbar deminutive Endung! Hat aber %£Qfiag
die eben aufgestellte und durchaus mit %£QaSog und %£Qug stimmende
Bedeutung, so erklärt sich ja alles. %s^aSiöv ist dann ein Bruch​
stück eines solchen Steinwalles ursprünglich, ein „Findling", der​
gleichen früher auch bei uns strichweise zu großen Massen auf​
gehäuft waren, und woraus unsere Hünengräber gebaut sind, die
aber späterhin das ganze Material zu Fundamentsteinen und Straßen​
bauten geliefert haben. Dass dann späterhin bei dem Gebrauche
des Wortes nicht mehr daran gedacht wurde, woher der Block
der durch dasselbe bezeichnet wurde, eigentlich stammte, ist
ganz natürlich. — Bei Lue. Lexiph, 5 ist %£Q(iadt,os Adjektiv,
in der Bedeutung von xEtgojtXTj&^g, als Beispiel verkehrter Aus​
drucksweise.
*
12. Dritte Gruppe. x*iXi£ wird erklärt von Suidas als tttKQov Xt&ldiov. Hesych: iäXt%eg' oi dg zag olxodofictg jilkqoI Xl&oi. Es entspricht unserm Kiesel, Kieselstein und bedeutet jeden kleinen Stein, wo er sich auch finden möge, der wertlos ist (so von tyrjfpog, auch von Xi&lSiov verschieden), dergleichen man zur Ausfüllung der Lücken zwischen größeren Bausteinen, zum Äuf-schutt auf Wegen u. dgl. benutzt. In demselben Sinne ist das Wort auch kollektiv. 8.0] Ar. av. 839. xal zoiGi ZEiyß^ovGi, naga-ötämvEi, | yjuXixag xaza(poQ£t, wr\X6v ctitoövg oQyaöov. 81] Luc. trag. 226. Ztieq Öiavvßag Y%V£ötv aXysivotg iytb ] sGZQtafiivijv yßtXi%iv sfas'ßriv böbv j v,al SvGTCaxm\xGv o^sGiv üivxqotg Xt&<ov. -82] Thuc. 1, 93. ivzbg dh ovxe %aXi% ovzs itrikbg t\v^ aXXa '%vvmm&ö^r\^ivoL (isyaXoi, Xi&oi aal ivzoftrj iyyciviot^ GtdiqQtp itQog aXXrjXovg za s^ad'Ev xa\ (loXvßtSco dsä£(t£voi. 83] Plut. Cim. 13 fin. XtyExta S\ Kai zmv HanQmv xuyßv . . GvvzEXsG&rjvai (isv .vGzsqov xtjv otaoöofitavj xt\v Ös %q(üX'Y\v &E(ieXiwGi,v elg xoitovg sXd§£ig aal dictßQoypvg xwv sqywv EfntsGovzfov iQEiG&ijvai Sict Kiprovog aGqjaXwg^ yxXt%i rtoXXij jcat Xi&oig ßccgiGi xwv eX&v jttsG&svzcov.   Strabo 5, 4,  6.
KdxXnS, auch wol KÖ^Kai ist der kleine Kiesel, von dem
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am Strande der Gewässer ganze Schichten aufgehäuft sind und der eben solche Schichten im Erdreich, den sogenannten Kies bildet. In dieser kollektiven Bedeutung wird das Wort ebenfalls gebraucht. Einseitig ist die Erklärung bei Suida&: xa%X7}KEgm Xtd-axsg h vSazi. Denn in 86] finden wir KOxXctKwbnc in, der Bedeutung „kiesig", wo offenbar von hochgelegenen Landschaften die Rede ist. Dass auch aus 84] nicht gefolgert werden dürfe, tyritpog sei der Kiesel am Meeresstrand, xa%Xi\i* derjenige im Fluss​bette, wird für das erstere Wort widerlegt durch Stellen wie 63] und 65], "und für das andere durch 85]. Strabo hat im Auge gehabt, dass die Kiesel in den Flüssen häufig weit stärker zer​kleinert und zerrieben sind, als diejenigen am Meeresstrande. 84] Strabo 4, 1, 7. HotisiScöviog dh Xtfivrjv ovöctv Ticvyrjvat psta aXvSa&iwv;, xal 3ia tovro slg jtXslovag {M^(f&j]w Xi&ovg, Ka&aitsq Xovg itQTctpiovg K<x%Xt)xag xal rag tyrtyovg rag alyiaXktäag. 85} Thuc. 4, 26. ov <yccg t\v UQqvrj ort (tf} {ittt iv avxij xij axQOitoXu, . . ccXXcc Sia^m^Evov xbv xafhr\xa ot nXuöroi inl vfj ftaicujöy k'mvov otov slxbg vöcoq. 86] Theophr. h. pl, 9, 9, 6. -Von der datyla: tpiXsl Se oquva %faqla xal xo%Xax(6(ii].
So dürfen wir denn wol mit Sicherheit unterscheiden %äXi% als den größeren Kieselstein, insofern er Schichten bildet, als Füllung dient u. s. w., also immerhin kaum als selbständiger Körper erscheint; und %ä%Xt\i, als ein Partikel jener Kies schichten, die unmerklich in echten Sand übergehn. Auch wir unterscheiden so zwischen Gerollen, Geröllscliichtm und Kiesschichtmi- ja land​schaftlich macht man noch eine weitere Unterscheidung durch das Wort Grand, womit der ganz grobe Sand bezeichnet wird; und endlich spricht man in Meklenburg von Gnü (Gnitt), d. h. dem aus scharfkantigen Körnern bestehenden groben Sand, der sich beim Auftreten durch ein deutliches Geräusch bemerkbar macht („gnittern" =^ knistern, rauschen, wovon „Gnittergold" = Rausch​gold, wie es am Weihnachtsbaum benutzt wird). Das wären also, noch abgesehn von eigentümlichen aber mehrdeutigen Ausdrücken wie Müll, folgende Stufen von dem gröbsten Kies bis zum Saude: 1) Kies, 2) Gnitt, 3) Grand, 4) Sand. Deshalb darf auch eine genauere Unterscheidung im Griechischen nicht zurückgewiesen werden, wenngleich ganz späte Schriftsteller, wie Heliodor 1, 1 z. B. %uy)w\% auch von größeren Kieselsteinen gebrauchen. Für jene aus Büchern schöpfenden Schriftsteller existirten Unterschiede nicht mehr, die im gewönliehen Leben, z, B. von Landleuten und Erdarbeitern gewiss noch beobachtet wurden.   Ich  erinnere mich

nicht, ein einziges Mal unsere Synonyma bei Arbeitern verwechselt gehört zu haben und halte eine solche Verwechslung fast für unmöglich. xa^X^t hängt aber one Zweifel eben so mit Ka%Xafei.v zusammen, wie „Gnitt" mit „gnittern", und besonders durch 85], demnächst durch 86] wird seine Bedeutung sicher gestellt.
13. Den entschiedensten Gegensatz in der vierten Gruppe bilden X°lP<k und CKÖireXoc. Nach der folgenden Stelle wäre ersteres die unter dem Wasser verborgene Klippe, letzteres der hoch emporstrebende Fels. 87] Hdt. 2, 29. Gxojtslol ts yceg iv tä NstXm b^fag uvi%oväi Kai %oiQadeg TtoXXat dot-, <5t* <av ovk ola xs l$xi TtXmtv. Dies ist aber nur zum Teil war: die zoigug, welche nach § 11 gleichsam das feste Fundament des Meeres bildet,-kann auch über dasselbe hervorragen; aber eine bloße „^oct, »J o%frr) mexqwv" kann es nicht sein. Diese Erklärung (vgl. § 1) wird auf dem falschen Verständnis einer Stelle wie der folgenden beruhen. 88] Eur. Andr. 1266. Thetis fordert den Peleus auf: aXX'' %q%s JsXcpav slg &eoS(irjtov jtoXiv j vekqov xopfäcov -vovdS) xal ngvtyag %&ovl \ iX&mv italmäg %oiQadog xoiXov fw%bv j Stpti&Sog t£ov. Dies wird im Thesaurus im guten Glauben als richtig angenommen: „ Sic Euripidis quoque scholiasta loiqäSa nominari scribit nctGuv itixqav i%i%ovo'ctv Kai TtEQtKXv^o^svrjv ftaXccGäy, öTtyjXaiov s%ov0av: id quod ipse tragious innuit, Androm. 1266." Aber Peleus soll ja unsterblicher Meeresgott werden, und da wird er doch auch wie alle anderen Wesen der Art am Boden des Meeres seine eigentliche Wonung bezihen müssen, und dies ist der xoiXog pj%og der ^fyitiag yptqag^ die also unten im Meere ihre Hauptausdehnung hat und von da nur als einzelnen Zweig das übermeerische Felsenvorgebirg absendet. Denn auch x0lPa" oujbnc ist durchaus nur: „mit verborgenen Klippen". 89] Strabo 3, 1, 9. V[ t£ yaQ ixßaXXofiivr] ypvg vitb tov rtotaftov §Qa%ia noiu Kai yotQaöwdrjg ißrlv 6 7tQO avzov X07togy cadts Ost tfifftf/oi» rtvog Imrpavovg. id. 3, 5, 1. Dieselbe Auffassung wie 88] zeigt Aesch. Eum. 9. An anderen Stellen, wo von Toten die Rede ist, welche die ypiQÜÖEg bergen, zeigt die Entgegenstellung von axxal,, dass der felsige 'Boden des Meeres selbst gemeint ist. 90] Aesch. Pers. 421. axtal de vsxqmv %oiqa8sg t* InXrj&vov. 91] Eur. Tro. 89. axxal 3h Mvxovov JtfXtol te xoiQaSsg | IhiVQog xe Atfftog & cd KayriQuai % axQai ] xoXXaiv &avovziov GapaQ- h^ovßiv vexqwv. — Pind. Pyth. 10, 52. — Auch unser „Klippe" ist nicht einseitig der Fels unterhalb des Meeresspiegels; eben so wenig freilich wie %öt$as etwa ein Fels am Ufer, der noch durch eine Strandfläche
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von dem Wasserspiegel getrennt wäre und somit nicht unterseeisch und für die Schiffe one unmittelbare Gefar wäre.
14. CKÖTreXoc andererseits ist wirklich was die Etymologie (§ 1) besagt. Wir finden deshalb, Beschreibungen von himniel-anstrebenden GxottsXoi, sei es im Meerej sei es an der Küste, schon bei Homer, 92-^93]; dann werden solche erwänt im zer​klüfteten Gfebirge, 94/J; und endlich ist sogar eine Zusammen​stellung -^ie GmneXog rtszQug, „die hochaufstrebende Spitze des Felsens", gestattet, 95 — 96]. — 92] Od. 12, 73. ot ök dvn öxoneXöb 6 iisv ovquvov e^qvv ixuvel | 6$sirj xoQvcpy, vstpiXt} Se ficv afuptßißijuev | avcevitj. Niemand kann ihn ersteigen: kexqt\ yuQ Xtg &»Wj 7tSQi%s6xy fsixvta. \ (tiGßco <T iv gxojveXco iGzl Githg ^SQO^stSig nzX. V. 101: zbv §' stsqov GnortsXov %%cc^aXmeqov oijjsi, ^OSvßGEV) \ itXv\<$lov ctXXtfXcoV xul xsv ötoiözevGsiug. Richtig ist, wo es sich um die Natur des Felsens handelt, jcezqt} gewält, wie das dem der ersten Gruppe aus vielen Gründen angehörenden Worte entspricht. 93] II. 2, 396. 'Agystoi äs (tiy' i'a%öv, rag ovs nv{tec \ amy iq>* vtyr/X'flj ozs xiv/jöy Nozog iX&cov, | TtQoßXijzi Gm-%iX<p. 94] Aesch. Prom. 142. ös'q%&ijz\ ißidEGd-' ol'm deGfup | 3tQ0<S7tOQ7tcez6g, tiJGÖe qxxqctyyog | GXoitiXoig iv ixxqoig | tpqovQctv ufyXov 6%i]d(Q. 95] Eur. Ion 274. xctl yccq &ctvovGui GhotzsXov yfiat-ccv TtstQug. 96] ib. 715. lw dsiqäSsg HuQvctGov TtsxQug J s'^ovGut GxokeXov ovQceviov &' %§Q<xv. — Das Adjektiv cKOTre\oeib^c, welches so ziemlich auf den. Begriff von angog hinauskommen würde, findet sich erst bei Späteren,

15. Von cmXctc ist eine Nebenform cmXoc bezeugt; daher hat man nicht nur das Adjektiv cm\aoiuön,c, sondern auch cm-

"\wbr]C. Die § 1 angefurten alten Definiziouen sind unter ein​seitiger Berücksichtigung der drei Homerischen Stellen entstanden. 97] Od. 5, 401. 405. xul dy Sovitov amvös tfoxi 67tiXaöeGßt &a-XuGGyg. | ov yctq Mguv Xtpiveg vrjcov o%ot9 ovo' ijttcoyctl, | oil%' ccKtal KQoßX-rjzsg k'Gccv GmXddeg ze Ttuyoi ze, 98] Od. 3, 298. ut (tsv &q eW jjX&ov, G-itovöy $' r\Xv%ay oXe&qov \ avSqsg, uzuq vrjag ys jtozl GitiXudeöGiv k'fctiav j wftuz'. Aber schön an erster Stelle zeigt der Zusatz von ■d-ccXuöGiig, dass bei GitiX&g die Lage im Meere nicht gerade selbstverständlich war. Und sonst wird GittXug auch von Felsen auf dem Festlande gebraucht, und zwar, wo der Zusammenhang die Bedeutung erkennen lässt, ist es ein ge​holter oder überhängender Fels. 99] (Simon.), Anth. Pal. 6, 217. %Eifi£QvYiv VMpetoio xuz-qXvGtv yyi% uXv^ccg | FuXXog igr}-{Lalnqv  ^'Au-fr'  inb   GjeiXaSa^ | vezov   uqzl   xo^rjg  ujco}i6q^uzo.    Die

Stelle Soph. Traeh. 678 lässt nichts erkennen. Desto offenbarer ist, dass die Adjektive die Bedeutung „voll von. Felsschluchten" haben; und da Adjektive dieser Bildung gerade das auffälligste am stärksten hervorheben, so wird durch sie am meisten wenigstens' das yiKOiXai^ in der Definizion der alten Erklärer bestätigt. 100] Strabo 16, 4, 18. oqog yccq jtuQttzEivsi tqa%v «ort vifjtjXov' et&' vitojQstai GTtiXaScoÖsig ^i%qt tijg &aXatttjg. 101] Pol. 10, 10, 7. tu Ss Xot7tä 7tsqd%£tat. Xotpoig SvgI (ih> oQEivotg xal Tf>oc%EGi.v, aXXoig öh tQtGl jtoXv filv id-ufittXcotfyotg, G7tiX(6dEGt de ■nal SvGßatotg, 102] Arist. h. an. 5, 15 fin. (pvEtai ^sv ovv zu qgzqw Ka&öejiEQ si'QfjTut, cpvEZui. o1' uvztov tu (iev Iv TEvotyEGi, xu S iv roig utyiuXotg, xu tf' iv xoig GrtiXmÖsGi zoicoig, %viu 6' iv xotg GxXrjQoig nal tqa%iGt, Das sind also Felsenhölungen. Die Handschriften schwanken freilich und haben zum Teil TWjX&de&i oder nvEXcaÖEGb. Aber das letzte Wort wäre nur eine Erklärung von GmXroSsGi^ und dieses musste als ein seltnes nnd den Abschreihern unbekanntes am leichtesten in Gefar kommen, duroh geläufigere Wörter verdrängt zu werden.
16.   TJebersicht der Substantive.
Ich gebe nur die (manchmal nur vorausgesetzten) Grund​bedeutungen an, und es wird bei diesem Kapitel besonders zu empfehlen sein, zu beachten, dass die hier gegebenen Notizen nichts-als Fingerzeige sind, die one Berücksichtigung der vorher​gegangenen Beschreibungen zu manchen Irrtümern Anlass geben können.'
I.   Physische Beschaffenheit.
1. Stein ganz allgemein.
Xt&og.
2. Deminutive dazu.     Xl&iov.    Xt&tdiov.    Xi&uqiov.
3. Fast one Rücksicht auf die physische Beschaffenheit.

Xaug.
4. Deminutiv dazu.   .
Xcuy%.
5. Felsblock.
jtitQog.
6.
Massiger Fels.
ntequ.
II.   Kleiner   Stein,   one   Bücksicht   auf   die   physische   Be​
schaffenheit.
7. Jeder selbständig gefundene Stein.
n\>T\q>og.
8. X>eminutiv dazu.
* ifijcplg.
9. Rollsteinchen der Flüsse und des Meeres.
'
Xa X Xu.    hqo%7].    xqoxuXt].
10.
Von Gebirgsbächen  mit Gewalt fortgerissene  Steine.
%EQUQ.
11.
„Findling". (!)
%Eq^§tov.
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III.   Kleine Sternchen, Schichten u. dgl. bildend, und kollektiv diese Schichten u, s. w.
12. Kiesel; koll.:   grober Kies, Gerolle.
%aXi%..
13. Kleiner  Kiesel,   ein  Partikel   feineren  Kieses; . koll.: feinerer Kies.
na%&?}'£, Ko%Xct£.
[IV.   Natürliche Dämme von Steinen.  (?.)
14.
Bank von Steinen am Meeresstrande.' (?.)
%EQctSog.
15. Moräne u, dgl. (?.)
%e^ft«g.] V. . Fels, one Rücksicht auf Stoff und physische Beschaffenheit.

16. Klippe.
%oiQ<xg.
17. Überhängender, geholter Fels.        Gitllog, GittXag.
18. Hoch aufgerichteter Fels.
GKonsXog.

52.
1)
TTnXöc,    7tr|\ivoc.    ttr|Xujbr|c.    TcijXmsig.    TTnXoOv.    ufiXtucic.
itqoit'r\Xci%i^£iv. ßöpßopoc    ßopßopiübnc.    ßopßopouv.
2)
iXuc.    iXuiübnc.   iXvoetg.    iXuoöv.
öoXöc.    8oXepöc.    eoXepüj&nc    OoXwbnc.    BoXoüv.    QöXuJctc.
3)
aäig.
a<py)Gy£%og.
1. Den Grundbegriff der in dieser Familie zusammengestellten Substantive gibt kein deutsches Wort wider; denn „Kot" begreift auch die tierischen Exkremente in sich, wärend die griechischen Wörter darin übereinstimmen, dass sie die Erde, entweder insofern sie wegen ihrer Klebrigkeit und Nässe uns als etwas unreines erscheint (l. Gruppe), oder insofern sie sonst klaren Flüssigkeiten beigemischt ist (2. Gruppe) bezeichnen, aätg und cupvGysxog habe ich nur als dritte Gruppe dazu gestellt, weil diese Wörter, jedes nur einmal bei Homer vorkommend, von späteren Schriftstellern zum Teil misverstanden und als Synonyma von IXvg behandelt worden sind,
2. TTriXöc bezeichnet freilich eigentlich, one eine üble Neben-bezihung, den Ton oder Lehm, den Bauhandwerker, Töpfer, Zjegler u. s. w.   zur Herstellung  ihrer   Arbeiten  verwenden.    1]   Ar.   av.
839.     KCti   XOlGl   X£i%l^OVGi   TtCtQCCÖMmÖVEl)   \  yullKttg   TtCCQCOpOQEt,    TCTjXbv
aitodvg oqyaGov. 2] Plat. Theaet. 147 A. tt xig rjfiag xmv rpavXwv neu. xmv %qo%£iqoiv e'Qoito, olov TtEQt wrjXov, ö %l itot IgxIv^ sl aitOKQivalfi£&a avzöä' „TCt/iog o xmv yvxqifov^ aal j&tjXog o teav InvoTtXad-cöv, Kai itTjXog 6 xmv itXtv&ovqywv", ovk av ysXotot slfiev; 3] Ar. av. 686. ays drj yvGiv avSqtg äitccvQoßioi-, (pvXXwv ysvey rtQoßoiioiot) | oXtyodqavesg t TtXaG^axa iür\kovy enioEtd'ia cpvX' a(isvv]vä. Und so ist auch tt^Xivoc das aus Ton verfertigte, das sonst auch allgemeiner yrjtvog, „irden" heißt, oder insofern es speziell als Töpfergut  bezeichnet  werden  soll,,  durch  oGxqaKtvog  gegeben
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wird. 4]. Dem. 4, 26. cotsitsg yccq o£ TtXazxovxeg xovg WYfilvovg (sc. avÖquxvxag) dg zrjv ayoqav %Eiqoz6vstzE xovg za%taq%ovg xal tovg rpvXaq%ovg, ovk iiä zbv itolsfiov.   5] Artemid. 1, 50 m.   Tisif- ■
XlVOV  6h   7J  OGTQttXIVOV   Ö~0XEIV ySyOVEVtXl   JCÜGt  ftctVttVOV  GrftialvEl  %(OQig
tav.-Stcc. yijg t\ mjXov iqya&fifotov. 6] Plat. leg. 778 D. xaX&g jxky xal b rtOLijviKog vTthq. avzav (xei%iav) Xo'yog vfivstxat, xo yaXxa xal GiSrjqä Sstv slvat xa zeC%v\, päXXov -rj yr\iva, 7] Nicaen., Anth. Plan. 191. avxo&sv oGxqaxivov ps xal ev tcogI yr\wov 'Eqfirjv | k'rcXaGsv atyWog xvxXog iXiGGopsvog. \ 7Vrfi.bg itpvqa^v' . ov tysvGopai.
Doch fassen die Griechen bei netjXog besonders die klebrige Natur des Tones oder Lehmes ins. Auge, so dass das Wort geradezu unserm Kot gleichbedeutend wird, insofern dieses eine Bezeichnung nasser und schlüpfriger, alle Gegenstände besudelnder Erde ist. Besonders wird auch hervorgehoben, dass derselbe die Füße fest​hält lind schwer zu passiren ist 9 — 10]; andererseits aber auch die Festigkeit desselben, dem weichen Schlamm der Sümpfe gegenüber, 11]. — 8] Theophr. fr. 5, 7, 46. 6 <?£ ßoqtag o iitl xbv iwfioV) ov (py\Gt itaXw t\ naqoifxta %U{tava Ttoietv . . . Eine sehr anschauliche Wendung: „ der Nordost, der auf den Kot (d. i. regnerisches Wetter) folgt." 9] Aesch. Cho. 697- *£<» «Q-jitfav oXs&qtov 7trjXov noSa. Man vergleiche: id. Prom. 263. k'Xatpqbv oGxig 7t7](ittrtav l'ijro %6da \ e%el^ jtaqaivsLV vov&sxsw xe xbv xa%ag | 7tqaGGovx\ 10] Thuc. 2, 4. xal vetov u^u 6m vvxxbg' noXXov ircvyevoiiEvov, icpoßtf&rjßav, xal xqaito^svot tcpvyov Sia vrjg TtoXsoig, aitEiqoi (tsv ovzeg oi TtXslovg £v Gxoztp xal nifim xwv StoStav t\ %qtj Gto&rjvai.
Diese Bezihuugen hat auch das Adjektiv TTr^iXibnc (wofür spätere Dichter zum Teil TcrjXeosig gebrauchen) ausschließlich, so dass es in einer Art von Gegensatz zu •wfiivog steht, welches dieselben, wie aus dem obigen zu ersehen, nicht teilt. 11] Thuo. 6, 101 m. ctvzol 8s itsql öq&qov xazaßavzsg cctco xcöv EiuitoXäv ig tb b^taXov,. xal dia xov sXovg y mficödsg v\v xal Gze^iqxozazovy ftvqag xal %vXa itXaiia inv&ivzsg xal iit* avxeSv öiaßaSiGavzsgj atqovGiv ctficc %) xo ze Gzavqcafia jcXjjv bXfyov xal z^v xatpqov. 12] Theophr. c. pl. 6, 19, 5. Sta zovzo yccq xal xa i%vri zmv Xayäv evGrjpoxsQa tysxaG&ivxa (taXaxag vte*. woz^v xv\v xyvr\ytav' e'itpEVEi yäq [taXXov dicc xo Gfpodqäg ctnsQEldsG&ai, xal slg ßa&og xal ov% wGitsq tflQag ovGf\g iTCtJtoXrjg ovo av TtJjXadovg G)G7tEQ ^90 vöazt xal von». Eine solche Stelle zeigt sehr deutlieh, dass mit iwfiog und   TtijXmövie  nicht, der  bloße,   Stoff,   die  Erdart,  gemeint  sei:

denn diese bleibt dieselbe, ob sie naß oder trocken ist. 13] Plat. Phaed. 113 A. xqlzog 6s itoväpbg iovzmv xaxa fisGov ixßaXXu, . . xal Xl\wy\v itotst fts/fo} xijg nag 4\^iv &aXazxt}g, ^sovGav'vääzog xal TfrjXov. ivtsv&sv §e %g}qei xvxXtit ftoXsqbg xal jfrjXaätjg. Offenbar ist ittjXog hier nicht gleich iXvg der im Wässer abgesetzte Schlamm, sondern bedeutet die lehmigen Erdmassen, die im Strome fort​gerissen werden und sein Wasser von ganz anderer (dicker) Konsistenz machen; daher erzält-Piaton weiter: nsQtsXtxxofiEvog 6h aXXoGl xe acpixvsixat xal nag- MGyaxa zi\g 'AyEQOvGtaSog Kp^e, ov J-vftfiiyvviiEvog tw vSazt. — Von irnXouv findet sich das Passiv hei Plutarch' und anderen: „mit Kot beschmutzt werden"; und mjXuicic steht sehr anschaulich als das „sich niederwerfen in den " Kot", 14] Plut. mor. 166 A, „ro ßaoßao' i&vqovxeg "EXXrjvsg xaxa" xt) ösiGiSaifiovia" TtrjXmGEig, xaxaßoqßoqaGsig, ßaTtxtGfiovg, §tysig int tcqoGüjkoV) utG%qc(g TtQoxa&LGstgy aXXoKoxovg TtqoGxw^Gsig. xaxaßoqßoqcoGtg ist, wie aus § 3 hervorgehn wird, ein niedrigerer Ausdruck, als jnfAmetg, der den Begriff des Schmutzes oder Dreckes viel deutlicher hervorhebt. — Aus diesen Beispielen wird die Auname der meisten, dass mqoTCTiXaxl^siv eigentlich „in den Kot treten" heißt und mit itrjXog etymologisch zusammenhängt, fast aur Gewissheit.
3. Böpßopoc hat eine gewisse nähere Sinnverwandtschaft zu itrjXog, da,es die klebrige Erde überhaupt bezeichnet, one Rücksieht darauf, ob sie ein Niederschlag ausPlüssig-keiten ist oder nicht; als einfache Stoffbezeichnung wie nvjXog wird es aber nicht gebraucht, und Überall tritt die üble Bezihung weit stärker hervor. Dass da, wo der Schlamm am Boden des Wassers so genannt ist, 17],. kein be​liebiger dünner und leichter Schlamm gemeint sei, zeigt besonders das Adjektiv ßopßopifibric, welches deutlich die derbe Konsistenz einer flüssigen oder halbflüssigen Masse bezeichnet, wie besonders 20] beweist duroh die Verbindung mit ßXoGvqog, ebenso 19] dureh die Entgegenstellung von «/^irao'jjg; aber auch dabei waltet der . Begriff der Verunreinigung durchaus vor, und daher der .Gegen​satz xa&aqog in 20] und 21]. Man könnte deshalb z. B. geronnene . Milch im Gegensatz zur flüssigen nicht ßoqßoqndrig nennen, eben so wenig hart werdendes Harz, wenn diese Härte nicht von.un​reinen Beimengungen herrürt. 15] Luc. Prom. es in verbjs 1. . •ovxovv IlQOivrj&iu (is slvai rpyg; eI (iev xaxa roüro," w äqiGxe, mg Ttrfilvwv xccfiol' .rcSv h'qyav övvavy yvcoqlfa xyjv slxova xal gyrjfu o{iOLog   tlvaC   avt&,   ovd*   avaCvo^iaL   ifYfionXdQög   anovstv$   W   xal
Schmidt, Synonymik.   XI.
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cpixvXozsQog i(iol b'm}X6gy olog ix' zqioSov, ßoqßoqog xig'itaga ptxQov. ■ 16] Plut. ihor. p, 580. Gvsg dnavi&Gw d&QOOi ßoQßaQov nsQiJiXsot. 17] Philemon, Athen. 7, 32 V. 19. Verächtlich von einem Gäst​mal: i^ijv oXoXv&lv' ol jisv ^QUaGav zt yctQy \ ot d' ovösv, oi de ■xavza. xaizöi naqiXaßov \ l%&vg Ttöiccfitovg iG&lovzag ßoqßoQöv* 18] Plat. Phaed. 69 G. xal xivSvvevqvGI xal ot tag rsXsictg qfiiv ovzoi xaxaGxyGavxsg ov <pavXol xtvsg etvat, dXXcc xm b'vn mxXai aivhteG&aij ow ög. av dfivtjzog xal äziXsßzog elg "AiSov ct(p£n7}vcat iv ßogßoQtp KEtasrcd, b ö*h xsxa&aq^ivog xs xal Z£Z£Xsß^,ivog ixtfße acpaiOfiEvog [i£zd &swv olxyßst. — 19] Arist. h. an. 5, 15. oktog *%aviä zu oGxqu%taSi\ yiv£zai avxo$iaxa iv xy IXvt, xaiu xyv diatpooctv
T1/g     IXvog    EXEQCt,    iv    LIEV   Xy    ßoqßoQwÖ'El.    Xa    QGXQEa,    iv    §E   Xrf
d^codsi xoy%ai xal zd dqr^iha. 20] Theophi'. h. pl. 9, 2, 3. xaXXißzn] 3b icizxa yivExai xal xa&aqwxdzi] r( ix xav acpcdgu itQoßsl-Xoav xal mQoßßoQQtov (ttEvxmv)) ix ös xäv itaXißxtmv ßXoGvQcoziqa xal ßoQßoQmS-i}. 21] Hipp, aphor. 7, 44. bxoßot Efmvoi xaiovzai y.xifivovzai, tjv ß£v to tvvov xa$aqov §v<fl xal Xsvxovt jtEQtylyvov-xai' 7\v Ss Vfpaifiov xal ßoqßoQwÖEg, ditoXXvvxai. Dies ßoQßoQaösg wird durch eine Stelle im folgenden Paragraphen erklärt: oxogoi to TjJtaQ dtditvot xalovxai iq zifivovtai, rpt fiev xb itvav xa^aqbv qvy aal Xevxov, itEQtylyvoviat' ... vjv de oTov dfiogyi] <?*%> aitoXXvvxai. — Das Passiv von ßopßopoöV, von Aristoteles an​gewandt, erklärt sich leicht namentlich durch eine Stelle wie 14]. Wenn Schweine sich mit Lust im Kote wälzen, so wäre das Verb hierfür eine sehr passende Bezeichnung, vgl. 16]. Sollte: dagegen in einer naturgeschichtlichen Besehreibung zu erwänen sein, dass manche Dickhäuter, namentlich das Nashorn, sich im Kote wälzen, um ihre Haut durch eine neue Kruste gegen die Stiehe der Fliegen hoch mehr zw schützen: so wäre, also öne üble Nebenbezihung,\ jvYjXovß&at oder ein Kompositum dafür zu verwenden.     '
4. JIXuc ist allgemein der Schlamm der sich am Boden, des AVassers sammelt, der den feinen Sand den fließende Gewässer mit sich fortfüren und wider sinken lassen als besondere Art wol mitbegreift, eigentlich aber von demselben bestimmt unterschieden wird, 19] und 22]. Schon II. 21, 318. Dieser hat eine bestimmte Konsistenz (daher unterscheidet Hippökrätes auch IXvdöetg v7to6xdß£ig = Nieder*-schlage) und bildet eine fruchtbare Erde; daher iXuüJ&rtc als Be​zeichnung einer Suinpferde, wie manche Pflanzen sie'zu .ihrem* Wachstum erfordern, 25]. Dass die IXvg ebenfalls als Schmutz erscheint, ist selbstverständlich, und daher das dichterische i\uöeic
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Z,.B. von Gewässern die solchen Boden haben, in. den die Schweine
sich gerne, wälzen,, 26]; ebenso, kennt Hesych das Verb iXuouV
und erklärt: . tXvcöficci' EQQVitcofiai: natürlich doch in dem spe​
ziellen Sinne einer Besudelung durch den Sehlamm am Boden
eines, Gewässers. Aus . dieser IXvg sollen aber auch nach dem
allgemeinen Glauben im Altertume manehe Tiere von selbst ent​
stehen, 19], wie andererseits aus xoizqog und allen möglichen
faulenden Substanzen; so dass gerade bei dieser Anwendung die
eigentliche Bezihung des Wortes nicht in den Hintergrund tritt.
22] Hipp, de.ae're 12 f. vcplßxaß&at ovv xotßt xoiovroiGtv (die
zusammengeströmtes Wasser gebrauchen) avayxij iv xoißtv ayyEioiGiv
IXvv ««i iltapftov. 23] Theophr. fr. 4, 6, 29. ol äh %r\v iqyapiav
x-ifg Gxaxiijg (pnvQvijg) slvat xotavSs Q.iyovßiv)' zrjv ßfivgvav ozctv
xotycoGt xal äiazfäcoßiv iv iXatco ßuXavivco tivqI ßaXaxip vöofQ. im-
%eiv. <&£Q{i6v' ßw^avetv d' elg ßv&bv xifv ß^vqvav xal xovXaiov,
xatyaTCSQ IXvv. 24] Arist. d. part. an. 3, 5, 8. xaizoi äuev (ihv
(pXsßbg ovx e'gxiv aliia^ cpXsßiov ö" ovdhv S^Xovy wCtceo ovS"1 iv xolg
o%£zoig ai xacpQoi %qIv tj ztjv IXvv i%aiQE&rjvcu. 25] Theophr. h.
pl. 4, 11, 9. to 6s oXov ov av y ßaftvyuov xal Evystov yjaqiov
xal IXväÖEg xal o Kijfptßbg ava^lßyEzat xal vtqog xovxoig ßa&vGpa
xijg Xiftvrjgy xaXXißxov ylvsß&ai xdXapov. 26] Apoll, ßhod. 2, 820 sq,
«£(to yag Etccfisvy öovaxtoösog iv Ttoxafioto \ tyvyfipEvog Xuyovtxg xe
xal ußitsxov IXvv vri§vv j xartQiog agyioScov. ... V. 825. avzäq
oy* tXvQsvxog ava &QO)G{iovg noza{iolo | vsißez' AßavxiaSrig. — Als
ganz allgemeine Bezeichnung für den Niederschlag in Flüssig​
keiten kann IXvg auch z. B. für die Hefe des Weins u. dgl. an​
gewandt werden (z. B. Arist. de parfc. an, 3, 3, 6.), wofür es
sonst spezielle Bezeichnungen gibt.
y
5,   OoXöc  unterscheidet   sieh   ganz   bestimmt  als   der  im
' Wasser suspendirte, aufgerürte Schlamm, der nicht zu Boden gesunken ist und so dasselbe trübt; daher ist Q-oXog auch die eigentliche Benennung für den schwarzen Saft des Tinten​fisches, mit dem er das Wasser trübt, um sich unsichtbar zu machen und der Verfolgung zu entgehen. 6oXo0v und 0öXu)C!C in jenem allgemeinen und diesem besonderen Begriffe. 27] Athens .7,, 52. ^iGxotiXyg Sh %alquv rprjßl xccg iy%£Xst,g xct&ctQäxdxf vSaxi. ■ o&sv xovg iypXvoxgocpovg xa&aqctv avzatg irtiysiv' itvlyEGfyuL yuQ iv t^! &oXEQ(ji. Ötb xal oE &r}QSvovxEg &ohovßt xo vSioq, "v anoitvly&vzai. Xsitza yccq %%ovßat. xd §Qccy%la avzlxa vrco xov ■O'.o-Xov xovg noQOvg imrta{iuxt£ovxait 28]"Theogn. 961. ssze (isv ftvzbg %nivov «reo xgrjvyg (isXavv$(>ov, \ riSv xl poi idoxei xal xaXov
13*
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eX^ev; vdaQ' I vvv <¥' Tjdt} ZE&oXmzai, vScoq ö' avapiGysrai IXvt* 29] Arist. de part. an. 4, 5, 7. jtQog ßotf&siccv dh xal GtotufQiav %%u ravra rov xaXovpEVOv. ftoXov, iv %irmvi vfisvoädsi 7tQoGßEcpv-xoza, zrjv h%oöov e%ovu xal rb itEQag yitsQ aquä&i zo itsQizrfa^a zr)g v-oiXiäg. xatä zbv xaXovitsvov ccvXov. . . e%ei {isv ovv mävtu t« (icdaitttt rovzo rb (iöqiov IlSiov^ fiaXiGxa de GrjTtla xal tgXeigxov' örav yaQ, cpoßrj&äGL xal ÖeigcoGivj olov (pQayjia itQo xov G(0(iazog noiovvxai zrjv rov vyqov fieXuvlav xal ftoXcoatv. — Daher schreiben sich Übertragungen von &o'Xovv wie bei dem lateinischen turbare^ bei unserm aufregen: Übertragungen, die bei twjXovv, ßoQßoQovv und IXvovv, .ganz undenkbar sind. 30] Eni*. Ale. 1067. doxa yaQ avzrjv. slöoq&v yvvat'i oQav \ i(Mjv' ftoXotöh xaqSlav, in <T dfi^tä-xmv | 7tr\yal xaxsQQcayaGtv. 3\\ Etym. M. 750, 10. XE&oXcofiivog xal lizl %aqag. &>sQEXQcizr}g MvQiwjxav&QWTtotg' ysXtiövra xal %al-Qovza xal z£&oX(o(tivov. Aber -diese Erklärung sind, wir nicht so. leicht geneigt, dem Glossensammler zu glauben. Offenbar war in der Stelle des Komikers von einem die Rede, der zwischen ausgelassener Freude und vollständiger „Konsternirtheit" schwankte. Das stimmt zu 30] und zu den sonstigen weniger übertragenen Anwendungen von &oXog und seinen Ableitungen, die immer auf Störung und Trübung des vorher reinen und hellen deuten.
Deshalb wird 9oXepöc oder 6o\(uor|C (bei Hippokrates) eben​falls gebraucht von den durch suspendirte erdige Bestandteile getrübten Flüssigkeiten, die aber dadurch nicht konsistenter werden (vgl. ßoQßoQadrjg in 20—21]), wol aber Bestandteile erhalte^ die z. B, den Pflanzen die nötige Narung geben. Das ovqov ist $oXeqov, wenn die erdigen Bestandteile nicht zu Boden gesunken sind, 32], verglichen mit IXvg in 22]. — 32] Hipp, de aöre 13 m."\ oxorav 3s xavxa 7la&<g, zb ovqov ovx afpltjCiv, aXX^ iv icovry £vv-ityEt, xal ^vyxaist, xal rb (tkv Xznroruxov avrov aTtoxQlvezai xal rb xaQaqcozarov IStrj xccl i$ovQE£ttU) zb dh na%vtazov xal fioXo)-SsGtaxov %vGZQEtpszai xal %v\tm\yvvx,ai. Weiter unten: zb yaQ ovqov^ Xa^ncQorttrov ovqiovGiv ot XiS-tävrEgf ort zb Ttttpjzarov xal &oXcn-ÖEßrarov avrov (,i£vu xal ^vörgitperai. 33] Thuc. 2, 102 m. ojGze fiiyag wo jtoza}ibg 7tQoG%oi ael xal sltil zav vqGmv.at rinslQavraty iXitlg dh xal Ttdöag ovx iv itoXXm nvi av %QOvq) rovzo %a&Eiv' zo ze yaQ QEVfia iött piya'xal itoXv .xal &oXeqov, a'i ze viJGoi itvxval xzX. 34] Theophr. c. pl. Qf 3, 4. ot [ihv ovv iv zij yfj tpvtGxa-(iBvot %v(iol räv vyQcÜV) .'. yivopsvoi phv 8i)Xo'v oti Sia zag avrag teoj ij TtaQaitXrfGtag aväyxag Si   ctg xal h> xolg (pvrotg^  ov-(irjv ovre
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i'öo'f ro itX^&og ovd- O(ioi0t9 akXa &oXEQiaxsQOL Sia rb (itj zrjv avviiv jt&tyi-v iiij§' ofioiav %%eiv. Diese Stelle erklärt eine andere. Die Auflösung des harten im flüssigen erscheint den Alten zum Teil als eine Art itityigy und eine vollständige ns^ig^ d. h. innige Vereinigung der Stoffe und Heranbildung zu neuen Formen erzeugt Tiere, nicht Pflanzen. 35] id. h. pl. 3, 1, 4. KXEtdrj(tog §1 (Xiyst) GWEGzuvai (i%v (zet cpvvci) ix räv avxc&v xoig ^tpoig, .oäa ob &oXs-QmsQmv xal tyvxQoxiQcov, zoGovxov aiti%uv zov $(pu. slvai. — Eine Übertragung auf den Geruch, aber nur in einem Vergleiche erklärt sich leicht, wenn man bedenkt, dass das Wasser mit vielen Bei​mischungen nicht nur dicker und schwerer, sondern auch schärfer an Geschmack und Geruch ist. 36] id. c. pl. 6, 14, 2, oaa (tpvtci) ds iv VQOtpy itXstovi xal ßXoGvQcoxsQa, xa9a7t€Q xa Xtfivata ravra, xal rag offftag k'%£t itaQaTtXriG'iag ßaQBiag xivag xal ®oXsQag.
Selbst auf die Luft kann ^ffXsQog angewandt werden, und bedeutet dann die mit schwerem Nebel erfüllte. OoXeputöric, „nach Art dessen was &oXsq6v ist" scheint ein vorsichtigerer Ausdruck dafür zu sein. 37] Theophr. c. pl. 5, 12, 2. ov xa&aQov Sh zov aiQog, aXXa &oXsqov xal irtivsyovg. 38] id. fr. 3, 6, 48. irisl Sh zb acofiaxatSiGrsQov xal TtvxvorEQov itvQwftav &sqia6zsqov, dtec tovO-' OTtov 7ta%vg xal &oX£Qtorarog 6 ßrjp, itayov xal xavfiaxct [iciXXov; 39] id. fr. 3, 3, 24. ow dh b itayvg {w\q) övGrcvovg yavEQov psv xal anXmg Xs%&ev9 ov (vqv aXXa xal oni%Xw&7] xal •&oXsQ(6§vj §ia~ fiaQxvQovGiv.
6. Homer färt an der F. 51, 72] wegen %squ6os angefürten Stelle fort: 40] II. 21, 321. ovöi £oi oGze ijtiGzqßovrm iA%aioi\ aXXi^at' xoGGr^v ot atiw xa&VMEQ&e jxttXvtyG). \ avrov S~ol xal G^a xer£v£axcu, ovöi r£ (iiv %Q£& \ e'örai. xvfißoxorigy oze (tiv &a7cr(oGtv *A%ctiot. Wenn das nur feststände, was acic ist, so hätte ^eoordog in F. 51, 11 mit viel größerer Bestimmtheit erklärt werden können. Aber dieses a%a\ Xzyo^svov wurde von den Alten auch nicht verstanden, sondern nur kümmerlich nach der vorausgesetzten Ableitung von afew „trocknen, dörren" gedeutet. Eustath. p.,254, 26. 1238, 8 erklärt als §vitov iv vSaGi tyiQov, ^ Gvvzo^taxsqov xaxu rovg TtaXatovg^ xb i% vSaxog ^rjQoVy t\ Garp£GX£Qov shtEtv^ 17 IXvg- itaQa ro «£a>, rb ^TjQctiva), Besser jedenfalls Hesych: aGiv' z\v fier oGXQaxav Xt&mv vX^v, wo man ganz one Grund sehreiben will: zt)v fter' oGXQaxmv xal Xt&av iXvv. Die andere Auffassung finden wir auch Oppian. hal. 3, 433. jtaßav yaQ aGiv aXogy »jV xe xlyriai) | cpsQßsxai. Döderlein, lat. Syn. II, 36, 24 hat eine zutreffende Auffassung:   „Das Etym. M. erklärt aGiv durch IXvv,
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o ißxi yijv tpafifiaör]. (Vgl. übrigens § 4 unseres Kapitels). Aber sicher ist IXvg hier etwas anderes als ußig, denn der Flussgott will den Achilleus offenbar getrennt von, seinen Waffen begraben: diese in Schlamm, IXvg, ihn selbst aber mit Sand, Eies und Steinen, tpafid&oidi, ^sqaÖEßai, verschütten." Wir können noch hinzufügen, dass die hönische Verheißung des Skamandros, es werde dem Achilleus ein ßijfia bereitet werden an dieser Loka​lität doch wolan gediegneres Material als bloßen Schlamm oder Sand denken lässt, der von dem nächsten Wasser wider weg​genommen würde. Und so niag denn %iqudog an jener Stelle speziell den Steinschutt bedeuten, ußig aber eine allgemeinere Bezeichnung der von Gewässern zusammengeschwemmten und aus​gespülten Massen sein. Darauf fürt, was ■xßQtxÖog anbetrifft, der etymologische Zusammenhang mit xegag, yjEqfmg, %sq^kSiov\ und bei aßtg scheint es schon die* Bildung durch die Endung -Gig anzudeuten, welche ganz abstrakt eine Handlung, und dann bei konkreterer Anwendung auch schwer ein bestimmtes Material aus​drückt. Auch passt das allgemeinere Wort besser zu dem x«Aifyro der Stelle (was ja durch alles mögliche geschehn kann), wärend das TtEQiptv das mit xiqaöog verbunden ist, eher die Angabe eines bestimmten Gegenstandes erwarten lässt: „Ich werde Geröll hinreichend um ihn schütten und ihn mit der Aiischwemmimg verhüllen". Man würde diese beiden, Wörter schwerlich mit einander vertauschen wollen.
Ein Wort von änlicher Bedeutung ist jedenfalls öcpucfeTÖc. 41] II. 11, 495. a>g ö" bnoxe itkffö(Qv itoxa\mg Jtedtovds xctxsiGiv | %ei(Lci(>Qovg JC«r'. oQSGcpiv, 07Ca^6}isvog Aiog ofißgcp) | itoXKag 6s dgvg osfelsag %oXXag Se xs izsvxag'l ißtpsqsxcti) tcoXXov Se" % cKpvßystbv (lg aXa ßctXXsi' \ mg ztptTts %Xov£(ov itsStov xoxe <putSi\iog Ai'ag, | Sctt^av "jtJtovg xe aal ccviqag. Hesycb erklärt: Gvqysxov, a%a-9ecQßiav, nöitQtov. Man leitete von ctg>vsiv, acpvßßsiv ab; und so gebraucht NikandroSj Alex. S84 das Wort selbst, als wäre es ein- Adjektiv gleich ciqvßt^og^ a(pvGi^og: val (irjv xoig ote vintaq acpvßysxov h> SsituBGGi \ %evoig. Sehr gut würde für die Home​rische Stelle es passen, wenn man als das dürre Reisig, Holz-stücke u. dgl., wie solche die Flüsse aus xinkultivirten Gegenden und namentlich aus waldigem Gebirge kommend (jjEt^a^ooug) in so großen Massen zusammenhäufen und dem Meere zufüren. Das würde trefflich zu den erwänten dürren Bäumen passen. Und außerdem gebe das ein Bild der unwiderstehlichen, alles wie  leichte Spreu  mit  sich   fortreißenden  Gewalt,  wie  es   das

52.  KtiXög.
199
Auftreten ;des Aias ganz-vorzüglich erläutern würde. An Schlamm ist nicht zu denken, da eine solche Erwähung, wenn nicht ordent​liche gwqol oder ftivsg namhaft gemacht wären, das Bild zu sehr abschwächen würde. Eben so wenig aber können Stein-gerölle gemeint sein, da diese in dem Zusammenbang ganz anders hervorzuheben gewesen wären.
53.
1)    KÖTTpOC.     KOTtplUlonC,   KOTTpLUbnC.      KOTTpOÖV.     KOTTpUJClC.   '
KOirpiSeiv.   KÖirpicic,   Konpicuöc.
CK&p.  '      '
2) öveoc
ßÖXßlTOV,   ßÖ\ßlTOC,   ßÖXlTOV,   ßÖAlTOC.
Tre'XeGoc, cTreXeOoc.
1. Nach Curtius, Nr. 36, ist KÖTTpoc aus der Wurzel KAU gebildet. „Die Grundbedeutung ißt aushauchen, woraus sich die Bedeutungen atmen, dimsten, rauchen, riechen entwickeln." Hier​nach erklärt sieh sehr gut, dass xoTtqog nicht nur der all​gemeine Ausdruck für den tierischen Auswurf ist, son​dern auch von anderen übelriechenden Abgängen, wie denen der Gerber, 4], gebraucht wird und überhaupt den Mist den man z. B. aus den Vihställen gewinnt, und jede Art des Düngers wie er beim Ackerbau zur An​wendung kommt bedeutet. Schon bei Homer ist es auch allgemein der besudelnde Kot. 1] II. 24, 164. Von Priamos in der höchsten Trauer: ecfitpl 3h itoXXr^ \ x6%qog k'tjv xsipaXy xs xal uv%evi zoto yiqovzog, ) z-t\v qa xvXivSofiEvog xatafirjßazo %eqgiv ifijatv. Ebenso 22, 414., doch nicht 24, 640., wo vielmehr' wirklich' der Mist, d. h. Misthaufe, zu verstehen ist, wie 2] II. 18, 576. «£ 3h ßosg xqvGoio xexEv%ctxo xaGGt-xsqov ze, \ fimnj&it^ <?' cmo xonqov iitsGGsvovto vofiovSe J naq itozctfiov xsXd3ovxa: die Stelle, wo dem Vih Streue hingeschüttet ist, die sich mit ihren Auswürfen ver​mischt. — 3] Theophr. h. pl. 2, 7, 4. ^ 3e xöitqog ovzs naatv (tpmoig) bpowg, ov&' ij amy itaGiv aqfioxxsi' xa (ikv yocq dqifistag SeVtai) xa 3' rivzov, zu 8h Tcavtslmg xovrptjg. Sqi^vvdx^ 3h % xov avd-Qcortov' xa&ccTtSQ xal XaqxoSqag aqiGzrjv fthv xavzrjv eIvkC qmdu Ssvxiqav 3h x\v vslccv, xqCzt\v 3e afyog, xExdqzrjv 3h Ttqoßdzov, 7tE(mzr}v 3e ßoog, Exttjv 3h r-tjv Xocpovqav. % 3h Gvqpaxmg kXXtj xal äXXmg'   ■% ^kv yaq aG&EVEGxiqa zccvzyg, rj $h xqstzxav.   Die hier
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eiwänte (xoTcqog) Gvq(iaztzig ist der Kompost unserer Landleute, aus Kehricht und allerlei Abfällen bestehend. 4] id. c. pl. 3, 17, 5. Kai 4\ xoTtqog 3' q lG%vqoxdtrj to avzc zovto 3qa, xa&ajesQ ■tf GxvxoSsipwrj rccg z&v (tvqqlvcov (ßtfcg) xal ovqov 7taqa%E6{mvov. ib. 3, 9, 3.   (xoiCQog ßvq6o3£tyLxr}).
Auf diese beiden Bezihungen von xoTtqog, als tierischer Aus​wurf und allgemeiner als Dung, geht auch das Adjektiv KOTTpiiuonc oder KOTTpiuonc. In ersterer Bezihung nennt Aristoteles in 5] die Narungsstoffe xoTtqra3t\gy wann sie im Magen bereits eine wesent​liche Veränderung erlitten haben und der xonqog änlich geworden sind; in der zweiten ist xoTtqtnaS-rjg in 6] alles was sich der Natur des Düngers annähert oder vielmehr dessen Beschaffenheit hat;( und es wird von &oXsq6gi F. 52, 5., so unterschieden, däss das letztere Wort auf die festen Bestandteile, die im Wasser suspen-dirfc sind gebt, wärend xoJtqicoSrjg den Landmann an die närende Kraft erinnert. 5] Arist. de part. an. 3, 14, 20. iitel 3' sv zy ävcct (iev xoiXla xatcc zrjv 7tqcoxrjv eiGoSov zyg xqocpijg vsaqav avayxuiov
etvai   Zt]V   ZqOCpTjV,    XUtüJ   ÖS   TtQO'tOVGUV   %07tQ(0§7l    xal   i^tX^,ttG[liv7]V7
avuyxatov slvctt %i um xb (isxa^v} iv 0 (iEtaßaXXsi xal övz k'ti jtQoßcpatog ovv' ijör] %6itQog. 6] Theophr. c. pl. 2, 6, 3. r} ös (it'^tg xwv vSaxcov r/ totctvvr] %Qi?6i-(tog■> oxav zb (iev äyav GxXrjqbv 7} xal a'GTtEQ aTtmzov xal röfioi>, zb 3h &rjXv xal paXaxov ^, xal luv ttva yEtoStj GvvEJtupsqri %vXbv Öjceq %%u xa ftoXega xal %o-jiqtfoSfi'   Kai <yaQ toictvzTjg Ssovtat tQoepijg.
, Das Verb KcmpoOv „mit Mist beschmutzen", Arr. Epict. 4, 11, 18. 29., gehört zur Analogie von jwjXovv, ßoqßoqovv, IXvovv und ftoXovv, und unterscheidet sich wie die betreffenden Stamm​wörter sich unterscheiden, nur dass in dem Verbum, wie so oft, mehr die allgemeinere Bedeutung zur Geltung gelangt. KOirpiZeiV ist technischer Aiisdruck: „ düngen". Neben dem zugehörigen Nomen verbale KÖtrpicic (Theophr. b. pl. 8, 6, 3. c. pl. 2, 4, 3. u. s. w.) findet sich in demselben Sinne Korrpicuöc (id. c, pl. 3, 9j 2.), sowie KÖirpLucic, doch scheint das letztere Wort weniger das Düngen zur Ernärung der Pflanzen, als das Hinausbringen des Düngers auf den Acker zu bezeichnen: 7] Theophr: h. pl. 2, 7j 1. itEQi 8h zi}g EqyaGtag xal Z7Jg &eQarfELag (zäv qpvzSv) za (ziv sGzt xotvd, zcc 3h i'Sta %ad? 'ixaGtov. xoiva {iev tf rg öxajtävrj xal 1/ vSqsia xal r\ xoTtQCOGtg, 'ixt 3h rj Siax^aqGtg xal ci(palqEGig xmvavav. Denn auch xonqovv wird von Eustathios, wie im Thesaurus an​gegeben ist, durch xoitqov hßdXXsiv erklärt; und dann ist daselbst zitirt, Arr. Epict. 4,  11, 34.:   xoitqcoßöv gov zbv zqlßava.
•
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2. Ckujp .andererseits stammt, nach Curtius Nr. 110, you der Wurzel SKAPy „ausscheiden", von der auch amagta, „die Sehlacke", abgeleitet ist. Daraus ist.erklärlich, dass e«w^, .-—' jedenfalls ein unedler, und daher nur ein par Mal in der komischen, Literatur vorkommender Ausdruck, .—^ wie xoitqog nicht-nur die tierischen Exkremente, sondern^ auch den stinkenden Kot überhaupt bezeichnet. Als Bezeichnung des Düngers finden wir es nicht, eben weil das Wort die üble Nebenn bezihung durchaus festhielt. 8] Ar. Plut. 305. iya> Se xi}V Kloxqv ys xyv xa (pa^pai? avaxvKfoöav, \ vj tovg ixaiqovg tovg 0iXcovtSov jtot* iv KoqCv&co j 'e%eigev ,mg ovtag xttTtoovg n£^ay(iivov Gxwq EG&lBiv^avty d* h'fiattev avxotg^ \ jupftfofifft nävtag XQOTCovg. 9] Ar. ran. 146. (Von der Unterwelt.) sfta ßoQßoQOV tcoXvv \ xai gxwq cteCvav-   iv tfe xovtco xst(ihovg | et' rcov \ivov xig ^dlmjxE tcoitcoxs xtX.
3. Die Wörter der zweiten Gruppe unterscheiden sieh so, dass. sie strenge sich auf den Begriff des tierischen Auswurfs beschränken. Die alten Kommentatoren machen oft wunderbare Unterscheidungen. Pollux 5, 49: xal "imtov xotcqov <paöt, jSoog §1 ßbXtxovb ovov bvCSa xai öv&ov. Dass es sich mit %6%qog ganz anders verhält, ersehen wir schon aus Stellen wie 3], wo die Exkremente der Xorpovqa^ d. h. der Pferde, Esel, Maulesel, und dann aller möglichen Tiere miteinbegriffen sind; vgl. 5] u. s. w. Noch verkehrter ist die Angabe über ov^-og; denn die.einzigen drei alten Stellen sprechen von ganz anderen Tieren. 10] II. 23, 775. 777. eW Al'ag (ih oXtß&e &imv — ßXatysv yccg 'A&yvrj — | ry §ä ßomv v.kfvx ov&og aitoxxafiEvcov ioifivxcov, | ovg Eid üaxQoxXoj TtEtpvEV itodag atxvg AyXXEVg' | iv ö*' ov&ov ßosov tcXtjxo Gxo^a ts fotvag ts. 11] Aesch. fr. Psychag. EQQtodibg yag vtyo&sv tpotw-fisi/og j ov&ca ö£ TtXfäei vrjSvog yjEiXco^aGiv. \ ,lx xovö' axocv&a itov-tlov ßoGx^fiaxog \ ßtftysi rtaXccibv Öeqimx xcd xqiypQQvig. Offenbar sind1 das die tierischen Exkremente als eine schlüpfrige, halbflüssige Masse, nach der deutlichen Beschreibung in 10]; diese Beschaffenheit haben bekanntlich die der Vögel, wenn es nicht solche sind, die sich größtenteils von harthäutigen Käfern eraären. Die Deckschilde der letzteren, überhaupt ihre ganze Haut, wird nämlich, als aus fast unlöslichem Chitin bestehend, nicht verdaut. Man siht leicht ein, dass eine solche. Seite in der lebendigen Sprache wol durch ein eigenes Wort ausgedrückt werden konnte. — Dass dagegen bvtg (vgl. Ar. pax 4) den von Pollux geforderten Sinn habe, geht schon aus der Etymologie hervor.   Auch ov&og schrieb  man,  wegen einiger Änlichkeit mit
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ovog diesen 'Sinn zu, nachdem man mit Sicherheit erkannt zu haben glaubte, dass ßoXixov von ßovg abgeleitet sei. ■— ov&vXevsiv gehört jedenfalls nicht unmittelbar zu ov&og.
4. BÖXitov, ßoXixoc-, wie es streng attisch gelautet haben soll, oder ßöXßirov, ßöXßvroc ist dagegen offenbar der Kuh-" mist, und zwar ebenso wol kollektiv, als appellativ „der Kuhfladen". Warscheinlich ist die letztere Bedeutung die ursprüngliche, und dann wäre ein etymologischer Zusammenhang mit /JoijSog nicht von der Hand zu weisen. 12] Schol. ad. Ar. eq. 655. aal oe«QOt(i(a „ßoXirov öYjwj", itabg toug hei ^txqotg dtxag VTts%ovtag' b yaQ 26X<ovog vofiog aal zovg ßoXtxov v<pEXopivovg xoXa&i: „ein Streit um oinen Kuhfladen". Bäurische Derbheit kann das Wort selbst als verächtlichen Ausdruck für ßoeg ge​brauchen. 13] Ar. eq. 658. xayxay1 oxs Srj 'yvav toig ßoXtxoig rittTjfiivog, \ StaxoGtaiat ßovölv VTCEQijxovxiGa (Es war von einer Hekatombe die Rede, die jemand verhieß). 14) Ar. Ach. 1026. AIK. xi b* eitu&es; FESl. iitExqtßyv anoXiaag xo\ ßoe. \ AIK, jto&ev; FESl. aitb 0vXijg sXaßov oi Botcoztot. \ ATE., m tQt-Gxaxo-öWftrai', eIxcc Xsvxbv a^iti%Bi\ \ rESl. xai ravza pevxoi vr\ AC (OTtsa (i hq^q>Ext\v \ iv. jtaGi ßoXtxoig. Wie Koch richtig bemerkt, ist das eine scherzhafte Wendung für iv tcugiv aya&oig. Wir sprechen wol davon, dass jemand „wie ein Ochs auf der Weide" lebt, d. h. in vollem Überflusse; und den bringen für den Landmann jene Fladen als ausgezeichneter Dünger, vgl. Theophr. h. pl. 2, 4, 2. und c. pl. 5, 6, 11., wo erwänt wird, dass man die g?««o/, um sie zart und weich zu zihen, iv ßoXtxoig pflanze. Das ßoXitov wurde ferner zum Beschmieren von Baumstämmen benutzt,- 15] Theophr. h. pl. 5, 5, 6. xolg 81 Xcotlvoig xccl-zötg aXXotg (fcoXoig), olg slg tovg Gxoorpvyyag ^QtÖvxai, irtobg tb ($ ^yvvß&ai ßoXßcxov 7t£Qi%XaxxovGiv, ortag ava^-rjqav&y xal SianvsvG&y xaxa ^ixqbv -rj ix x^g [vrjxQtjg vygovrjg. Dazu würde sich der durchaus unplastische Pferdemist z. B." gar nicht eignen. Auch wir pflegen namentlich schadhafte Stellen an Obstbäumen (von den Landleuten „Krebs" genannt) mit einer Mischung von Kuhmist und Lehm zu beschmieren.
Dass CTt^Xeßoc oder 7T^\e0oc speziell die xottQog av&QojTcivfj ixwxQtfiEvrj bedeute, und zwar appellativ, nicht kollektiv, i dies lese man sich an den klassischen Stellen selbst nach, da 'sich obszöne Wörter, wo die Wissenschaft es nicht dringend fordert, einer Besprechung entzihen. -Ai*. eccl. 595. 596. Ach. 1170. Hegemon bei Athen. 15, 55.
64.    §vno$.
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1)
'Püttoc.   punapöc.   putnjubnc.   jSuTtöeic.   puitapLÖc,
püTToGv.   puiräiveiv.   pimöv. Trivoc.   trivapöc.   Tnvujbnc.   Ttivöeic.   TroXumvr|C,   ttivouv. evrrtviic.   eömveia.
2)
crriXoc.   cmXoöv.
KnXic.   KnXibpuv. — KnXäc.
3) cfpba.   ölpbaXoc.   äpbaXoöv.
4) Xöua.   dTToXuuaivecBai. XtiOpov, Xüepoc.   Xu0pLubnc
1. Die Aufgabe der Synonymik besteht iu der Festeteilung der genauen Bedeutung der Wörter, und eins ihrer Haupt-Erken-nungsmittel ist die Etymologie. Wenn jedoch die Bildung der Wörter in eine ferne Zeit ziirückzuverlegen ist, so hat man sich zu hüten, auch da wo die Bedeutung der Wurzeln feststeht, auf die der fraglichen Wörter von jenen aus bestimmte Schlüsse zu zihn. Denn in vielen Füllen würde man zu Irrschlüssen gelangen und diejenige Erkenntnis, welche man erstrebt, sieh verdunkeln oder unmöglich machen. So steht es z. B. fest (vgl. Curtius Nr. 479 und Seite 108), ,dass unser Wort Schmutz mit dem griechi​schen (wSog, (tvöuv zusammenhängt so dass sieh „der Begriff Schmutz aus dem des benetzens oder anfeuchtens entwickelt hat". Auch agda, a^öaXog, mit oq6siv9 „benetzen", zusammenhängend, zeugt dafür. Aber man würde sehr fehlgehen, wollte man nun in dem deutschen Worte die geringste Bezihung auf Nässe oder gar Fäulnis, wie bei (iväav, suchen. Wenn wir eine Erklärung für den Begriff des Wortes, wie er jetzt ist, geben wollen, so haben wir vielmehr etwa das folgende zu sagen. „Unter Schmutz verstehn wir jede Beimischung fremder Stoffe in kleinen Partikel​ehen, die einem Körper seine ihm sonst eigenen guten Eigen​schaften , namentlich seine Farbe und seine Durchsichtigkeit rauben. An 'und für sich verdienen diese Stoffe den Namen nicht, sind vielmehr als rein zu betrachten, wenn ihnen nichts fremdes und sie entstellendes beigemischt ist. So erscheint ein-Weinfleck auf einem weißen Kleide als Schmutz; .umgekehrt aber würde ' der sonst reine Wein als schmutzig gelten, wenn ihm Fäserehen des


zerzupften weißen Kleiderstoffes beigemischt wären. Der weiße Kalk ist an und für sich ein reiner Stoff; abersowol der nasse Sehlamm, welcher, von der Mauerkelle entschlüpft, den Fußboden befleckt hat, als der trockene Staub auf dem schwarzen Rocke sind gleichmäßig als Schmutz-zu betrachten. Keineswegs gilt die nasse Beimischung vorzugsweise als Schmutz, sondern in viel höherem Grade die trockene. Reines Wasser wird schmutzig, wenn ich Sand oder Mehl hineinschütte; aber umgekehrt, der Sand wird weder durch Beimischung von Wasser noch irgend einer anderen Flüssigkeit schmutzig, sondern nur nass. Auch Wein und Wasser, Milch und Bier oder beliebige andere Flüssigkeiten mit einander gemischt geben keine schmutzige, sondern höchstens unreine Mischungen. Umgekehrt aber wird der reine weiße Kalkstaub und der beste weiße Streusand schmutzig, wenn ihm Kolenstaub .beigemischt wird. Es ist aber wöl zu beachten, dass die bei​gemischten Stoffe fremde sein müssen, die nicht in natürlicher Entwicklung aus jenem Körper hervorgehn und sich etwa abson​dern, Wenn die ursprünglich klare Tinte sich allmälig trübt und einen Bodensatz bildet, so gilt sie doch keineswegs als schmutzig; ebenso wenig ist Bier oder Wein mit suspendirter oder zu Boden gesunkener Hefe schmutzig; anders aber steht es mit dem Wasser, in welchem man den Schlamm aufgerürt hat: dieser erscheint, deut​lieh als fremde Beimischung und gilt deshalb als Sehmutz. Für sich ist ers aber wider doch nicht. Wenn man ihn als Dünger für den Acker benutzt, oder wenn er in größeren Haufen für sich daliegt, so wird er nur in sofern als Schmutz gelten, als man-etwa an seine Stiefel denkt.'1
Demnach hat unser „Schmutz" fast den umgekehrten Begriff, als man aus der tiefer zurück forschenden Etymologie schließen sollte. Und so gehört das Wort zu den zalreichen Fällen, welche uns warnen, one die genaueste Beobachtung des Sprachgebrauches^ der Bedeutung der nächstverwandten Wörter, der Übertragungen u. s* w. Schlüsse aus der Etymologie für sich zu machen. Ich werde zu diesen Betrachtungen nicht bloß deshalb gefürt, weil es gilt, den Kernbegriff der Wörter unserer Familie gegenüber denen der zweiundfünfzigsten festzustellen, sondern auch, weil ich ittvog und <SjttXogy trotzdem beide Wörter höchst warscheinlich auf die-^ selbe Wurzel 2311 zurückzufüren sind, dennoch in zwei verschie​dene Gruppen verweisen musste.

2. Die Wörter der ersten Gruppe nämlich entsprechen am genauesten unserm Sclivtwtft und gehen also mehr auf trockne, als
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auf nasse Beimischungen. Man hat, lediglieh wider aus verkehr​ten etymologischen Gründen, das umgekehrte angenommen. Döder-lein sagt nämlich, Lat. Syn. II, S. 49: „Der üble Geruch, der in paeder wesentlich ist, liegt nicht in %ivog\ dagegen die Fett? änlichkeit, welche Adelung im deutschen Schmutz findet, und die in itivog nach seiner warscheinlichen Verwandtschaft mit Tttmv und nach dem Gebrauche von EVTUvqg liegt, ist in paedor nicht nachzuweisen." "Wie falsch dies alles ist, und wie gänzlich mis-verstanden auch die Bedeutung von evjttv^g ist, werden wir bald erkennen. Mit Recht tritt Curtius hier auch noch einem neuereu Forscher entgegen: „dass itivog Fettglana bedeute, wie Corssen Beitr, 564 behauptet, ist unbegründet."
Die zweite Gruppe begreift Wörter, welchen die Bedeutung Fleck eigen ist. Das braucht nicht notwendig eine fremde Bei​mischung zu sein, sondern kann auch eine Entstellung durch Ein​wirkung des Lichtes oder irgend einen anderen Vorgang sein: also auch etwa Sommersprossen, Leberflecke und ausgeblichene Stellen in Kleidern, insofern sie entstellen, würden dahin gehören; ebenso gut aber auch Blutflecke u. dgl., woraus die nahe Zusammen​gehörigkeit mit den Wörtern der ersten Gruppe in dieselbe synon. Familie sich ergibt. Man kann sagen, dass die schärfere Begren​zung der Entstellung besonders durch ßmkog und M\Xig hervor​gehoben wird.
In der dritten Gruppe stehn Wörter, welche wirklich den Begriff der Nässe mit dem des Schmutzes verbinden.
Die vierte enthält zwei aus der Wurzel AT (Curtius Nr. 547.) gebildete Wörter, die eigentlich kaum in unsere Familie gehören und erst späterhin analoge Bedeutungen annehmen; doch findet man sie in fast allen Fällen, wenn auch mit Unrecht, als „Schmutz" erklärt. Da sie jedenfalls von flüssigem gesagt werden, sind sie noch am ersten mit ccqSjk dem Sinne nach verwandt; sonst werden durch sie zum Teil Ausscheidungen der Körper selbst bezeichnet, uud sie bilden also gewissermaßen einen Gegensatz zu dem sonst bei den Wörtern der Familie herrschenden Grund​begriffe.
3. TOnoc und Tiivoc kommen darin überein, dass sie den trocknen Schmutz bezeichnen. Daher werden sie, das Verb puTräv und das Adjektiv invapöc nebst dem späteren gleich​bedeutenden iTivöeic besonders von Greisen gebraucht, bei denen die „Dürre" ja ein charakteristisches Kennzeichen ist; ferner von Philosophen wie den Pythagoräern,  die in der größten Enthalt-

samkeit leben mussten; auch etwa vom Haare, das nicht seine gehörige Pflege und namentlich öl erhielt. So auch das verein​zelte Triviubnc. 1] Soph. Oed. 0. 1259. ov £svr}g iid %&avog \ Ivv tjiprov iqyt}VQt]K sv&dd* Iv.ßsßXt^ivov [ iG&ijzi Gvv totads, vrjg 6 ÖvGtpi-lijg | yEQwv yEQOvtt, 6vy%axywt\%Ev itivog | itXsvQ&v {uxQafotav. 2] Apoll, Rhod. 2, 200. xq£{is ö"' cttysa vstGopivoio \ dÖQavl^ yy^a.xs' itivcp xk ot ctvGzaXiog %Qiag \ Ig%Xv\%ei, 3] Od. 19, 72. Odys-seus als Greis: Saifiovifj, zi poi toiJ' sniysig kexöztjÖzi &v{tw; | r Ott öi) Qvitoa, nccxa ös %qöi fsi^axa ,f£sjt«i, \ itx(o%sv(ü S* dva ötj-(tovi 23, 115. 4] Apoll. Rh. 2, 301. To<po« d" aQiavrjsg ittvosv izeqI ÖEQ^ia ysQovzog j Ttavtrj q>oiß^Gavzsg inaiQtöbv iqsvGccvto | fti/A«. 5] Ar. Plut. 266. Uypv ■uqwxtat öevqo iiQEGßvxi\v xiv\ dt ^ovij^o/, | qvitwvza^ xvfpoV) ct&XioV) §vä6v} ^adcovza, vmS6v. — 6] Antip., Anth. Pal. 11, 158. ald&t m^qi\ ze km 'HQtxxleiov aqiGxov, \ ßQi&v Sivtaitkov dioyfosvg QoiiaXov, \ aal xb %vdi]v Qvitosvzi itivtp itsizu-. Xay^ivov h'öftog \ dntXaötov. 7] Alexis, Ath. 4, 50 fin. Von den Pythagoräern: eöel -fr' vnojieivtti (wiqogitikv, §vjtovy | §Zyog, Gtmifqv, Gtvyv6zt\z', ukovciav, 8] Anaxandrides, Athen. 6, 41. vpsig yaq aXltfXovg cisl iXsvdtst', olS' ä%Qißäg' . , . | XiitctQog jiEQiitcctu Atj-(XOKki\g — ^Wfioc; aazsavo^aGxca' \ %atqsi zig av%jiviv 1J qvicäv — xo-vioqxog uvaitirprivzv'. „da kommt ja der leibhaftige Staub an.". 9] Aristophon, Athen. 4, 53. itqbg zsäv Q-scöv, ol6[iE&a xovg ndkat itoxh | xovg nv%ayöQiGzag yivo[iivovg ovzia qvnav \ £ttovr«s, tf cpoQMv tgißtovag rjSicog; — 10] Eur. El. 184. trx£ip«t ftou ■nivctQav ko^iccv | xttl TQvpj zdd' ipäiv TtmXcov. 11] Eur. Or. 225. w ßoGvQv%o>v ttt-vwfog u%Xwv mga. — Man kann auch vergleichen 12] Artemid. 1, 24. coxa Kttd-ßiQEiv ft£öT« QvJtov t\ l%(0(iog ctyysXlctg GrtficiiVEi anovGEG&at üto&sv uya&dg, wo offenbar mit l%toQ flüssige Teile (Orenschmalz) unterschieden werden.
Hiermit stimmt scheinbar eine Stelle nicht, die obgleich einem späteren Dichter angehörend, doch deshalb eine Erwägung ver​dient, weil besonders nivog auch später die Bezihung auftrockne Beimischung durchaus festhält. 13] Alcaeus Mess., Ahth. Plan. 196. (Epigramm auf Eros:) xig ge xbv 6v% oGimv ^y^Evfisvov toSs TCsS^Gag \ •ö'jjKßto; xlg TtXEydrjv Gag eveÖtjGe %sQagf \ «ort jttvccQav otyiv zEKx^vaxo; Jacobs, Del. Epigr. S. 22 erklärt: TtivaQccv: SaKQvGt 7CEa>vQ[ihi}v. Er zitirt wie zum Beweise der Deutung Apoll. Rhod. 3, 673.: rag i$s SuKQvßtv oGGe it£q>vQfihct) als ob man dies nicht und eben so gut manches andere von dem trauernden aussagen könnte! Aber an unserer Stelle ist otyig gar nicht — 6(pd-aX{i6g, denn dann müsste man den Plural erwarten,  und  eine Parallele
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wie 11]-erklärt viel besser. Es ist das struppige Gesicht, Über welches die Hare sich wirr ausgebreitet haben, was sieh auch plastisch sehr gut darstellen lässt.
4. Es ist ja selbstverständlich, dass auf Kleider überhaupt "Wörter von so vielfachem Gebrauche wie itiyog und qvnog be​zogen werden können, auch wenn nicht die „Dürrheit der ganzen Erscheinung" wie bei Greisen und fastenden Philosophen hervor​gehoben werden soll. Ebenso icivaqog und ^vjtaqog^ das in​transitive Verb qvitav. und dazu als Transitiva bei Homer ßuTtoöy, in der attischen Prosa ßuTrotivew. 14] Eur. El. 305. Ttqäxov (ikv oi'ocg iv TciitXoig avH£ofi«t, \ rttvip ö' oGta ßlßqitf, vito GxsyaiGi xs | o'iatGt vatm ßccGiXtKwv i% da^uxzcov. 15] Od, 6, 93. Von Kleidern: avxaq ivtsl JtXvvav xe v,ä%'r\qdv xe qvitet Tttxvzct, | s^Cvjs itizaGav itaqa ■9-tv' ctXog. 16] Od. 13, 435. uy^pi de" p,iv qaytog aXXo Ktmbv ßdXsv ^dh %iz(5va, | q"toya\ett9 qvTCoatvxa, Kaum (is^oqvyfiha Hunvai. 6, 87. 24, 227. 17] Od, 6, 59. ndmta <p£X, owt av Sr] C-ot EfpoJtXiGGEiug awqvriv 1 vipTjXriV) evkvkXov, Xvu nXvxa fsL^wt aytäfictt \ ig jioxapbv ■kXvveovgu, xu (tot qEqvnay.sva nstzai; 18] Xen. d. rep. Lac. 11, 3. üg ye f/ajv zov Iv xolg ojzXotg aycova xoid§* ifirjyavrjßazo, GxoXrjv ftev %%uv rpotviKiSa %al %«Ax?}v aGntSct) zavzrjv vofilfav r^iGza ftcv yv-vcansia xotvwvEiv, ÄOÄE/iMCCöTHCTjv #' slvai' Kai yocq tdpGxa Xafinqv-vsxai ml G%oXai6zazä qvuxaivEzat. — 19] Dion. H. ant. 4,10, 662. Von Serviua Tullins: xctzuGKEvaGag yctq ix jtoXXov yr^iitg XiyEG&at kuzci zi\v rtoAtv, rag iitißovXsvovzaiv avza zmv TCaxqtxicavy ■JtqoijXd-sv dg zr\v ayoqav iad^xa mvccqav imßsßX'Yiixivog um. xattjfpi^g. 20] Luc. somn. 8. fi.^ nvGu%&yg üs zov Gtopuzog xb evzsXig pjdg xijg iGdrpog xb nivaqov' a%b yccq xoiovzmv oqpto{t£vog xctl 0eidtag hst-vog eSei%e zov Ala Kai üoXvxXEtxog xi\v"Iißttv siqydGavo wX. 21] Plut. Phoc. 18. Idmv ovv b &>cox£oav itEvr\za ■jtqtGßvzyiv iv xqtßavtm
qVJtCtqG)   TtoqEVOpEVOV  ^(ÖT7](>£V,   eI   XOVXOV   yjEiqOVCi   VOfittovGW   aVZQV.
(Es liegt hier nichts verächtliches in dem Worte, da Phokion selbst auf seine Einfachheit Wert legt). 22] Artem. 2, 3 fin. uel öh ccfiEtvov Xafmqa aal xa&ccqoc sjura« %%uv xal ■jtmXvp.ivct ««Awg, t\ QvttctQct wxl KTtXvxct) 7tXr}v xav xag §v7t(6SeLg iqyaGlag iqya^o^-voiv. Beiläufig: dies pUTrihon.c ist ein sehr passendes Wort für das, wobei es nicht one Schmutz abgeht (ßvjtaqog direkt: „schmutzig"), und wird von Artemidor immer mit iqyuGta gebraucht, z. B. auch von dem Treiben der Mistkäfer, 2, 22. Anders das poetische pUTtöeic, das von invoEtg in 4] nicht zu unterscheiden ist: von einer alten ausgetrockneten Ölflasche Leonidas, Anth. Pal. 6, 293. •— Noch sei bemerkt,   dass qvitaqog als Beiwort von h'qiov die
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frisöh geschorne, noch nicht gereinigte ist: aber daraus lässt sich nichts schließen. Die Lateiner nennen sie lana siiaida-} es ist aber-QvrcttQog von dem angetroehneten Schmutze zu verstehn (den „Zot​teln", plattd. „Klatten"), der bei der Wolle am meisten auffällt; So haben häufig zwei verwandte Völker gerade die umgekehrte Anschauung von derselben Sache. Wichtiger ist 23] Plat. Parm. 130 C. olov &Qii; aal TtriXbg xui Qvrtog, ■§ aXXö o zi azi^otazov te Kai yavXoxaxoV) eine Stelle, welche zeigt, dass auch der Grieche mit den hier besprochenen Synonymen den Begriff der Kleinheit und Unbedeutendheit verband.
Auch eine Bezihung auf Verdunklung der Farbe, wobei der Begriff des Schmutzes ganz zurücktritt, treffen wir bei Ableitungen aowol von ntvogy als von Qvicag. So ttivoGv 'an einer einzelnen Stelle und itivaqbg aqxog „Schwarzbrot". 24] Plut. Alex. 4. '-^TceUiyg 3s yqdcpav zov %E$avvo<poQOv qvk ifttfi^Gaxo zyv %q6av, aXXcc (patozeqov kcci nEitLvmfihov £n:o&jcJEv. 25] Artem. 1, 69. aqzovg Sqxeiv iG&tEiv xovg e§ h'&ovg ctya&ov' KaxctXX-y\Xoi (x,sv yccq itEVijxi ot qvTtaqat, nXovGtw ös ol itavzsXag xa&aqoL (Die dunkle Farbe kommt allerdings von Beimischungen der Hülsen.) 26] Athen. 6, 47 fin. Eim&ozog tf' ccvzov §vitccqovq aqxovg iitl za SsLTtva rpiqeG&cii, ivEympivov ztvbg k'xt, ^sXavxiqovg, ovx aqxovg h'oprj avxbv ivr}vo%haiy aXV  aqxmv Gxtttg.
5. Aber das wäre das gemeinsame Gebiet von ^ijjcog und Tt/vog, vermöge dessen sie eng zusammengehörige Synonyma sind. Konstatirt musste dieses dem ganzen Umfange nach werden, da sonst alle anderen Angaben in der Luft schweben würden. Beide Wörter entfernen sich aber im übrigen sehr weit von einan​der. Schon in 19] und 20] kann Ttivaqog nicht wirklich das ungeziemende hervorheben sollen, sondern man denkt dabei nur an eine dürftige Erscheinung, wie von armen Menschen; und selbst in 14] kann Euripides, obgleich er so gern hohe Helden​gestalten im Elende in Mitleid erregendem Aufzuge erscheinen lässt, nicht die Elektra als von Schmutz starrend darstellen wollen, trotz des ßtßqi&a. Denn dann wäre sie zu einem unreinlichen und folglich verächtlichen Frauenzimmer geworden, das sie doch keineswegs bei Euripides sein soll. Der Dichter meint also den Staub, von dem ihre Kleidung und ihr Har durchdrungen ist, wie das ganz notwendig^ Folge angestrengter Arbeiten in der Häus​lichkeit von niederer Natur, %, B. fegen und kehren, ist, wenn keine Zeit zur Pflege der eigenen Kleidung gelassen wird. Und itlvGg steht auch vou dem Roste,  der sich an Metallen bildet.
Schmidt, Synonymik.   II.
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27] Plut. mor. 395 B, i&avfia^s 6h xov yalxov xb kv&v\q6vj ag~ ov jttVaj nqoGEoixbg ovöh im, ßcccprj dh xvavov GziXßovzog. .Daher wird von Ehetoren eine strenge ■ und altertümliche Ausdrucksweise auch •wol als 7C('i'og'bezeichnet,und belobt, wie auch bei'uns Freunde von Antiquitäten wol mit zuerst auf den Grünspan bronzener Ar​beiten sehen. Es ist also eüiTivr|C „wie mit dem ehrwürdigen Roste des Altertums bedeckt", noch signifikanter aq%a(,oitivtfg; dann das Substantiv eörrtveia; „die ehrwürdige, altertümliche Ein​fachheit". 28] Photios s. v. EVJtivig' zb cupsXhg xal pr\ Xlav %z-■n/fiE^ft^vov, aXXa pixqiov tcCvov s%ov. 29] (Dionys.) d, sublim. 30. öxi (i,hv xoivvv r{ zmv xvqlfav xal flEyaXojtqETzäv bvopaxav ixXoyv\ ftavpatixag- Syst xal xaxax'TjXet xovg dxovovzag' (isys&og afia xdXXogy svitivüctV) ßdoogy iGyvv, xqazog, sxt dh xaXXa av aGt xivay rofg Xoyotg aGTtsq dydX(iaGi xaXXiGxoig dt' avxijg iitav'dslv TtaqaGXEvd^ovGa, xal olovsir tyvpyv ziva zoig ■Jtqdy^.aGt cpavrjzixrjv ivzi&stGa, fif] xal icsqixxbv rj Ttqbg slöozag Sie^dvai. 30] Dionys. Hai. in Dem. 38. ■koXXtjq öe xivog ivxav&a dst rijg zspnrjGecog, JW ^ xaxacpavov (wjdh aT}Ö}g hsyxcifiEvat taig dxoatg Xd&aGiv al xoiavxai Gv&ylai, «AA.' ijzttv&i} xig avtaig %vovg dq%cct07ttv7jg xal %dqig dßlaözog. Sehr gut erklärt also ein Eandscholion bei Pion. Hai. epist. ad Pomp. 2.: it&vog'.-o $ii?tos5 tjVOb o ijttxECjisvog %vovg mg ijtl ^r\Xav xal ditlav xal Sa^aGxxiväv.
Freilich kann nlvog auch von dem Sündenschmutze gebraucht werden: denn eine solche Auffassung drängt sich bei jedem Worte von selbst auf, das eine Aufhebung ehemaliger Reinheit und Glanzes andeutet. Wie wir von dem ehrwürdigen Roste des Alter​tumes sprechen können, so können wir auch von dem rostigen Schwerte als dem untätigen sprechen und ebenso den Rost an demselben als Beweis eines geschehenen Mordes anfüren. 31] Aesch. Ag. 776. Alxa ßh Xuimei fthv iv övGxditvoig Sa^,aGivy xov x ivalGifiov- xiu ßtov, | xa %qvGÖitaGxa <T ¥8s&Xa Gvv itlva %sqäv rtaXivzQOitotg | op^aGi XmovG* Sota Ttaqißa, \ Svvctpiv ov GsßovGa mXövvov Ttaqdßrjfxov afva. Aber selbst ein Adjektiv wie stivoEig kann noch eine ehrwürdige Vorstellung erwecken. 32] Antip. Sid., Anth. Pal. 7, 146. gjjpu itaq* Aldvxstov liti 'Poizr\iGiv axxaig \ &v-fiößaqwg '-dqExd {tvQOfittt sfyp&vci) | ccjtX6xa(iog, jtivosGGcc, dict xqtGtv oxxt HsXaGyav | ovx dqszd vixav k'XXa%svy dXXd  ÖoXog.
6. "Pvitaqog bildet zu svitLv^g und flso auch zu nlvog zum Teil einen direkten Gegensatz in seinen Übertragungen. 33] (Dionys;) de subl. 43, 6. ov Set xoctavtav iv toig vtpsGiv slg xa §V7tct()Di xctl l'S,vßqiG^.ivcij av fir} GtpoSqa vito nvog avayxtjg gwümo-

xd(iE&aj csXXci t&v JtQuypctXfOv nolizoi av xal rag epavag k'%uv ai-tag,' xal tti(iEtG&ai %v\v S-rjftiOVQyqGaGav (pvGiv tbv tiv&QCOitovy %xig iv Tjpiv xa iisQTi- rec aitoQQijta ovx s&ijxbv iv itQOGcoTtip %xX. Das sind niedrige, gemeine Ausdrücke; vgl. 28—30]. Und so ist qvitaqbg o%Xog der schmutzige, gemeine Pöbel, 34] Dionys. Hai. ant. 9, 44, 1865." psxaqiE'oovXEg ix x-rjg xa&aQmuzrig <pvX$\g ijzi xov qvjtaqcaxa-xov o%Xov. ib. 9, 47, 1872. 35] ib, 7, 8, 1329. &v \<pvXaxmv) vß> (iCa (lev ix xav ^VTtaqaxaxav xe xal utovrjQoxaxmv %o\ixavy ^eö-' av xatiXvGs x-r\v- aqiGxoxQaxix^v TtoXitEiav. Ebenso wird §V7taq6g von schmutzigem Geize gebraucht (ßwjtaqag aQyvqoXoyetv Dio C. 69,4) und gleich dem Advei'b qvjtaqäg von jeder schmutzigen, unedlen Beweggründen entstammenden Handlungsweise; so auch das dichterische gimosig, nach den Lexikographen. Wir ver​gleichen die Notizen des Hesych. §vjtaQov' alG%Q6v. — qvittiqog' i7tOtyr\wog, alG%qoKsqdiqg. — ^vnosv alG^qov, alG%qoxsqd£g. 36] Palladas, Anth. Pal. 10, 48. %ag yaq 0 fiiG&aqvEtv s^Q-iGitsvog, ovo* iv haiqa j GS^voxsqov SixaGai^ fti7 §v%aqag^ Svvatai,
Freilich finden wir die starken Übertragungen von itlvog, q~vitog und den zugehörigen Ableitungen erst in der späteren Li​teratur; aber die Spuren davon stoßen auch schon in der älteren auf, und so viel wenigstens ist ersichtlich, dass das erstere bei weitem eine edlere Auffassung zeigt als das letztere, und nur q~vnog in die Bedeutung des „schäbigen", schmutzigen und entehrenden wirklich übergeht. — Schon bei Aristoteles finden wir übrigens qv-italvEiv in dem Sinne „etwas durch einen niedrigen Ausdruck bezeichnen". 37] Arist. rhet. 3, 2 m. xal 0 {ihv öiovvGoxoXaxag^ avtol S avrovg xsyvtxag xaXov-Gtv' xavxa <J' afiwa ftEXa(poqay •% fi£V qvTtaivovvav, 7)  3h xovvavxtov.
7. CttTXoc ist ein Wort, welches erst in der späteren Sprache Eingang fand ,jind von den Attizisten, welche dafür x-rjXtg forder​ten , verworfen wurde.. Es ist warscheinlich aus irgend einem Dialekte aufgenommen und bedeutet einen natürlichen, in einem Körper selbst vorhandenen und entstandenen Fleck, wie Sommersprossen, dunkle Stellen in einem sonst weißen Marmor u. dgl. Wir finden es so in 38] deutlich von KnXic unter​schieden, welches den durch fremde Beimischung entstan​denen Fleck bedeutet, z. B.- den Blutfleck, den Fleck im Kleide. 38] Lue. femor. 15. iitel Se xov ftavpafeiv $(iag 0 xoqog awqkXa£ev, iitl &aTEqov (triqov GjzZXov stS.O{isv aGitsq iv iG&ijzt xtjXida' ^XEy%s tf' avxov xfyv a^,oqg>iav tj rcsql xaXXa xov Xl&ov Xap-7iq6xi\g.    ... (liXaivav ovv iGiiiXaG$ai tpvGvm^v xivct %t\Xi8a vo-
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(il£(ov xccl xaza zovzo xov noa'&zeXovg i&av}ta£ov, ort zov Xföov xo övtSfiQQcpov iv zoig rjxxov lXhy%Eß%ai dvvctftivoig (lEQSßtv ccii&XQV'tyEV. Offenbai- wird der Begriff von ßnlXog hier erst durch tpvGixt) x-rfilg ausgedrückt, und es ist piX. <pvG. xiqXiSa der innere Akku​sativ zu ißmXmß&ai* 39] Artem. 5, 67. KKZoynxqlßaxo xal eISe zr^v dxova savxov naßav (isßx-fiv ßitlXmv. — 40] Soph. El. 446. ßnityai yccQ Ei' GOi TtQOßqitXäs ctvrrj öoxsl \ yfya za§* ovv zacpoiGi §E%uß®c(i vixvg j v(p* i]g &avo>v azi\x,ogy mexs övüiisvijg, \ ifiaß^ctXiß&tj^ xaitl Xovxqoißiv xaQu ] xtjXtöag i^a^sv. Aesch. Eum. 787. 41] Theophr. char. 19. Kennzeichen des öv6%EQijg sind unter andern: xal %izm-vißxov ita%vv xal ipaxiov Gcpodga Xeicxqv xal XTjXlScav {LEßtov ava-ßaX6(i£vog Elg äyogav i^sX&etv. 42] Plut. mor. 82 B. a%Qt tf' ov zig ijtiSsiKvv^Evog qvtcov r} xtjXtSa %ixavog i; StsgQcoybg V7t6drnia xaXXm%lt,ztai itgog rovg ixzbg avvcplu xsvfj^ .... za d' ivzbg cäßpi zijg ipv%ijg . . (oßTtEQ e'Xktj jteQiGzeXXojv xzX.
Der Unterschied der Bedeutungen zeigt sich auch in den Verben cttiXouv und Kr]Xiöoöv, Jenes finden wir in 38] gebraucht im Passiv von der in einem Körper selbst auftretenden entstellen​den Färbung einer bestimmten Stelle, und in 43] von den Farben womit Metalle „anlaufen'* (die Chemiker würden sagen: „welche von einer oberflächlichen Oxydirung herrühren"), wenn z. B. der Blitz sie getroffen hat; und. dieses von der Befleckung oder Be​sudelung der Kleidung durch den Hinzutritt fremder Stoffe. Und so zeigen die. selten vorkommenden Wörter doch noch sehr deut​lich die Übereinstimmung mit der Bedeutung ihrer Stammwörter. 43] Dion. Hai. ant. 9, 6, 1751. XEQavvbg dg zb Gxoax^ytov eIgtce-Gav zy\v xs ßxv\vv\v SisGitaGs xal xi\v Eßzlav avizQStys' xal zäv reo-XE^.iGZ7\qtcov oitXcov za fihv £G7ttXcoGs, za Sb liEQisxavßs, za <?' dg .xiXog ^tpavißsv. 44] Arist. de insomn. 2. rav ifiaxiaiv za (iciXiGxa xa&aQcc za%ißxa w\XiSovtcti.    Vgl. 18],
Leicht erklären sich die Übertragungen von %t\Xlg auf Sünde oder unehrenwerte Handlungen; auch kann nach der Anschauung mancher Alten die schlimme Tat, zu der man wider Willen ge​kommen ist, als eine &Eta xtjXtg bezeichnet werden, 47]. Im Volke herrschen noch jetzt änliche Anschauungen. Man sagt: „Hüte dich vor denen, welche Gott gezeichnet hat", d. h, welche ein Mal, ein Muttermal im Gesichte haben; obgleich man dabei auch an andere Entstellungen, wie Blindheit auf einem Auge \i. dgl. denkt. 45] Soph. Oed. C. 1134. itöig ö' av a$Xiog yeymg \ &tyE& Q-sX^ßat^ avögog, ro zig ovx l'vi \ xtjXlg xaxäv £vvotxog; 46] Xen. h. gv. 3,  1, 9.  v\v ös xal itQoß&Ev b /iEQKvXiSag noXifitog 't<5.

0agvaßa£oi'. ttQfioGfrjg yaQ ysvofisvog iv 'AßvÖto ETti AvGavSqöv vavaQ%ovvzosy SiaßXrjd-elg vjio 0aQvaßa£ov, iGza&tj zfyv ccGTtiSa e%ov9 o öoxeV xrjXlg zivai zolg ßJtovöaloig AaxsSat^ioviav' äzai$Cag yaq gtyp'rafta egziv. 47] Antiphon 3, 3, 8. ov dfaaiog 6h cmoyvysiv ißvl dta z\v azvflav vrjg anuquag. d fihy yaQ vjio (i^dsfiiag l-iti-psXslag zov &sov rj atv%lct yiyvExai9 afiaQrtjfia ovGa za &(iaQXovzt, Gv{icpo()a Sixttta yEviß&at Ißziv' si Sk &sla xijXlg im dgaGavzi jiqoG-itlitZEi aßEßovvn, ov ötxatov zag &etag itqoßßoXag SiaxtaX-UEiv yiyvEG&at. —■ GrtTXog finden wir einmal änlich — aber nicht gleich — an​gewandt, wo Menschen als „Schandflecke" der Gesellschaft be​zeichnet werden, denen sie ja selbst als Teile angehören. Dagegen Aväre das eine rnjXtg der menschlichen Gesellschaft oder irgend einer Gemeinschaft, wenn sie böse Handlungen beginge oder duldete. Freilich ist die handschriftliche Lesart an der betreffenden Stelle jrtAovg, aber die Emendazion ist evident. 48] Dion. Hai. ant. 4, 24, 698. stg rovxovg (livxot wvg SvGEXxaQaqxovg ßnlXovg Ik vrjg TtoXsmg aJtoßXETtovteg ol itoXXol SvßiEqaCvovGi xal -jtQoßEßXtivxai zb tf&og. Und gleich darauf (699) allgemein von dem entehrenden selbst: xal fiij TtSQtQQuv ovsldrj (isyaXa xal (jv%ovg övßEüxa&aQzovg dg r^v TtoXvtEiav Elßayo^ivovg,
Warscheinlich hängt mit xrjXlg auch XTjXtxg zusammen, eine •Bezeichnung der Wolken, welche Wind bedeuten sollen; ebenso wjXag al'£ (Hesych) eine Ziege mit einer Blässe auf der Stirn. Besonders in dem letzteren Falle würde eher eine Bildung von GniXog entsprochen haben, und KrjXdg ist also eine Bildung mit ziemlich abweichender Bedeutung.
. 8. Die nur durch Notizen der Lexikographen überlieferten Wörter ctpba, öpöaXoc und apoaXoöv haben aus dem Grunde sicher die Bezihung auf Nässe festgehalten, weil der Zusammen​hang mit agdsiv doch für jeden sprechenden zu klar vorlag. Dies zeigt auch das einzige wirkliche Zitat von ägSa durch die Zusammenstellung von aqSav mit iÖQmza. 49] Pherekr. b. Eusth. p. 707, 36. zbv tdqäza xal ztjv agdav an1 ifiov GitoyyiGov. — Hesych: itQÖaXog' (ioXvG(ia. ccQdaXovg' dxatovg. Es war also aodalog auch ein Substantiv gleich ö^tf«, eigentlich aber wol Adjektiv.— 50] Philemon, Etym. M. 436, 41. AVyoitziog &oi(taziov ^qSaXwßi fiov. — Erotian p. 98. zb fioXv.vat ■ij gvjtavai a^SalmGat - XiyEzm, xal äqSaXog av&oaitog b p) xa&aQäg £rav. Das wäre unser „ein schmieriger Mensch": eine Anwendung die vortrefflich zu der Grundbedeutung passt. Aus Hippokrates zitirt man änliche Stellen mit ctqdaXovv als die in 50].
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9.    Aujuci   erklärt   man   uns   geradezu   als   „Unreinigkeit", „Schmutz", „Besudelung" in 51] II. 14, 171. Hera schmückt sich, um Zeus in Liebe zu bestricken:   <x[ißqoGty fisv Ttqarov aitb %qobg E^sqosvvog | Xvfiaxcc navtct nu&tiQEv, ciXdtyuzo öe Xlit   sXatat, \ afißqo-ö'/ft),  ^eiavw,  to  qa  £01 ze&vcofiii'ov  tjev.    Doch  an Schmutz, an Besudelung bei der Gb'tterkönigin zu denken ist kaum gestattet. Auch vergisst man dabei erstens,   dass a^ßqoGiy,   wo  es nicht die Götterspeise ist, die Göttersalbe ist;-mit Salben aber wäscht man keinen Schmutz ab.   Und das %qIuv a^ßqoGiy wird ganz deut​lich  von  dem   waschen  unterschieden, II.  16, 680 (und 670): adrlxa (?' 1% ßsXitov SaqitniSova Stov asigagi \ 7toXXov anoTtqb cp'iqaV) XovGev Ttorafiosb qofßiv, \ %qiGiv  z   a^ßqoßCy^ Jtsql §   ä(ißqoz« /et-ft«ra fiatiev.    Wenn nun ctfißqoGlyj nach Buttm. Lexik I. S. 133 nicht als weibliches Adjektiv wozu i$co§tf u. dgl. zu ergänzen ist, sondern als eigentliches Substantiv zu betrachten ist: so mag aueh sehr passend an. die folgende Stelle erinnert werden, welch© ebenso wol die Buttmannsche Ansicht stützt,  als die obige Stelle, 51], erläutert: Od.  18, 192. mxXXei (isv Sot itqmza TtqoGtoTtava nccXa %a-&f{Q£v | ctftßQoGtcO)  oi'co  itsq ivdzitpuvog Kv&eQua | ^qiszcci,   €vzy   av Xy Xaqizmv %oqbv ipsQosvtu.    Denn xotXXü ccpßqoGm ist nichts an​deres,' als oben außqoGty: jenes „mit unvergänglicher Schönheit", dieses „mit Unvergänglichkeit, Unsterblichkeit".    Man muss doch' auch beachten, dass an beiden Stellen  ganz   derselbe Ausdruck steht, xa&yqev.    Weshalb will man denn dort auffassen „durch reinigen entfernen",   und hier „(mit  Schönheit)  schmücken" oder „verklären"?    Freilich, dort steht Xvpaza ., ccnb %qoog   und. hier TtQOöwJtctvtx.    Aber : wenn wir  nun diejenige Erklärung für Xv^aw einsetzen,   die  mit  den  übrigen Homerischen Stellen  stimmt  und durch die Auffassung der Griechen der klassischen Zeit und derer die  ihr  noch  nahe standen bestätigt wird,   so  möchte  sich  doch eine wesentlich andere Auffassung der Stelle ergeben.   Wir wissen, dass die Griechen das Ausfallen der Hare $ s iv benennen und dass sie fiK<?«v von kalköpfigen gebrauchen; ganz derselben bildlichen Anschauung würde angehören, wenn  mit Xv(xa  die sich trennen​den, schwindenden und vergänglichen Teile des Körpers, bezeichnet wären.   Die Götter sind nach der alten Anschauung nicht an und für   sich  unvergänglich,   sie   können   selbst   von  sterblichen  ver​wundet werden,   sie bedürfen  der  ctfißqoata,   durch  welche  auch Menschen unsterblich werden würden, um unvergänglich zu bleiben. So liegt es auch ganz nahe, dass sie, durch  äußere Mittel den Körper, den sie ja auch sonst salben, unsterblich erhalten. Diese

also werden durch die Ambrosia geläutert und entfernt, so dass nun der Körper in frischem Unsterblichkeitsglanze stralt. Der Gebrauch von aith- aber (cncb %qoog) entspricht ganz der gewön-lichen griechischen Darstellungsweise, die ecnb oder 1% «wält, wo uns ein iv oder i%l. mundgerecht wäre, oder in Verbindung mit Substantiven den Genetiv, vgl. Matth. gr.. Gramm. § 596. — Diese Bedeutung, wofür uns ein passender, keine üble Ngbenzihung ent​haltender Ausdruck fehlt, die wir aber in anderen Fällen durch „Abgang" geben können, wird auch späterhin festgehalten.- 52] Oallim. hymn. Ger. 116. nal xo% b tw ßctGiXtjog hl zqioSoigi naft-■fjßtO) | cihlfyüv ctxoXag iE aal h'zßoXa Xv^iazcc Öaizog.
In einem mehr ursprünglichen Sinne finden wir Xv(ia.yon dem was man zur Sünung den Göttern hingießt. Es geschah dieses in das „alles verschlingende" Meer, wie man sonst den Göt​tern auch durch das verzehrende Feuer opferte. Denn was durch diese ewigen Elemente verzehrt wurde, von dem glaubte man, dass es zu den Göttern gelangte. Diese Handlung hieß cuto\u-(iCtivecGai, und wir finden sie erwänt und beschrieben 53] II. .1, 312 sq.
0£ (xev «Wtr* uvaßdvvEg insitXsov vyga niXsv&a, Xaovg S' 'AzqEt'Syg ajtoXv[xcdvEGd,ai avcayev.  ' ol <J'  aitsXvfiuivovto nal Eig aXa Xvpm*  h'ßecXXoV) . s'qäov <¥' 'AxöXXtovi XEXyiEGGetg sxaTOfißag xuvq&v vjd   alycov itaqa &IV    aXog arqvyiroto' kvIgij (?'  ovqavbv Ixev sXtGGofiEvij itsql nccttvai.
Ich wüsste nicht, wie das ins Meer ausgegossene schmutzige Wasser zu den duftenden Hekatomben passen sollte. Man traut doch den Alten gar zu wenig Wolanstand zu, one diese An​schauung durch irgend etwas belegen zu können. Fäsi ist auf dem rechten Wege der Erklärung, wenn er angibt: „Vgl. 1. Samuel. 7, 6., wo erzält wird, dass die Kinder Israels, entschlossen vom bisherigen Götzendienste abzulassen, sich nach Mizpa versammelten, Wasser schöpften und es vor Jehova ausgössen, fasteten und sprachen: Wir haben gesündigt wider Jehova." An Weih​güsse also und sonstige Sttnopfer ist hier zu denken. Und so beschreibt die Handlung auch ausfürlich 54] Apoll. Rh. 4, 698 sq.
tw nal ojti^ofisvrj Zrjvbg $eptv IkegIoio, og piya fisv xoxeei, (isyct ö'  avSqotpovotGiv aqtfyEi, q££s 'd-vrjTtoXl'rjv, o'iy z   ctTtoXv^ccCvovzai vv\Xv\Eig luhai) SV  ifpiGuoi uvztofaGiv.
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S4.  fvxot.
TtqiÖxa füv azqmtoto XwtJqiov r\ys (povoto
tsivaiitsvrj ttct&VTtBQ&e Gvbg xixogr -rjg h'zt ftr*£ot
jzXtfpVQOv Xo%tijg ix vvjdvog, al'ftau %£iQ&g
ziyysv, £mT[Mjyovött diQrjV avxig Sh aal ctXXotg
fislXtdGsv %vvXoiGi9 Htt&aQöiov ayxaXiovüct
Ztjvcc, 7taXafivociav riji'tfOQOv ixeGichov.
xäl Ttt m\v &&Qoa. Ttuvxtt doftav ix Xvfiat   evemav
vtyadsg TtQojtoXoi, tctt oi itoqGvvov 'ixaGxcc. Wie ist es nun möglich, bei so sorgfältiger Beschreibung zu ziti-ren nS6(iGyv (Xv^iata): Kehricht"? Und dies geschiht in Passows Wörterbuch, III S. 92 B., und es wird obendrein dazu zitirt Eur. Hei. 1271 — wo man doch nur die wo möglich noch sorgfältigere Beschreibung von V. 1245 an vergleichen möge. Und bei Euri-pides ist doch wol noch eine klare Vorstellung von religiösen Handlungen, wie sie mit geringen Veränderungen von der Home​rischen Zeit an Gebrauch geblieben waren; Vgl. Soph. Aj. 655.
In der Vorstellung der Alten war also Xvfiu keineswegs „Schmutz" oder „Besudelung": diese Deutung finden wir erst.bei späteren Lexikographen, die so selten ein Verständnis des Sprach​geistes bekunden, so selten den richtigen Ausdruck für eine Sacho zu finden wissen. Auch wo Xvpaxct von den xa&aQpaza der Wöch​nerinnen späterhin gebraucht wird, ist das kein Schmutz, sondern es sind das ixxQiGtig und ixxXv£6(iEva, also in einem ganz ursprüng​lichen, dem Etymon unmittelbar entstammenden Sinne. 55] Call. hymn. Jov. 17. sv&a G stiel (iritrjQ ftsyäXrov am^xazo xoXjcatv, j avxtxa Slfyxo §6ov vÖatog, w xs zoxoto \ Xvfiaxa %vzXG>ßcazo, rebv »?' ivl %Qaza XoiäGai. Paus. 8, 41, 2. Aus derselben Anschauung erwächst auch eine Anwendung wie iu 56] Strabo, 5, 3, 8. ovxot TtQOVvonGav fiaXtßza wv (oXiytaQrjGav ixetvoi, GzgaGstag bdcSv xal vÖdxmv döttycayrjg xal VTtovofitov zäv dvvafievtov ixxXvfetv za Xvfiaza zijg noXemg dg tov TißsQlv. Und wo Xv{i<x sonst von späteren .Schriftstellern von Abfall und Abscheidnngen verschiedener Art gebraucht wird, da ist es doch nirgends direkt der Schmutz sondern eben das, was die "Natur jener Gegenstände jedesmal besagt. Einigemal findet man Xvfia mit Xvfitj verwechselt, Soph. Oed. C. 805. Aesch. Prom. 692. Eur. Tro. 591. Es ist das eine än-liche Verwechslung wie die zwischen yvmpa und yvcoffq, welche im ersten Bande, S. 300., erwänt wurde.
10. Au6pov oder XüSpoc (die Porin steht bei Homer, der nur den Dativ hat, nicht fest; bei späteren finden sich beide, je nach den Ansichten die sie von dem nur entlehnten Worte sich

54.   eu'jtog.
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gebildet haben) wäre eigentlich nur die „Anspülung", wird aber bei Homer immer von dem vergossenen Blute, mit dem jemand Überströmt ist (der Ausdruck ist ein starker) gebraucht. Dass es „das mit Staub untermischte Blut" sei, wie alte Lexikographen behaupten., ist nicht blos unerweislioh, sondern durch die Etymo​logie, die Bedeutung von Xv^ia, und die Anwendung selbst bei späteren Schriftstellern,. die doch mehr Gefül für die Bedeutimg der Wörter häufig haben, als jene Erklärer, widerlegt, afyazi xal Xv&qg) ist ein Hendiadyoin, worin das erste Wort den Gegenstand konkret, das letzte ihn abstrakter als das „angespülte" bezeichnet. Es mögen zwei Heispiele von vielen zeigen, wie sehr das Wort ein technischer Ausdruck gerade für das vergossene Blut war, und wie doch eine Zusammenstellung mit einem konkreteren Wort nicht one Wert war. 56] II. 21, 503. ai'(iazi ö° &£rov \ vsq&ev aitag itEJtdXaxzo aal ctvtvysg at i6eqI d£g>QOv7 | cg aQ a<p'. iJtrtEicov OTtXimv Qa^ä^iyyEg k'ßaXXov | «" r' kit' iitiGGmtQtov' 6 ös Veto xvSog aQEG$(u | nrjXEt'drjg) Xv&Q(ji de jtaXaGGsto %Eiqag aaitZQvg. Auch an der anderen Stelle, in der Iv&qw one aifuxtj, vorkommt, II. 11, 169., ist kurz vorher, V. 164 das alpa erwänt worden. Dieses ist wol zu beachten! Es erhellt daraus, dass Xv&qov bei Homer überhaupt noch nicht ganz seine Natur als einAbsfcrak-tum eingebüßt hatte und nicht unmittelbar gerade das Blut bedeutete., 57] II. 11, 268. ovSs itri e'ew xEXctiverph Kqo-vicavt | atpcctt xal Xv&qtp itznaXay^Evov EV%sxäccG$ai.
Sehr nahe liegen Übertragungen wie 58] Hippocr. p. 1284, •40. Ix (xijrprowv Xv&qcov il-£&0Q£ zotovzog, die keiner Erklärung bedürfen. Überhaupt hielt man sich an die rote Farbe und nannte so auch anderen Saft, der diese Farbe hat und von Tieren ausgeschieden -wird, wie denn Poll. 1, 46. berichtet, dass der Saft der Purpurschnecke so hieße. Die Alten würden auch wol die Exkremente des Walfisches so benannt haben. Gerade aus diesen Anwendungen aber ersiht man, dass Homer der eigentliche Nomenklatur gewesen ist: denn in dem Worte Xv&qov- liegt in keiner Weise der Begriff der Röte ausgeprägt, und so konnte maü nur zu solchen Anwendungen gelangen, indem man daran dachte, dass Homer das Wort vom Blute gebrauchte. — \u9piu-brjc' ist späterhin in dem Sinne „mit Blut besudelt" gebraucht worden. 59] Antiph. Megal., Anth. Pal. 9, 258. Es sagt eine Quelle: Xv&Qtodeig yaq fyotGiv Evltyazo vdftaGi %Eiqag \ avSqorpovogy xr}XiSJ vdaGtv iyxEQtxGag.
56.    avs[ios.

219
55.
1)
IINT.    nveiv.   ix vor),   ccttvooc.   airvoia.   euirvooc.
TTveOua.   TrveuuaTuJbnc.   dn-veüuaToc. äirveucToc.   ÄTcveucTia. JAF.    äFnvat. äuTur], duTuiqv.  dFr|Tnc. änjaa. — äctfew. ZaFr|C. öucaFrjc.   eöFaric.   ÖTrepaFnc. ÖFeXXa.   deXXdc.   deXXaioc.   dFeXXÖTTOuc. aupa.
oupoc.   oüpioc.   oüptteiv. 'AN    av€(Lioc.   rjveuöeic.   dvefiuibnc.   dvejaiaToc.   vr|Vep;oc.   vrj-
ve^ia.   eö^ve^oc. ®T.   BueXXa.   8ue\Xrieic.
2)
XaTXau;.   XaiXcnruJÖric.
[Air],    aific.   KaTaiTic.   Kaiarfföeiv.   eTTCtrfi£eiv.
^Kvecpiac.
epiuuXn.
®T<D.    TU(puic, Tuopiftv.
3)
XI.    y£\\xa.   xeiM^eiv.   x^aiveiv.    XeiuUJV.
*
EKAU.      CKJ1TTTÖC.
IIPA.    TTpr|CTr|p.
1. An Bezeichnungen für Wind und Stwm ist die griechische Sprache sehr reich; und das war bei einem Volke von lebendiger Naturanschauung und das obendrein größtenteils die Küsten des Meeres bewonte und eine ausgedehnte Schiffart betrieb, zu erwarten. Unsere Seeleute haben manche hierher gehörenden Ausdrücke, die im Innern Deutschlands nicht verstanden oder nur aus Büchern angeeignet werden. Ich habe in dieser Familie jedoch nur die​jenigen Wörter zusammengestellt, die speziell vom Winde gebraucht werden, und deshalb Wörter wie dlvtj oder dZvog und ötQoßilog, die allgemein einen Wirbel und folglich auch den des Windes bedeuten, nicht berücksichtigt. Am fernsten läge G-tgoßdog, da es auch den schneckenförmig gewundenen Körper und speziell eine

Schneckenart • selbst bedeutet. — Da aber die Substantive dieser Familie, siht man von Zusammensetzungen wie ixvEytog und squoIt} ab, auf'einfache Verbalwurzeln zurückzufüren sind, wie es bei den Wörtern die im Griechischen ihren Ursprung nicht mehr erkennen lassen, bei ave^iog und atyig nämlich, durch die Sprachvergleichung erschlossen ist: so waren auch die zu Grunde liegenden Verben, TtVEtv und afrjvai, gleichmäßig zu berücksichtigen.
Als erste Gruppe habe ich diejenigen Substantive zusammen​gestellt, welche den Wind allgemein bezeichnen und nur auf die verschiedenen Grade der Stärke oder Schnelligkeit, des plötzlichen Erscheinens oder des fortdauernden * Wehens — was die Haupt​sache anbetrifft — Rücksicht nehmen. Die Stammverben zeigen die Bedeutung wehen oder atmen; darüber in § 2.
Die Substantive der zweiten G*ruppe zeigen den Sturmwind gleichsam als ein Kind des finsteren Gewölkes, als gewaltige Natur​erscheinung, die in den oberen Luftregionen deutlich ihren Ur​sprung hat und in Verbindung mit schweren Gewölken auftritt.
Die dritte Gruppe enthält Wörter, welche eine schwere Witteruugs-Katastrophe in ihrer gesammten Erscheinung bezeich​nen. Sie waren hier nur insofern zu berücksichtigen, als sie den Sturm, der ein Teil jener Erscheinung ist, vorzugsweise hervor​heben.
Es mag hier am Orte sein, zu bemerken, dass ich- das Di-gararaa bei uJ-ijvai als noch Homerisch notirt habe, weil sehr viele Gründe für seine damalige noch lebendige Aussprache zeugen. Bei denjenigen Ableitungen, die erst nach Homer auftreten («i/^te u. s. w.) habe ich es natürlich nicht notirt; und so kann man deun schon in der Überschrift des Kapitels sich rasch orientiren über das historische* Auftreten der Wörter. <Wpf schreibe ich one Digamma, da wir mit demselben die Form aoty?} = a^or^ er​warten mtissteu. So zeigt auch vnvog, aus ßfoitvog, foitvog ent​standen, bei Homer keine Spur des Digamma mehr; und da dieses v ursprünglich sicher gleich u ist, so liegt hier eine Erscheinung vor, die wir auch sonst häufig, am auffallendsten aber im Alt​nordischen treffen. Die Form uvtp4 steht ganz der Form «vitvog parallel: d. h. schon bei Homer beginnt, zunächst wenn v = u folgt, auch im Inlaute das Digamma zu weichen.
2. TTvetv hält von Homer an die drei Bedeutungen atmen, blasen, wehen fest. Die erstere Bedeutung ist am schärfsten da ausgeprägt, wo das Atmen, utvetv, als Zeichen des Lebens angefürt wird, z. B. 1] 11. 17, 447.   ov  fievt yaq  xl itov ißttv ot&QoksQov
«
%
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avögbg | itavtroV) oGGu xe yatuv litt itvstsi xe xal E(MCst. „Blasen" ist. nichts als ein verstärktes Atmen, durch eine bestimmtere Lei​tung des Luftstromes mit teilweise geschlossenem Munde erreicht. Wir übertragen dies ebenfalls auf den Wind, so dass nur die Wirkung (der bestimmte Luftzug) derselbe bleibt, an den physi​schen Vorgang , wodurch lebende Geschöpfe die Wirkung erzielen, aber nicht mehr gedacht wird. 2] Od. 4, 361. h'v&ct p ifekoGtv ifftwr Uypv &eoi, ovöi noz ovqoi \ itvslovrsg q>atvov&' aXiafesg. Es zeigt sich in dieser Stelle ganz deutlich, dass jcveiv immer noch hei Homer speziell das Blasen des Windes ist, nicht allgemein sein Wehen, d. h. dass es den bestimmten Luftzug, wie er beim Blasen eines Menschen entsteht, in scharf ausgeprägter Richtung, bezeichnet, wärend gleichzeitig ein Kompositum von afijvai "allgemein das' Wehen, d. h. die Bewegung der Luftmasse überhaupt ist, wobei man nicht notwendig eine bestimmto Richtung unterscheidet. Man darf jedoch nicht bei tzvelv an eine Personifikazion denken, eben so wenig als bei unserm „blasen"; und es heißt den Sprachgeist vollkommen verkennen, wenn man bei allem, was von lebenden Wesen auf leblose oder auf bloße Vorgänge in der Natur über​tragen ist, sofort an persönliche Vorstellungen denkt. Die mei​sten Übertragungen entstehen vielmehr so, dass man eine sinnlieb besonders auffallende Seite einseitig ins Auge fasst und die Nebenerscheinungen, auch wol die Veranlassung jener Erscheinung nicht weiter berück​sichtigt; und so finden wir eben so wol die Ausdrücke von dem leblosen auf lebende Geschöpfe übertragen, als umgekehrt. Das lässt sich, freilich nur durch eingehende Untersuchungen unter Herbeizihung eines umfangreichen Materials vollkommen evident machen, eine Arbeit, die ich in verschiedenen Abschnitten meiner griechischen Tropqlogie noch zu leisten gedenke. Aber auch schon in unserer synon. Familie ist dieser Gesichts​punkt nicht aus dem Auge zu verlieren, will man nicht dem dichterischen und auch dem prosaischen Ausdrucke unerhörten Zwang antun.
Ferner wird itvEiv auch auf den Geruch, der einem Gegen​stände entströmt, übertragen; und hier- ließ man sich one Zweifel von der Beobachtung leiten, die man an den im Feuer geopferten Gegenständen machte, deren Dampf der Träger des Geruches ist; auch lag eine Vergleichung mit dem menschliehen Atem; wie er bei kaltem Wetter; sichtbar  wird,.nicht  ferne.    3] Od. 4, 446.
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Eidotbea entfernt den üblen Geruch der Robben: afißQOGtTjv V7tb 6tva f-sxadrip &yjxs (piqovfSa \ r\Sv (iaXa nveioväctv, oXegge de wqteo.g 6<¥pjV Es ist das Wort aber kein eigentlicher Ausdruck für-den Geruch, und das Substantiv itvo-q, über welches später zu sprechen ist, zeigt am besten, da zalreicbere Stellen bei Homer zur Ver​fügung stehn, wie sehr der Begriff der sich bewegenden Luft, welche Eigenschaften sie auch im einzelnen Fälle haben und mit welchen fremden Bestandteilen sie auch gemischt sein möge, fest​gehalten wird.
Endlich ist noch die Übertragung auf das geistige zu erwänen. Das (livsa jtvelovxsg bei Homer ist bekannt. Das ist wider eine ganz sinnliehe Vorstellung. Wie der Atem des schla​fenden von dem des wachenden verschieden ist,-so ist es der des wut-erfüllten, des in wildem Kampfmute dahinstürmenden, von dem des ruhig verharrenden, des gemäßigten und nicht aufgereg​ten. Schon bei Tieren, wie dem Stiere, schließen wir aus dem heftig ausgestoßenen Atem, der sich bis zum „schnauben" steigert, auf einen Ausbruch der Wut; und so mag die Art des Atmens uns überhaupt sichere Anleitung geben, wessen wir uns bei den Tieren zu versehen haben. Es erklären sich so die Übertragungen naehhomerischer Dichter ganz leicht, wie 4] Eur. Andr. 189. oi yaq nviovxtg psyciXu xovg kqeIüöqvq Xoyovg \ TfiKQcäg q>EQOVGt xmv iXaßßovtav vito. 5] Ar. eq. 436. mg ovxog ijörj xccxtag jj Gvxo-rpavxiag itVEi. 6] Pind. Pyth. 11, 30. t6%£i xe yag oXßog ov (lEtova y&ovov' j 6 ös %k/*j/A« nvioxy atpavrov ßQE^ist. Aber es ist vor der einseitigen Auffassung der Wörterbücher zu warnen. 7] Eur. Herc. für. 862. eX^lI y'* ovxe itovxög ovxca xvftaGi Gxevcav Xaßgog \ ovxe yrjg GELGpbg XEoavvov x olßtQog taSwag izvioov, \ oV iyco GxaSia Sqa-ftoi)ft«i gxeqvov sig ^HqaxXsovg \ xcti xaxaQQr^G) jieXa&Qa xal Sofiovg ijtEfißaXä. Hier liegt nämlich eine andere Übertragung vor: „etwas ausatmen", d. i. zur Erscheinung bringen, hervorrufen: ein Bild, das von dem Ausströmen des Qualms, der Feuersglut (19]) n. s. w. entlehnt ist. Und beiläufig: namentlich die Stelle 6] lässt uns anen, dass tiveiv gar nicht, wie die Lexika angeben, „stark, mit Anstrengung atmen, schnauben" bedeuten könne, sondern vielmehr der ganz allgemeine Ausdruck ist, der an sich durchaus keine Nebenbezihung der Art hat. Dies lehren gerade die bei Passow. angefürten Stellen. 8] Aesch.'Cho. 621. aXXctv Sei xiv lv Xoyoig Gxvysiv cpoivtccv HxvXXav, «V | fyd-qav vjzeq gorör' ciTCaXsGsv (piXov, Kqijxt.KoZg | %qvGoS^xoiGiv OQpotg itt^-qGaGa dcagoiGt MCvia, \ NiGov ot&ctvuxug  xQt%bg   voGipiGaa',   aitqoßovXfog  |  itvElov^,   «   xvvocpQoov
«
- •
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vitvcp. Welche wunderbare Yorstellung: Skylla soll ihren -;,im Schlafe stark oder mit Anstrengung atmenden" Vater dessen be​rauben, worin seine Lebenskraft bestand! Wir suchen vergebens naeh Stellen bei den großen Klassikern, in denen ein so verkehrtes Bild uns entgegenträte: umgekehrt,' den ruhig und unbesorgt im Schlafe atmenden Vater beraubt die gottlose seines Hares. Auch die andere Stelle gibt zu einer solchen Deutung keinen Anlass. 9] H. 13, 385. tm ö*' "AGiog vjX&ev a(ivvt<oQ [ ite£bg «^öVö1' '"tetzwv* tm äh nvsiovvs netz* w(mov | alhf e% ^vlo%og d-sgäntov. Der Wagen​lenker hält die Pferde so, dass immer ihr Hauch die Schultern des Asios trifft, d. h. dass sie ihm immer ganz nahe bleiben. Da ist doch warlich von wildem Schnauben nicht die Rede, zumal es für Pferde eher ein langsamer, ein sehr langsamer Lauf ist, wenn sie mit einem Menschen gleiche Schnelligkeit halten.
Aber, kommen wir auf den geistigen Gebrauch von Ttvsiv zurück: so war in den obigen Beispielen eigentlich nur von dem Seelen- und Gemütsleben die Bede; doch auch die Verstan​desseite wird durch mvsiv ausgedrückt. 10] Od. 10, 495. Von Teiresias: tw aal tE&vnätt voov TtoQE UeoGECpovEta | oi'm itEJtvvG^av' ■toi <?e ßnial ecS-iGGovGiv. „Ihm hat auch als toten Persophone Ver​stand gegebent dass er allein Bewusstsein habe." Der Geist wird wie das Leben mit dem Atem -identifizirt; zu bemerken ist jedoch, dass nur die Vollendungsformen des Passivs (Mediums) bei Homer diese Bedeutung annehmen, ja dass das Partizip nsjtwiiivog dann sogar wider auf Sachen Übertragen wird, so von fwiö-og, ftT/tfea und dann jtEitvM^iva ayoQEvuv, slSivat, vorjßai: „verständig", „klug". Wir glauben in 10] noch die. zu Grunde liegende sinnliche An​schauung zu erkennen: in Teiresias regt sich noch lebendiger Odem und zeigt so das Walten des Geistes, Auch durch den Zusatz von voa legt ns-rtvvG&ai noch diese Anschauung nahe, 11] II. 24, ,377. all1 %%i zig aal ipeio &säv vtcs(ie'g%£&e %EtQa, | og ftot wiovd* tjksv oöoiTtoQov avxißoÜrfiai, | ai'Giov, otog är Gv öi^tag Kai fstSog ayyjtog, \ itiitwacd ts voep, fnxnaQcov <J' h% iGGt toKtfutv. Aber der Ausdruck wird schon .bei Homer ein fester, bei dem die sinnliche Grundanschauung verloren geht; und so iehrt uns denn das Wort einen Wandel der Bedeutung, den wir bei mehreren anderen Stämmen widerfinden.
3. Wir können bei keinem anderen Worte der Familie die Reihe von Begriffen so vollständig Überblicken wie bei itvsivi bei allen anderen zeigt diese Reihe Lücken und es fehlt hier der An​fang,  dort das  Ende  derselben.     Freilich   ist die rein  geistige
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Bedeutung der Wurzel TINTin der nachhomerischen Zeit erloschen, wenn man nicht dahin rechnet, dass Dichter nach wie vor itsiivv-fiivog im Homerischen Sinne anwenden, und dass in der Sprache des Neuen Testamentes widerum Ttvevfia der Geist, namentlich ayiov imiEv^a der Heilige Geist als dritte Person der Gottheit ist. Aber die verwandten Sprachen füllen die Lücken größtenteils aus; und ich muss Curtius darin beistimmen, dass er bei mehreren Stämmen die verschiedenen Bedeutungen von der Grundbedeutung des Atmens oder des Hauchens ableitet. Er tut dies bei den Wurzeln TINT und *AF, und wie 'es scheint auch bei 7AN. Wir werden aber noch nähere Unterschiede hei der Bedeutung dieser Wurzeln suchen müssen, da man unmöglich eine völlig gleiche Bedeutung derselben annehmen kann. Zuerst aber wollen wir uns die verschiedenen Bedeutungen, die bei diesen Wurzeln uns ent​gegentreten, gruppiren, im Anschlüsse an die in § 2 für nveiv aufgestellten Bedeutungen. Wo Belege im Griechischen fehlen, werde ich in Klammer solche aus anderen Sprachen stellen. Alle vier Wurzeln der ersten Gruppe sind zu berücksichtigen.
	
	TINT.
	|           'AF.
	]         'AN.
	®T.

	1) atmen
	in
	[sanskr. vami? kirchensl. veja)] (acd-(Mx)
	[sanskr. animi
	[kirchsl.
dunati spirare? du chü Spiritus?]

	2) hauchen           I tcvecv
TtVO^ [ 7tV£V(AU
	avt^tij aa£ELv (cdG&Eiv)
	[sanskr. anas, Hauch]
	

	3) duften, dunsten, rauchen
	itvtlv
	avTfiyj
	
	Ill

	4) blasen
	71VEIV
Ttvori
TtVSVfia
	aVT[ltj
	^
	

	5) wehen — Wind
	TtVELV
Ttvsvna.
	afvjvat
anfiu
aJ-sXXa
avqct
ovQog
	avEfiog
	&VEXXa

	6) Seelenleben
	TtVElV
	
	[Iat. animus
anima]
	&v(iog

	7) Verstand
	71E7CVV-
G&cti
	
	
	[lit. dumas, dümä Gedanke]
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Es ist recht zu bedauern, dass die zu vei'gleichenden alten Sprachen, wie das Sanskritische, synonymisch nicht genauer er​forscht sind; wir würden dann über manches viel eingehendere Belehrung erhalten. Die Angaben aber die. ich bei Curtius, Pott, Behfey und anderen finde, genügen für unseren Zweck in keiner Weise, da sie durchaus nicht die synonymische Schättirung der Wörter erkennen lassen; und ob die vielen Angaben,' auch im Petersburger Wörterbuch- noch, wirklich im Sanskritischen zu Recht bestehen, dies wird erst ein genaues Studium jener Sprache in dem beregten Sinne geigen können. Eben so wenig genügen die Glossen des Hesych und anderer alter Lexikographen, und namentlich sind ihre Erklärungen durch so vieldeutige Wörter wie TtvEiv und itvsvfia für uns ganz wertlos. Trotz dieser Unvoll-kommenh.eit, welche der obigen Tabelle durch den Standpunkt der vorhandenen Hülfsmittel vorgeschrieben ist, ist dieselbe doch in mehrfacher Bezihung lehrreich.
Zihen wir zuerst die fremden Sprachen mit in Rechnung, so finden wir -1) dass die Wurzel 'AF. in keiner Sprache eine Be​zihung auf die. Seele und den Geist hat und dass sie auf die Be​deutungen „hauchen", „duften" und „wehen" („Wind") beschränkt bleibt; "denn auch aod-fia ist der schwere Atem, also doch wol eigentlich das schnaufen, schnauben; und ob das aufgezälte sanskri​tische und kirchenslavische Wort nicht eigentlich „blasen", keines​wegs einfach „atmen" bedeute, das kann ich aus der Erklärung die Curtius beisetzt („Spiro") nicht ersehn. Mir ist es warschein-licb, dass eine sorgfältige synonymische Erforschung jener Sprachen zu dem'Schlüsse füren wird, dass diese Wörter höchstens auf das Atmen übertragen sein können.  —  Über «uTpj vgl. § 4.
2) Von der Wurzel 'AN existiren nur im Sanskritischen Ab​leitungen, die „atmen" und „Haueh" bedeuten. Dies schemt die Grundbedeutung zu sein; von den weiteren Bedeutungs-Entwicke-lnngen der Ableitungen zeigt sich im Griechischen das eine Extrem, avEfiog der „Wind", im Lateinischen das andere, animtts und anima die Seele, das Gemüt, der Geist. Dies lässt auf ein sehr hohes Alter der Wurzel schließen, und es ist anzunehmen, dass sie in viel früherer Zeit lebendig war als die Wurzel IINT, deren Spros​sen noch alle lebenskräftig sind, so dass wir den ganzen Stamm​baum unversehrt vor uns haben.

3) Für die Wurzel ©ITwird nicht die Grundbedeutung „atmen", sondern „hauchen" anzunehmen sein, und so mag auch das spirare> als Erklärung der beiden angefürten kirchenslavischen Wörter auf-


zufassen sein.   Dieses „hauchen" leitet direkt, in die Bedeutung „duften" und „rauchen" über; erscheint verstärkt als ein schnaufen   -und   keuchen,   und   erklärt   so   die   Bedeutung   von  &vvew   und &vtag;   auf   die Luft   übertragen  ist  es  der  Sturmwind,   &vslXcci dann ist  die Übertragung auf den Geist dieselbe,   als  bei  itvüv. Dies scheint mir viel natürlicher, als mit Curtius (Nr. 320), drei ganz verschiedene Grundbedeutungen anzunehmen; mit demselben Rechte würden wir dieselben auch bei itvuv annehmen können, ja müssen.   Aber es ist ,so viel gewiss, dass durch ®T kein ein​faches leises Hauchen jemals bezeichnet wurde; und denken wir uns nur in  den Zustand des ganz in der Natur lebenden, Jagd und Vihzucht, aber wenig Äckerbau treibenden Urvolkes zurück, so werden wir bei demselben eine Bezeichnung suchen dürfen für jenes eigentümliche Fauchen, Wihern u. s. w. des Vihes, bei dem es fein zerteiltes Wasser in Form eines dünnen Nebels ausstößt. Hieraus wird sofort begreiflich, wie das Dampfen brodelnden oder gebratenen Fleisches   oder verbrannter   anderer Stoffe  als  &vog, &v(tiav u. s. w. bezeichnet werden konnte; —   auch &vbiv wird ja bei Homer bekanntlich nur von Räucherwerk  gebraucht und begreift keineswegs das opfern,   d. h. das schlachten  (agxxttstv) der Tiere in sieh; —  denn es lag dieselbe äußere Erscheinung für das Auge, und auch für den Geruch, wie man wöl zu beachten hat, vor.  Dass das schnauben der Wut hieraus am ungezwungensten folge, ist von selbst klar; aber auch die anderen Regungen des Geistes   schließen   sich   eben   so   ungezwungen   an:    denn   jenes „fauchen" ist ja bei den Tieren Zeichen, der allerverschiedensten Affekte.   —   Man  soll  überhaupt,   wenn  es   sich  darum   handelt, Grundbegriffe aufzustellen, für die alte Zeit nicht zu allgemeine und abstrakte Vorstellungen voraussetzen, und muss sich bewusst bleiben,  dass  der   alte Mensch  seine Bilder   und Anschauungen direkt aus der Natur und den ihn unmittelbar umgebenden Er​scheinungen entlehnte.
Darnaeh   gelangen   wir   zu   folgender  Auffassung   von   den Wurzeln und den ihnen entstammenden Wörtern.
I.   IINT = atmen und von  da  aus  weiter  entwickelt zu allen den Wörtern der Gruppe überhaupt eigenen Bedeutungen.
DT.   'AF = luwehen,   demnächst   „wehen",   und   in   dieser
Bedeutung erstarrt.
HL   'AN = atmen  und entwickelt wie IINT,  aber in den
meisten Gliedern frühzeitig abgestorben.
IV.   ®T =  „faucltm",  und dann im Griechischen, in   drei
Schmidt, Synonymik,    II.
'     -
15
226

65.    avEflog.

55.    äv8[iog.

227
verschiedenen Begriff&entwiekluugen, welche jene sinnliche An​schauung nach verschiedenen Seiten festhalten ^entwickelt: „Duft"; „Sturmwind"; „toben" (%vyuv), „Leidenschaft", „Seele". ^ -,.-: 4.-. Das Homerische:; öFfjyat beschränkt sich , also r auf die Bedeutung des wehens und ist so ,von dem vieldeutigen %veiv verschieden, wie schon §2 gezeigt und in anderer Weise § 3 auseinandergesetzt ist. Eigentümlich aber ist, dass die Homerischen Wörter 7rvoir| und äuTuV| (einmal duTurjv) durchaus keinen Unter​schied in der Bedeutung zeigen, <xvx{u% scheint nämlich eben so gut den „Atem", als nvo-q zu bedeuten. 12] H. 23, 380. mg öh fisz' i^iipEQov diopyjSeog aQGaveg fartot, \ Tqaioi^ ovÖs xt rtolXbv avsvd^ k'ß'aVy aXXa fwi' iyyvg' | cclsl yccg Styqov imßy}Go(iEvoi6t.v iflxzrjV) | ttvoty ö' E,V{Afyoio {isxcirpQsvov svqee x w(mo | ^iq^,Er ' iit ffwa yccQ Kscpttlcis %atc(&EVTe Ttsxe'G&tjv. 13] IL 20, 439. v\ $a, aal a^TtEjtaXav itQol'u Soqv, %ut xöy ^A^vri \ itvoiy 'AftiXXijog itaXiv EXQUTts TwSaU^oio, „durch ihren Atem", wie das der Macht einer solchen Göttin entspricht. 14] II. 9, 609. (pqovim öh rsxt-fvfja&at. Äibg aiGy.y | y (t %%el itaqu vy\v6\ aoocoviGiv, eIgok' avxfiv] \ iv GTy&EGGi ^ivy nal fxot rplla yovvav' oQWQr). Ebenso 10, 89. Aber näher besehen zeigt sich doch bei avx^r{ eine Emphase: „so lange noch ein Hauch in meiner Brust ist", wärend in 12] Ttvoei] als der ganz einfache Ausdruck für die Sache erscheint, und in 13] die Auffassung als auf einen bestimmten Punkt ge​richtetes Blasen wol näher liegt. Wir dürfen also um so mehr annehmen, dass AJP in erster Bedeutung das Hauchen, nicht das Atmen bezeichnete, als das one Zweifel von dieser Wurzel direkt abstammende otdZeiv nach ganz deutlichen alten Erklärungen das hauchen, in seiner bemerkenswertesten Eigenschaft so deutlich wie kein anderes Wort bezeichnet.    15]  Arist. probl. 34, 7.' ipvG&Gi
(XEV   yaQ   tyVXQOV,   UCc£ov6l   ÖS  ftSQUOV.   .  .   6   Ö£   q>VGÖ>V   'AlVEl XOV   CCEQCt
övn ad-Qo&g, aXXa ötcc gxevov xov Gxopaxog. . . 6 ds cta£wv u&qoov itmvsi, öib &EQIIOV. 16] id. meteor. 2, 8. wgtzeq xb itv^vpa xb Stc( rov Gtopaxog g)vGca^,£vov^ aal yaq xovxo iyyv&sv (i£v eGxi &eq^,ov qjGizeq. oxav äafaiLEv, Das wäre zugleich eine genaue und hin​reichende Unterscheidung zwischen cpvaixV) welches der Spezial-ausdruck für die in der Tabelle von § 3 angenommene vierte Bedeutung von icvswy „blasen" ist und cca^stv, welches eben so speziell die zweite, „hauchen" widergibt. Sodann liegt die Über​tragung auf „duften" bei „hauchen" näher, als bei „atmen*', und deshalb ist ccvxfiq auch für jenes der genauere Ausdrucke wärend   ypvonj,   ebenso   aber   auch   ctvxfuri,   von   der  dem  Feuer

entströmenden^ Glut angewandt, wol" eher an die Bedeutung des Blasens ei innert.; 17] II. 14, 174.: «AemJj«tö §s Amt' -ilalwy'] a[ißQO0imi fed'avfp, xo qü foi xed-vco(iEvov rj£v' \ xov Kal%tvv(iivoio dibg nuxu %<x\xößux£g Sä \ k'^nijg ig yatav xe %al övQctvbv tust' avx^q. 18] Od. 12, 369. «AA' oxe §rj G%sÖbv%a %imv vsbg apipi-fsliGGTjg. | kks xoxe p£ %vlGv\g a^a^Xv&Ev fjSvg uvx^uq. 19] II. 21, 355. xsiQovx' iy/iXvEg X£ aal l%®ves ot xaxcc ölvag, \- <ft xaxä xäXct §ES&(ia xvßtGxcov h'v&cc itctl k'v&a | itvovq xstqoftsvoi itoXvfitfztog 'HcpalGxoio.    20]  II. 21, 366.    tag xov xaXa  ^ee&qü  wvol   q>XiyEio,
$£    d     vScOQ'   |   OVO'   e'&£X£    TtQOQSSlVy    CtXX*    lG%£%0'     XEtQS    S* ■ ttVZfWj  \
'HfpctiGxoio ßfojcpi itoXvrpQovog.   Od. 9, 389.
Beide Verbalsubstantive bedeuten dann, da sie in den weiteren
Übertragungen vollends ununterscheidhar zusammenfallen, gleich​
mäßig das Wehen des Windes (auch wol das Blasen- des
Blasebalges), und zwar seiner ganzen Erscheinung nach als eigen​
tümliche Kraft und Wesen desselben. Also nicht allein die mäch​
tige Wirkung des Windes wird durch beide Wörter hervorgehoben,
22 — 23], sondern eben so gut. sein leises, kaum bemerkbares
Fächeln, 24], dann seine Schnelligkeit, 25]; endlich wird'andie
Töne erinnert, welche jener Kraft ihren Ursprung verdanken,
26 — 27]. — 21] IL 18, 471. yvGat 6' iv %odvoiGiv ifefaoai
icaGcci iq>vGavy \ itavXQtii\v evjtQ7)6xov avt^tjv i^aviuGai. — 22] IL
14, 395. ovxs &aXaGG7}g %viia x6gov~ ßoaa itoxl %sq0öv9 \ novxo&Ev
oQvv^iavov itvovrj Boqeco aXEystv^. IL 17, 55. Od. 10, 25. 23] Od.
11, 400. vfi G£y iv v^EGGt. IIoGuSamv idapaGGEv, | oqGag ctQyaXmv
aviptnv afiEyaoxov ävxfi^v %xX. ib. 407. — 24] Od. 6, 20. Athena
erscheint der Nausikaa im Traume, ■% <J' avifiov wg itvoiy\ litiGGvxo
öifivttt xovQtjg, j Gxr\ d* «91 vkeq KEtptxXijg kxX. — 25] Od. 1, 98
(und änlich mehrmals) öig eItcovG vtco %oggXv iSqGctxo naXoc %h-
üilu) | «ft(S^oötK, %QvG£ict) xä fttv {p&QOV t\^ev ifp* vyQrjV | rjd' in
aicdqova ycciav ctfxcc Ttvovrjg ccvipoio. — 26] IL 5, 526. 095^' evSi^gl
plvog BoQsao nah aXXoiv \ £ayj}'Y\(av av£(i(ov, o"xs vicpsa Gniosvxa |
itvoiyGiv XuyvQr\Gi öiccGMÖvaGiv aSivxEg. 27] Od. 3; 289. Xtysaiv
ä7 «vEfXmv iit avx]xivu %£vev \ KVfiaxa xe xqoyoEvxu iteXtoQict) fidu
oqbGGiv.
..>■■:--.
Das Homerische %votiq folgt zwar dem Verb in allen seinen Anwendungen, aber es ist durchaus nie gleichbedeutend mit avsftog', es ist nie einfach „Wind", wie man öfter angegeben findet, sondern immer die Kraft desselben, die einzelne Erschei​nung. So, wo das Wort mit dem Genitiv von avepog oder des Namens eines bestimmten Windes verbunden ist, wie in 22], 24],
15*
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25], oder.wo es als Instrumentalis nach Erwänung solcher Namen auftritt, wie in 26]. Es genügt aber auch die vorherige Er​wänung des aijvtu. 28]. II. 23, 215. alipa 6h itovzav Ikctvov «/^jtei/atj ro^ro ös KVfia \ %voi^ «ä Ätyu^jJ, Ist keine solehe ^Erwänung vorhergegangen, so entspricht das Wort unserm Zug, Luftzug, Wörtern, von denen freilich namentlich das et-ste nur auf die durch einen engen Baum hindurchgellende Luft angewandt zu werden pflegt; beide aber werden, obgleich eigentlich Abstrakta, eben so konkret angewandt, als das griechische Wort, 29] II. ll, 622. tot d* lÖQai ct%ztyviovto yvtuvcov, \ GzavzE itozl nvoii]v' ituqa ®Zv aXog. 30] II. 13, 590. <ag ä' oV uiib nXcctsog itvvorpiv p&yäkriv Kax aXfJorjv \ ■d-QmGafoGtv Kvctfioi p,sXav6%Q0sg •?/ SQEßiv&Oi., \ jtvoiij V7tb foyvQy Kai XtKfir{x^Qog EQwy kxX. Offenbar bildet hier rtvoMj Xvyvqtf mit XtKiwjxiJQog iga-ij ein Hendiadyoin: „bei dem sausenden Luftzüge, der hervorgebracht wird durch die Schwung​kraft des Worflers."
5. Wenn die Bedeutungen oder Übertragungen der Wörter zu mannigfach geworden sind, so macht sieb leicht das Bedürfnis geltend, aus demselben Stamme unter Festhaltung der eigent​lichen Bedeutung neue Ableitungen zu bilden. Eine solche ist dFr^Tric und bei nachhomerischen Dichtern Örjua, die genau wie Ttvo'q und «■wrpaj die Kraft, das Wehen des Windes bezeichnen, one aber.die Bedeutung Atem, Hauch, Geruch zu teilen. Da aber so die Bezihung auf den Wind eine einseitige ist, so können beide Wörter auch ganz direkt den Wind selbst bezeichnen und ent​fernen sich nach dieser Richtung hin wider von itvoy\ und avx^. Man vergleiche die. folgenden Stellen mit 21 — 27]. — 31] II. 15, '626. avi^öio Sh Seivog a^Tt/g J iWra iiAßgifiezui) xqo\tiov6v öS rs cpqevix vavxai. 14, 254. Od. 4, 567. 32] Od. 9, 139. «U* hti%iXGuyxsg ^Eivai iqqvov, eIgoke vccvxeqw \ &v^.bg sjtozqvvrj Kai imicvevGojGiv  ctfijzai,   —   33]   Aesch.   Eum.   905.     il-   ovquvov   ze
-KßVe'fMov  a^ftata | EvvjXtag  itvkovx    £m<Stsi%etv  %$6va.    34]   id. Ag.
.1418. og ov itQoii(i0v^ wGitEQsl ßqozov yovöv, \ ^Xcav tpXEovzüav EVTCOKoig vo(i£v^aGiv, \ e&vgev avxov itatSay tptXzazrjv ipol \ mSiv\ i7tfpdov ©9^«/wx'«^(xktcöv (nach ganz evidenter Emendazion Canters).
,        Von der Wurzel *AF werden außerdem bei Homer Adjektive
(gebildet^ die auf die allgemeinen Eigenschafteu des Windes, seine Stärke und seinen Einfluss auf Natur und Menschen, auch wol seine Richtung im allgemeinen Bezug haben.   Sie dienen also als
, Bestimmungen der Namen für den Wind und seine Arten selbst. So aXiaf'qg „vom Meere her wehend" in 2] neben ovqog; fa^g
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„stark wehend" neben äveftog in II. 12, 157. Od. 5, 368. 12, 313; vitsqa^^g „übermäßig wehend" neben ufsXXct in II. 11', 297; dvßaf^g „widrig" oder „heftig wehend", als Bestimmung von avsfiog in II. 5, 865 und sonst von Ziqyvqog. Diese Wörter zeigen am besten und überzeugendsten die Beschränkung der Wurzel *ÄF im Griechischen auf nur eine Bedeutung. Es kann nur ein Schwanken zwischen aktiver Bedeutung (in jenen Home​rischen Fällen die.alleinherrsehende) und passiver bei ihnen statt​finden. Dies lässt sich bei svaf^g in der Tat beobachten; es ist „woldurehweht" = luftig bei Hesiod op. 599, dagegen aktivisch „gut oder günstig wehend" bei Hdt. 2, 117. Doch ist das an letzter Stelle one Zweifel nur ein Ausdruck, der aus den KvitqLct ^sXij zitirt ist. Eine schöne Anwendung des Wortes, die seinen Wert in dem griechischen Wörterschatze zeigt, finden wir 35] Soph. Phil. 828. "Titv oSvvctg uSarig^ "3TkvE §' aXyiaVj \ svechg ■qftiv k'X&otg, | svalrov, svairov, mva^. Dass der Chor der Seeleute hier „ ein Bild aus seiner Sphäre entlehnt, wie Schiffer svaeg TtVEVjitt) svastg ccvqiovg wünschen, kann ich mit Scbneidewin nicht annehmen. Eine solche Vorstellung widerspricht der Haltung der ganzen Strophe, und Sophokles ist ein zu zart fülender Dichter, als dass er ein unpassendes Bild anbringen sollte. Der schlafende Philoktet soll ja nicht wie ein Schiff durch günstigen Farwind weiterbefördert' werden. Vielmehr liegt hier die gewönliehe und uralte Anschauung vor, dass Mächte wie der Schlaf, welche der Grieche sich beflügelt denkt, mit sanftem, leisem Rauschen sich uns nahen. Eine derartige Beschreibung haben wir bereits in 24] kennen gelernt.
6. Werfen wir jetzt einen Blick auf den attischen Dialekt, so ist zunächst von %veXv und itvotf zu erwänen, dass sie die ganze Mannigfaltigkeit der Homerischen Anwendung bewart haben. Sq ist z. B. %vov\ .genau in dem Sinne von 29 — 30] in 36] Theophr. fr. 5, 2, 11. (Vom Boreas und den hrjGtat) Öta xl äs xavtt\v vtjv wqcxv Kai totfovtot itvsovGi., Kai diu xi Xnr\yovGi xrjg »//*£-Qag XqyovGrjg ku\ vvkxwq ov itviovGi^ G-$8bv Iv zavzaig Xhysxai zaXg aixLatg' ag aqa t\ (ihv itvoy yivEtai dtet xqv xijg %iovog zifäiv' ozetv (dv ovv b ijXtog ag^zai Xvetv zbv itayov wl KQazetv, ot itQoSQOpoi, fisxa de xctvxu oi Ezriötcu. Vgl. ib. 1, 1. — Daher haben die Adjektive emvoue und eÖTTVÖuc a,uch die Mehrdeutigkeit des Verbums itvtZv und des Substantivs itvo-q. Jenes ist ent​weder „one Atem", „atemlos" (von lebenden wie von toten); oder „dem Winde nicht ausgesetzt".   37] Theophr. h. pl. 8, 10, 2.
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dtacpEQSt Sh Kai 9/ zräv %(oqicov &£Gtg xccl rj fpvGig ov fwKQov. za yctQ ■ KQ06-f}ve{i<it . «eil (iezecqqu ov igvGißa ij 7]trov, aXXa za tynoika xal aitvooi. id. fr. 3, 6, 48. Ebenso zweideutig ist ÖTtvoia, „Ätemlösigkeit" und „Windstille", Für die erstere Bedeutung ist aber auch das bestimmtere ÖTtveucxoc (bei Hes. th. 797 dvduvEuctoc) und ömveucria und für die letztere dirveu/aaToc vorhanden. 38] Od. 5, 456. o 6' «(»' aitvEVGxog Kai avavSog j KEvt1 oliy^TtBlsrov, xdpaxog xi ixiv ctivbg wavsv. 39] Theopbr. fr. 5, 5, 32..'insivo S' ccv So^eiev axoitov %al _-jiaqoiXoyov elvcci9 Sicc zl zwv vtyri\G)v zortfov zu ft£f TtgoGijvEpa itdvxa a3tvsv{iccza zvyfavEt^ zu 3* ETtißnETtr, ■jtvEV{tax<oSir), Kai ov [iEZ(>t(og, aXla GtpoSQcog. Doch steht äitvevGxog im Sinne von cmvEviiuxog bei Theopbr. c. pl. 5, 12, 7., im Superlativ, warscbeinlich um die allzu lange Form ccjcvEVfittZwzdvovg zu vermeiden, wie solches häufig der Instinkt dem sprechenden eingibt. Ganz unzweideutig ist also erst vnve/uoc in der zweiten Bedeutung von äitvovg, und das Substantiv vr|ve|uia ist, wie die folgende Stelle zeigt, durch nichts von aitvoia in jenem Sinne verschieden. 40] Theopbr. fr. 5, 3, 18. Kai aitb vfjg ctvxTJg alxlag Kai Sta (iiccov WKZtov mal ^EGT^tßqiag aitvoiai ytvovzai kccI fiaXiöta' <sv{ißaivsi yo(Q note (ihv ngazsiv itozh de xq«-zeIG&cci xbv a&Qtt tbv xotovxov v%o zov rjXiov' %al {liöcav fihv yvwcoiv kqcizeZ) TtoQQ&zarco yaQ o tfXiog zoze' ^lEGijiißqCag öe XQavEiztu' KQCtxöiv Sh x&l xQazovfAEvog egztjkev, » Sh Gzüaig vt]vE^,Ca. övfißaivsi 8h Kai zag KCCvanavGsig yivEG&ai xav 7Zvsvy.ccxoJV Kaza Xoyov.
Weniger leicht schreitet die Sprache zu Zusammensetzungen mit ev. Evizvovg wird also nur in der Bedeutung „von guten Winden -durchstrichen" durch eüiivejuoc vertreten; doch ist schon Ev^vEfila neben svitvoia in demselben Sinne ungebräuchlich (Luc. lexiph. 15.). Für „gut wehend" hat wenigstens die Dichter-spräche sich svaqg bewarf; und es ist das überhaupt kein Vorzug der attischen Sprache, dass sie die in § 5 erwänten unmittelbar von aTJvai abgeleiteten Adjektive aufgegeben hat. Denn auch in unserm Falle ist evarfg doch etwas anderes als Evr/vEfiog: jenes ist eine Eigenschaft des Windes selbst, dessen Tätigkeit hervor​gehoben- wird; dieses eine solche der Gegenden, Pflanzen u. s. w., insofern sie guten Winden zugänglich sind. Im Zusammenhang der Rede ist jedoch auch' ev7tvovg weniger zweideutig, obgleich es nicht blos vom Atem und Winde, sondern auch von der Aus​dünstung und dem Gerüche (genauer svo6(iog) gebraucht wird, wie dies das Stammverbum schon vermuten lässt. Das nähere geben die Lexika.

7. Neben %voy{ tritt in der nachhomerischen Sprache bald tTveö^a auf, welches der Bedeutung na6h vollständig: damit überein​stimmt. Denn es ist wie jenes der Atem oder. Hauch nicht bloß als eine Handlung, sondern auch als eine Materie von»bestimmten physischen Eigenschaften; es ist ebenso der Duft eines Gegen​standes; und wird wie jenes übertragen auf den „göttlichen An​hauch" wie auf das Walten, gleichsaln den Hauch des Wansinns, der Liebe u. dgl. 41] Eur. Bacch. 1094. 3ia Sh %si^dqqov vccmjg | ttyptov z EiürjSav &eov itvoaiGtv ipfictvetg. 42] id. Iph. A. 69. SiSovg e'XiG'&cii ■Q'vyaTQi ftvijGzrJQtäv ev«, | ozov Ttvoal cpEQoisv 'A<p{*o-3izt}g rpiXat. 43] id. Phoen. 454. Gyaßov Sh Seivbv b'mw.xal &v-pov nvoctg. 44] (Plat.) Axioch. 370 C. . . ei ^ xi: %elov ovxwg ivfjv TpvEVfta zy tyw/xj, dt,1 ov ztjv tcoc zrjXmavSs nEqtvoiav %al yväGtv h'G%£v. 45] Aesch. Prom. 884. e%co Sh Sq6(iov tp^ofiat. XvGGrig | 7tvBV(ictzi, fiaoycpy yX(aGGv\g axQctvfig. Eine Stelle wie die letzte zeigt zugleich, was durch den allgemeinen Gebrauch des Wortes bestätigt wird, dass auch eine mehr passive Anwendung bei TtvEvfia nicht angenommen werden kann. Es ist das in der Prosa mehr herrschende Wort, mit dem tcvo^ fast nur da ab​wechselt, wo ein Wort von etwas eingeschränkterer Bedeutung nötig ist. Denn nvsvfia hat außerdem noch die ganze Verwendbarkeit des Homerischen KJ-*jT^g und des aTjfia der nachhomerischen Dichter, ja es wird mit ävE(iog fast identisch. Daher kann man nicht nur von aveiicov itvEv-ßaxa reden wie von ccvs^av Ttvocd in 24] und 25], sondei-n es kann auch umgekehrt das Wehen der Winde ein «tjfta itvEV^az^ov genannt werden, woraus ersichtlich ist, dass «*jft« wie a^ZTjg viel weniger der Wind selbst sind, als itvEv^ci. Wir haben.; da also folgende Stufenfolge*.
I.   Das Wehen,  d. i. die Bewegung   und   ganze Kraft   des
Windes = %vov\.
H. Dasselbe absoluter, so dass die Kraft leichter als der Wind selbst erscheint = afrjzyjg, ar\^,a.
IH. Beide Anwendungen, aber auch völlig freier Gebrauch wie ävEfiog selbst, so dass alle Eigenschaften desselben davon ausgesagt werden können = 7tvsv(ia.
Mit andern Worten: wärend rtvoij, das mehr aus der Sprache des gewönlicben Lebens verschwand, nicht zu einer völlig kon​kreten Bezeichnung des .Windes wurde, zeigt uns Ttvsv^a in an​schaulicher Weise den sprachlichen Prozess, dass ein Verbal​substantiv  von Stufe  zu Stufe  mehr   den Sinn   einer Handlung
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einbüßte und zu einer einfachen Bezeichnung eines konkreten Gegenstandes wurde. Denselben Vorgang werden wir für eine ältere Zeit bei avepos annehmen^ müssen. Es ist also rtvevpa =p nvo-q -J- cfyfia (af^xrjg) -j- avEfiog. — 46] Aesch. Prom. 1086. Gxiqxa 6 avifiav | nvsvfiava Jtavxcov dg aXXrjXa [ Gxaßiv avxCitvovv 7t<xQctd£invvfisvci.    47]  Soph. Aj. 674.    dstvav x    aqua  jcvsvfiaxmv
ixOlfllGS]  GtEVOVtCC   TtOVXOV.      .
' -
Ttv'sviAa ist eine ebenso allgemein verwendbare Bezeichnung des Windes, wie ave|iOC. Es kann wie dieses von den Winden gebraucht werden, wo es auf ihre Eichtung oder, ihre Stäi'ke ankömmt, nach der sie den Schiffen entweder hinderlich oder förderlich sind, 48]; und beide Wörter geben gleichmäßig das Bild des, unvermuteten erseheinens und der Schnelligkeit, 49 — 50]. 48] Dem. 8, 17. aXX' iv&ceäe av ßo^eai^Ev ÜVXCü: ÜV <¥' VTtO rajv rtvsvimvwv p}\ Sweiftsd-a; 49] Dem. 18, 308. dt iiti xovxm rro xaiQfp fätBiQ i£alq>vr]g ix x-fjg 7\Gv%lag aöTtsQ %v£vp scpavi]. 60] Antiphanes com., Athen. 6, 35. Jemand rümt sich, ein wie unvergleichlicher Preund er ist: rvnxstv xsqavvog, s%xv(pXovv xiv' aüTQcavtji | <p&QEiv xiv aqug avs{togy aitOJtvi^ai ß(>6%og | .... off' av [lovöv \ zv%r] xig dncißf, xaW aitqoGxEJtxog %oinv \ aitavxa. jt«t xaXovGl (i oi vewxeqql | 6*ivc tavta navxsg gxtjixxov. Ebenso spricht man in rein physikalischem Sinne, wo es sich um die Natur und Entstehung der Winde, ihre Wendung durch natürliche Prozesse im Luftraum, ihren Gehalt an Feuchtigkeit oder umgekehrt ihre Trockenheit, ihre Verbindung mit anderen meteorologischen Er​scheinungen, wie bewölkten oder freien Himmel, handelt, ebenso wol von Ttvsvfiava, als von avepoi. 51] Theophv. fr. 5, 1,- 1. % tcov ctvEfitov cpvßtg 1% xlvcov ftev aal nag Kai diu xivag aixlag ylvsxat, zs&EcoQriTai itQoxsqov. 52] ib. 3, 15. el de navxcov xmv 7ivsv(iaxwv t\ avxq xal vjto xäv avtmv ysvsGig, xm xi itaQaXaßstv 6 qXiog av o.Ttottov s%q. — 53] ib. 4, 26. anb yovv xijg aitoystccg xal tqg xoiavxqg avqag y.al ai tqoTtal ylvovxai Gvva&qoiG&svxog xov yyqov aeqog' *} yaq xqoTCq xa&äiteq naXi^itvoq xig Igxi jtvevfiaxog mGiteq Iv xotg Evqhtoig xmv vyqmv. 54] ib. 4, 27. yivexai 6h xal avaxXaölg xig xmv avipcovy «tfr* avxatyeZv avtoig, otav vtyrjXoxiqoig xoitoig nqoGTtvevGavXEg vTteqaqai ftr/ Svvmvxat.. Sib Iviayxsv xa vEtpi\ xotg •jtvev\xitGiv vnevavxia (pEQEXut) Kctftaizsq 7CSqI Alyeiag xtfg Maxe-doif(ag ßoQEOV Ttviovxog itqog xov ßoqiav.. avtiovlf oxi xmv oqmv ovxmvityrikwv xmv xs neql xov "OXv/ntov xal xqv "Oggciv xa tzvev-fiaxa. 7tQoß7c£rttovtct xal oi>% V7tEQatqovta. xovtmv avaxXaxai nroog XQvvavxiov, —  55] ib. 1,  5.    §ib  xal xmv  Gvveyyvg xonmv  äXXoi
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itaq aXXotg vhtoi xwv ccvk^itov. 56] Hipp. d. aöre 22 m. xa xs rtvsvfiaxtt tk TtoXXa votta, itXx\v avqrjg ftt^g sretjjco^g' avtt] de jcviei evIqxs ßiaiog xal %aXenr] %ai &£Qfuq' xiy%qova ovo^ia^ovöi tovto %b itvEVfta. 57] Theophr. fr. 5, 2, 8. dia^tivEi <?' imvsrprj xal tiH&Qta xa TtVEVftctxa xavxa b(ioltog wGtcsq aqxicog iXEX&v). Vgl. Hipp.-de aöre 1. — Nur darin zeigt sich ein Unterschied beider Wörter, dass Ttvevpa, weil dessen Etymologie klar vorliegt, vor​zugsweise von den natürlichen Prozessen gebraucht wird; etwa wie wir unser Wort „Luftströmungen" anwenden, welches von selbst auf einen meteorologischen Vorgang hindeutet. Etwas anderes aber ist es, wenn die ctvepot als Arten der itv£v.{taxa unter​schieden werden: es zeigt sich hier die allgemeinere und umfassendere Bedeutung von nvEv^a^ über welche oben bereits gesprochen wurde. 58] (Hipp.) d. resp. 3 m. ai/£^o? yaq sGxi fjiqog §£V(itx Kai %Evp.a' otav ovv jcovXvg 'ct'rjQ iGyv'qov xo §ev[ia 7E0M/Ö?/, xu xs dsvögsa itQoqqi^a uvaGitaGxu yiyvsxat Sia xr\v ßk[V xov itvevpazog xxX. In solcher Gegenüberstellung fült man freilich mehr heraus: „durch die Gewalt der (Luft-) Strömung**, = jtvorj. 59] Arist. d. mundo 4, 10. xa Ss iv cciqi nviovxa nvsv-iiaxa xaXovfiEV avs(iovg? avqag §h tag e£ vyqov cpEQOßivag Ixrcvoag, 8. Es entspricht der bestimmt umgrenzten Bedeutung von avsfios nnd der umfassenden von nvEV(iay dass das Adjektiv 6vveuujbr]C und das poetische r]vejaöeic nur „winderfüllt", „windig" bedeuten und von Gegenden wie vom Wetter und Jareszeiten gebraucht werden; wärend TTveuucerLubnc zugleich jede Art des Luftzuges nmfasst und so also z. B. auch vom Peuer, das diesen haben, muss, ausgesagt werden kann. avsfKoSnjg wiQnvev^ta-xcaSrjg drücken überhaupt, wie das eine Eigentümlichkeit der Eigenschaftswörter ist, die als Kunstausdrücke gebraucht werden, jede auch losere, Bezihung auf ihr Stammsubstantiv aus, z. B. von Wetterzeichen angewandt: „Wind bedeutend" oder „an​kündigend". 60] Theophr. fr. 6, 1, 18.. aal igcodibg oq&qiov m&EyyoftEvog vÖcoq rj itvsv^a GtjuaivEi' xal iav E?tl ftaXavxav itszo-fiEvog ßojÜ, fiaXXov vßaxog Gt\^Eiov ij nvsviiatog^ xal oXwg ßo&v avE[i.md£g. 61] ib. 2, 31. ol äXmvsg tieqi xqv ßEX^vrjv %vev(iax€odeig (taXXovy 7] msqI tbv yXiov' Gqputvovßi 3s itvev(ia (jctysißat tceqI afiqxo, Kai tj av §ayij, xavxv] itv£v\xa. d2] id. fr. 3', 13, 76. oXav 8r aJtoGß£G$äGi (ot av^qccKsg) itvi^EL ßvyaaxaxXEiofisvov ml ivaito-GßevvvpEvov xov xaitvov, [tiXaveg ylvovxai öia xqv X£%&£tßav alttav. xa äy ixxqlfiata ^aXißxa diadvvst oti ivaitoXa^ßavEXat xo %VEV^a xov TtVQOg'   TiV£VptttG3§£g yäq (uxXiGta xo wvq. .
\
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Sehr bemerkenswert ist noch eine Übertragung von avs^og, die wir.in dem Adjektiv äve|iiaToc finden. Es ist das: „von der Natur des Windes", d. i. windig, fruchtlös, und .avEfucttov §6v entspricht genau- unserm „Windei**, avsfitätog als Bezeichnung des lebensunfähig geborenen gehört zur selben Anschauung. Zu Grunde liegt one Zweifel die Anschauung, dass-es hierbei an der eigentlichen Materie mangle, die durch „Wind", d. i. durch Luft ersetzt sei, wie in einer Seifenblase; die sogleich anzufügenden Platonischen Stellen enthalten eine sich sehr eng anschließende Metapher; ferner liegende, wie avs^taiat ikitldsg, finden wir erst bei sehr späten Schriftstellern. 63] Plat. Theaet. 161 A. psxa Sh xov toüov xa afifptdqöpitt avxov mg aXni&mg iv kvxXcü TtEqtd-qsxxsov ■'t$ Xoytp, GHonovftsvovg jm? Xa&rf <fj(iag ov% cii-iov ov xqocprjg xo yvyvoiievov, aXXa avepwlov xs nah ipEvdog. 64] ib. 151 E. aXXa tpsqs dij avxb xoivrj Gxeil>c6iiE&tt, yovtpov jf avs^icdov xvyyavEi, ov. Vgl. ib. 157 D. 210 B. Eine ebenso gebräuchliche Bezeichnung für ein unfruchtbares Ei war ovqiov wo'v: widerum ein vom *Winde entlehnter Ausdruck.
Die Stelle Soph. Ant. 355, wo überliefert ist kve(i6ev tpqo-vr^ta ist durchaus entsprechend von Schneidewin in a^Eqöcpqoy vorritt geändert: denn weder bedeutet ■jJvE^oet g oder avsiicodrjg jemals „windschnell", wofür Ausdrücke zur Verfügimg stehn wie avsii(6arig, oder die von asXXa abgeleiteten Adjektive, welche einzig die Schnelligkeit hervorheben; noch kann rjvsfiosv fpqov7\^a „die im Lufthaxich ausgesprochene Weisheit" (nach Boeckh) seih. Denn durch nichts wäre das „aussprechen" in der Ver​bindung angedeutet; und sollte durch das Adjektiv die Windes-natur in anderer Bezihung als der der Schnelligkeit ausgedrückt werden, so könnte das nur ein „windig", d. i. eitel, nichtig sein, wie am besten der Gebrauch von ccvEfitatog zeigt: eine Bedeutung, welche gerade das umgekehrte von dem wäre, was die Stelle fordert.
9. .Aöpa ist nicht unmittelbar aus der Wurzel *AF gebildet, sondern one Zweifel eine Weiterbildung von ff-fife, c^o. Da dieses nun, nach F. 35, 1., ursprünglich den Nebel bedeutet — denn die Luft vermochte man jioch nicht anders zu erkennen, als wo sie, wie man glaubte, in einer größeren Verdichtung als Nebel sichtbar wurde, — so ist avqa die Strömung der feuchten Luft, wie sie von den Gewässern aus über die Lahd-gege.nden sich verbreitet, und der Nebenbegriff der Küle und des erfrischenden stellt sich dabei von selbst ein.   Diese Erklärung
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finden wii mehrfach bei den alten Schriftstellern: 59] und 65] Theophr. fr. 5, 3, 25. aito jiovoi) de xovNeIXov SoxovGtv ovx aicöiuvsTv avqat, -iq iXa^tGtai, dioxt &eq(ioq b xoizög Kai e| ö$ xäl dg ov qst' ai S avqat tzvkvov^evov xov vyqov sIgvv. VgL Hdt. 2, 25. Damit stimmt die einzige Homerische Stelle;, in einem Homenschen Hymnos finden wir sogar die Bedeutung eines sicht​baren, sich bewegenden Nebels festgehalten; und sonst finden wir die avqat den gxXtjqcc nvsv^ctxa entgegengesetzt und finden ihre eifiischende Wirkung öfter erwänt. 66] Od. 5, 469. avqrf S\ ix jtozupov tyvfär] itvhi iJwO'i itqo. 67] bymn. Merc. 147. Atog o° iqlovvtog Eqfiijg \ doxpw&slg (isyaqoto Ötä xXtft&qov h'Svvsvy \ avqf] OTzajQtvy ivaXCyxtog, v\vx h^iy},^. 68] Theophr. c. pl. 2, 3, 1. ßsXxiGi Ss xat xa &cpvqta (%vEv^axä) «oft ort xqoical xccl oXmg m, avqat tcöv G%Xt\qmv Kai ötaxoviov. 69] Plat. d. rep. 401 C. "v wGiteq sv vytsiva xortco oixovvxsg ot viot tiito itavxbg acpsXäivxau ojco&sv <xv avvoig ctTtb xcov KuXmv h'qymv ^ Ttqbg otyiv § utqbg aHorfv %t jcooGßaXXy, coGitsq avqa q)EQ0v6a aitb %qr{Gxmv xojccov vytetav. 70] Xen. oec. 20, 18. aGitso ««t iv xaig oSotitoqictig jtaga Gxdäiu -dtaxoGia h'Gxtv ote xotg sxaxbv Gxadiotg 8t^vsy%av aXXiqXmv äv&Qmitot t<5 xa%£ty a^icpoxEqoi %al vioi ovxsg «ort vytaivovxsg, otav o (iev TCqäxvrf ig> cpitEQ äq^xat^ ßaSl^coVj 6 äh ^aGzmvsvy zy tyvyßi %al TtccQa nqtfvaig xal vitb Gximg avaTttxvo^EVog rs xal d-E(6ftsvog nah avqag. ^Tigsvoav (xaXaTiag.
Aber bei einer so eng umgrenzten Bedeutung bleibt das Wort nicht stehen. Vielmehr ist ttvoa überhaupt der Wind, die Luftströmung, der aus den Örtlichen Verhältnissen hervorgegangen und besonders durch den Unterschied der Luft über dem wärmeren Lande und dem küleren Wasser bedingt, einen bestimmten Strich geht, allmälig anhebt, eben so aufhört, und einen Wechsel der in einer Gegend vorhandenen Luftart bedingt. Von unseren Syno​nymen entspricht eigentlich am besten das Wort Luft, mit dem. wir sehr häufig gerade die bewegte Imft meinen, so wenn wir von einer külen Morgen- oder Abendluft sprechen. Also auch die vom Lande nach dem Meere hin wehende Luft heißt avqay und die avQa ist häufig für die Schiffer die ersehnte Beförderin. Dass. dabei nicht von der vernichtenden Kraft die ßede sein kann, die der ävEttog, der ja auch den stärksten Sturm mitbegreift, haben ' kann, ist leicht ersichtlich. 71] Theophr. fr. 5, 4, 31. Gvftßafoei Sh -xata xov avxov uaLQov x%v xs xqoitcciav Jtqbg xaig ttitoyetatg avquig «ort xovg  sxijGtug  iTtatqsG&cct   ituXtv.    72]  Ar. av.  727.   yv
, *
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,övp._'ti(i&s vo^ltSrjVE &eovg, | e'£«rs.wijG&cii (tuvteGt MovGctig, \ avQaigy
'totSftttg-fl %sifimvt, '.&i(tei9 | fiEt^/ro nvpyu. 73] Eur. Phöeri. 1712.
^q^y^r^^^.^tlMv^n&t^^yB^i^^.^^d^xiv \ e%<ov k'ft mßts vcivöl-
itoyiitoy ftvQccv,.
',-__■
'   '
■Dem, Verhältnisse der Grundbedeutungen entspricht das der Übertragungen.. Da ave,fiOg der einzelne, vielleicht heftige Wind ist., so mag ein Dichter, dem die letztere Eigenschaft vorschwebt, das.Wort, von Leidenschaften gebrauchen, die wie ein heftiger Sturm den Menschen packen v id ihn beherrschen. 74] Soph. Ant. 1,37.., ^vrirv^ca d*. inl ya izeGe xavxciXa&eig j iivq<p6qoq og xoxe (icct-vo{iivy %vv OQfiä \ ß<XK%svmy htiitvzi qiitulg lyplGxwv csvs^uüv. 7,5] ib. '929V! ;$w. xmv avxäv avifKov qiitcci j v^vSs y 'd%ovßiv. — Dagegen ist dann, ctvqa gleichsam der ganze Luftzug, d. h. der Gang der Dinge ihrer inneren Natur nach, gleichwie es sonst nicht der1 stoßweise wirkende Wind, sondern der allgemeine Luftzug mit den durch die Verhältnisse und Lage der Gegendim bedingten physischen Erscheinungen ist. 76] Eur. El. 1147. ctfioißal xccw5v' fiEtaTQonqi nviovGtv kvqch öYjiimv. 77] -Ar. pax. 944. e'-itstysre vvv sv oi)0) Goßttqa \ &e6&ev xaxi%si \ itoXi^ov (istttXQOTCog kvqci' vvv yaQ | daipmv cpuvEQtög | ig ayu&a (isxaßißa&i. So ist das Wort auch an zwei Stellen äußerst kün auf die ganze Richtung (Neigung), das ganze Sinnon eines Menschen übertragen; ein Gebrauch, für den wir vergeblich nach einem entsprechenden Ausdrucke suchen. 78] Eur. Suppl. 1029. d 81 ÖtJ xivsg evvctl \ dtxalmv v^evatmv Iv "Aqyiv \ cpav^Gav xixvoig^ oGiog ff h'^tolsv svvtxlog yafiEtag \ Gvv-x-rjffislg avQcttg aöoXotg ysvvaiag aXo%q> tyvyag (nach meiner Emen-dazion,. Kunstformen- III. S, CCXXXVIII). 79] id. Hipp. 165. (ptXsZ §s t« ÖvGtQOTtpy yvvuinäv | agfiovC« xaxcc dvGzavog ctnu%ixvttt Gvvoixüv | <x>§lv(ov xe K«t cKpQOGvvug. | dt ijtßg rfe&v itoxe vyiSvog ß<5'. ttvqct' | luv ö1' EvXoypv ovqctvtav xo^cov ^.sSiovGav atxsvv "Aqxs-{iiv, | wxt (tot TtoXvfyqXmog ctel t>tv ftzoiGi (povty.
10. OOpoc ist nach Curtius Nr. 587 „gleichsam das Masku​linum von avqct"^ und sicher hängt das Wort nicht mit bqvvym zusammen, da sich nirgends eine Spur findet (wie freilich die Etymologen alter Art annamen), dass es der „Erreger" des Meeres oder der „Antreiber der Schiffe" sei. Es ist vielmehr allgemein, wie avQa, ein in bestimmter Richtung wehen der, gleichmäßiger Wind, unterscheidet sich aber so, dass auf die physischen^ Eigenschaften der Luft, ihre Ktile,. Eeuehtigkeit u. dgl. keine Bücksicht mehr ge​nommen wird,   und dieser Windzug nicht mehr aus den
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Verhältnissen der Gegend abgeleitet wird. — Ich sage „nicht mehr": denn ursprünglich wird das Wort, seiner näheren Ableitung entsprechend, auch diese Bezihungen gehabt haben. Aber das Wort ist von älteier Bildung als avQa; dies zeigt die Assimilazion seines Diphthonges ctv an das o der folgenden Silbe: denn solche Assimilazionen sind im Griechischen fast immer alten Datums. Außerdem ist das Wort in der attischen Prosa bereits so gut wie erloschen und wol nur, wo es vorkommt, eine Remi​niszenz aus der Dichtersprache. 80] II. 14, 19. rog <5* exe iroQ-cpvQy itEXccyog fiiya %V(mxxi Jtcotpei, | OGGofievov Xiyecov ccvi^av Xtn^tiqa nilsvQ'cc | ßit'tMg) ovÖ kqcc xe itQoxvXlvdetui pvdsxiqtoGs; | itqiv rtvcc K£%Qt(iivov Kaxaß^fiEvai in Jtog ovqov, kxX. 81] Od. 4, 52Ö.' ctli? 0X6 3t} aal nsifösv lyuCvEXO ' voGxog awr\\xviV) \ tity Ss &s6i ovqov GXQEtyaV) %tä £otKtt§ VkovtO) \ ijxot b (iev >/jxIq(üv iTCsßrjGszo :.jrä-xqCSog a'fojg.
Es ist ja leicht begreiflich, dass ein solcher Wind, "der gerade Gegensatz zu afsXXcc und AtvsXXcc, in den. meisten Fällen als günstiger Earwind erscheint: denn die Schiffer wissen ja den bei weitem größten Teil der Winde vorteilhaft für die Eart nach einem bestimmten. Ziele zu benutzen. Aber an und für sich ist ovQog es nicht; und auch Passow macht richtig darauf aufmerksam, dass Bestimmungen wie 'fapEvog und «jt^wi/, ganz besonders aber die Angaben, dass er oTUGd-ev geweht habe oder oitiG&Ev dem Schiffe gesandt sei (Od.' 4, 357. 5, 167.) schon hinreichend bei Homer andeuten, dass ovqog „kein günstiger,, die Eart beschleu​nigender Wind zu sein' braucht." Diese speziellere Bedeutung ist jedoch in fast allen Stellen der naohhomerischen Dichter mehr oder weniger deutlich. Daher erklärt sich eine Übertragung wie 82] Eur. Ion 1509. xa naQoi&sv aXig ««««* | vvv <J' iyhEXo ttg ,o$QÖg ix xaamVj %aZ: „günstige Wendung". Aber so geradewegs wie man angibt, ist das Wort nie „Glück, Begünstigung des Glücks, gute Gelegenheit"; am ersten entspricht noch dieser letzte .Ausdruck bei Passow. So etwa Soph. Phil. 855, wo aber auch nicht (nach. Schneidewin) ah -einen Seemannsausdruck zu denken ist, der der würdevollen Haltung des Chors zu sehr widerspricht, namentlich in einer lyrischen Strophe; vgl. das zu 35] bemerkte. .Vielmehr treffen wir änliche Wendungen bei den Tragikern, und ^gerade im Munde von Nicht-Seeleuten Öfter. So sagt Deianeira: 83] So.-Trach. 468. inst Gcp* iyaj | tpmsiQct Sri ^aXtGta TCQodßXEtpüG^y oxt'\ ib   xaXXog   ctvvrjg   xbv  ßiov   ditüXsGsv, \ Kal"yrjv .ftmfjtyccv   6v%
k~M)VGCC   ßvG{l0QQg ] h'ltEQGS  XüSovXwGEV.    ttXXct   XavXU   (ihv |' Q6lXß)  %a%
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ovqov. ;,das mag mit günstigem Winde fortgehn".  Diese Stelle fürt Passow für die Bedeutung „Glück" an,   Sie ist nicht anders als 84] Aeöch.. Sept. 690. ■ imi xb Ttqctyficc xaQx' iitiGn^q%Ei ^eog, ] 'foco %az ovQov, xvfia Kmnvzov Äk^ov, | &o£ß(p Grvyrj&hv itäv xb Aatov yivog.
In dem Adjektiv oupiöc, das auch in Prosa in Verbindung mit avs[i.og, jtvsvficiy jevo?J nicht selten ist, hat sich die mehr abgeleitete Bedeutung von ovQog ganz befestigt: es ist geradezu „günstig", wird aber auch bei Dichtern meist noch vorsichtig von Wörtern gebraucht, die auf eine Part oder Reise Besüg haben, wie jtXovgy ÖQOfiog, nXdzt}, Xaiq>og u. dgl. Eine noch an die ältere Bedeutung von ovqog erinnernde Anwendung ist § 8 erwänt. — Das poetische oüpi£eiv vollends ist: „in günstige oder glückliche Umstände bringen".
11. Wir gehen jetzt zu Wörtern über, die den Wind von -seiner gefärlichen Seite bezeichnen. Dahin gehören bereits die Homerischen Wörter aFeMa und 6öe\Xa, die in die erste Gruppe zu stellen waren wegen der nahen Sinnesverwandtschaft zu ein​ander, und weil äHXXa nicht von den Derivaten der Wurzel JAF zu trennen war. Ihre Unterscheidung ist sehr schwierig. Freilich, Aristoteles de mundo 4., definirt ftvsXXa als rtvsvpu ßtaiov xal a(pvm jiQoGccXXoftEvov. Doch diese ganze Erklärung würde auch, mit Ausname höchstens von acpva}y das hier weniger zutreffend ist, übrigens auch gar nicht den Hauptbegriff von &vsXXci trifft, auf aHXXct passen. Es ist notwendig, dass wir sämtliche Home​rische Stellen mit einander vergleichen.
I. Die ufsXXa erscheint als ein Sturm von gewaltiger Wirkung, der die Schiffe aus der rechten Ban wirft, sie zer​schmettert "oder ihr Auslaufen verhindert; ein Schiff zu lenken wärend jene weht, erfordert große Kraft und Geschicklichkeit. 85] II. 2, 293. xal yctQ.xlg •01' s'va (lijvcc fisVrav ciitb J-ijg aXöypio \ a0%aXci(? Gvv viji TcoXv^vyco, ovjxeq aHXXai \ yjzifi&Qica HiXewGlv dQtvopsvr] xs &dXaGGa. 86] II. 19, 377. ag 6' SV av ix novxoio\ Gs'Xag vavxyGi qxxv^r} \ xccioiiivoio itvqog' zb 6s %uLexui vipotf oQEGfpiv Gxa&pa iv oloitoXtü' xovg <?' ovx i&eXovxag aJ-sXXcu \ ttovxov liz lyftvösvxct cpiXav andvEV&s cpiqovGiv %xX. Od. 3, 320. 19, 189. 87] Od. 14, 383. tprj 6i (itv ev Kq^zeggl itaq 'löopevrji. HSfoftcti j vijctg omeioiievov, zag Hi ^wifa^av afßXXai. 88] Od. 3, 283. h'v&a wußsov^triv MsveXccov &otßog 'ArtoXXav \ HTg aytxvoig ßsXisöGw iitoi-%6ß.Evog Kuxk'ttErpvEvy j 7t7j6aXiov perct %sqgI &eovGitjg vrjbg g^ovra, j &QOvxiv ^OvfjxoQtdTjv, og ixcdvvxo cpvX' uv&qmitav | vrjcc HvßeQviJGcii) orepre GnsQfptctz' afsXXm.

Die &vtXXa ist nicht minder verderblich: sie zerbricht wie die äHXXa Schiffe oder deren Masten, 89 — 90], sie wirft dieselben ans lhier Ban; dabei wird aber besonders hervorgehoben, dass die Schiffe weite Strecken fortgeschleudert werden. Charakteristisch ist das plötzliche Erscheinen der ftveXXa, teils durch ein Wort wie i^aTttvrjg, teils durch Bestimmungen wie dvaqTtd^at angegeben, 92 — 94.]. Daher erscheint auch die Dauer der &vsXXai nicht groß, und eine Angabe wie in 85] mit aHXXa, dass Schiffe monatelang dadurch an einer Stelle (in einem Hafen) zurückgehalten werdeu, findet sich nicht. Gegen die $vsXXa schützt deshalb auch nicht die Kunst des Steuermanns, da niemand dem unvorhergesehenen auf regelrechte Weise begegnen kann; vgl. 88]. — 89] Od. 5, 317. zijXs 6* wito Gyz$li\g avtbg %spß9 ■ it7\6dXiov 6h \ ex %eiqü)v-rtQOsqxs' {isGov 6s £oi iazov -h'^a^sv \ Seivrf ^iiGyo^iivav ctviprav iX&ovßcc &vsXXa, | zrjXov 6h GitEiqov xal iitlxqtov e^itEds %6vx<p. II. 16, 27. 90] Od. 12, 409. ahpct ydq rjX&sv \ xExXriyag ZstpvQog, psyaXy Gvv XaLXccjti ■JhJwv, [ iGxov 6h itqotovovg^h'QQrj!-' avifioio &veXXct | ättcpovs'Qovg'. tGvog ö' ditiGto tceGev^ ojtXa re itävxu \ dg avxXov Kaxiyyv&'. 91] IL 6, 346. äg (i Ögoei' ^'p«Tt zw oze (is nqmzov xexs (iitjzrjQ | o"%EG&ai TtQoepiqovGa xa%7\ ctvipoio &veXXct slg oQog -?/ slg xvjAct icoXvcpXotGßoio %aXaGGtig. 92] Od. 12, 288. txvvxzmv 6' aveiioi yaXEitot) 6t\Xiq^uxoi vricöv, \ ytyvovvai" Ttitj (liv. xtgv%EX(pvyoi ahtvv oXe&qov, j i\v jcojg ij-catlvrjg k'X&y uvspoio &veXXcc, | ^ Notov 7] ZEqyuQOio 6vGaJ~iog, oXxb fiocXiGxu | vijct 6iaqqalovGii &sav afix-rjzt favaxxcov. 93] Od. 4, 515. aÄl' oze örj zd% EfisXXe Mcc-Xeiaigsv OQOg ahiv | i%£G&cti} xoxs 6rj pw avaQTtix^ocGa &vsXXct \ -Jtovxov 1% ly&voEvza. tp&QEv (lEytxXtx Gz&vu%ovza, 5, 419. 10, 54. 94] Od. 10, 48. ccßxbv (asv XvGav) avspoi 6* ix TCavxsg oqovGccv, \ roug 6 alty' uQJtct£<xGa cpeqsv rtovzovÖE •d-usXXa | aXatovxag, yaly\g aito 7täxqt6og.
II. Schon das otvaQrtdt-ctGci in 93] bestimmt die &veXXk alsj einen aufwärts farenden Sturmwind, dasselbe geht aus dem dstQüiiivr] in 95] hervor; ja in 96] wird die &vsXXu wie eine Harpyie beschrieben, welche selbst Menschen emporheben und entfüren kann. 95] II. 23, 366 (von wettfarenden) oi 6\ axa SiiitqviGGov TtESloiQ) \ voGfpi vscov, ta%icog' V7tb 6s GxiqvoiGi xovii\ \ tGvux <dßiQ0(i(vt) (ogze vicpog rjh &veXX<x, | yjxtxca <5' iQQaovxo jistcc Ttvovijg otvEfioio. 96] Od. 20, 61 sq. "Aqze^i, izoxva ■frea, frvyazEQ Jiog, ui&E [iQL §6y\ \ lov ivl öz^&eGGi ßaXovG' ex Qvpbv eXoio \ avztxa VVV) ■>] k'jtEiza /*' ccvaQTfd^aGa &ysXXa j qi%olzq %QOcpiqovGa xax' r[S()6svru xiXev&dy \ iv iiQoyjQrig ös ßdXoi atyoQQQoy 'SIxeccvoio. \ mg  6' ox£  Uav6aqiov  Kovqctg  ccvsXovxo  &vsXXctt' \ zrjGi xoxrjag  {iev
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tp&töav:-&eolf, ctt tf' iXCnovxo \ oQtpavctl iv (lEyaQotGiy wfttßße §e 3? AfpQoSlxiq \ tvQtä nah piXitt- yXvxsqm xal fqSet fölvm %xX. • Dann Vers 77: xoepQa Ss zag %ovqagf'AQ%vLat ■ttvtiQstif/avTO j nett $ e§o-ßav azvjysqyßLv 'EQtyvGtvccfiipmoXsvsiv. Vgl. Od. 4, 727, — Doch ist diese Bezihung hei &veXXcc nicht charakteristisch: sie kann. . auch aus der Höhe kommen und auf die Ebene sich hinabstürzen, 97]; und schließlich kommen'ja auch die Harpyien aus den oberen Regionen, wärend freilich ihre Wirkung in dem Emporraffen be​steht. Diese Anschauung waltet also auch bei %veXXcc. Bei ttfeXXu kann sie nicht die herrschende sein; denn dem widersprechen zumeist die unter IV zu gebenden Stellen, und so zeigt die einzelne Stelle 98]. nur-, dass eine Bewegung nach, oben zwar nicht dem Begriffe von. uHXXcc widerspricht, aber keineswegs durch das Wort für sieh, bezeichnet und deutlich hervorgehoben wird. 97] IL 12, 253 iiti 3b Zsvg.xsqjaxiqavvog | coqGev a% 'ISattov'6qe(ov avi^ioto &vsXXccvi\ %\ § l9vg vrjcov aovhjv rpigsv. 98] Od. 8, 408. pctQs, ndvsQ w %sws' k'itog ö' efytSQ xi ßißaaxäi, \ östvov, atpctq xh (psqotsv avttq-mx£ct(Scci afsXXat.
III. Wo die ccfeXXat in ihrem Wirken beschrieben werden, erscheinen sie als gewaltige Natur-kräfte* welche die Meeres​wogen hoch emportreiben, den Staub hoch aufwirbeln und mit .Verfinsterung des Himmels, auch wol mit Donner und Blitz ver​bunden sind; vgl. 99 — 100] mit 104 — 107]. Ganz anders.die, %-vßXXai: sie sind sehr schnell, 101], eine Eigenschaft^ die mit .ihrem,'plötzlichen Erscheinen, 92] u. s. w., in. innigem Zu​sammenhang steht; sie fachen das Feuer an, 102], und es wird selbst von einer %vsXXct (dem Sausen und Brausen) des Feuers gesprochen, 103]. — 99] Od. 5, 291 sq. Von Poseidon: &g slittav Gvvaysv vsrpiXag^ ixaqa^s 3s noyxov \ %sqgI xqlaivav sXdv' naßag d' oqo&vvev ufsXXag \ Jitxvtotcov avifmv, gvv 3b vstpesGGi xa&vipsv | yatav Ofiov xal noveov' oqcoqel <$' ovquvo&EV vv\. \ Gvv (T Evqqg te Noxog: %■ i'itsGs Zitpvqog rs SvGaS^g \ xal Boqtyg cttd-qrjyEvitijg, (liya xvfia xvXtySatv. Vgl. 304. 100] II. 16, 374. öt öh"J-t&xy "ts tppßqt .TS | %aßag TtXiJGav pöovgj iitsl aq tfiayEv'. * vtyi/ <T a^sXXa \ GtU&va&' vTib yecpsfpVj xavvovro de (uavv%Eg • ibmot \ ictyoqqov tcqoxI £aGxv vsmv (X7to xal xXiGiatov. '■— 101] Od, ,6^ 171.. rocpqa 3i. ft' ahl wvf»? iqjoqsi. xqcititvat -rs ftvEXXcti | vqßov ait %tyvy%. 102],IL 21, 335. (Hera fordert den Hephaistos auf, sein Element, wirken zu lassen; sie selbst droht:) avxaq iy<a ZscpvQoio xal aqysGxao Noxoio \ si'Go(iai i% aXo&sv %aXE7t>riv oqäovGa &vsXXav, I q   xev   cttth   Tqooav   xstpaXctg   xal ■ 'xev%eoi - - xijae-^ ■ cpXiypct
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xax&v (pöqiovGa. 103] Od. 12, 68. Von den Plankton, bei denen
man auch Erscheinungen vulkanischer Natur warzunehmen glaubte:
tij <J' ovjtco xtg vrjvg cpvysv ccvSqcov, qug getreu, j aXXu &' ofiov
'Ttlvanag he vtmv xal Gtapaxu gxoxäv j nvttccd-' ctXbg (pög&ovGi itvQog
t*  oXooto -d-VElXai.
-
IV. »Deshalb gibt «/eAAß, auf Personen übertragen, das Bild gewaltiger, unwiderstehbar dahinstürmender Krieger, 104 — 107], wobei auch wol wie in 104] die Vorstellung eines von oben kömmenden wuchtigen Druckes festgehalten wird (eine Be-zihung, die nie in &veXX<x liegen kann). Bei Q-veXXk dagegen in 108] liegt nur das Bild rasender-Schnelligkeit vor, da nicht das hineinstürzen in die Schlacht' beschrieben ist, sondern wie die Trojaner ihrem Purer eifrig folgen. 104] IL 11, 297. mg in" ^AyatäZsiv Geve Tgcöag ^eya&v^ovg \ "Exxcoq ÜQittfiidTjg j ßQoxoXovyco ftfSog "Afyqt. \ avvog ö' iv TtQcaxoiGi (xiya tpQoviav ißEßtjusiy | iv <J' EittG* vGfilvr] vitEQaHt. fitsog ctHXXy, j tjxs xa&ctXXo(iEvri ^tofeidia Ttovxov oqCvei. 105] IL 12, 40. uvxccq oy, rag xb tiqogQeV) ifictQvaxo HGog afiiXXfi. 106] IL 13, 334. wg <?' ox' vnb Xtyiav aviJMov Gtc£q%coGiv afsXXat | ^axi Tp oxe xe JtXEiGxt) xpvig aftcpl HElEv&ovg, \ q%x afivötg xovfyg fisyaXijv taxuöiv bfit%XiiV) ( cog aqct rav o/*oö' ilXQE (taftt]) {MpctGciv S' ivl &V(iip I ttXXviXovg %a&* Zpikov ccval^ifisv o%h xaA.x(Ö. 107] IL 13, 795, ot d* i'Guv aQyccXi&v avi^tav axa-Xavtot afsXly, !*?.$« &' vtco ß()ovtijg nuxqbg Aibg sIgl itiSovSs, j d-EGTCEGLip <T 6(ia§Bi ccXl filGyExut) iv de te itqXX« j xvftaxcc itcapXa-£oviä- ytoXvg>XoiGßoio &aXaGG7]gi \ xvqzu tpuXriQiooivtKy itqb fteV r1 aXX\ (tvxaQ in' aXXa' \ wg Tgäsg itqb ^ev ctXXoi aQTjQoug, avxaq lit c/XXoi, | ^cfAxw (i{XQ(iu£(>ovxEg a(t v\yE\x,6vEGGiv 'ircovxo. — 108] IL 13, 39. T()äsg ob <pXoyl StGot a^oXXisg, -r/s &veXXri, j "Exxoqi TJqia-(ilöy afioxov jAS{ictG}TEg zitovxO) | äßgofioi, ccvia%oi,' fiXitovro öh vrjcig *Aytt&v | alQ^GEiV) xtEvisiv <Se ticcq' ctvxotpi itavxag aqlöxovg.
Es ist noch unerörtert geblieben, dass a^EXXcc wie &veXXa nicht blos selbständig (und so in sehr hervorragender Weise) ge​braucht werden, sondern dass uns auch häufig Stellen begegnen, \ in welchen diese Wörter als eine bloße Kraft der Winde, wie $-f:'tivr}gi ät}(iay rcvsvpa, erscheinen, und demgemäß den Gfenitiv von avsfiag oder des Namens eines bestimmten Windes bei sißh füren. Doch das ist nur eine Zusammenstellung wie unser „Sturm​wind'". Dies zeigt nicht nur die Mehrzal der obigen Stellen, in denen beide Wörter selbständig und in ganz bestimmter Bedeutung gebraucht werden, sondern auch die verschiedene Art der Zu​sammenstellung,   Denn bald wird der Singular 'eines der Wörter
Sohmidt, Sfnouymik.   II.
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mit'dem Singular von avsjiög (ZscpvQog u, dgl.), und der Plural derselben mit dem Plural von avsfiog verbunden: ävi^oio^ Zscpv-qoiö md.Noroio dvslXa in 90— .92],* 97], 102],• avifuov afeXXai in 99]; bald steht wider der Singular hei dem. Plural avk^wv; oder umgekehrt der Plural bei dem Singular, ccvtyav afeXXa 107], «Wftttv dvsXXu 8&], nvQpg ,&vslXai 103]. Beide Wörter sind also teils die gesammte Erscheinung, das Sturmwetter, welches in den einzelnen Winden die zusammenstoßen seinen Ursprung hat oder zur Erscheinung kommt; teils die einzelnen Stöße des Sturms, ■durch die er seine verderblichen Wirkungen äußert.
Aus allem obigen geht nun hervor, dass ufsXXa der Slurtn-witid, jn seiner gewaltigen Kraft ist-, der (nach 107]) oft als eine.Folge des Zusammenwirkens mehrerer Winde erscheint und sich durch manche Erscheinungen in den oberen Luftsphüren ankündigt; vgl. III. Ist von mehreren gSeXXcci jtavzoCmv avs(i(ov wie in 99] die Rede, so sind das die Orkane oder einzelnen sturmartigen Erscheinungen und anhaltenden Stöße, wie sie aus verschiedenenen Himmelsrichtungen kommen; denn diese sind in jenem Beispiele in dem Namen der vier Winde ausdrücklich benannt, und nur avspog, weniger schon Kvsvpct, ist der Ausdruck für die Winde ja nach der Richtung von der sie wehen. Denn dieses Wort hebt weder die be​sondere Stärke, noch die Schwäche des Luftzuges hervor, und ist daher der immer passende Name des ßoqqag, des zvQöq, vorog u. s. w.; wärend Wörter wie ftvsXXct und afsXXa die Vorstellung der besonderen Wirkung des Windes ganz in den Vordergrund stellen, wie unser „Sturm", „Orkan".
&veXXa andererseits ist die .plötzlich auftretende, mit äußerster Schnelligkeit dahinfarende Windsbraut, die weniger in den oberen Luftregionen sich bemerkbar macht, durch Wirbel von Staub u. dgl. die Richtung nach oben ankündigt und wegen de!r Unheimlichkeit ihrer Erscheinung zu Personifikazionen leicht Veran​lassung gibt.
12. Merkwürdig ist nun, dass gerade äFeXXÖTrouc bei Homer von der Windesschnelligkeit gesagt wird. Es ist Beiwort der Iris II. 8, 409. 24, 77. 154. und der Pferde hymn. Ven. 217. Man sollte &veXXoitovg erwarten, welches jedoch gar nicht gebildet ist. Der Grund hierfür ist warscheinlich die persönliche Auffassung von ftveXla ="AQ7tviai die wir in § 11, II kennen lernten, und die   in   der  Zeit   unmittelbar   vor  Homer   noch   mehr   geherrscht
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haben wird; darauf deutet auch die etymologisch durchsichtige Bildung von "Aqtzvio, die auf ein nicht zu hohes Alter dieses Wortes, das früher warscheinlich durch &veXXa vertreten war, schließen lasst. Übrigens würden wir doch auch eher von „sturm-füßig", als von „windfttßig" reden, denn man muss bei dieser'H Zusammensetzung ja gerade an die. Kraft denken, welche die Gliedmaßen in Bewegung setzt und ihnen die Schnelligkeit ver​leiht; und diese Kraft wird weder durch „Wind" noch durch ÜveXXa oder ävsfiog gehörig ausgedrückt. „Windsehnell" dagegen is,t eine korrekte Bildung, und gerade so haben wir im Griechischen avs{imii7jg. Dass Homer nicht xayxmovg wol aber (OKvitovg ge​bildet hat, ist einem änlichen Grunde zuzuschreiben.   Vgl. F. 48.
Der Gebrauch dieses Epithets bei Homer aber schwebte one Zweifel den späteren Dichtern vor, indem sie äeXXouoc (tisXemxs Soph. 0. C. 1081) und äeXXäc (Vititot,, id. Oed. ß. 466) im Sinne von &vefna»)|j- bildeten. Die asXXäSsg ycovai Soph. fr. 614 Dittd. sind ziemlich richtig von Ellendt erklärt. Er sagt: „de mugitu terrae . Valckenarius dictum existimat; ego IWf Homeri TtzsQosvta putaverim". Nur ist dabei zu bemerken, dass (pavcti doch eine ' etwas andere Erklärung erfordert. Warscheinlich wird jener Aus​druck in einem Zusammenhange, gestanden haben, der den Sinn ergab: „die weithin wie von Windesfittigen getragenen Stimmen"; denn „Worte." können <pn>vcd nicht so einfach sein. ■■■■ Nonnos; hat, Dionys. 1, 22, und 2, 531. das Wort eueXXifcic gebildet. Der Zusammenhang ergibt, dass er eine stürmische, wilde irnd kraftvolle Schnelligkeit meint. Dafür würden wir nun wider eine Ableitung von «skia erwarten. Aber die spätere Zeit etymologisirte behanntlieh sehr, urid da ihr eine tiefere Erkenntnis in die historische Entwicklung der Sprache mangelte, so richtete sie sich nach dem, was dem Klange nach am nächsten lag. Das ist hier ftveiv, &vvstv und ftviug; daher jene Bedeutung bei Nonnos.
13. Die Heiieitung des Wortes XaiXau/. ist unsicher, dqeh dass eine Reduplikazion, vielleicht auch eine Onomatopöie vorliegt, ist kaum zu bezweifeln. Dieser Bildung nach würde das Wort ' den durch widerholte Stöße auffälligen und gefärlicheü Sturmwind bezeichnen; und dafür spricht auch die Anwendung bei Homer, der hier wie bei äfsXXa und &vsXXa wider einzig zu .berücksichtigen ist., da die späteren Schriftsteller keine abweichende Anwendung des Wortes zeigen. Denn wir finden das Wort instru​mental neben den Namen.von Winden angewandt, und dabei mit Attributen  wie  fieyaXy '90],   ßa&strj   109]  und jioXXij   110],   vgl.
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1J1]>  —  109] II.  11, 306.    xovg  $q' öy' r/ys^ovag dccvatiov %XEVy avxaq Ptceitc! j jtXqdyv, wg bitoxE vicpsa Zitpvqog GzvtpsXl^y dqyEGzao Jfozoio,. ßa&siy XalXaici xvwmv' \ itoXXov de xqotpt wv(iu xvXlvdsxai, vifjoos   d'  &%vr\ \ Gxldvaxai   ££   avifioio   noXvjtXdyxxoto   fiwijg' J rag äqa rtvxvd xag^aS'1 vcp* "Exxoqt,  ddfivato  Xamv.    110]  IL 17, 57. olgv de  rqig)Si k'qvog dvtjq  iqu&ijXßs iXalqg \ %(oq<p iv olojtoXcji,  o& aXig dvaßißqvyEv vöwq, \xaXov, xrjks&dov' rb di xs nvoial Sovfovow | jcccyzolcoy  avEfimv,  Kai xs ßqvEL  dvfts'i Xsvaa' | SX&av  <T t%aitivt\g avEfiog gvv XalXa-iti TCoXXy \ ßo&qov x.   i^ißzQEipE xal  i^Etavvßß' im ■yaly xxX.   Die drei Attribute gehn auf gi*oße Ausdehnung,  Fülle und   Mannigfaltigkeit   der  Erscheinung;   es   kann  also  XcciXaty   in keinem Falle ein einzelner Windstoß-oder ein regelmäßig in einer bestimmten Biehtung wehender Sturmwind ohq sonstige bemerkens​werte Erscheinungen sein.   Und in der Tat, die Alten verstanden darunter  ganz   allgemein  den  unstäten,   aus  finsterem Ge​wölk hervorbrechenden, mit Regengüssen verbundenen, hin   und   her   tobenden   Sturm.    Hesych;   Xuilaty'   xaxauylg^ ävi(iov   GvGxqocprj   (iszd   vexov.    Suidas:   (aex'   dvificov   Oßßqog   xal axoxog.   Ebenso Photios, — Ms. Leid. ap. Hemsterh. ad Thomam p. 564 sq.:  XatXaty'   GvGzqoepyj avijxov ^ofpuoSrjg^ k'7tofißqog'   Xiysxai dh xvqttog xb xax   ixjevqriviß^bv ysvofie-vov xequvviov Ttveviia, 6 aal ixvscptag   TtttQu  toig  iptXoGotpoig  &v6(ia0xat'   ovxög  dh  ixve<plag  xal pETcc ryv zwv vscpav gxqrj&v^ xazd xvxXov xal tcsqI x7\v yijv eIXeIwi xal  %qbg   xyv  oixslccv   av&ig   dvuxd\mzEi   dq%yv,   o&ev   xal  Xt&ovg irp&Xxexat,  Kai   Xifißov avaGrty  Kai  %ovv i%iGvq£%ai. —   svxev&ev   dh xaxa%qt]Gxixiog  Kai nag   dyqiog   Kai mvävvov  avxiog avsfiog  XaZXaty ijtovoßdfevai.   Damit stimmen auch die Homerischen Beschreibungen und namentlich die Epithete xelaivt} und iqsfivtj^ 111] II. 4, 278. ag d' or'  ctTCO  Gxojtprjg  eISev  vifpog aticoXog dv^q \ iq%6(iEvov xaxd icoyvov  V7tb Zecpvqoio  J-imjg' | t«'(¥e  «'   (xvev&sv iovzi  ftsXdvxsqov ■qvxs TtlGGa \ (palvEx* tbv %axa Jtovxov, ayst Si xs XaiXaita TtoXtijv-, \ §iyijaiv xe fidwv v%q xe ansog tfXaGs (i-fjka axX.    112] II, 16, 384. tog   d7  vftb  XalXctm izaGct  xE\awi\   ß£ßgi&£  %&$n>  \ ijiiav*   bittoQivip, oxs   Xaßqozaxov  %ist  vötoq | Zsvg, oxs   Öl] §'  ävSqsOGt xotsGGaftEvog XaXswtjvy xzX.    113]  II.  11,  747.    avxecq   iywv   sitoqovtia  XElaivrj XatXwti fiGog, J nevt^xoma d' eXov öitpqovgt dvo d' afitpig sxctßvov J rpmsg oSafc i'Xov ovdag7 iftyi vitb Sovql da^EVTEg.   114] II, 12, 375. oi <T in   inaX&ig  ßatvov  iqsfivy  XalXajtt fiGoi, t\ ftpftipoi JtvKiav ■riytjxoqEg  ydh (isöovxsg.    115] II. 20, 51.    als  ö' "Aqyg  ixiqto&eVy iqsfivy XalXaiti Hting^ \ 6^-v Kax   äxqoxdzyg rtöXiog TqcosöGi xeXsvcov, \ aXXoxs Tcaq Stpowu &i(ov im KaXXtxoXfavy.   Vgl. noch II. 16, 365.
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öd. 9, 68. 24, 42. Bemerkenswert sind die Vergleiohungen li3—115], welche an die mit SfelXä 104 —107] erinnern. Doch finden wir in 115] auch eine furchtbare Stimme mit der XaZXaty■ verglichen und zugleich auf das unstäte hin- Und herfaren desselben Bücksicht genommen: denn, man muss die Vergleiche zu Ende lesen .und keine Züge unbeachtet lassen; aus ihnen kann man oft ani besten die wäre Bedeutung der Wörter herausfinden; — Auch in der späteren Prosa ist noch das Bewusstsein lebendig, dass XütXaty der hin und herfarende, unstäte, alles durcheinander kegelnde Sturm ist. 116] Polyb. 30, 11 (14), 6. Sioimq qv axqi-Glttg xal 7taQavo(iiag xal rpovov TtXyqrj za Haxd xrjv AltmXiav, xal %&V 7tqazzo{Aiv<av %üq avvoig ix XoytGfiov (J.SV xal jtqo&iGEeog ovdhv ijtszeXEtxo^Tcdvza d' elxrj xal cpvqdrjv ETtqdxxsxo %a&aKEqEl XalXattog xttfog ixitEitxmkvtag eig. avxovg.
Auch der Gebrauch des Adjektivs XaiXaTrujbnc von dem auf-lürerischen, Stui-m verheißenden Himmel, ist übereinstimmend. 117] Hipp. epid. 1, 4 m. patv xal vdaxa £vvs%icog noXXa, xal ovqccvbg XütXccTtwdrjg xal imviysXog.
14.    AiY'C   schließt   die   Beihe   der   Bezeichnungen   für   den Sturm die schon in der alten Poesie Gebrauch sind.    Der etwa Air läutenden  Wurzel  entsprossen,   von  der auch   iitstysiv  und alytaXog abgeleitet wird,  zeigt  es eine sehr stark gesteigerte Be​deutung, da die Wurzel warscheinlich nur,  nach  den verwandten Sprachen zu schließen, eine rasche Bewegung bedeutet hat;  alytg aber ist der von oben herunter, wie ein Blitzstral farende und auf einen Gegenstand  stürzende Sturm.   Daher ist es auch symbolisch der Schreckensschild des Zeus und anderer hoher Gottheiten,  durch  den  finsteres Gewölk   gesammelt,  Donner  und Blitz   erregt  wird.    In unserer Bedeutung  treten  uns nur  zwei Stellen entgegen.   118], Aesch. Cho. 594.   Viele Schrecken drohen dem Menschen; tcXu&ovgi, Kai 7tEdal%jj,tOL Xa^,nd8sg itESdoQoi, | wtt\v& xe xal Ttsdößdftova xdvEftoEVx' dv J ätyldtov cpquGatg koxov.   119] Sui​das.   alytg'   xaxatylg.    0EqExqdzT]g MvQfMjxaV'd-qcSitoig'   »olftoi xaxo-Sat(tfov, älylg, alylg £'q%£xai.it;   Eher findet man KaTCUffc, bei dem durch die Präposizion die Bewegung abwärts noeh deutlicher her​vorgehoben wird, und zwar in recht bezeichnenderweise. 120] Arist. d. mundo 4 m.   xwv ys  pf/v ßialmv nvsvfidxwv  xaxatylg  ftiv  iGxt itvi%[ia   ävm&ev 'xv%tov   $j-a£qm}g.     121]   Plut.  Fab.   Max.   12  f. Hanhibal  soll Über Fabius gesagt haben:   oiw iycb fisvvoi -rcqov-Xsyov v(itv itöXXdxtg xrjv iitl täv äxqav xavtvjv xa&^jievijv VEcpiXiyv, ort (iBtcc tdXrjs Ttoxh xal xaxavyldrov öpßqov ixq^si;  ~  Wir haben
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dieselbe,  erst  später eingetretene Steigerung der Bedeutung bei unserm faren, in Wendungen wie: „Da soll ein Blitz dreinfaren"; „er für wie ein Unhold an mir vorbei".   Auch cclysg gehört diesem Stamme an und bedeutet teils feurige Lufterscheinungen, teils ge​waltige Meeres wogen, nach der Angabe des Artemidoros, 11, 12., wo sicher von einer aus  alter Zeit verbliebenen  volkstümlichen Anwendung die Rede ist:   aal  yäo  tu fiEyaXa avpaxa atyag iv vi} Gvvrjd-Etce  Xiyofisv, •aal  „Xaßqbg  iTtatytfav"   cptjßlv  6  noi^x^g  ksqI Gcpodqov avifiov Xiycov, aal xb ipoßsQmarov iteXayog Alyaiov Xiysxai. Daher bedeutet auch das Homerische £irarft2etv II. 2, 148. und deutlicher KCtTarfföeiV das  blitzartig schnelle dreinfaren,  be​sonders von oben herunter, und ist deshalb auch ein auf den Blitz selbst passender Ausdruck.    122] Aesch.fr. 2Q9 Herrn, aal TCqm-ziGzcc (isv | BogsdSag ij£sig itqbg itvoccg' iv  EvXaßov \ ßgopov aazatyl-Zovvk, (itf g1 avaQjtaay | (JW^e^e'^w TtEficpiyi ßvßxqiijjag äepvca.   123] id. Sept. 63. gv <T wöte vctbg asSvbg olctaoGZQOcpog \ (pqd^ai itoXiö^dy jvqIv xaxaiylGat itvoag \"AQE(0g.   Plut. Sulla 38. Hippokrates wendet das Wort auf plötzlich erscheinende starke Sehmerzen an.
15.   Nach der in § 13   angezogenen  größeren Glosse über XatXaty   sollte ^Kvequac   mit   diesem Worte ganz   identisch  und nur ein Ausdruck der Philosophen sein.    Dies ist jedoch falsch: sa-vecptceg ist durchaus kein hin und her tobender Sturm, sondern ein solcher, der aus dem Kampfe verschiedener Luftströmungen   in   den   oberen   Regionen   hervorgeht, wobei   dann Wolken   zerreißen   und   auch' wol   reichlich Regen ergießen.    Drunten  auf dem Lande erscheint dann der ixvetplag als heftiger Sturm in bestimmter Riehtung.   Die Beispiele werden bei sorgfältiger Erwägung alles klar machen.   Jener Glos​sator scheint übrigens nur deshalb auf die Philosophensprache den Ausdruck zu beschränken, weil namentlichen den natnrgeschicht-lichen   Schriften   der   Peripatetiker   der   Gegenstand   oft   erwänt werden musste;   hochpoetisch ist  der Ausdruck aber keineswegs, da   er zu   sachlich  genau schildert.    124] Arist. d. mundo 4.   oi %axa §rj£iv vicpovg yEvofiEVOt ävsfioi aal dvdXvGtv xov 7tu%ovg iCQog iccvtovg jtoiovfiEVoi iavscpiai xaXovvxctt.    125] Theophi*. fr. 6, 2, 36. 37. a't&Qioi ds {taXlGza ftquatag aal äqyiGXTjg xal x(äv Xommv djtaox-xlag'   iavtrplat  de fidXiGta  o zs aTtaqxxlag xal o d-Qaxtag aal 6 aQ-yiGxrjs, ylvovxai  Sh  £ave<plai oxav  Big  aXXrjXovg ififciTCxrodt, %viovzEg^ [tdXtGxa' fihv (lExoitcoQov, z&v S\ Xowiwv k'aqog.    126] Alexis, Athen. 8, 21.   jtQorEQOv  phv el TCvsvdEts  ßoQQag tf  voxog | iv xij &aXaxxy . Xdfi7tQog, l%$vg ovaivrjp J ovSsvl cpaysiv' vwl öe 7tqbg zoig nvsv-
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ftctGtv | tovxoig 0avXXog TtooGyiyovs %£i(iwv xqlxog. \ i%av yaq i%~ vEfplag aazaiyiGag xvfft \ slg xi\v ctyogav, tovtyov itoidfievog o"%e-xai: ^Nun abe,r ist Phayllos zu den beiden Winden noch als'drittes Unwetter hinzugekommen: denn sobald er wie ein Sturm aus be​wölktem Himmel sich auf den Markt stürzt u. s. w."
16.
.'CpiujATi ist der Sturm lediglich von seiner ver​
derblichen Seite gefasst, wie schon die Ableitung (aus ige
imd *QJ) zeigt. Das scheint ein Ausdruck des gemeinen Lebens
gewesen zu sein (daher nur in der einen aus Aristophaues zitirten
Stelle; an einer zweiten liegt,, wie allgemein bekannt, eine an​
dere Ableitung und Bedeutung vor, vesp. 1147.), der aber von
späteren Dichtern, welchen das ethische der Wörter die zu ihrer
Zeit nicht mehr gebräuchlich waren gewönlich entgeht, auch in
Stellen die höheres Gepräge tragen, angewandt wurde. 127] Ar.
eq. 511. vvv o"' äi-tog eW o Ttofrjxijg, | oxi zovg ctvravg rjfiZv fttff%
xoXfiip xs XiyEiv xa dtaaia, \. aal ysvvaicog 7t$bg xbv Tv<pm %(o$Et aal
xt\v iQimXriv.    Apoll. Bhod. 1, 1132. 4, .1778.
17.
Eine besondere Art von Stürmen ist der Tuq)UJV (tv(pmv)
oder Tucpiic. Es ist der gewaltige, von oben herabstürzende
oder von unten sich erhebende Wirbelwind, der häufig
von einem Gewitter begleitet ist. Soll der Wirbelwind nicht
in dieser Kette von Erscheinungen sondern für sich und one den
Nebenbegriff der äußerordentlichen Gewalt bezeichnet werden, so
stehn dafür, nach § 1, die Wörter Ölyr) und GXQoßcXog zur Ver-.
fügung. Die Alten waren sich über die Natur dieser rätselhaften
Erscheinung uneinig. Die Stoiker erklärten, nach Diog. Laert. 7,
81, 154.: xvtpavu di, asgawov tcoXvv, ßlceiov aal jivsvfiatcoS'r], rj
nvsv{tci aaTtvcodsg iQgayoxog vEtpovg. Und ursprünglich ist xvqxov
gewiss von den Peuerwirbeln gebraucht worden, die Vulkanen ent​
steigen; dafür zeugt nicht nur die Ableitung von der Wurzel
®T0, sondern auch die~ mythische Personifikazioh des Typhaon.
Dann, wurde es wol auf die Vorgänge in den oberen Regionen ,
übertragen, auf die feurigen Strömungen, aus denen man den
Blitz sich entstanden dachte und eben so den aus den Gewitter​
wolken herniederfarenden Wirbelwind. Hierauf nimmt Aristoteles
Rücksicht, welcher meteor 3, die Entstehung des xvrpmv. so angibt:
oxav iavEtplag ytyvofisvog p? §vvY\xai ix%Qt$rjvai xov vicpovg, und
dann Sia trjv avttaqovGLV xijg öivrjg, Öxav litt yrjv tyiQTjTai t\ sXi£
GvyxazdyovGa tb vscpog, ov övvctfiEvri aizoXvd-rjvai. Anlich erklärt
Theophrast, fr. 5, 5, 34. Aber dass eben so gut eine Bewegung
aufwärts verstanden werden kann zeigt 128] Soph. Ant. 418. aal
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roV iJ-alcpvrjs %&ovbg \ zvrpwg aslgag ßxijitxov, ovqkvlov ä'^og, | TtinhqGL nsSLov. — Dass Dichter' zuweilen den xvtpag äülich Wie die &v e X X a erwänen, wo von plötzlichem Hinraffen von Per​sonen u. s. w. die Eede ist; dies trägt zur Erklärung des Wortes wenig bei.
18.
Bei Homer ist X£iMa nur der Winter, die Winterkälte;
da aber diese Jareszeit in den südlichen Gegenden hauptsächlich
durch Stürme und Regengüsse ausgezeichnet ist, so findet man
von späteren Dichtern (in die Prosa hat das Wort wenig Eingang
gefunden), %£i^ä gleich dem schon bei Homer in dieser Bedeutung
vorhandenen x^uwjv von dem Unwetter überhaupt angewandt, unter
welchem besonders die Stürme, demnächst auch heftige Regen​
güsse, Schneestürme und Hagel verstanden werden. So Aesch. Ag.
199. 627. Unser „Unwetter", zuweilen auch ein einfaches „Wet​
ter" entspricht dem Begriff der beiden griechischen Wörter voll​
kommen: „Wie kann man jemanden bei dem Wetter hinausjagen?"
— Es können einander entgegengestellt werden %sipc6v als das
stürmische Wetter überhaupt und avepog oder eine speziellere
Benennung als der einzelne Wind oder Sturm. 129] Dem. 50, 22.
23. Hzt Sk ^Eifitovog övtog aal yaqCov aXtfisvov, xctl iußijvai ovn-
ov ovöh äeintvoTtoi^GaG&ai TtoXEfiiag vrjg %mqag ovGrjg . . . «vayKaiöv ■
i\v ht uywvQtxg ctitoGaXsvsiv xr\v vvaza (iszECOQOvg. — h'zi Se Gvviß'tj
vtjg vvüzbg aQa %xovg vÖcoq aal ßgovzäg aal avspov (liyav yevsG&cuj
. . 1% cav xtvct ova oi'eGds . . rotg GtQaziaxaig a&V(dav ifiTCEGstv;
130] Hipp. d. vet. met. 9 m. Die Unkunde schlechter Steuerleute
kommt zu Tage, oxav avzovg KUxaG%t} %£t.(i<n.v xs piyccg %al avs-
pog e|»(JTi/g.
Xetucßeiv und das weniger gebräuchliche XGlMa*veiv heißen „mit Sturm oder Unwetter heimsuchen") mit den sich von selbst ergebenden Bezihungen.
19.
Cktitctöc ist sowol der niederzückende Blitz, als
eiu gewaltsam niederfarender oder überhaupt einher-
farender, sich auf Personen u. s. w. stürzender -Sturm​
wind. Es ist das eine Bedeutung, die sich unmittelbar aus der
des Verbs GxtfitxEtv, „sich gewaltsam worauf stürzen", ergibt.
Von dem Blitz kann nicht einseitig verstanden werden, wie sofort
128] zeigt. Aristoteles de mundo'' 4 erklärt freilich: Hmörov 3h
zovviav (keqccvvcÖv, TtQrjGz^Qcav, zvgxoviov) aaxaGniji^av dg y^v^ ßxrjjt-
zbg dvofux&zat) und färt fort; xmv Ö£ XEQavvröv ot {ihv cd&ccXaÖEig,
ipoXoEVteg Hyovxai' ot de x<x%E(ag ötazzpvxeg, ctQyrjzEg' iXialai di, oi
yQa^oEiS^g^(pEqo^,EvoL' öwi]7Zxol de, oGot aaxaGa^itzovGiv ei'g xi. Und
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unverkennbar ist der Blitz gemeint in 131] Xen. an. 3, 1, 11. sSo^sv d&zja ßgoVtijg yEVo^Evr\g GH^itZog üsßsiv dg %\v ttaz§(£av olaiütf. Sonst aber zeigen die "Übertragungen, dass mehr an einen blitzschnell erscheinenden Sturm, als an den Blitz selbst gedacht wird. Denn dieser würde das1 Bild der unmittelbaren Vernichtung geben, Güf\%x6g aber gibt mir das der starken Bedrängnis, und es wird dabei auch wol eine Parallele mit jje'tjirov gezogen. 132] Dem. 18, 194. et <5' o Gv^tßag Gnriitxbg (itj (iovov rjfiavi aXXcc aal itavzwv xwv äXXmv EXXrjvwü {tefäwv yiyovE, xi %$?] 7toi£tv, mGTtSQ uv et zig vccvkX-tiqov itavt Ircl GmxTjQia nqä^fitvxa .. slxct lei^avi Xq^Ga^ivov . . zi\g vavctytug ctlximxo. 133] Aesch. Pers. 715. 'AT. §ictrfE7taQ§'tftKi xa XleQGav Ttqayfta^, rag ditetv 'ditog. \ AAP. zlvi xqoTCtp', Xoipov zig t\X%E (jm^tttos, r\ GzuGig tzoXei; Diese Stelle wird vortrefflich erläutert duixh Soph. Oed. R. 28. iv ö' 6 itvQipoQog &ebg | Gwfityag iXceuvEL, Xotpog s'y&tGxog, itoXiv.
TTpn.cTr|p, für das die antiken Schriftwerke zalreichere Belege geben, ist durch nichts von G%t\itz6g zu unterscheiden, und nicht einmal die durch die Etymologie gegebenen Unterschiede lassen sich irgendwie in der Anwendung der Wörter widererkennen. Die Wörterbücher geben hinreichende Belege, und da bei itQvfivrfQ eben wegen jener häufigen Anwendung kein Zweifel in der Bedeutung aufkommen, kann, so mag ein Material von Stellen hier überflüssig
erscheinen.
20.   Überblick der Substantive.
Auf das  historische Vorkommen der Wörter nehme ich hier keine Rücksicht, und es müssen in dieser Bezihung, wie auch um den eigentlichen Umfang der Bedeutungen zu erkennen, die voran​gegangenen Darstellungen sorgfältig verglichen werden. I.    Abstrakt: die Kraft des Windes.
1. Der Hauch des Windes, nicht als selbständige Bezeich​nung für den.Wind,        nvo^.    uvxfitf.    (izvEVfia.)
2. Das Wehen des Windes, auch als selbständige Bezeich​nung für den Wind.
ct^rjzijg.    ainia.    7tvevpa.
IT.    Der Wind.
" 1. Seiner ganzen Natur nach.
ctvsfiog.    itvEVfia.
2. Allmälig anhebend und aufhörend, in bestimmter Rich​tung wehend, ans den Verhältnissen der aneinander grenzenden Gegenden entstehend; Rücksicht auf Küle und Feuchtigkeit,
avqa.
3. Regelmäßig in bestimmter Richtung streich ender Wind, one Rücksicht auf sonstige physische Verhältnisse,   ov^og.
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Der Sturm.
1.
Schnell, plötzlich erscheinend, von unten aufwirbelnd.
.
,
ftvsXXa;
2.
Von gewaltiger Kraft.
afeXXa.
3. Aus finsterem Gewölk hervorbrechend, meist Regen mit sich fürend, heftig hin und her farend,
XcttXctty.
4. Blitzschnell von oben niederfarend.    alyt$. nccvaiylg,
5. Aus dem Kampfe der Elem'ente in den oberen Regionen entstehend, die Wolken zerreißend und so hemiederfarend (nicht hin und hei' schlagend).
l%vztpla$. ■

6. Als verderbliche Erscheinung.
iQiaXtj,
7.
Wütender Wirbelwind.
Tvtpcog.
Das Unwetter.
1. Regen (Schnee, Hagel) und Sturm.    %tip.ct. %Ei{it6v.
2. „Gewittersturm."
axrjiziog.    itqnGt^q.

56.
1)
Köjaa.    KUMaivetv. _ KUuctTiZeiv.    KunaroGv.
kXuöluv.   kXu&iuviov.   ,K\ubwviZec6ai. — K\ubö£ec9m, iduböVr-
TecSai. oib|ua. pö8iov.    (jo&tci£etv.
2) pirri^c, pnTHiv.~

3) paxta, qi%lt\.
TrXricun.    Tr\ti"up>c, TrXnuupa.    Tr^njaupeiv, 7t\n|LUjp£iv.
■ 1. Unsere deutschen Synonyme Welle und Woge geben ziem​lich genau den Begriff der griechischen Wörter xv[*.a und nXv-öcav wider. Im Griechischen schließen sich noch eng die Sub​stantive oldpce und {fQ&iov an, für die wir keine entsprechenden "Ausdrücke haben; und durch diese Wörter ist eine so enge Ver​bindung mit §tt%lu und jeXrjfivQt^ hergestellt, dass auch diese Wörter, welche unserm >t Flut", insofern dies der Gegensatz zu „Ehbe" ist, entsprechen, nicht unbesprochen in., diesem Kapitel bleiben können. Wo aber über ^a%la oder §7j%It] wie es ionisch heißt gehandelt wird, da kann auch ^y^Cs nicht unerwänt bleiben. In ijeder Sprache ergibt die Synonymik eben eigene Zusammen​stellungen; im Deutschen würde mau bei „Welle" und" „Woge" haben Halt machen müssen, und ein Wort wie „Fl,ut" oder „Bran​dung" w^re da an einer ganz anderen Stelle einzureihen.
Ich will versuchen, die beiden deutschen Synonyme zu defi-uiren, da von ihrem richtigen Verständnisse für uns auch das Verständnis der entsprechenden griechischen Wörter abhängt; und da man oft am besten zum Ziele kommt, wenn man zuerst er​kannt hat, was falsch ist, so will ich einmal wider einen Ab​schnitt (1231) aus Eberhards synonymischem Handwörterbuch der deutschen Sprache voranstellen.
j,Eine Welle ist schon eine geringere Erhöhung des Wassers, eine Woge und eine Brandung ist eine beträchtlichere. , Es gibt
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daher auch Wellen auf jedem Wasser, in den kleinsten Bächen, wie auf der hohen See; Wogen auf der See und auf beträcht​lichen Strömen, und Brandungen nur auf der See. Eine Bran​dung ist eine schäumende und brausende Menge von Wellen an steilen Küsten oder verborgenen Felsen im Meere."
Zuerst bemerken wir eine ganz verkehrte Bestimmung von „Brandung", Diese entsteht eben.so gut, wo die Meereswellen auf einen ganz flachen Strand schlagen, wenn die Strömung gerade hier ihr Haupthindernis findet, als wenn sie sich an einem steilen Felsen brechen. Die Sache worauf es ankommt ist nur, dass die Wellen mit großer Gewalt einschlagen, dadurch eine sehr erregte Wassermenge bilden und so namentlich für die Schiffart gefärlich werden. An der nordschleswigschen Küste und im dortigen Wat​tenmeere sind z. B. nur Brandungen an einem äußerst flächen Strande, der kaum merklich, für das Auge meist gar nicht unter-seheidbar, aufsteigt vom Meere zum Lande hin.
Auch die andern beiden Wörter unterscheiden sich ganz an​ders.    Die Wogen sind die zum Teil unabsehbaren Wasserrttcken, wie sie über die weite Fläche des Ozeans sieh hinzihn;  die Wel​len aber die einzelnen Bergspitzen gleichsam,  die sich aus jenen Wogen erheben.    In ihnen wont die Energie: die Wellen,  nicht die Wögen zerschmettern ein Schiff,  die Wellen erheben sich zu bedeutender Höhe an Felsenriffen  oder  steilen Ufern.    Da nun die Wellen sich in kleinen Gewässern nicht zu größeren Ketten vereinigen, so gibt es in diesen auch keine Wogen.   Um die Höhe handelt es sich „dabei nicht.    Wenn wir von dem unermeßlichen Weltall sprechen, so gebrauchen wir für verschiedene Bezihungen oder Vorgänge das Wort „Welle",  für keinen das Wort „Woge". So sprechen unsere Kosmologen von den Wellen,   in  denen   die einst gasförmige Masse unseres Planetensystems um einen schon etwas festeren Kern kreiste, und die Physiker von der wellenför​migen Bewegung des Äthers,  des Lichtes und  Schalles.    Dabei handelt es sich doch um viel größere Ausdehnungen, als bei den Wogen des Ozeans.   Über den Wert der Ausdrücke gibt uns aber sofort die Etymologie Aufschluss.    Wir kennen nur „wallende" Helmbüsche und dagegen sprechen wir viel gewönlicher von „wo​gendem" Getreide, als von wallendem.    Es bezeichnet das wogen also immer eine der Hauptsache nach horizontale Bewegung, wä-rend bei dem  wallen das auf und ab in  den Vordergrund tritt. Im Weltenraume aber kann man den Begriff des horizontalen nicht festhalten.    Deshalb haben wir auch die Zusammensetzung „auf-

wallen", aber nicht „aufwogen". — Der Unterschied ist also von ganz anjlerer Natur, als Eberhard ihn vermutet, der den eigentlichen Kern der Sache sehr selten trifft. Und was uns hier die Etymo​logie lehrte, das wird durch den Sprachgebrauch lediglich bestätigt.
Aber freilich, die ganz nahe liegenden Ableitungen bewiesen sich als so lehrreich. Wenn wir in unserer Familie prüfen, wie weit wir durch jene fern liegenden Sprachwurzeln, welche die vergleichende Etymologie erschlossen hat, unterstützt werden, so werden wir die Hülfe äußerst schwach und unzuverlässig befinden, —- bis wir etwa durch eine ganze Kette von Umdeutungen nicht zu Ideen gelangen, sondern sie hineintragen. Von der Wurzel KT, die man als „schwellen" interpretirt, gelangen wir gerade so gut zu dem Begriffe von ukvSwv und oläpa, als zu dem von nvfia', aus KÄT oder KATJ „spülen" entwickelt sich sicher eben so leicht der Begriff der Welle (wv{iu)y als der der Woge (vlvStov). Ja selbst die allernächsten Ableitungen täuschen. §6&ioi> stammt one Zweifel vpn §6&og; aber in der lebendigen Sprache, ist der Begriff des rausohens ganz erloschen; Sollen wir ihn hineindeuten? Unsere Aufgabe ist in keinem einzigen Falle eine andere, als die klassische griechische Sprache zu ergründen und die erhabenen Schriftwerke derselben verstehen zu lernen. Bei den Forschungen die hierzu nötig sind, begrüßen wir mit Freude und Dankbarkeit alle Resultate der modernen Sprachvergleichung; wir übergehen dagegen diejenigen, welche für unsern Zweck fruchtlos sind. Und deshalb habe ich in der Überschrift dieses Kapitels die Wur​zeln nicht vorangestellt, wie es in Fällen geschehen ist, wo reiche Belehrung durch eine Vergleichung jener sich ergab.
2. KO^a entspricht genau unserm „Welle", kXuoiuv fast eben so genau unserm „Woge". — Man' erkennt dies wenig an Stellen wie 1] Od. 12, 421. avtaQ eyro dta vijog £<pot-ttaVf ocpQ aito xoiypvg \ Xvßs xXvdcov XQOitiog' vr\v §h ipiXrjV cp£(>s %v(ia. Es hätte auch umgekehrt heißen können, obgleich von der Welle, jtvfta, genau auszusagen gewesen wäre, dass sie die Wände des Kiels zerbrochen (nicht gelöst) hätte; die .Fort-fürung der Trümmer geschiht eben so gut durch die Woge, als durch die Welle (genauer: Wellen). Etwas lehrreicher ist 2] Plut. Caes. 38. tov de Aioov itiixa^ov xt\v vavv vjtoq>£(iovzög etg'vrjv &a-Xattav, rrjv ös ito&ivijv avQtxv, rj 3faQSi%s vrjviKavva vtsgl rag ixßöXccg yalTJvTjv cutfod-ovßa 7toQQ(o tb xvfia, itoXvg itvsvöag mlayiog dicc vvurbg aTtitiftsGE' Ttqbg de %i\v 7tXtf{iv()ctv rijg &aXatvrjg Kai vqv avTißatiiy wv nlvßcavog ocyQiatvmv o stororftog, Kai xqayvg äfia nal
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kzvjCG} fißyriXip xal GxXrjQatg avaxonxofievog Slvatg, anoQOg r/v, ßtaG&r-vai za HvßsQvqvfl..   Ein Wind (avqa) in bestimmter Richtung hält nämlich  die Wellen  zurück;   die Meereswogen   (ävxtßaßtgxov xkvStavog) aber gehn nach wie vor. ihren Gang,   und gegen  sie wie. gegen die. Flut (ifXtffiVQa), hat der einmündende Fluss immer und bei jeder Windrichtung anzukämpfen. —. Am leichtesten aber siht man den Unterschied der Wörter, wenn man vergleicht, wie bei xüft« voü unausgesetzten Widerholungeü 'die  Bede ist, bei xlvöcov aber die mächtige Ausdehnung besonders hervorgehoben  wird.    3] Soph.   Trach.   115. ■ noXXa  yaq   Sßx'-«wpctvtog  ?/   Nozov   t\ Boqia  xtg \ xvpax   iv   svqh   novxip   ßcevz' imovxa x   i'Srjy j ovt(o  8s xov Kccöfioysvij ßxqirpEi^  xb  6*  avi-Et ßio-zov noXvnovov,   mßnsq  iciXayog \ Kq-rjßiov,     4] Aeseh. Prom.  104. Eine großartige Schilderung:  ßoa de novxiog xXvS&v t-vfmhvcov, Gxivst ßv&og, | xslatvbg"AiSog vnoßqi(iEt fiv%bg y«g, J nayal ■&' ayvo-qvzcov  nozaftmv  ßzivovßtv   aXyog  ohzqov.     5] Soph. Oed, E.  197.
'!dQE(X   TE   XOV   (IcdsQOV,   OQ   VVV   Cf^ttAxOg   Ctß7tt§(üV  \   (pXiyEl   (iE   JtEQlßOTj-
tog avziagrov, | naltßGvxav öqafir}(ia vaziGat naxqag J anovQov; s'ifc' ig pe'yav &aXct{iov 'A(i<piTQixag, J eXz ig xov anol-EVOv öqftav &Qrjxiov xXvScovct. 6] Eur, Hec. 701. &E. eV axzatg viv xvqa&aXaßöiatg. | EK. ExßXqxov, rj neßtjfia fpotviov Soqbg \ iv ^a^ad-fp Xsvqa; | ®E. Ttovrov vtv i^vsynE nsXaytog xXvdtov. Man vergleiche F. 40., woraus ersichtlich ist, dass nsXayios als Zusatz von xlvS&tv sich "auf die ungeheure Ausdehnung beziht, icovrov aber auf den Tod in der Meerestiefe hindeutet.
Wichtig ist sodann, dass auch xvficc gleich unserem „Welle" auf Sehallwellen übertragen wird, und so sicher auch von allen in § 1 erwänten Vorgängen im großen Weltenraume gebraucht werden- könnte. 6] Plut. Pomp. 25. int xovzm Xiyszat §vG%£(javavza xov drjftoy xtjXihovzov avaxqayetv, aißxE vnsQnzzofiEvov xogaxa zrjg Gy.QQag xvtya&jjvai xal xatanEßstv Etg xov o%Xov. o&sv ov- öoxst ^>j^Ei xov KEQog xal diaöncco'ft^ ksvov tcoAv Xapßuvovrog ivoXiGd'ctCvEiv xa ntitzovzct xaiv ueqcov, aXXcc xvnt6(i,sva xij nli/yj} zijg tpG>vrjgy ozav iv tö) ccEQt ßaXov xal xvfia noitjGr] noXXri xal IßpjQct <pEQ0^,ivrf.
3. Deshalb ist von der-Aufregung des Meeres, die sich ja in der vertikalen Erhebung der Wellen, nicht in der horizontalen Fort​bewegung der Wogen offenbart, auch xvftalveiv der entsprechende Ausdruck. Ich brauche wol nicht zu befürchten, dass jemand meine Definizion so versteht, ich leugne eine horizontale Bewegung der xvftaxa: aber das ist nicht die Haupfcvorstellung, die bei diesem Worte waltet.    7] Od. 5, 352,   Von Ino:   «vw) <T aif/ ig novzov
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iSvßexo  xvftcdvovza | cct&viy Hmvta'   (itXctv  ös'-J-s xv{tct xaXvtyev. (Hätte Homer die Göttin durch einen xXvS&v verhüllen lassen, so wäre das eine viel weniger anschauliche Schilderung gewesen; er siht im: Geiste  die eine Stelle,   wo sie unter eine Welle taucht.) — Der- Grundbedeutung  von xvy.ct,entsprechend wird xvfictivEiv vom aufwallen jeder Flüssigkeit  sowie der Luft gebraucht und zum Teil  dem  §stvf   welches  die  bloße Bewegung  vorwärts  an​gibt entgegengestellt;  besonders lehrreich ist die Anwendung auf kochende  und  aufbrodelnde  Flüssigkeiten.    8] Plat. Phaed. 112 A.B. Vom Tartaros:   dg  yccq xovzo  xo %ug^m övqqeovoI xe navxeg ot icoTtt(to£, xal ix xqvtov näXtv ixqiovGi' ytyvovzai fie h'xaözöt zotov-'   xQi' öV ol'ag av xal tvg yrjg Qsmßtv.   ij S   atxla iaztv xov inqstv xe ivtsv&Ev xal sl&QStv ndvxa xa §£V(iaxay ozi nv&fiiva ovx ■■ e%st- ovÖe ßaötv to vyQov zovxo.   alcoQStzai dr\ xal av^alvet avto Kai xaza), xal  o ay(>  xal xb  nvsvfia  tb  nsql  avzo xa'dzbv rtotEt.    9] Suidas. xvfialvet' xaqaßßst. xal ln\ xov ^ietv' na%tya de xvfialvovöav aytal-vvzo ivxqiSa xaXijv".    So liegen nun Übertragungen auf jede Art der  gemütlichen  Aufregung,  z. B.  den Zorn (ziemlich so Plat.. leg, 930 A.) und heftige Liebe,  10], nahe; noch mehr aber auf das wilde oder ordnungslose auf- und abfluten einer Menge, wo wir den weniger plastischen Ausdruek „wogen" haben, der eigent​lich mehr an eine geregelte, in Abschnitten erfolgende Vorwärts​bewegung denken lassen sollte, z. B. wo die Soldaten in einzelnen Heerhaufen die durch Zwischenräume getrennt sind zum Angriffe vorrücken.  9] Aeseh. Sept. 443. xunoyvpvagcov ßxopa \ %aqa (tazaia, ftv-yxog «V, ig ovqavbv \ ytifmet ysyava Zrjvl xvpalvovx'  smj.'   10] Pind. scol. fr. 2. zag ob &so^evov axztvag ngoGcanov ■ ftaqfiaQi^otGag Sqaxsig^ |-'og py -rto&f xvftatvExäL, i$ aSa^avxog \ tj GiSaqov xe%uX-xsvtai [tiXatvav xaqSCuv.    11] Plut. Pomp. 69. 6 dh Ilofin-qtog a<p' tnnov %i\v itaqaxaJ^vv inißxonwv, og iooqa xovg (isv avzmäXovg ftE&* t\Gv%iag xbv xatqbv iv' zä%zt nQoßfiivovzag, zrjg <¥' v<p  avztÖ Gxqaxtag zb TtXeiGzov ovx azQspovv, aXXa xvpaivov anEtqla xal ■d,oqvßov(isvov,    . k'SsißE ftij dtaGjtaß&y itavzajtaGtv Iv aq%y z^g (ta%y\g. — Ganz anders ist der Gebrauch des Wortes in 12] Pind. Pyth. 4, 158. all' nsn fis yvjqatbv  fte'^og  aXtxlag j ■aficptwoXsi'  ßov <T äv&og tfßug aqzv xv-(ia£vEt.    Es erinnert dies nicht an xv[ta „die Welle", sondern an mpa „den Keim", geht jedoch auf die volle imd üppige Entfaltung und bildet, indem  es zugleich an die hoch sich erhebende Welle erinnert,  eine Vermittelung  zwischen  beiden  Bedeutungen.     Und so kann man schließlich denn auch  erkenne^  dass die Urkraft der etym. Wurzel noch immer in gewissem Grade lebendig bleibt.
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gebendem der Kegel naoh intransitiven nvficttvetv finden sich die beiden transitiven Verben KUjacttfäeiv und kuucitoOv. Jenes bedeutet „durch die Fluten (Wellen) in Bewegung setzen, umher​treiben"; dieses: „zu, einem hoheu Wellengange bringen". Die Verschiedenheit der Bedeutung entspricht der der' Bildung, da nur die mit dem, Determinativ -o^- gebildeten Verben vorwaltend die Überfürung in einen anderen Zustand, die wirkliehe Verwand​lung bezeichnen. In Gebrauch sind die Passive besonders, welche so als Deponentia erscheinen, 13] Arist. h. an .9, 37. ovze kv-H<xi;iZo{ievca uiG&avovrat (at ■ih^eiOtf x&v itoXvnodmv). 14] Thuc. 3,. 89. Kai Tpsql xovxovg zovg XQQVovg, T0v ßsißfiaiv kcive%6vvg)v, zijg Evßotag iv 'Oqoßtatg ■% &äXaGGa iitttV£X&ov0a «ffo zijg tote Övörjg yyjg Kai KVficcxco&siGa iirijl&s vtjg vpoXswg (dqog xt,, Kai xo (isv mxzs^-kXvgs, zb <f yTCEvoGzrißE. 15] JJuc- ver. hist. 2, 30. »vxXat Ss ito-zaflol ftEQLEQQEov, 6 (iEV ßoqßoqov, 6 de devzEqog ttfyaxog, 6 Ss k'vSov pvqog, Ttavv (isyag ovvos Kai aitiqazog^ Kai sqqßt mGnsq v$<oq ml iwvtiKxovzo aGjtEQ ftaXaxxcc. Also xv(ictTovG&.ui ff= „Wellen schlagen".
Ganz anders bedeutet KXubwvi&cecu „in dem weiten Meere wogen", d. h. one sicheren Halt und Orientirung sein. Finden wir auch nur späte Belege, so sind diese doch von Wert, da sie sich genau an die synonymische Bedeutung von kXvScov anschließen. Hesych scheint übrigens auch eine .ältere Stelle vor Augen zu haben in der Glosse: KXv§covC£sxar zaq&zzezcu, 7taqaxqovEzai. Vgl, 9]. ^16] episfc. Ephes. 4, 14. ' pva ^nixt olfisv vqTCtoi, xXv-Scovt^ofisvot  xal 7tsqi<psq6y.svQt. itavxl  avincp  zijg  dpda0nccX£ag ly xij
KVßEia  xmv   CCV$QW7tO)V)   EV   7tavQVQyCcc.
4. Das Deminutiv K^u.&uiyiov nimmt, wie in manchen Fällen wo das Stammwort mehr als eine Kraft oder ein Vorgang erscheint, einen konkreteren Sinn an und bedeutet die einzelne wogende» Stelle des Meeres, die einzelne eine» Gegenstand umwogende Flut. Daher wird es auch zu änliohen Übertragungen fast wie Kv^iaivstv gebraucht, so von der innerßn Aufregung. 17] Eur. Hec. 48. (Das Eidolon des Polydoros sagt voraus:) cpavqGffiictL yaq, mg xaepov xXrjutov $v%tyy \ SoyXi\g fcodßiv Ttctqot&ev iv nXvSav(tp. Ein Seholiast bemerkt hierzu: xlySmyiov xq KV(ia xijg S-aXaGGTjg, o it_a.qa zw aiyictXm .svSfag ovßr\g iTtinXvfcxai. Aber diese Ansicht, die one Zweifel auf-einer einseitigen Anschauung von der Natur der De​minutive begründet ist, wird durch die folgende Stelle widerlegt. 18] Aesch. Sept. 795, itoXig <J' iv svSla 'gzC, xal xXväoivtov \ jzoX-XciiGi nXyiyaZg ixvzXov ovx iSi^ctzo.    Auch Hesych weiß an4er.es jau
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notiren: xXvdwviov itkXayog' %si(iav' jj %6qvßög itqay^axaiv. — 19] Aesch. Cho. 183. ««fioi nqoiGtij KäqÖlag KXvSmviov J- %oXtjg, irtcit&Shjv <?'  a>g Stavxatoi ßiXsi. — Vgl. 47].
' ■-.■• ß. Am klarsten zeigen die Übertragungen die Vorstellungen, welche bei %vpa und bei kXvScov walten. Wo das Unglück ge​schildert werden soll als in immer neuen Schlägen eine Familie treffend, da ist einzig xvftct oder xv(iccxu ein entsprechender Aus​druck. Sonst kann auch die Größe des Unglücks durch %XvSmv bezeichnet werden, wobei man an die unabsehbare Ausdehnung denkt; oder durch »öSf*«, wobei die Vorstellung einer hoch sich auftürmenden Welle entsteht, die den Gegenstand welchen sie trifft unter sich begräbt und eben so unabsehbar der Höhe und Tiefe nach erscheint.. Am deutlichsten ist die erste Art der Metapher mit KVfta, wovon schon in, 3] ein trefflicher Beleg steht. Auch verdient hervorgehoben zu werden, duss bei xvfia das plötzliche, unvermutete Erscheinen leicht hervortritt, 23]; unabänderlich sind dagegen die Wogen, xXvSmvsg, des Meeres. Auch die erwänte Verwirrung, 22], ist bei nvficc bemerkenswert; vgl. 1.1]. — 20] Aesch. Sept. 758. Kaxäv 6' kötcsq ftaXaGGa Kvfi ayst' \ xo fikv rttxvoV) aXXo <T asiQEi | xqafpalov, o nal tzsqI Ttqvfivav TtoXscog xafXa%u. 21] Eur.Ion 927. «ß«t5v yaq aqri %v(i vTCE^avxlmv (pqsvi, \ itQVfivrj-&sv ai'qet y? aXXo Gav Xoyav vito. 22] Oi*ac, Paus. 3, 8, 9. S7\qov yaq poffioi GS KavaGx^GovGiv ttsXiftOL \ rp&EqGtßqoxov x irtl »oft« Kvxojonevov jtoXspoio. 23] Pind. Nem. 7, 31. aXXa kowov yaq E'q%E-xat | will 'Atöciy TtEGE 6' adomjzov Iv Kai öoKEQVZa. — 24] Aesch. Pers. 599.-,<pÜ<«, Kax&v {ihv oGtig h'imstqog kvqsl, \ litlötatui, ßqo-xotGtv olßiv av xXvdwv | Kaxav ijfsX&y, itavxa SstpaivEiv opilsiv. 25] Eur. Med. 362. cpEV) opsv, (isXsa x&v Gav a%etov. | not jtoze zqEtyEt; xtva nqo^svlav \ 7) S6(iov rj %&6va Gazijqu Kaxcov | §£evqr[-Gsigi | rag slg aizoqov Gs KXvStava -^eog, [ Mr^SsiK^ xaxmv inoqEvds. Vgl. Soph. Oed. R. 1526. — 26] Eur. Hipp. 825. xanmv S\ w zaXag, %kXayog siGo'qm \ xoßovzov wGXS \w\itoz iKVSVGut TtaXiv \ (f/rjö iKitEQaGai Kvpa xijGSs Gvftrpoqüg. Das ist nicht gleich kXvSiov: die Unabsehbarkeit des Unglücks ist bereits durch niXayog (F. 40.) zum Ausdruck gekommen; KV(ia lässt nun nur an die ünübersteigliche Höhe des sich auftürmenden Mißgeschicks denken, über die man nicht hinwegkommen (iKJtEqaGai) kann.
Für eine Anzal Stellen finden wir bei Passow und in andern Wörterbüchern die Erklärung, dass „xXvSav jede unruhige, stür​mische Bewegung" bezeichne und so auch in mannigfachen Über​tragungen gebraucht werde.   Dies ist für die alte klassische Sprache
Schmidt, Syuonymik.   II,
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unbegründet,, und wir wollen.die Beispiele, aufweiche man .sich beruft, vergleichen. 27], Soph- El. 733., Bei einer großen Wett-farfc entsteht allgemeine Verwirrung, da sin Gespann ein anderes. umstürzt* xavxsv&sv aXXog aXXov £$ hbg xctxov \ $&Qctve xdviitmxE, %av 8 ijtfyjtf.azo | vyvctyltöv Kqißmov titTpixäy niSov. j yvovg $' oy£ jf&riVGiy Suvqg rjVioövqoyiog \ sijra itctQa$jta xavuxayj-yst ituQslg | xXyßav' k'cpMnov iv p^cp xvx^^svov. Man muss sich nur ricjitig vorstellen, dass die ganze Menge der Wagengespanne in einer Reihe gleichzeitig ausläuft und daher sehr pas.sen<l mjt einer langen Wöge verglichen wird; ny^a wäre sehr wenig bezeichnend gewesen. I?as8 diese Woge nun in Verwirrung gerät (xvxtofievQv)- dies be​weist doch wol nichts weniger, als dass sie selbst ein Bild der Verwirrung sei!
28] Eur. Hec. 116. jtoXX-fjg 8' k'giSog GvymuiGE xXyScoVy \ 86%a 8 , e%nqsc Sli 4V' 'EXXqvwv \ ■ Gxquxov alyjpt\xJ[V) totg (ikv diäovat \ xv(iß<a Gyayiovy rotg 8* ov%l 8onovv. Hier hat das Wort Hqig zu der verkehrten Auffassung veranlasst. Aber es heißt ja deutlich: „Die Woge großen Streites schlägt zusammen": dies gibt nicht das.Bild großer Verwirrung, sondern gewaltigen Kampfes (hier freilich nur in Worten, so dass der Ausdruck als starke Über​treibung erscheint), wie wenn zwei große Heere zusammenprallen. Auch liegt die Vorstellung des Unglücks nahe, da die großen Wogen des Meeres in ihrer unwiderstehlichen Macht nicht leicht als rettende erscheinen, wie das wtfl die einzelnen xvpctxa sein können, wofür mehrere Beispiele vorliegen. Deshalb darf die fol​gende Stelle noch weniger als Beweis jener Ansicht aufgefürt werden. 29] Dem. 19, 314. xäv ®iXl%nov Uvav xal ylXtov slg oyXQS yplv -tjörj, tmv cutaXXayijvat xov Sripoy ßovXoptvav xal xXv-Öoova xal (tavfev xcc xa&EGXfixQxa rtQUyftufr' rjyovnty&v, q xteog jcqoG-Kvvötv vqv $p'Xov. Man muss, um die Stelle vollkommen zu be​greifen, zuerst die Sprech- und Denkweise des Demosthenes kennen. Eh* stellt -r- wie in einem anderen Kapitel noch zu zeigen ist — häufiger als irgend ein anderer Schriftsteller die xfimäoc^ovla, das ß&X{oy u. dgl, mit dem Wansinn, der Verblendung, der STpiv l^eit zusammen. So will er auch hier sagen: „Jenen Volksfeinden §jnd die bestehenden Verhältnisse (die Demokratie) das allergrößte Unglück („ein Meer von Unglück") und eine ■wäre. Raserei1?. Vgl. 24—25]. Und was würde damit gesagt sein: „Jenen Volksfeinden gelten die bestehenden Verhältnisse als Wansinn und (grenzenlose) -Verwirrung"?.— $Toch eine andere Stelle erläutert■ vortrefflich-. 30] ■ Plat, leg. 758 A.  iiestÖTj ö,s vctyg iv xrj &gXm#tvft itXeovöu cpv-
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iUpn/Ö Sstxcec 7}(i.sQag xal yvxxbg ctdy%6Xig ts mGavxwg Iv xXvSmvt %{av dXXaav woXscov 8iayo^svr\ xal itavxoSanaZGiv ivtißovXatg olxit iitvdvvevovGa aXlßxsä&cet.) dst 8r} St ^[li^agTE slg vvxxa xal ix vvxtbg GvvdnxEtv ngbg -rj^EQag aqyovtag a$%ov6t. Die; vielen.-Staten, welche außer einem bestimmt ins Auge gefassten erwänt werden, erscheinen diesem gegenüber als die große unendliche Woge des Meeres, die jenen leicht mit fortreißen kann.
Dagegen ist in der späteren Sprache das Bewusstsein für den synonymischen Unterschied der beiden Wörter zum Teil un​klar geworden, und in der folgenden Stelle z. B. liegt unzweifel​haft der Sinn vor, welcher in den vorhergegangenen fälschlich angenommen wurde. 31] Plut. Caes. 28. m\m%i Sk xaivexQötg TtoXXaxcg atßyvvavtEg zb ßij^a Sisxf>l&yGav, avagyla t?jv noXiv wßizsQr axvßsQvijxov V7to<psgoiiivf}v aitoXmoweg, aets xovg vovv %%ovxag ctyaitäv, sl nqbg {vrjShv avxotg ieiqov, dXXec p.ovaq%ictg Ix vr\g xot-avTTjg JtaQa<pQoGvvtjg xal xogovxov xXvScovog ixttsGEtxat xa ngayfiaxu.
Früher schon trifft K\ubd£ec6ai oder idubonrecGai mit xy-(lalvsiv ziemlich nahe zusammen, da es von jeder wellenartigen, auf- und abwogenden Bewegung gebraucht wird. Freilich ist es auch nicht von xlvSav, sondern unmittelbarer von. der gemein​samen Wurzel abgeleitet. 32] Hipp. p. 415, 10. mva xovvo ya$ itvov $wl6xaxai) xal ^vviGtaftsvov ei' xig aetst xb ewfta, xXvSafexm xal ipocpov Tcaqiysi.v (Wir nennen das „klopfen".) 33] Maxim. Tyr. p. 214. 7] ykqavog xlvSdfcxai xr\v nvijdtv toGitSQ vavg ^stfia^Ofisvr}. 34] Diog. L. 5, 4, 66. xovg Se ßovXevo(isvovg oQ&mg} Siajitotsiv %(pa6KE T(3 Xoytäfiei' oiovsl GtQsßX^ xavovt ßaöavfäovtag ev&etav (pvGiVj rj TtQoßajtov vSavi xXvSa^o^vrp, rj xaTOTtxqtp SiE6XQa^EV(p.
6. Oibua ist, wie schon der etymologische Zusammenhang mit olSäv zeigt, die hochaufgeschwollene, sich emportürmende Flut. 35]I1.21,234. DerSkamandros bedrängt Achilleus:6ö' &r&-
ßVXO    ofSfittZt.    &VCÜV,   |   1ZUVXU    8*    0QIV6    QEE&Qa    XVXO)[lEV0g,     (O0S    8h
vEXQOvg | TtoXXovg, o? §a xaJ avxbv aXig k'ßav. Diese charakteri​stische Zusammenstellung mit &vmv auch in der zweiten Homeri​schen Stelle, II. 23, 231., und bei Hesiod. th. 109. ,131. 36] Soph. Ant. 337.   rovxo (vom Menschen) xal noltov  ns'QttV itovxov
lEtflEQlm   VOXO}  | %MOEt>   1tSQlß()V%tot6tV | ItSQWV  Vit    offiflttÖLV.   ib. 5'88.
Auoh die Übertragung auf den gewaltig anschwellenden Sturm bei einem späteren Dichter muss als sehr dem Begriffe des Wortes entsprechend gelten, 37] Seeundus, Anth. Pal. 9, 36. bXxag «fte-xfyfpov nsXdyEvg ctvvGaßa xkXiV^ov, \ xal xoßdxtg ytxQortOig xvnadt Wf^aftiwj, \vjv o (tiXag ovx' Evqog litovxiGEV, oiir' iitl yßqGov \^XaGs
17*
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%Ei(iEQt<ov ayqiöv olSpa Noxcov xxX. ~ Aber schon frühzeitig ist die lebendige Bezihung des Wortes verdunkelt, wir finden es sogai von der freundlich ^lächelnden" Flut; ebenso von der Meeresflut überhaupt, one dass irgend eine Bezihung auf Gefar dabei voi-handen ist; auch steht es in geradem Gegensatze mit der ursprüng​lichen Bedeutung, dass von dem Versenken von Dingen in das olSpa des Meeres gesprochen wird. Deninaeh hat nur das ety​mologische Gefül, "welches den nahen Zusammenhang mit oiSav erkannte, bei nachhomerischen Dichtern zuweilen noch eine wirk​lich entsprechende Anwendung veranlasst. 38] Hymn. Ger. 14. mjtoSei <T ofywj itag x ovqccvbg Evqvg vtzeq&e j ymd xe jtaa' iyiXuGGs kckI aXpvqbv otSftcc &aX<xG67jg. 39] Eur. Hec. 446. avqa, itovxiog .avqa, | ms novxoitoqovg xopifeig \ &oag axdxovg ii£ oldfta Xlfivag,] not pe luv (isliccv itoqEvGstg; id. Phoen. 203. Iph. A. 1601. 40] Eur. Hec. 26. (Das Eidolon des Polydoros spricht) . . kveCvei (is %qvGov rbv xaXaiTtmqQv yctqiv | l-ivog itaxQaiog, xal xzuvcov ig oldft aXbg \ fi£'£HJx'j "v   avxbg %qvGov iv dopoig £%y.    Vgl. 47].
7. TöÖiov ist eigentlich die mit Geräusch oder Lärm
hereinbrechende Meeresflut. Zuweilen haben die Dichter,
denen das Wort eigen ist, wol aus etymologischem Gefül, diese
Bezihung festgehalten. 41] Soph. Phil. 687. wag itoxs, it&g jror'
afitpiTtlrjüxcav §o&icov fiovog xXvcov^ Jtrög agct TtavSaxqvzov ovxta ßio-
xav xaxkG'ßv; Auch wo von dem Andrängen des Volkes die Rede
ist, schwebt wol noch die Vorstellung der lärmenden Menge
vor. 42] Eur. Andr. 1096. xdx touo" i%aqei §6d-iov iv jtqXsi
xaxov, J aqyai x iTtlqQOVvx', sig xe ßovXsvvrjqta \ ISCa ■&' oGoi &sov
färutaxcov iq>sGxaGav \ (pqavqav iza^avx1 iv jtEqiGrvXoig do^oig. —
Sonst aber ist diese Bezihung gewönlich vergessen, jedoch die
'Vorstellung von der gefärlichen oder der wild erregten Flut,
die wie ein Strudel mit sich fortrafft u. s. w., geblieben. 43] Eur.
Iph. T. 426. Jtmg xag GvvdqopdSag rcixqag, \ itwg QtveWag avnvovg \
axxag iitiqaGav Ttaq* äXiov alyiaXbv \ in ^(Kptxqtxag qo&ta Sqa-
fiovxsg ..; 44] Aesch. Prom.' 1048. y&ovcc ö" ix Ttv&fiivav \ avxaig
qlfcaig TtvEvpu KqaSatvoi, \ xiifia dh -jiovzov xqa%u qod-tfa j Gvy%wGEiEv
rcov x* ovqavtcov \ aGxqtov ötodovg. 45] Aesch. Sept. 362. Von
den Verhältnissen in einer eroberten Stadt: itoXXa <S' axqtxorpvqxog I
yag doGig ovxiSavotg \ iv §o&[otg (poquxai: „wild im Strudel fort​
gerissen".
*
Aber auch diese Bezihung ist namentlich bei Euripides nicht immer mehr erkennbar. Er liebt eben starke Ausdrücke, und das hat eine häufige und nicht selten unzeitige Anwendung derselben

zui Folge; für solche Überspannung im dichterischen Ausdruck, der um so mehr seine lebendige Plastik einbüßt, je mehr die plastischen Ausdrücke gemisbraucht werden, liefert die Literatur aller Völker, leider auch die unsere, zalreiche Belege. 46] Eur. Hei. 1118. SV k'polEV, isftoXs itsSlct ßaqßdqta nXdva \ og s^qa^s qo&ia, fiiXEtt JJqtctfiidaig aymv | AaxsSaipovog a%o \E%iq. — Ein längeres Beispiel mag nun die obigen Angaben über die bisher vorgefürten Synonyme bestätigen. Es wird daraus ersichtlich sein, dass oldfia und qo&tov, trotzdem gerade sie die Ableitung am deutlichsten verraten, zu ganz allgemeinen Bezeichnungen der Meeresflut ge​worden sind, dass aber xXvdmv und xXvömvtov sich innerhalb der ihnen gebürenden Grenzen halten. 47] Eur. Hei. 1266. Es sollen Xvftaxct ins Meer versenkt werden. ®EOK.- näg ovv; ig oläpa xivv xqoKfp xu&texs; | ME. vctvv äst ■Ttaquvai xctqsX[LQ}v htt-Gxatag. \ ®EOK. itoGov <T ajtstQyst {lijxog in yalag doqv; . | ME. rafft' i^oqaG&aL §6&lci pqGo&ev ftoXtg. | ®EOK. xl örj xod' 'EXXag v6(U(iov ix xivog GEßst; | ME. ag ^ itaXiv yy Auft«r' hßaXrj xXv-Smv. Damit zu vergleichen V. 1209. ®EOK. &<xvcit(p 8h itolm gjTjöi MeveXewv &uvetv\ \'EA. olxtqoxttd' vyqotGiv Iv xXvdavtoig ccXog,
Dagegen hat fio6iä£etV die Bezihung auf den Schall bewart. Es ist der rechte Ausdruck für das klatschende einschlagen der Ruder, auch wol für den- Gang der Schiffe, wie sie mit Geräusch die Wellen durchsehneiden. 48] Athen. 1, 42/ ow avaithtxuv xv-qlcog iitl ipv^g effttv, olov ä&vfistv^ oXtywqEiv. . . Kqctxtvog d' iiii iqsvtov %qa%m xy Xi%ei' nqo&tct£E' xavuTtntxs". 49] Hesych s. v. itavixtov' "EqiuK%og iv SxqKxtmaig' „aqu xolvvv (lex* ipov %(oqetv [xbv] xmTtijtijqa Xaßovxa, | xctl rtqoßxEcpdXcaov;, uv ig t-qv vctvv i(t-%7\S^Gc(g qod-tdZyg". \ „ccXl*  ov fHopcxi, itdvvxxov h'%(av xbv tcqwxxqv".
8. Dass pHTMic odev pnxf-ivv genau den in § 1 angegebenen Sinn des deutschen' Wortes Brandung hat, ersiht man leicht aus Stellen wie II. 1, 437. Od. 9, 150. und 4, 430. n. s. w., wo die Griechen iitl fqriypTvt, ^aX«GGr\g ans Land steigen und auch da; also auf flachem Strande, ihren Schlaf halten, wärend bei Homer keine Stellen vorkommen, in denen die hoch an Felsen emporgehende Brandung gemeint ist, eine Bedeutung, die bei unserem Worte sich besonders dnreh den Einfluss von Beschreibungen abenteuer​licher Seereisen und durch Romane mehr und mehr eingestellt hat.
Attisch heißt die.Brandung paxia. 50] Thuc. 4, 10 f. oxi ei' ttg vko^evoi xal (itj (poßta qo&iov xal veröl» Ssivoxqxog xctzanXov •urto^ra^ow), ow av Ttoxs ßta£oiTo> xal avxovg vvv ^itvctC xe xal a(wvO(iivovg ?t«o'  avxrjv  xrjv qccpav Gwfciv  ^ft«g xe ctvvovg  xal xb
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imqlov. 61] Polyb; 1, 37, 2. täv yccq i^Kovta xccl XExzaQav JtQog iatg zqiaiioGtcctg vavGtv bySofaövtct (tovov GVvißtj itEqiXElipd^vaC oWgwf, xcüv dh Xotfc&v xcc (isv V3toßqv%ia yeWtfOwj xa <T VJtb xijg qä%£ag jtqbg iatg GitikaGt. Kai xotg ccaqt^ttiqCoig xaxayvvftEpa nXTjqrj noiijGca Ga^azmv vqv itaqaXiai'aal vavaylmv. Äeseh. Prom. 713. Einer gewönlichen Neigung der Sprache zufolge wird nun 'besonders häufig unter qa%la wie unter §v}y(itg der Ort verstanden, wo die Brandung statthat, und so erklärt Suidas: q~a%lüv ot 'AzztKol trjv aKiyv, Hat xbv xditoy avxbv mnqoGaqazxu xb Kvpa. nal ®ovkv-Öidvig ovtrog. ot «Je "Imvsg xrjv ix^ntoativ wxl vr\v avayjüQV\Giv xijg &aXixGG7]g'. Aber nicht bloß bei Homer heißt deutlieh die brandende Flut selbst §yjyiitg, z. B. 52] Od. 12, 214. vfietg (isv xajtyGiv aXbg qrjyfitva ßaSstav \ zvjtzszs ulTjldsßßtv trprtfiEVOi: sondern bei demselben Suidas bezeugt eine Glosse auch die gleiche Anwendung des attischen §a%l<x : qa%tag XaXlGzsqog' iitl zmv aöoXiGypiV, itaa oGöv zy Q^%la Gvvsyßig irttßaXXovxat xa nvfiaza Kai tyoipov itttteXst. Biese Erklärung ist zu weit hergeholt: denn schwatz​hafter' als das Gestade kann niemand genannt werden, wöl aber schwatzhafter, als die dort anschlagenden Wellen. — In der späteren Sprache ist §a%l<x jedoch nicht nur der Fels am Meeresufer, sondern selbst misbräuchlieh ein solcher auf dem Festlande.
9. Im ionischen Bialekte ist, wie schön die im vorigen Paragraphen zitirte Glosse des Suidas sagt, pnxui die Flut im Gegensatz zur Ebbe. 53] Hdt. 7, 198. ccitb Sh xovzcov zmv %roQ(äv ijiE ig vr}V~ MyXiöu rtaocc noXitov ■O'aXaGGrjg^ iv zm aft7ttozlg xe ko\ jir\%bri ava tcaGav rj(tiqrjv ytyvsxai. id. 2; 11. 7, 37. Zum Ersatz hierfür hat nun Herodot in der Bedeutung „Brandung" das Wort xvftaxcoytf, nach Lobeck paral. S. 380 richtiger nvfia-ttoyrj geschrieben. — Die bei Herodot herrschende Bedeutung von §vj%tri kann nur aus der gewönlichen Beobachtung entstanden sein, dass das anwachsende Meereswasser, also die kommende Flut am stärksten an dem Gestade anschlägt.
Aus einer anderen Anschauung hat irXruaupic (bei Späteren uXifaüpoc) dieselbe Bedeutung erlangt. Ein Zusammenhang mit TtXrföEiv ist schwer abzuweisen, und eine einfachere Form, n"Xfjcjir|, fand sich in einer der Hesiod zugeschriebenen Dichtungen. 54] Schol. ad Apoll. Rh. 1, 757* öiaqiiqst itX^vfi xui •itXyG^ti' i\ (khv yaq Xtjv ypivlntSct GypqCvst xov xqöyjav, rj de TtXyjäfMj xr\v TtXrjfinvquv xov izoxapöv. SioitsQ 7tßo' 'Hßtodcp ovzag avayvmGxiov' „avxbg d* iv TtX^GitijGt SwKSxiog Ttot&fioto") Hat ovtf tag xiveg^' iv TtXyjivyGi. Das ist  das  anschwellende,  vielleicht  überschwemmende Wasser des'
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Flusses. So auch bedeutet itXr}(ivqtg in-der ältesten Stelle noch. nicht die Flut als bestimmte Erscheinung. 55] Od. 9, 486. Der Kyklop hat einen ungeheuren Felsblock hinter dem Schiffe des Odysseus her geschleudert: inXvG&r} öh ftäXaGGu xazEQyjofiivrjg vnb %itqr\g' | xtjv (das Schiff) ö' alip1 rinstqovSs nuKiqood-tov (piqs Kvfia, j %Xi\(vi)q\g iKMovzoiO) ■S-Eftwöe S\ ylqtiov hiG&ai. Es ist .das Wasser, das sich, nachdem der geschleuderte Fels zuerst es an die Seite gedrängt hat, in mächtiger Woge wider erhebt und so dem Sehiffe gefärlich wird. Darnach ist dann TtXijfivqCg das sich nach der Ebbe wider füllende, anwachsende Meer, etwa wie der Mond nachdem er nach vorhergegangener Verfinsterung. seinen vollen Glanz wider erlangt hat, nX-q&ovGa heißt. So ist schon bei Hdt. 8, 129, itXxnwqk der Gegensatz von cÜptcowg. Deshalb ist auch jedenfalls eine Ableitung des Wortes von nXr(v und (ivqw -^- wenn" nicht schon aus ganz anderen Gründen — zurückzuweisen-und ihr zu Liebe nicht Td^/w^g,  nX^^vqa,   rtkrmtivqEiv  und ■jtXTjftfwqEtv
zu schreiben.
-.Aus dieser Ableitung werden auch die Metaphern von' rtX-ij-tivqtg-, die auf tibergroße Fülle gehn, sofort begreifbar; ebenso, dass   änliche Übertragungen  von ^7}%Crj nicht  nachweisbar siiid. 56] Aesßh. Oho. 186.   ££ öftfi«rtov Sh ätytoi ithvtövGl [tot | Gtuyovsg 'üfpaqwtot  6vg%1(iqv  rtXrjpvqlÖöc;.    Eur. Ale. 182,   Ganz  ebenso  be​deutet  das Verb  TrXrmöpeiV oder  TrXrinupdv ursprünglich   „voll anschwellen"   und  wird   so von  Gewässern   gebraucht,   die   den höchsten Wasserstand haben, dann aber auf änliche Gegönstände, wie Gegenden in denen Feuerströme sich ergießen u. dgL über​tragen.   Nahe liegt auch die Bezeichnung von Milch strotzender Euter als %Kr{^oqövvx£g.   Aber gerade in der ältesten Stelle haben wir eiüe viel künere Übertragung:   ein Beweis dass die'historische Entwicklang der Bedeutungen   eines Wortes  nicht immer  durch das relative Alter der Stellen gegeben ist, sondern dass man, um dieselbe zu  erkennen,  zu prüfen hat,   was der  Grundbedeutung näher, und was ihr ferner liegt.   57] Plut. Oaes. 22;   ctiXcög öe i5o|?js   i(piE(iEvog   nat   xov  iiqwxog  avd-qwitföv   Gzqaxio   Siaßtfvat xov 'Pijvov,  iyttpüqöv itXaxog xe itoXvv ovxa  Kai «cur'  HeZvü xov TtSqov {iaXiGxce jtX7{[ivQövvTa not zqa%vv Kai ^o£o5ij.   Vgl. Meleagrös, Anth. Plan. 4, 134.   Philostr. im. 1, 1.   58] Apoll. Rh. 4, 704,   pqm« (isv azqenxoio Xvzyqiov qys (povoto \ ZEtva(i.£vri xa&VTesq&E Gvbg x&tog, ^jg hi  (tatol | nXtfftvqov Xö%ti}g  in viqHog.    59] Archil. fr. 57.   q öe ot Gu&i) | gjöeIz' ovoi} nqwivEcog | v^Xatvog imXv$,vq&v ozqvyricpdyöv.
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57.
1) Oralav.    cto;tu>v.    ciaYÖviov.    CTöVfua.    cxdHic. .cra\äcceiv.    cTaXctYfia.    craXcrfl-iöc — GzaXav.
2) irptuE

pavic. .— pa8aut-f£.
3) cxpatH.

4) ireuqjiE.
1. Die deutsche Sprache unterscheidet durch fünf sinnverwandte Verben, tropfen, tröpfehi, traufen, träufeln und triefen äußerst,zart, ob größere oder kleinere Tropfen reichlich oder sparsam, schnell oder langsam hinter einander niederfallen. Im Griechichen lassen sich diese Unterschiede durch einfache Verben nur sehr unvollkommen ausdrücken. Den reichlichen Tropfehfall, unter traufen und triefen (das letztere Wort hat mehr den Begriff des ununter​brochenen rinnens der Tropfen und ist mit „fließen" und „rinnen" ganz nahe sinnverwandt) drückt noch am ersten crä£eiv aus, das aber auch transitiv ist: „tropfen lassen". Wo es intransitiv ist findet dieselbe Verwechslung wie im Deutschen zwischen der Flüssigkeit welche trieft, und dem Gegenstande der von dieser Flüssigkeit trieft, statt. 1] Eur. Bacch. 711. oGaig ös Xevxov jccoftatog TTO-frog Ttccgijv, | axQoißi SanzvXoiGi StaftcäGcci ■jj&öVk ] yäXamog £G(iovg bX%ov' e» öh higgIvcov \ ■&vqGoiv yXvxslat fiiXitog i'Gva^ov qoai. 2] id. Ändr. 534. Xdßopcu öaKqvGiv nogag, | <Sw£ro XtGGaSog mg itixqag \ Xißag avqXiog^ ce zaXaiv'. 3] Aesch. Eum. 42. bqa <T hi opcpccXä (xsv avSqa &so{M}6rj \ h'dqav k'%ovza TtqoGzqoTtatav, al'fiazi j GXa&vza %£igag. 4] Soph. Äj. 10. svSov yaq ccvriq aqu zvy%aveby %aqa ( ßza^cov ISqmi wxl %squg fycpowtovovg. Dass aber von einem wirk​lichen fließen unterschieden wird, ist selbstverständlich. So wird mit Gza^eiv auch das tropfenweise erfolgende Nasenbluten von dem Blutsturze, cti(ioqqccysiv, at^-oqqayCa (aus der Nase wie aus. irgend einem anderen Körpertheile) unterschieden. Ö] Hipp. epid. 1,   14.  olfo  (isv  naXwg  aal  datyiXiwg in qivaiv al^oqqayqGus^

6t» zovtov (iciXiöttt GG>%EG$ut... (DiXijma yaq xal ^EjiaftivmvSy xal 2iXrjv(0 rsxaqratfp . . G(iixqbv cutb qivav k'ata^BV ccTti&avov. 6] ib. 1, 18 m. ov§' wiiOQQuynG&v ix qivmv ovösvl, olGt tovzo 'iVfuttitzot-, aXXa öfiiKQct k'Gxa^sv. — Auch beim transitiven Gta^stv schwebt in einzelnen Fällen der Begriff der Kraft oder der Fülle vor. 7]. Pind. Nem. 10, 82. ißGt fioi vtog' xovds .<S' h'jtstza itoGtg \ Gitiqpa Qvazbv fiaiql &sa nsXaGaig \ Gzu&v qqcog. 8] Eur. Hipp. 122. *$Msctvov zig vSwq \ Gta^ovGa Ttetqct Xeyßzui \ ßaitzccv KaXntGt qvzav | %a.yav itqöCüGa xqrjftvmv. Doch in vielen Fällen ist dies nicht ersichtlich und manchmal ist deutlich die Vorstellung eines leisen und unmerklichen tröpfelns vorwaltend. 9] IL 9, 38. IlaxqöxXw <T avz a\kßqoGlm\v xal vixzaq iqv&qbv \ Gta$£ xazcc qiväv, tvu J-ot %qag fyiisdog smj. 10] Eur. Hipp. 526. "Eqtag, "Eqtog, o zar', ouficttüiv | Gzufetg ito&QVy elGaycov yXvmtav \ ipvyatg %ctotv ovff irttGTQttZEVGr}.
Ebenso unbeständig in seinen näheren Bezihungen erweist sich das meist transitive GtaXaGGsiv^ welchem bei späteren Schriftstellern das intransitive craXccv zur Seite" steht. Beide Wörter sind dichterisch. Erst aus den Kriterien die in § 2 vor-gefürt werden erhellt mit ziemlicher Sicherheit, dass diese Verben wenigstens nicht unserm „triefen" entsprechen, wol aber nahezu den Begriff von „traufen" decken. Das traufen kann nämlich ein recht reichlicher Erguss von Flüssigkeiten in Form von Tropfen sein, wie z. B, von den Dachrinnen wärend des Regens; aber es ist das noch immer kein „triefen", d. h. ganz von einer Flüssigkeit durchdrungen oder erfüllt sein, die dann durch die natürliche Schwerkraft zu Boden fällt. Man wird diese Vorstellung des „traufen-", nicht „triefen"-lassens in den folgenden transitiven Beispielen .finden. 11] Eur. Hei, 633. yeyrj&a, xqazl <J' oq&tovg i&Etqag | avETtzsqcoKa aal §aaqv GzaXaGGw. 12] id. Hipp. 738. aq&Eltjv d" iitl jzovtiov nvpa zag >j4dqivrjva'g;i | crnzag 'Hqlöuvov & vöiOQ) IV^ß itoqyvqsov GzaXuGGovG' | dg olS(iu itazqbg zqvtaXaivcti [ noqai &a£&ovxog oixtw daxqvtov \ zag rjXszzqoipaug txvyag. 13] id. Andr. 1046. Sdßa Sh 0qvymv %al itqog evHccqitovg yvag \ GM]itzbg GxaXctGGaov zbv "AiSa cpovov. Hiermit vergleiche man den transitiven Gebrauch von Gtä^siv 7—8]; die analogen Beispiele 8] und 12] zeigen doch einen recht großen Unterschied der Verben. Die Stelle 13] findet ihre Erklärung in 23—24]. —- Auch bei dem intransitiven tixaXav — das bei sehr späten Dichtern auch wider transitiv ist — ist nur an traufen, nicht an triefen zu denken. Daher die bemerkenswerte Bezihung auf den Schall, der nur dann
«
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eigentümlich ist, wenn die Tröpfen in Zwischenräumen fallen. 14] Arat. 962. oUv xe GxaXdov tyoyki inl vdaxi vöm§. 15] Apoll. Bh. 4* 1062. öfoi> oxe aXtaGxijQä yvvrj xaXasgybg kXiGGü \ ivv^fpr\' xy S afifpl ouvrigerat oQfpüvcc tsxva \ pjQoGvvfi itÖGiög' gwXksi §* vico ö&itQv nagsiug | fWQd^ivvjg} o&j (iiv iitl GxvyEQi\ Xaßsv txlßä.
2. Freilich kann Marcus Antonmus 6, 36. das ganze Meer einen Gzayoav zov xoGfiov nennen: aber die Vorstellung der Kleinheit wont dem griechischeh cfayiuv nicht iriiie, wie sie eng mit unserm „Tropfen" Verbunden ist. So auch nicht in einem Vergleich wie 16] Diog. Laert. 8, 19, 28. (Eine Lehre der Pythagoräer:)-ib 6h Gits^a eXvui Gtayova iyxt-tpäXov, 7tEQiE%ovGav iv iavvfj &£Q(tbv ätfiov. Das Wort ist nämlich nicht bloß äppellativ, sonderü auch kollektiv (ähnlich wie unser „Korn"), scheint dann aber vorzugsweise von edlen Flüssigkeiten gebraucht, bei denen schon ein Tropfen gewissermaßen seinen Wert hat. 17] Aesch. Ag. 888. sfiotys phv örj xXavftdxcov iitiGGvxoi \ iw\yä\ xazsGß^xaGiv^ ovo' k'vi GxtxyfSv. 18] id. Oho. 186. £| o^dxmv 8h Sfy/ioi nhtxovGl \wi \ Gxayovsg acpafjxtoi §vG%ipov jtXfi^vqtSog, \ 7cX6xct(iov Idovßr) z6vSs. — 19] Ephipp. (?), Athen. 1, 51. itbXXyi §h AeGßta Gxctytav hattvizüi. 20] Antiphanes, Athen. 11, 42. a>g S idtCjtvfjdav, Gvvutyca ßoi)Xon<xi yccQ zav (iidtp, \ xal Jibg Gmrjq'ög i}X&e' &fjQtaX6iov 'öQyavov \ zag xqvfpEqccg artb Aioßov GEftVörtotov özayavög ( nXrJQBg cctpQC^ov^ h'xctGxog Ss^izEqa ö' h'Xaßsv. Vgl. Moero, Anth. Pal. 6, 119. 21] Agathiäs, Anth. Pal. 7, 552. naiSa Xlitsg; iyzqiiztjqovj os in (isyaQOiGi-v aXvcöi> \ ix§£%sxat (ta^äv rj(&ez£()tav GzäyGi/ct".
Däss Gxd^Eiv mehr von einem reichlichen Ergüsse zu ver​stehen ist als GzaXaGGsiv geht nun besonders aus einem Ver​gleiche der abgeleiteten Substantive CTOtTJUä und CTaXafua hervor. Das erstere geht in den Begriff einer Flüssigkeit überhaupt übel' — es findet sich nur so angewendet — scheint aber ebenso wie 6iity(Sv mehr auf geschätzte oder kostbare Flüssigkeiten bezogen zu Werden,- i. B. nicht auf gewönliehes Wasser; das ruft wol daher dass solche Flüssigkeiten mehr tropfenweise gewönnen werden .22] Aesch. Pei's. 612. iGitiXct^v z<p itazqi fcQsviisvEig %octg | q>EQovö% aitSQ vexqoiGi. (iEiXtkzTJQia' | ßoog z ctcp ayvijg Xsvübv stirtözöv yciXct, \ rtf$ x ctv&EfiovQfov ezayficc, Ttu^npasg (tiXi. Daher späterhin §o§6-özayfiä „Rosenwasse'r", wie Gxay(ict QSdov, iXatov. — axaXayptt dagegen: findet man nur von dem tropfenweis vergossenen, be​sonders aber Von dorn äüsgespieenen Blut. 23] Aesch. Eum. 802. üftstg   (==   die  Erinyen)   Ss   nqii zySs   yy   ßttqlv  x6zov \ Gttf$7\tE
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am &vitovG&S) fvrjö7 SiKaQJtlav | t£vl-it}z* cccpEiGat itXEVftovGiv GtttXcty-üttta, | ßQtovrJQag tcv%pctg GTCBQfiaztov avij(iiQovg. Die Stelle witfd erklärt durch 24] Soph. Ant. 1239. litEvxu&Eig \ 4]qelge rtXevQatg uidGov Ey%og> ig <?' vyqov \ uy%&v> ex1 EjMpQiav 7taQd~iva> itqoGitzvGGE-zai' | Kai tpvGtmv o^stttv IxßccXXst Ttvofiv \ Xsvx-ij 7caQEtä (poivlov GtäXay(iazog.
Auch der Vergleich von crdHic und ctaXa^MÖc ist lehrreich. Das erstere findet sich widerholt bei Hippokrates im Sinne von „Nasenbluten"; das andere scheint den Begriff eines Tropfens fast noch schärfer als Gxaymv auszudrücken und nimmt Sogar die Kebenbezihung auf die Kleinheit wie das deutsche Wort an. 25] Ar. Ach. 1033. gv 6' ceXXa (tot Gx«Xay(ibv biq^v^ 'e'vcc I «'s xbv ■ KuXafilGxov hßxaXa^ov zovzovi. 26] Anaxandr., Athen. 6, 41. v^Eig yccg aXX^Xovg asl %XEvufez'i ofö' a«pt(3rog" | av jttEv yciQ y zig ' BvitQEityg, Ibqqv ydpov xuXstzs' \ ictv Sh (iixQoit KavxsXwg av&QWTttov, 6zctXay[i6v. — Man denkt bei dem Worte viel weniger an den fallenden oder den sehwebenden Tropfen, als bei Gtayav; dies hängt mit der eingeschränkteren Bedeutung von Gzot-XaGGEiv zusammen, das kein ununterbrochenes triefen oder rieseln bedeutet. Die GxaXayfiol sind also mehr die schon ab​geschiedenen, für sich bestehenden Tropfen, wie die des Blutes auf der Erde, vielleicht bereits eingetrocknet und nur noch als Spuren vorhanden, 27—28], womit die Bedeutung von Gzä%ig zu vergleichen; änlich sind es Blutstropfen die man auf bewarf mit magischer Wirkung, oder die vielleicht auf den Boden gefallen gleich Samenkörnern neue Geschöpfe hervorbringenden, 29—30]; endlieh sind es eher hervorquellende Schweißtropfen, die z. B. auf der Stirne stehen bleiben, als Tränen, welche den Augen entströmen oder zu Boden tröpfeln, 31] verglichen mit 17-^-18]. — 27] Ein*. Ion 351. qv dh GxaXay^tbg h Gtlßtp zig al'^cctög; 28] Ae$ch. Eum. 247. zez^avfuxxtGftEvov yag cog nvcav vsßQov | rtQog «fft« x«l GxaXayitbv ixfiaxEvo(i.Ev. 29] Eur. Ion 1003. KP. zo-6z<p älScoGi. IlaXXag ovit v£oy6vfo. \ HAI. zt %Qi\um\ fiiXXov ydq zt WQoGtpEQEig i'jtog. | KP. öiGGovg ßzaXccy^ovg al'uazog rogyovg urto. \ UAL kyjbv E'%ovzag x£va nxqog avd-gcojtcav tpvGiv-, \ KP. zov (ihv &ttvaöi(iov$ zov <T axsGcpoQov voGav.' 30] Apollod. 1, 1, 4. ix Öe zäv GxaXay(iav xov fäovxog al'pctzog iqtvveg iyhovxo. 31] Diodor. 17, 10. vjx avx^v Ss xyv k'qXiSov 'xov ßciGiXmg ol %taa xr)V ccyoqav av$QiavzEgt i(pav7\Gav tSqüixccg «(pivzeg xal pEGxol GzaXayfnüv (isyaXav. Anliche Vorstellungen herrschen auch wol Aesoh. Sept. 61. und Eum. 783t) wo jedenfalls die Eede ist, wie bei GxdXtcy(ia in 23} von tropfen
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di§ auf dem Boden, haften bleiben und-ein scharf ausgeprägtes, eigentümliches, Wesen verraten.
Nur wenn man alle Substantiven und Verben der ersten Gruppe .sorgfältig mit einander vergleicht, drängt sich die Über-: zeugung auf, dass zwischen Gtafeiv und GraXaGGsiv wie den emS sprechenden Substantiven ein Unterschied in der Bedeutung vor​handen. ißt; und schließlich muss man doch wol diejenigen Stellen, welche eine mehrfache Deutung zulassen, nach denjenigen erklären, die einen ganz klaren Charakter der Wörter zeigen. Dabei ist freilich nicht ausgeschlossen, dass von Wörtern, die nur durch verhältnismäßig feine Nüanzen sich unterscheiden, Dichter nicht immer die richtige Wal getroffen haben, wodurch es ganz besonders schwierig wird, zu richtigen Schlussfolgerungen zu gelangen. loh lege das Hauptgewicht auf die sicher nachweisbare Unterscheidung von Gxayfut und (frixlayfia "einerseits, Gta$tg und GtaXay^og anderer​seits, ferner ist leicht zu erkennen, dass OTci&tv in 2—4] ein so starker, zu . einer Übertreibung neigender Ausdruck ist, wie GtalaGGeiv in keinem einzigen Falle; endlich gibt Gzay&v in mehreren der angezogenen Beispiele unverkennbar den Begriff großer Fülle, wärend GtaXayftog in 25—26] genau die umgekehrte Anwendung zeigt,.die man bei sorgfältiger Abwägung aller Momente in keinem einzigen Beispiele mit Gt&yo&v finden wird. Denn wenn Wörter wie ßtayfüvund itiXayog einander entgegengestellt werden, so ist das etwas völlig verschiedenes. Gerade aus solchen Antithesen darf man nicht voreilige Schlüsse zihn. Auch ein Bach ist ein kleines ■ Gewässer und ist es namentlich verglichen mit einem schiffbaren Strome oder gar dem Weltmeere; aber in der jetzigen Sprache wont dem Worte keineswegs der Begriff der Kleinheit an und für sieh inne, und man kann auch wol von einem Blutbache sprechen in einer stark übertreibenden Weise.
Nach allem obigen möchte auch die Erklärung, für den Hetärennamen Sxayoviov, den wir bei Athenaios 13, 50. über​liefert finden, nicht schwierig sein. Das betreffende Individuum hat,sich damit nicht als eine kleine Person, gleichsam ein Tröpfchen, bezeichnen wollen, sondern als eine solche, die von Anmut u. dgl. überströmte; vgl.., dagegen GtaXayfiog in 26}. Das ist ein Name wie die, anderen, rXvxi(>a, "rfv&tg, "Avd-ua u. s. w., die deminutive Bildung,in dem bekannten einschmeichelnden Sinne (y7toKOQiG{iog). ,,,, 3. Im Gegensatz zu der Unbestimmtheit, welche im Vergleiche zur deutschen Sprache bei den unserer Familie angehörenden griechischen Verben und den damit unmittelbar zusammenhängenden

Substantiven heirscht, hat die griechische Sprache einen nicht un​bedeutenden Reichtum von Wörtern-"für den Begriff „Tropfen^, in -'denen' die Entstehung eines solchen hervorgehoben wird. So ist pavic, abgeleitet von qalvsivy ^sprengen", „besprengen", one Zweifel der durch die Bewegung irgend eines Körpers durch die Luft spritzende Tropfen. Sehr nahe üegt es, auch den Regentropfen, der uns trifft, so zu nennen, da er ebenfalls in lebhafter Bewegung begriffen ist; auch etwa den Tautropfen, nicht insofern er ruhig am Grase hängt, sondern wo er von dem draußen sich bewegenden und sich tummelnden abgestreift wird und so ihn netzt. 32] Eur. Ion 106. vjfiEtg dh itovovg ovg in rtaitibg \no%&ov(isv ccet, itwQ&oiGi öa<pvrjg \ GTetpsßtv i)' Isqotg iGodov'g Qölßov | xa&ccQCig ^Go^tv vyqaig ze niSov \ qaviGiv vozeqov. 33] Ar. lan. 1313. aXxwvsg, tä itctq ctsvaoig &aXaGGi}g \ wvftaGi GrwfivXXsxE, \ riyyovßai vottoig lüteq&v \ {javtßt iqqu §Q0Gt^6fiEvai,. 34] Ar. Ach, 171. Xeyco <?' vfitv ort J SiGv^ila '<rw ttal §avlg ßißXiqxE fts. 35] Eur.Andr. 226. xal tarnet dgmGa xaQSty TtQoGrjyofi-rjv [ itoGtv Gv d' oväh qaviS* vitat&Qlag ÖqoGov \ reo Gm izqog%eiv avSql Sei^-fiaCvovG lag. Eine nicht unrichtige Anwendung bei einem sehr späten Schriftsteller sehe man sich Anth. Pal.  10, 45. an.
Ganz entsprechend ist das Homerische pa8d|aiYH, welches jedoch gleichmäßig die von heftig bewegten Körpern ab​fliegenden Partikelchen bedeutet, seien es Wassertropfen, oder Stückchen Schlamm oder Staubteile. 36] IL ±1, 536* und genau ebenso 20, 501. al'^tau § cel-cov \ veq&sv äitag rtertaXanzo Kai avzvyeg ai tcsqI MtpQOV, J ag ä'j>' «<p' ImtEiwv OTtXsmv ^a&afuyyeg sßaXXov | ai' z* «w' ImGGrotQcov. 37] II. 23, 502. ol SS £oi "itnov\ wJ/öV aeiQEG&qv §(.{upa %q^ggovze ■xeXev&ov | alel d' rjv£o%ov %Gvtv\g §a&a(ivyyEg 'dßaXXov. Es ist ganz verkehrt, wie das in Wörter​büchern wol geschiht, als eigentlichen Begriff des Wortes „Tropfen" one irgend eine nähere Bezeichnung hinzustellen, und dann von einer übertragenen Bedeutung „Körnchen von Staub" zu sprechen, Nicht ,, Tropfen"' ist der eigentliche Grundbegriff des Wortes, sondern der eines kleinen abspritzenden Körperchens. Das könnten z. B. beim Hölzdrechsler auch feine Holzspäne sein, die tüchtig ümherspritzen. Bei Hesiod th. 183. ist der Gebrauch des Wortes ein ganz entsprechender. Man setzt es mit einem Verbum §u&aL veiv, das von Glossatoren zitirt wird und ziemlich genau die Bedeutung von Qalvsiv gehabt haben musö, in etymologische Bezihung.
4. Curtius Nr. 359b. ziht Trpiu£ zu jcc^cvog, 7ts(ittu£sLv u. s. w.,
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Wörter, die nach ihm auf die Grundbedeutung des sprengens oder besprengens zurückzufüren sind.   Darnach würde das Wort in die zweite Gruppe unserer Familie gehören, mit einer Sehattirung der Bedeutung,Ndie  wegen  des  Mangels altklassischer Stellen  nicht mehr genau erkennbar ist.   Da aber alle griechischen Wörter auf die   Farbe   Bezihung   haben,   auch   die  von  Curtius  angefürten warscheinlich Verwandten sanskritischen Wörter gleich   den. grie​chischen die Bedeutung „gesprenkelt", „bunt" haben oder gefleckte Tiere bezeichnen:   so wird auch ?tpro£ diesen Bedeutungen nicht allzu fern gestanden haben.   Nun finden wir bei Hesych die Glossen: rtqoM.cc' (sv&vs, i£a£tpvrig') dqoßov. itqaüBg'  Gtayoveg, tffaxadsg, Grcclccytiol.   Hiernach liegt es nicht fern, dass ?r£w| eigentlich den schillernden,   farbenspielenden  Tropfen   bezeichnete,  wie   es  der Tautropfen am Grase und der Regentropfen  bei einem „Sonnen​regen" ist.   Die beiden Stellen bei alexandrinisehen Dichtern lassen sich mit dieser Anschauung trefflich vereinigen.   38] Theoer. 4, 16. vrjvctg  (tkv  dij  xoi rag itoqxiog  avza  XEXsijtxai | taGxict.  fvrj nqcömg Gtx^exai wäKEQ 6 xixxi%\  39] Callim. h. Ap. 41. at Ss m(iai &v6evta Ttidcp XBCßovßtv k'Xata. | ov Hitog "AitöXkavog aitoGva^ovGtv g&etQat^ j all    avvtjv  navaxsiav.   iv   (baut   <?'   <p  xev iKsivai | nQcoMg k'qa& TcißtoGtVy (xwqQict -jtuvx  iyivovto.   Es ist nicht ganz unwarscheinlich, dass auch Kallimach hier noch an schillernde, mindestens glänzende Tropfen denkt, denn darauf leitet schon die Beschreibung, nach der  sie  die  Quintessenz  alles   Xlitog   sind.    Es  konnte  aber dem Dichter sehr wol die Stelle eines  alten Lyrikers vorschweben,  in welcher  von  izqiÖKBg die Bede war,   die  bei aufgehender Sonne am Grase funkelten oder sonst als schillernde beschrieben waren. £.   GrpöVfE ist, wie schon die etymologische Verwandtschaft (Curtius Nr. 577) vermuten lässt,  der durch eine feine Rö're u. dgl. sieh hindurchzwängende Tropfen.   Und so erklärt es ganz richtig ein Scholiast zu Ar. nub, 131: o diot XEitxoTavrjg 07tijg 6%Qlfl Xfttimv GraXayfiog.  Daher GxqctyysveG&at „sich zwängen".   So ganz   eigentlich   die   Redensart:   xaxa  Gtquyyct   ovqsw   und   davon Gxqttyyovqtu   und   ßxqayyovqsiv,    „Harnzwang",   „Harnzwang haben", von Galenos aphor. Hipp. 5, 28. genau erklärt:  oxav xig öXiyov anoxqivy ovqöv ßvvE%cog, ßtqayyovqla xb 7tu&og xaXeikcu..   Eben so  eigentlich  in  dem folgenden Beispiele.    40]  Theophr. h. pl. 9, ,18,   9.   uvtqv yovv Xiysiv, . . oxt ißdomjHovxa  Ttoxs  jtXqGiteGete (yvvceifct)'  xi\v S%  jtqoeßtv wvvcp rov Gitiq^tcxog slvtti %ara Gtqayya, xsXsvxmv ob affia uyaynv.    Daher die ganz nahe liegende Bezihung auf, lUeiniieiti   die   wir   bei   ßtay&v   vermissen   und  die  bei

GxpcXcty^ög in viel geringeren! Grade   hervortritt.    41]   Photios. Gtq&yycf' MivcfvSqog'©tjöavqa' aGixqg eitta. jirjv&g, ySqrpg. ßxqceyy $%töv-    42] Meleagr. Anth.   prooem. 38.    (Meleagrös hat seinem Stephanos   einzelnes  von,  Archüpchos  einverleibt,)  Iv   de;-ml  $# rpQqß%  0mXi6xqt%og   qiv&og  Dwuvfrrig | *Aq%tlo%QV9   ittnqag   ßtQayyag
Ult'   SiftWVGV.
6. Siht man sich den Artikel Tre|i<pi£ etwa in der neuen Ausgabe des Thesaurus oder bei Passow an, so erscheint das Wort als ein vieldeutiges Rätsel oder als ein wares Konglomerat von. Homonymen. Der letztere zält one weitere Bemerkungen die folgenden Bedeutungen, nach einander auf, auch one Über- und Unterabteilungen zu machen, indem er als eigentliche Bedeutung $,y&Y[ „Hauch, Odem, Atem, Wind, Luft", nach einer unbedeutenden ßlogse des Photios voranstellt: 1) Lebenshauch, lebendiger Odem, auch die Seele selbst. 2) Wind, Sturm, 3) die Blase auf der Haut, Brandblase, Hitzblatter u. dgl. (dies nach einer Stelle bei Hippokrates, von der jedoch schon'Galenos zugesteht, dass sie vieldeutig sei, und die ich deshalb nicht berücksichtige), 4) ßin Tropfen — weil große Regentropfen im Fallen Blasen zu bilden pflegen. 5) ein schnell entwickelter Lichthauch, Lichtstral. 6) Gewölk, ijas der Wind zusammentreibt, Windwolken, Regenwolken.
. Siht man sich nun die besonders von Galenos angefürten alten Stellen an, so findet man in den unzweideutigsten derselbe^ nur die Bedeutung des fliegenden Funkens und des durch die Luft fallenden Tropfens. 43] Soph. fr, 319 D. ajcy^s itE{i<pt£ cog htvov ßeXußcpoqov. 44] Aesch. fr, 193 Herrn, pjtf' eel'ftaxog rtEficptyct itqitg Ttgöo) ßaXyg. Dazu gehört auch eine weniger deutliche Stelle, da Galenos bei ihr .durch q*(xv£g erklärt: 45] Aesch. fr. Pronj, sol. i^ßvXaßov 6h \w\ Ge jtqoßßctX'fl ßtofia | jtifupt^' mxqci y&q xov $ia g&rjg ctTpoL Ebenso bei einem späteren: 46] Nicand. ther. 273, #$ $h jtsXtSval | (pXvKcaivai miprpifyv hi,So^Evca vsxoto. Nun ist gar nicht einzusehn, weshalb das Wort nicht in den beiden folgenden Stellen den „fliegenden Funken" des Blitzes bedeuten sollte. 47] Soph. fr. 483. xEqavvia Ttipyiyt,. 48] Aeseh. fr. Prom. .sol-syd-siqv £9fl?£ xrfvde' naj, itq^xiGxq }i\y \ BoqE<xd%g jj&tg jpqog 7tvoccg' 'ly EvXaßov | ßqoftov wtctiyßovva, ■ fvq ff' avaqTfttGy \ §vß%Ei^,iqsp nißfpiyf. ßvGiqetyag $fpym. Die gaqz unvermittelte Bedeutung „Wind" oder „Sturrn" kann $n de? ^weiten Stelle in keinem Falle an​genommen werden. Man muss sich daran erinnern, dass ßqofios ganz, besonders vom Donner und dem Geräusche des Feuers ge​braucht wird, was neben  mancher Stelle schon das Hornerische
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Epithet vtyißQEphtis bezeugt und auch die Ansicht des Suidäs ist. ' uvuQitciGKt, ist aber keineswegs auf die Bedeutung „emporräffen" beschränkt, sondern bedeutet allgemeiner jede Vernichtung, namentlich auch-durch Feuer. Hierfür wird man leicht Belege in Menge finden, auch bei Demösthenes; es genüge hier ein einzelnes Bei​spiel: Em*.' Rhes. 121. og ff' ovx idaec vctvöiv ifißalstv cpXoyctj I ovo rod' *A%cuoi>g tag Soxsig avagitaGai. Es ist in 48] also von dem Blitz die Rede, der in der Folge oder vielmehr beim heftigen Nordsturm auftritt. Da aber ein Lichtstral als ein schnell be​wegter Feuerfunken .erseheint und die Alten, welche eine philo​sophische Erklärung des Lichtes nicht kannten (es ist doch nur von der Volkssprache die Rede), sicher sehon bei dem hämmern glühenden Eisens im Dunkeln zu jener Anschauung gelangen konnten: so ist es so gut wie gewiss, dass in der folgenden Stelle, wo offenbar eine starke Übertreibung vorliegt, von einem „Funken Sonne", d. i. „dem allergeringsten Lichtstrale", wie wir sagen würden, die Rede ist. 49] Aesch. Xantr. fr. <xg ovzs idpfpifc rjltov jtQOödiQHEtcci) \ ovz cnSteqoiTtbv o(i(ifx Aiptpaq %6qug. Man vergleiche auch II. 4, 77., wo von den ßTttv&iJQEg .eines Sternes gesprochen wird. — Ein par arg verstümmelte Stellen (Soph. fr. 313., 483., Ibyc. fr. 15 Bgk.) müssen wir übergehn, da ein Verständnis wegen des mangelnden Zusammenhanges nicht durch dieselben eröffnet wird.
Vergleichen wir nun aber ferner, dass von qaivsiv qavlg stammt und dieses den Begriff des Tropfens annimmt: so wird um so warscheinlicher, dass auch ni(icpi^ wie dieses Wort und wie fa&aiibvyi von Anfang an den Begriff des bewegten, heftig dahinfarenden Körperchens -hat, und wärend auch fa&apvyl auf andere Körper als Flüssigkeiten angewandt wird, ebenfalls nicht auf den Begriff des fliegenden Tropfens beschränkt bleibt, sondern eben so" gut den fliegenden Funken bezeichnet. Damit wären denn alle jene weit auseinander liegenden Bedeutungen auf eine einzige zürückgefürt, und namentlich so wunderliche Erklärungen ver​mieden, wie Passow sie von 49] gibt: ,;Lichtstral, gleichsam Sonnenblase". Ich bi'inge %&{tcpi% mit nsprcsiv zusammen, wodurch sich am schnellsten die Anwendung namentlich auf Regentropfen und den Blitzesfunken, die beide von der Gottheit gesendet werden {n^novtat) erklärt. Auch SvöTts/npslog zeigt au zweiter .Stelle deri aspirirten Konsonanten. — ito^(p6Xvi sehließt sich eng an 7CE{ttpt£ an, zeigt aber einen konkreteren Sinn, wodurch es gleiche oficpog in die folgende Familie gewiesen wird, wo näheres nachzusehen ist.
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Eine eigentümliche ,Anwendung von jpE(i(pi.$ bei Lykophron, V* -686. und 1106., ist noch zu erwänen. Er gebraucht es von den Seelen der abgeschiedenen, vielleicht in der Vorstellung, dass sie wie: winzig kleine Körperehen durch die Luft dahinfaren {olKtqa 8h TtsfMpß Taivagov iczEQv^Etat). Doch darf man bei diesem sonderbaren Dichter unter keinen Umständen ein tieferes Ver​ständnis der von ihm überallher zusammengefischteu Vokabeln voraussetzen.
Schmidt, Synonymik.   II.
58.
1)
TTo^cpöXuS.   iroutpoXuZeiv.   TroufpoXu-feTv.   7TO|u"(poXuYoOc0ai. —
7tO(ig>og. q>öca.   qpucceXXic   (pv^r/pa.
2)
(pXuKTic.   (pXuicrcüva.   (pXuKTaivoöc9ai.
evöbiov.
1. TTouq)6Xu£ ist di 6 aus einer Flüssigkeit empor​steigende, also sich bewegende Blase. Dies erinnert sehr stark an die Grundbedeutung des im vorigen Kapitel behandelten itSitq>igf womit eine etymologische Verwandtschaft unzweifelhaft vorhanden ist. Auch das nächstverwandte Trou;cpo\u£etv, wofür nur eine klassische Stelle vorliegt, zeigt deutlich einen ent​sprechenden Sinn: es findet sich von den aus dem Auge hervor​quellenden Tränen gebraucht; das Wort kann nicht als „tröpfeln" aufgefasst und der Bedeutung nach mit Gxd^stv zusammengestellt werden, da hiemit die Anwendung von itoixpoXv!- zu sehr in Wider​spruch steht. 1] Pind. Pytb. 4, 121. 1% <f &$ alvov nofKpoXv&v SttKQva yr}Qtxlmv yXsgxxgwv. Von dem Substantive finden wir eine « treffliche Erklärung, die auf einer unzweideutigen Dichterstelle begründet sein mag: Etym. M. p. 682, 16. no{i<p6Xvy£g- at in räv öfißgmv i/ äXXcop nava^Ego^hav vSdxiov im vSaGiv evSiÜXviqi %vqz(0G£iq ijyovv tü q>v(jq(iava. Also die durch das Einschlagen namentlich von Regentropfen sich bildenden gleichsam jenen ent​gegenkommenden „Aufblähungen" des Wassers. Aber das Wort hat nicht eine so beschränkte Bedeutung; der Grundbegriff liegt in der Bewegung, und dieser waltet so stark vor, dass ■jtofupoXvt- eben so gut die kleinen puffenden Gasteilchen bezeichnet, welche die flackernde Flamme einer Kerze zuweilen ausstößt, als die Blasen, welche von dem Boden der Gewässer oder des kochenden Wassers emporsteigen. 2] Theophr. fr. 6, 1, 13. Jto^upokvysg ai'iGwfisvcci itXdovg iicl xäv Jtoxa^äv vöcqq (Kegen) 6tj(xalvovGi itolv, 3] id. fr. 3,i2, 16. to ds $EQ(ictiv6(i£vov vdag ovx ofioCag vtveq&i  wxl tov  &£Qovg,   (laXXov   &Eq^aiv6^EVov  rag  elnstv,   Öxt xb

68.    ttofitpoXvl-.
275
vrtSQ&tv ißrtv uvaßoXrj xmv TtOfltpoXvytov. Anth. Pal. 9, 546, Für die Stellen bei Piaton, Tim. 66 B. 83 D. 85 Ä., wo von phy​sischen Vorgängen in den Säften des Körpers die Rede ist, wobei sieh. Luftblasen bilden und mit emporsteigen sollen, gebe ich eine auf änlicher Theorie beruhende Darlegung, die den Vorzug größerer Durchsichtigkeit hat. 4] (Hipp.) de resp. 7 m. . iqvyai.'. yfyvovxai uetcc xa Gvzttt zai xa Ttotce toigi hXdätoißi' avaxQE%si yaq o xatä-%XtiG$Eig «?fa» oxowv avaqqtj^y wg JtO(Mpo\vyag iv yöi XQvjtzEvca. Piaton freilich spricht von anderen Polgen (rpXiypaxa) solcher 7t0fig>6Xvyeg, die mit den Säften zirkulären. 5] Theophr. fr. 6, 1, 14. xal ovav %Ei{i<avog xi\v cploya (p Xv%vog) aitOi&y öitxXmav olov tfOfityoXvyugj v§ctrog GnjfiEtbv' xal iav itrjSaGiv al anvivsg ht avcov, Kai iav Giziv&vjqsg iitvyivwvxai. Man beachte, dass genau unterschieden wird von Funken (Gmv&ijqEg) und von kleinen Feuer​garben («xTfi/eg); vorbei: waren schon die Lichtscbnuppen ((wmjvEg) unterschieden, so dass die Auffassung von 7to(i<p6lvysg keinem Zweifel unterliegen kann. Mit diesem letzten Gebrauche steht in naher Bezihung, dass TtöfitpoXv^ auch der technische Ausdruck für die Zinkblumen, d. h. das Zinkoxyd ist, welche sich an den Wänden der Schmelzöfen sublimiren. Es sind eben wider die von dem geschmolzenen Erze ausgestoßenen, nicht abgeleckten oder abgetröpfelten, wie Blasen nach oben steigenden Teile.
Nach dem gesammten Gebrauch des Wortes kann auch in der folgenden Stelle nicht einfach von Sehaumblasen die Rede sein, für deren Erw'änung als etwas ungewöhnliches und bedenk​liches bei dem betreffenden Gegenstande onehin gar keine Veran​lassung vorlag. 6] Hipp, aphor. 7, 34. okoGoiöi öh ijtl toiGiv ovqoiglv ItplGxavttxi TtofMpoXvyeg, vEcpqixtnct GrjfiatvEip Kai naHQj}v itjv
aqQCOGxfajV   EGEG&Ctl.
Das intransitive TrojacpoXuYeiv heißt eben so bestimmt „Blasen (von unten) aufsteigen lassen", oder wird von der Entstehung der Zinkblumen ausgesagt. TTO(ncpo\uYOÖc6ai heißt: in Zinkblumen verwandelt werden. 7] Pherekrates, Athen. 6, 96. itoxa^ol ph-v a&dqtjg xccl plXavog fra/ioft jfAero | diu xmv GtsvcaTtav TCo^oXvyovv'tEg sqqeov. (Der Schilderer jenes Schlauraffenlandes denkt sich die Suppe obendrein heiß, wie sie auf dem Feuer steht.) 8] Djosc. 5,84. KavGxEov öh t^v itqösiqr){i6v7)v möpstav iyxqdmovtag slg av&qauag ecog ov §ictq)uvr\g yhvr\xai^ nal 7to(i<poXvyriGi] mg GiSrjqov GHcagtct. 9] Diosc. 5, 75. (Von Zink sprechend:) t\ yccq ccitb xavxtjg ava^qo^ivr] al&dXrj, X'svKoitxvrj ovGa, 7COfupolvyovxat.
2.   <Pucct\Xic, und  namentlich cpOca, sind zwar mehrdeutige
18*
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Wörter,'deren verschiedene Bedeutungen (Blasebalg, Blähung bei dem letzteren, Blaseinstrument bei dem ersteren,  und dazu Be​zeichnungen  naturgeschichtlieher Objekte)  nur in der Bedeutung. „blasen", welche das abgeleitete Verb (pvaav zeigt, eine gewisse Vereinigung finden: dennoch aber können sie, da ihr etymologischer Zusammenhang mii^ diesem Verb klar vorliegt, in einem hinreichend deutlichen Zusammenhang, auch'die Blase bezeichnen, insofern diese als sich ausdehnende und von einer dünnen Wässer​fläche umgebene Luftmasse erscheint. Beide Wörter nehmen also  keine Bezihung   auf  die Fortstoßung aus   einer Flüssigkeit und  betrachten   den  Gegenstand   an  und für sich,   als   sichtlich wirkende Luft.    10] Luc. Char.  19.    id-sX<o   d' ovv  ßoi,  w '-E^fti/, eItcelvj   mxivi   loixivai   poi   k'do^av   ol  af'd-QCOTCoi Kai  o  ßiög   aitaq ccvt&V.   tfötj Jtorb  TtöfttpoXvyag  iv vöaxt i&sccGco vrch  xqovvw xivv aaxttqaxtovxi -ävtGTtxftivag;  ras   (pvßaXXISaq   Xiym,   äq?    &v   ßvva-■yelQStai  6   acpQog. —■ tovto   ißxtv  o ävd-qcoitov ßlog'   äitavxsg  vjtb itvsvfiatog   i(MtEg>vG7Jiiivot   ot psv fiEfäovg,   ot ös  iXattovg'   aal  ol fihv 'oXvyo%q6vtov ¥%ovßi aal atxvfioqov  tb   (pvßtifia^   ot Sh a(ia  tw fyvßxrjvai   ijtavßavxo'   maßt   <f   ovv  aitOQqayrjvai   avayxaiov.    Es  ist merkwürdig, dass man diese Stelle in Wörterbüchern zitirt,   um die Bedeutung „Blase" auch bei (pi><??//&a nachzuweisen:   wärend das Wort hier doch durchaus nichts anderes ist als „Aufgeblasen​heit", dasselbe Bild und derselbe Sinn desselben, den auch unsere Sprache sehr wol kennt.    11] Luc. de merc. cond. 22.   mg al fisv XQvßai   ixetvat   sXitlSsg   ovShv   aXX   rj   cpvßai xlveg  ijecev  iiityßvßoi) ßaqstg Sl aal aXrj&stg aal aTtaqatttjxoi aal ßvv£%Eig ol itovou
Die bunte Seifenblase also, wie sie in der Luft langsam sich weiter  bewegt,  ist  q>vßaXXtg  oder   weniger   unzweideutig  q?vßa zu benennen.   Wenn man dagegen mit einer Röre in eine Flüssig​keit, z. B. Seifenwasser bläst und nun mit Geräusch die Blasen emporsteigen:   in diesem Momente erscheinen sie als TeofnpoXvyeg, Daher konnte Aristophanes ein so bezeichnendes Wort bilden wie 7CO(ig>olvyo7tag>XaG}ta:    12]   ran. 249.    (Die  Frösche  singen:) ftaXlov  (iev  ovv | <pd,Ey%6pEßd?)  d  Siq   not' sv^Xioig  iv  afiiqatGtv j ■tjXafiEßd-a  Stoc  avTtdqov aal  rp\£co,  %alqovxsg dSrjg \ 7toXvxoXvftßoiGi {tiXsßtv, fy dihg (pEvyovtEg oftßqov j k'vvSqov ev ßv&ai %oqeIuv aloXav i(pQ'£y$a(isG&a f ito^o?oXvyo7tacpXaö^,aßiv. ßqsxEXExh^ xoa£ xoa%. Hierzu bemerkt Koch sehr gut:   „Dies von Aristophanes gebildete Wort malt unnachamlicli das aufsteigen der Wasserblasen, die aus der Tiefe des Sumpfes in  dumpfen Tönen hervorkommen und zuletzt oben in helleren zerplatzen." —
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Unseie Schriftsprache hat keine gleichwertige» Synonyma zur. Veifügung, wol aber die plattdeutsche. In ihr ist bjäs = (pvßaXXtg) Wmver = 7C0(i(p6Xv^f und daneben hat sie das Verb Hhwv&rn, genau in der Bedeutung von noyjpoXvyEivr, und obendrein mit einer deutlichen Bezihung auf den Schall, die auch dem griechischen Worte nicht gefehlt haben kann. Um aber die Übereinstimmung ganz vollständig zu machen, steht dem Worte blas eben so' wenig ein Verbum zur Seite, als dem Worte gwtf«, tpvßaXXtg, in der dieser Familie entsprechenden Bedeutung: ebenfalls ein guter Beweis aus der Analogie für die oben begründete Unterscheidung der griechischen Wörter — wenn es eines solchen Beweises über​haupt noch bedürfte.
3.    0\ukt1c und (pXÜKTCüva ziht Curtius zu einer in F. 6, 11. besprochenen äußerst vieldeutigen Wurzel, von der außerdem die verschiedensten   Gestalten  angenommen   werden.    Die  Bedeutung der Wörter nun ist eine sehr bestimmte  (das  erste kommt nur an einer einzelnen Stelle vor):   sie   bezeichnen nämlich nur die durch Brand (Feuer) oder eine Entzündung am mensch​lichen Körper  enstandene  Blase.   Die  letztere Anwendung ist  eine übertragene:   die griechische Anschauung deckt sich in jener Bezeichnung genau  mit  der  deutschen.    Von  einem über​quellen, überfließen u. dgl. lässt sich der Begriff der Wörter un​möglich ableiten; daher ist es mir viel warscheinlicher, dass sie etymologisch mit cpXsysiv zusammenhängen; und selbst ein Wort wie  otvo<pXv%  spricht keineswegs  dagegen,   da  eine nahe Ver​wandtschaft mit (plvmaiva zugestanden, ja auch noch an den ge​dacht werden kann, dessen brennend rote Gesichtsfarbe vom vielen Zechen herrürt.   Doch ist das Nebensache; hier ist die ausnainlose Anwendung in" der angegebenen Bedeutung zu   belegen. —  Die tpXvKtaiva oder yXvwttg entsteht immer durch verbrennen am Feuer, oder auch als Entzündung durch Reibung und Anstrengung des betreffenden Gliedmaßes beim Arbeiten u. dgl. oder in einer be​stimmten Krankheitsphase.   13] Theophr. fr. 3, 4, 39.   (Die Sonne bräunt die Hautfarbe,  nicht  das Feuer;   beim  verbrennen  aber tritt Schwärzung ein;) Sib aal al (plvariSsg %%ovßw ivia%ov towcv-vnv tiva XQoav mGitsq ccTtoGßsvvvfisvov xov jtfvqog,  xa&äJtEq iv totg äv&qa^tv.   14] id. fr. 3, 8, 57.  äia %l Se tovg Siajtvqovg oßsXlGaovg ßcpoÖQOxfywg  niiGavttg  rixzov xalovxai;   Sib  aal  ol   Öta xov   Ttvqbg ßaältowEg   itqbg  totg  aXXoig   olg   jtaqaGa£va$ovzat   aal   tovxo   (paßt SqaV   aal Siec %l xa aaxaxavfiata ra &SQ(ta aaMßxavtat aal atoXvet (pXvaxatvag ai'qEß&ar,    15] Ar. vesp.  1119.   tovto   öf  ftrr' aXytßtQv
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*
T\\m>y ijv ug äßxqatsvtog av | iüQoqirj xbv fiiö&bv ^wv, xiJ68e trjg
%»£«$ vTtsq | (M]te xco7p!Tjv [wj-vs Xoyp\v (Mfjz6 cplvxrceivctv Xaß<av.   id.
-■
ran. 236.   Ael. yar, hist. 9, 24.    16] Thuc. %, 49 m.   Von pest-
kranken:   Jtal  ro  ftiv   k'$co&ev   aKTOftivcp   (Säfta   ovi'   ayceii-. &sqpbv
■
TjV.OVZS   %X(OQQV>   CcXX*.   ^TteQVd-QOVy   iCsXtXVOV,   CpXvKtcdvCCtg   {IMQCtlg  Hat
- * ' -(
efotfCw i^rjv'd'vjXQg. , An eiternde Geschwüre hier zu denken, wie
-;
einige Texterklärer, gestützt auf die Aussagen sehr später Schrift-
steller, es getan haben, ist hier um so weniger zulässig, als das
neben cpXvHXaivctig stehende %X%eGiv diesen Begriff gibt. Die cpXvaxai-
I
vai also wurden, wie in vielen anderen Fällen, schließlich zu %Xm\.
■:  Mau soll die Bedeutung des Wortes   nicht verwässern,   das
'
man bei Stellen wie 15] und den dahinter angefürten als „Schwiele"
bezeichnet, eine Angabe, wozu nichts berechtigt.   Das ist vielmehr xvXog oder xvXti,  und diejenige Art,   die,  mit Blut unterlaufen, K von einem Schlage herrürt und keine Verhärtung der Haut zeigt: %%$    *        ffJ*wtfi§.   Auch ruft es ein Misverständnis hervor, wenn man auf Grund der  folgenden Stelle als  „Blase im Brot" erklärt.   (Das könnte nur cpvGaXXlg oder rpvGa sein.)   17] Luc. dial. mort. 20, 4. 6  8h GköSov %Xmg aensQ iyttqvcplag aqxog, 6 tag tpXvmaivag ifyv-&7}nc6g, %ig iöviv; AIAK.   'EjATCsSoKXrjg^   ro MeviTCits, 7i(its<p&og ccjtb i% j4ttvf]g Ttaq&v.   Offenbar ist der  cpXvnw£vag i^rjv&rjxag Empe-dokles,  nicht das in glühender Asche gebackene Brot {iyxqvtptag /'•■jtWff      BQr°s)> 'obgleich/der Ausdruck auch auf das letztere bezogen wird/ u ? tcr^^" *^*'un^ ebenfalls dazu passt.   Es sind  dann natürlich die durch die
^
unmittelbare Berürung mit dem Feuer auf der Oberfläche des Brotes entstandenen „ Brandblasen(1, nicht Luftblasen in dessen Innern.
(pXuKTCCivoOcÖcu heißt, (pXvHxaivai erhalten.  18] Hipp. p. 175 G. cpXvmatvovfisvot xa  aq&qa  i^SQv&gotßi imitokatoig. * Diosc.  1, 134.
4. ^vooiov, welches ich ebenfalls der zweiten Gruppe zu​gewiesen, ist wie fpXvntaiva eine Benennung für Bläschen auf der menschlichen Haut. Es sind, speziell solche die bei vielem gehen oder marschiren durch Reibung der Kleidung und damit verbundene Erhitzung oder Entzündung entstehen. 19] Theophr. fr. 9, 15. ort 8h Kivv}Gug aal ot itovot tcoiovgiv ivlatg xa xoiavta^ (psxvsqbv in xmv ivo8imv aaXov^viov', « ylvstat, jtoXXoig ovav sig oöov iimiseHfty ftdXißzec (thv l%i xoitg {vrjgovg, orh 8h nal iizl tzXsiov' k'öu 8h Kai ofg ml ät Hwj/tai TtaganlfiTCqavxai. Es war von Ausschlägen, Flechten u. dgl. die Rede; also sind unter den lv68w nicht größere „Wasserblasen", wie sie durch Reibung und Druck entstehen, zu verstehen, sondern kleine Pusteln, die zalreich neben einander eine
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Fläche bedecken. Am allerwenigsten ist also, wie die Bildung des Wortes leicht nahe zu legen scheint, an Leichdörner, oder Hüneraugen, 7\Xoi9 zu denken.
.Eine Menge medizinischer Benennungen für Bläschen oder Pusteln . auf der menschlichen Haut sind hier nicht zu berück​sichtigen, da sie ganz eigenartige Erscheinungen sind, die nicht mit den mehr allgemeinen Bezeichnungen für den Begriff „Blase" verwechselt' werden können. Auch IvoSiov gehört schon gewisser​maßen zu ihnen; doch deutet das Wort nur die Erscheinung aus äußerer Veranlassung, nicht aus einem inneren physiologischen Vorgange an. (pXvnxaivü aber steht jenen Wörtern noch bedeutend ferner. — Nur das in diese Kategorie gehöreüde Tto^upöc ist noch zu erwänen, weil es etymologisch mit TtöfigyoXi)^ verwandt ist und die Entwicklung einer ursprünglich gewiss allgemeineren Be​deutung zu einem technischen Ausdruck erläutert. Das Wort wird vollständig durch folgende zwei Stellen erläutert. 20] Hipp. d. morb. 2. . HaxaTttfntXaTai Jtoficptöv ag vicb ttvt8ij§< 21] Galen. lex. Hipp. 548. erklärt: muvuötatiug xov de'o/xtftog 6%&(68Etg xe apct Hai nkaSaqal %ctl ivEQEV&stg.
69.  tpv%os.
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59.
1)
XIAV.  myfvtivai, niqxzeiv.   Trfj£ic.

mrfoc.  TtaYeröc. TraYeTUjbriC.  ■nxtfö.c.  TTiiTuXic.  itdxvr|. eKTrriYVuVai.   frarnHic. KPT.  Kpuöc.   Kpuöeic, ÖKpuöeic.   Kpuepöc.   Kpuuöc. Kpucraivetv.   KpifcraMoc.

2)
[SIIT, TIT],   iuOxoc.  uiuxpöc.   uiuxpörnc  uiuxeivöc.  eüiuuxoc.
eü^uxrtc. tpOxetv.   uiögic. — u)ux«2eiv. KCtTcupüxeiv.   KatdipuStc. äirouiuxeiv.   aTtovuuHtc. dvauiüxeiv.   dvduiuHic.   dvauiuxiV
3)
0Pir, FPir.   [>rroc.   pHYiov, pifiCToc,   dppiY^wc.

ßiTeöavöc.   fürfnXöc. ßifeiv.   piYOuv.   pifwac.
1. Wenn man, wie es auch in dieser Synonymik wol zu​weilen geschehen ist und weiterhin geschehen wird, nachzuweisen sich bestrebt „aus welchen Begriffen sich die und die Begriffe in einer bestimmten Sprache entwickeln", so befindet man sieh eigent​lich in den allermeisten Fällen in einem grundsätzlichen Irrtume. Die Begriffe, der Dinge sind mit den Dingen selbst gegeben und werden durch Erfarung und Beobachtung angeeignet, und die sogenannten Abstrakzionen sind der Vorstellung des Natur​menschen eben so geläufig, als der des hochgebildeten, wenn man von denjenigen. Zusammenfassungen absiht, zu denen man erst durch eine größere Kette von Beobachtungen gelangt und die-man unter dem Namen von Naturgesetzen u. dgl. begreift. Auch ist kaum die innere Vorstellung bei den Völkern eine ver​schiedene, ausgenommen wo es sich um moralische Begriffe handelt, die aber bei den einzelnen Individuen innerhalb desselben Volkes und Zeitalters eben so stark abweichen, als bei den Völkern unter einander. Der eigennütze Mensch hat eine vollkommen verschiedene


Vorstellung von der.Liebe, als der selbstlose; dem feigen erscheint die Furcht als etwas ganz anderes, als dem mutigen. Und doch müssen diese innerlich so verschiedenen Menschen sich derselben Sprache bedienen. Diese deckt also nur in geringem Grade-die innere Vorstellung, gibt dagegen viel genauer an, welche äußere Erscheinung man sich vorzugsweise vergegenwärtigt, wenn man an eine bestimmte Sache denkt; diese bezeichnet man dann durch die. Sprache, um damit dieselben inneren Vorstellungen auch bei anderen zu erwecken. Dies ist, kurz genug gesagt, der bildliche Charakter der Sprache; aus dieser Eigentümlichkeit derselben schöpfen Philosophen die Berechtigung, dem Menschen in seinen älteren Kulturzuständen das Verständniss der Abstrakzionen ab​zusprechen. Es ist, wie wenn man einem Maler, der durch Farben darstellt, die Fähigkeit absprechen wollte, die Welt der Töne zu begreifen; wie wenn man behauptete, dass ein Bilderbuch den vollgültigen Beweis liefere, dass der Anfertiger und der Benutzer nur im Stande gewesen wären und im Stande wären, die Gegen​stände nach ihren Lichtreflexen aufzufassen.

Solche Bilderbücher nämlich sind gewissermaßen die Sprachen. Man  soll  aus ihnen  lernen,  was  den lebhaftesten Eindruck auf die Menschen und Völker machte, soll in die Welt ihrer Phantasie sich versenken lernen, nicht aber vorschnell auf die Entwicklung der' Begriffe schließen.   Dann aber hat man nie außer Acht zu lassen, dass  die Sprache ein  ununterbrochenes Erbgut ist.    Die Vorstellung, welcher die Bilder ihre Entstehung verdanken, wird mit der Zeit unsicher bei denen,   welche jene Bilder als Erbgut überkommen  haben:   die  Begriffe bleiben  der  Hauptsache nach dieselben,   aber   die   dafür  verwendeten Wörter  erwecken  nicht mehr dieselben lebhaften äußeren Vorstellungen, wie za der Zeit wo sie entstanden.   Wann dieses Erblassen der Vorstellungen be​ginnt,  ist in  den meisten Fällen  eine  sehr schwierig zu beant​wortende Frage, die sich innerhalb des Griechischen, welches.eine so  selbständige Entwiekelung hat,  noch am ersten beantworten lässt,  immer  aber  nur  durch eine äußerst genaue Beobachtung des Sprachgebrauches, wobei die Individualität des einzelnen Schrift​stellers auf das sorgfältigste zu beobachten ist.   Selbst verwandte Geister,   wie Aischylos   und   Sophokles,   Demosthenes  und   etwa Lysias oder Isokrates, weichen darin ungeheuer von einander ah, und weniger Grammatik und Wörterbuch, als die tief innere Er​kenntnis   des  Schriftstellers   seinem^ ganzen  Wesen,  Sinnen  und Denken nach, gewären hier Belehrung.
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Bedenkt man alles dieses, so darf man hoch erfreut- sein, dass die jetzige wissenschaftliche Etymologie bei einer Familie wie der vorliegenden der sprachlichen Untersuchung die größte Klar​heit ermöglicht. Wir lernen durch dieselbe.also, dass der Grieche zu der Darstellung des Begriffes der Kälte —- denn so wäre, nach dem obigen, der genauere Ausdruck, den überall' beizubehalten aber- die Rücksicht auf die. Kürze verbietet — auf vier verschie​dene, Arten gelangt. Zuerst durch die Vorstellung des festen: denn diese liegt naoh Curtius Nr. 343 der Wurzel HAT zu Grunde. „Fest werden", von flüssigem ausgesagt, ist der häufigsten Be​obachtung nach mit gefrieren gleichbedeutend; „Frost" also ist der Ausdruok für eine sehr hohe, „eisige Kälte". Aber das gefrieren lässt sich eben so gut vorstellen als ein „hart werden", eine Bedeutung, welche der Wurzel KVT eigentümlich ist (Curtius Nr. 77). Die Ableitungen dieser beiden Wurzeln also habe ich zu einer ersten Gruppe vereinigt, in welcher der Begriff einer sehr hohen Kälte durch verschiedene Wörter ausgedrückt wird, außerdem aber die Bezeichnungen für „Frost", „Eis", „Reif" zu berücksichtigen waren. Die zu ILÄT gehörenden Wörter halten die sinnlichen Bedeutungen am meisten fest, und wurden deshalb an die Spitze der Familie gestellt.
Die zweite Gruppe wird durch Wörter gebildet, die höehst warsebeinlieh (Ourtius S. 632 und Nr. 652) der Wurzel EILT entstammen, welche hier Umsetzung der beiden Konsonanten {J12T statt SHT) erlitten hat, wärend in anderen Fällen das S ein​gebüßt ist (ITF). cpütf«, (pvGäv, welches man hierzu ziht, zeigen die Bedeutung des blasens; bei tyv%siv ist die des wehens in einem gewissen Grade noch vorhanden. Daraus entwickelt sich die Be​deutung „ktilen" und die des Substantives if>v%og „Ktilung", „Küle", „Kälte". Dass der Begriff einer eisigen Kälte von vornherein nicht vorwalten konnte, ist leicht ersichtlich; ebenso, dass gerade die Wörter dieses Stammes mehr dazu neigen müssen, die Kälte als eine angenehme Erscheinung zu bezeichnen, als dies bei den Wör​tern der Fall ist, welche den übrigen hierher gehörenden Wurzeln entstammen.
Curtius Nr. 514 meint: „Griech. §iy hat labialen Anlaut ein​gebüßt. So muss die Frage offen bleiben, ob dieses rpQiy etwa nur aus 0VIK (fpqtGGuv, <p(f/|, (p^Cmj) geschwächt sei." Mir scheint dies keinem Zweifel zu unterliegen. Da tpql% nicht nur die'„kräu​selnde Bewegung" der Wellen, sondern auch das emporstarren der Hare und die „Gänsehaut" ist, (pqlmj aber direkt den „Schauer",.

„Schauder" bezeichnet, so ist nichts augenscheinlicher, als dass
{ttystv „schaudern" damit eng zusammenhängt. Zudem nahmen
alle zu Qiy gehörenden Wörter auf das Gefül des Schauerns direkte
Bezihung. Das wäre die dritte Gruppe, die deshalb den anderen
am fernsten zu stehen seheint, weil ihi-e Wörter die Reakzion des
Menschen gegen die Erscheinungen der Kälte, und die Vorgänge
an ihm selbst vorzüglich bezeichnen. Dennoch berüren sich die
Adjektive mit den von KPT, «qvog abgeleiteten wider sehr nahe.
Wie das kommt, und welches widerum die Unterschiede sind,
werden wir später" sehn.
'
2.   Gefrieren machen,  d. h. in Eis verwandeln, heißt TTryfVuvai, wofür wir bei sputern Schriftstellern auch wqttsw fin​den.    Das Passiv heißt „gefrieren",   d. i.  „zu Eis werden". 1] Aeseh. Pers. 496. vvwtl <T iv ramy ftsbs | %si^&v> u&qov (oqöq, jpqyvvßtv   8e  itav  \  qss&qov   ccyvov  Sv^v^tovog.    2] Ar. Ach.  139. %qovov hev ovv, av rj(f£v h> &Qtxwi(] itoXvV) \ .. el j*ij Hctrsvitys %iovi %itv  ©Qamjv oAtjv, I %al tovg nottX[iovg h'-mfä vn? uvrbv xbv %qovov, —  Davon unterscheidet sich eK7rrffvuvcu so,   dass   es nicht die Verwandlung des Gegenstandes (der Flüssigkeit) selbst in Eis be​deutet, sondern das durchdringen desselben mit Eis.   Also: „erfrieren machen", „einfrieren  lassen"  (z. B. von Fischen, 7]), „ausfrieren lassen"; und im Passiv: „erfrieren", „ausfrieren", „ein​frieren".    Diese Begriffe der beiden Verben werden genau durch die abgeleiteten SubstantiveVTrfjHlc und CKTtngic widergegeben. Der Reif also ist eine itirj&g der feuehten Luftteile, 3. 5];  ob  er da​gegen Pflanzen erfrieren macht, txrttfyvvGi, also  eine h'vut^^ig derselben   veranlasst,   das   fragt   sich  noch   6];   wärend die Luft jfqyvvtat (in Reif verwandelt wird), ebenso das Wasser (in Eis), £Kittfyvvvtttt> die Pflanzen 5];   es ist möglioh,  dass Fische !«-Tfqyvwtctt, und doch wider aufleben, 7]; anrieh bei den Pflanzen, 4].    Wird von Pflanzenteilen n^ywö&at gesagt,  so bedeutet das eine völlige Verwandlung in Eis, was nur von den zarten Teilen derselben,   wie den Knospen oder weichen Früchten,   welche in diesem Zustande einem wirklichen Stücke Eis gleichen, in eigent​licher Bedeutung gesagt werden kann; es ist also bei der h'wti-§tg der Pflanzen die wirkliche TCijlig einzelner Teile nicht aus​geschlossen;   so  in dem folgenden Beispiele.    3] Theophr. c. pl. 5, 12, 10. 11. (Von Weinstöcken) . . wöte zmv inl xov ctvvop »A??-}iuxog  oipQ'ciXfiäv  oi (ikv  vyietg,  oi äs jcsitijyoteg delv'   TtoXlamg de xEKQV(in&vt}g -wtb %tovog ohjg vrjg ctfiitslov, ., iav (&tffij&g) Xaßy yv(ivcc tit uKQct «Aufißt«, ravta (iijteKavßt «ai aTto zovtfov dia§(§w0t
^
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nqbg rag  §£fos- •■• wot' iyloxe §rjvi   rtsql  Sh  xbv Hovxov  vnb  tcäv ityevftdrav k'xi!i]$pQ_ ytv£tai,\ oxav at&qtag ovötjg XETtlSsg xatacpiqipv-tcit\: ravxa 3i Jßti itXaxia atta_ (peq6(tsva fthv tpavgqcC) nsGovra 3' ov Siafiivu' SrjXov 3   oxi a^^lg Vl$ rfs vyqoxipog iv r& aiqty xa&ditsq t-fjg itct%vrjg.    oxäv ovv roiovtog 6 ccv}q vtQOGitijtxQiv V7tb rov itvsv-(tarog |> ml ravxa Gvyxata<piqrjxait  nata Xoyov 1/ k'itifr]£ig ylvsrat-4] id. h. pl. 4, 14, 13. tu 3' ixitayAvrct {(pvxa) otav pij XEXicag aitoXrjVäi xdyißxa dvaßXaßxdvsi,   aßts  sv&vg  tf/v dpjtsXov xuqnocpo-qstv,   coßTpeq  iv   ©EttaXia.    iv  3h ttp Tlovxip  iteql Uavxmditaiov at ftsv ixTCij^sig ylvovtat $&%&$■, bth phv vrtb tyv%ovg, iccv ^etftsqtov ■f) tb k'tog' bxh 3h vjtb itdymv, iccv ys itoXvv yjqovov SiuftivaGi. — ylvovtatde oi fthv ■tidyoi tatg ald-qlaig,  rcc   3h tyv%vi pdXiGtu vg>' rov rj k'%7tr}£ig, otav al&qiag ovtirjg at Xsit0sg xaxacpiqcowai. 5J id. e. pl. 5,-14, 1.   ai rf' ixTctflietg  olov nofeqov  3m  t^v  jta%wr}tct rov aiqog, 17 diu xyv Xmxovtjtce ytvovxai' xal d Si  a^p(d9 Sicc no-xsqov ■ (iSXXov, fXTtogtfdetev av xig' eI pthv ydq ovSh rov dqog ylvtxai 7crj£ig, ozctv (vri ai&qiog o utfq, jtMftT dv xov na%ios Öo£eiev* o ydq ai&qios Xsitxorsqogy dfia 3h xal SiaSvxixmeqog 6 Xenrog, ri <T Uxitt\~ |tff Efodvofiivov rov rE{tvovxog, k'xt 3h svi(>v%6rEQog xal cc7ta&StiXE-qog  dXeag  o  Xsmog.    3ta xovto  yaq  xal xa vöava Jtqo&sqiiav&e'vxa ^>v%Exat ml nqyvvtai daxxoV)   oxi  XErtrvvstai. vy  &eqhoxi)xi..    6] ib, 6, 13, 6.   ö 3i xivsg &av(id£ovöiv, ovt r) ^tsv %tmv ovx ixitriyvv-ßiv, 7} Si Tta%vri iiEtQUütEQa xijg povog ovßa, ov3ev äxoTtov' n^cö-rov fihv oxt fy fdv ovx imfiivstf uXX* aTCor^xEtai anb twv xXtftiattüv xal tav; ßXaßxmv, ?} 6h nu%vt\ xam   otjcoxasi.  — . . i'w xal Xetvxo-üequ   xqg   povog,   Sßrs   3S   a^fpon   öfpoSqotEQav  trjv   it7}£iv   slvai. Offenbar ist jt^^tg hier der allgemeine Ausdruck,  der physische Vorgang, von dem  die Vaitriltg eine Folge, oder etwa eine Art ist.    7] Theopbr. fr. 171, 8. it,aqaiü.f\ßiov <T ißxl xovxto xal xb iitl xmv  ixntyyvvpEvcöv  (ly&vtav)  iv  xtp Ilovxfp,   otav  TtEQtXanßavcovxat t^i xQVßvaXXfp'   oV ov jtqotEqov aiß&dvovzai xal xtvovvtai,  Ttqtv  sig rag XondSag i(ißXj]&ijvai xal e'ipeöd-ca.   7 b] Theophr. c. pl, 6, 13, 1. 'O-dh'tfjc; yrjg Ttayog %aXe7cc6xaxög) oxav JtEqißeßo&q&^iva aal yv\iva Xdß-y xa divSqa, (idXißna Se iccv. xal vdtoq iveGxyxog" iav ydq 3ia-(tivtf jtXstaj %qovov, i^ETtTj^sv slg aß&svEig xs ml yvpvag xdg §i£ag-elGSvofiEVog'  i7tsl ml  oXcog  av 'SiEiqyaG^ivijv  Xdßy  tr}v yrjv, %aXs-ktoreqog' ftavijg yaq övßijg, idixvstxai fiaXXov'  dvca&ißteqat Si,  iav xtxoTcqiGpivt} tv%r}'   d'Eqi&ri  yaq  rf xoitqog ovßu ßo7}&si'   evXoyaig de xal povog TtBßovGtjg ml iav ava^vficofiivijg trjg yrjg iTCvyivt\%ai tpv^tj xal itü%vi\ xal ndyog ixni)yvvGiv'  xal diaSvsxai Sicc zjjy (iavo-vrjxa xal avr-qv ryv yfjv itiqyvvGtv,   Auch wir sagen von der Erde

59.-^^0?.
285
dass sie „gefriert", „gefroren ist", von Pflanzen dagegen, däss sie „einfrieren" u, s. w. wie oben angegeben;und nasäe, gefrorene ßrde erscheint in rioch höherem Gfrade als wirkliches-, nur ver​unreinigtes Eis, als zarte Pflanzenteile, solche wie in 3] er-wSnt sind.
■    Die  eigentliche Bedeutung   von. ixTttjyvvvat   und   %xiti\%i,g also   steht  durch   die  Theophrastischen  Stellen,   zu   denen  noch mehrere gefügt werden könnten, vollkommen fest.   Unter den er​haltenen Schriftwerken  bot sich nur in denen dieses Philosophen reiche Gelegenheit zur Anwendung beider Wörter.    Nun ist aber noch zu erwänen, dass nicht nur itiqyvvvai auch von jedem an​deren "Vorgange gebraucht wird, wodurch Flüssigkeiten die ihnen eigene Beschaffenheit verlieren und in eine mehr feste Form Über​gehen (so namentlich vom gerinnen der Milch  und des Blutes): sondern dass  anch ixTC-rjyvvvai auf solche Vorgänge angewandt werden kann.   Wir lernen dies aus einer Stelle, wo von d6r Über-fürung der Luft in den Zustand des Nebels oder in eine wässerige Beschaffenheit die Rede ist; — nach unserer Sachkenntnis würden wir ebenfalls von der Verwandlung des Wassergases in tropfbar flüssige Gestalt sprechen, die das Wasser auch in Form sehr kleiner Bläsehen bei Nebel und Wolken hat; — hier malt die Präposizion ix nur etwas deutlicher das hinaustreten aus dem alten Zustande, und es wird also durch iwwqyvvvai kein Vorgang bezeichnet, der tatsächlich von. dem nrjyvvvai verschieden ist.   Ebenso in einer zweiten Stelle von dem herauskrystallisiren aus Flüssigkeiten, wo der Vorgang einfach durch mjyvvGd-at bezeichnet wird,  durch ix-■jtr\ywßd-at aber Bezihung auf die Trennung und Absonderung aus der  Flüssigkeit genommen  wird.    Bei   den meisten  Zusammen​setzungen mit Präpositionen muss man eben darauf gefasst sein, dass diese zuweilen deutlicher in ihrer eigentümlichen Bedeutung hervortreten und folglich das ganze Wort nicht einen völlig ein​heitlichen Begriff bildet.    Ich glaube jedoch nicht, dass i»itrjyvv-ßd-ai one weiteres auf das gefrieren ganzer Gewässer angewandt werden könnte, wol aber auf die Aussonderung von Eisteilen, die %. B. als Grundeis sich absondern und zu Boden sinken, 8] Theophr. fr. 5,   1,  6.  7.   6 pkv  yaq vozog  dsl rotg mvxov zOJtoigu'föqiog, o Sh ßoqiag otav 7\ %e((tcbv (isyag iv  {ikv rotg TtXtjGtov Gvvvsgyyjg) i^w £' af&qiog.    aXnov  3   ort  3ia  y,ev  xo   fiiye&og  tvoXvv   aeqa   xivei} rovrov 3s (p&civsi ixniqyvvg   %qlv  aitaßai'   itayivra   3e  (livst xa viqyq  Sicc ßdqog.    Vgl. 3]   und 5],  wo die   nij&g   (nicht l'xmj^g) der Luft wirkliches gefrieren derselben ist.  - 9] Strabo 7, 5, 11.
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Avxaqiuxai [ihv övv xb (liyiGtov aal agiaxov xmv 'iXXvqmv h'dvog vtwjqÜSV) o kqoxeqov (thv itQog *AqStatovg- Gvvs%äg iitoXifiei ttEQi ccXmv sv (is&OQtotg ltv\yvvp&vav e"| vöaxog Qiovtog wto ayxsi xlvl xov k'txQog' agvGafisvotg yaq xtxl aito&eißiv ijfti^ag itivtE s^Eit^yvvvtö ot ccÄeg. — Die noch ferner liegenden Bedeutungen von it^yvvvai und dem seltneren 1%-it-tfyvvvai können hier natürlich nicht be​sprochen werden.
3. Von den in allgemeinem Gebrauch befindlichen aus HAT
gebildeten Substantiven ist ir&xvn, wie 3]> 6] und 9] erkennen
lassen^ offenbar der Beif. 9] Theophr. c. pl. 3, 20, 7. ctya&rjv
yaQ öi'ovtai' xfyv %iovu tätig %Ei(iEQivutg viatg xcä ov% t\xxov zf\i>
itd%V7\v stvcti.
.
TtcVfOC ist allgemein unser Frost. Wir finden die nctyot in 4] von den tyv%i\ unterschieden, d. h. die konkret als Ver​eisung -der Flüssigkeiten auftretende Kälte von der Kälte überhaupt, d. h. der alles durchdringenden und so jenen Wandel herbeifürenden Naturkraft selbst. (Ich spreche nach der wissen​schaftlichen Anschauung des Altertums.) In 7b] sind tyvp\, icoiyvij und itayog entgegengestellt: Kälte, Reif und Prost; und zu Anfang dieser Stelle wird von einem yi\g jtdyog gesprochen, so dass das Wort ebenso speziell angewandt ist wie unser „Frost". Aber dieser jtayog begreift auch als Unterart die nd^vti in sich, und das Wort kann daher auch da angewandt werden, wo, wir, weil unsere- Wörter etymologisch deutlich geschieden, sind, notwendig das speziellere Wort „Reif" verwenden müssen, 10] Plat. Tim. 74 B. C. vr\v 8s Gaqxa itQoßoXriv fiev (rjyrjGa^svog slvat) xav(i.dxcovy 7tQoßfai\\iu Ss %sih.(ovg)v} i'xi dh itxm^,dx(ov ölov, xa mX^a hGea&ai wrj{t,aiU) ßdftaGt {taXaxcög aal jtQacog vitEtxovGav^ &sq{l?}v dl voxtSa ivtog Savxvjg sypvßav dsQovg ^isv aviSlovGttv xal vott^o^ivi}V k%ca9-sv ipvypg natu ttäv xo Gmfia 7taqi^£iv olastov^ St« %eifi&ivog ds itctXiv av Tovrcp xm ■XvqVxbv 7CQo0q>eQO{iivriv 1%co&ev %ai 7CEQtißtd(iEvöv itayov ap,vv£iß&at fivtqimg. 11] Aesch, Ag. 335* iv ttt^aXattoig Tqtatxolg olxr^aGiv \ valovßiv ^'(fy, xtiäv vnai&Qtcav Ttdywv \ ÖQOßav xy artctXXccye'vzEg. 12] Soph, Phil. 293. Et' x Udsi xt aal itotbv Xa-ßsiv, | xal itov nuyov %v&ivxog9 ola xsipaxi, \ '£vXov xi &(tuvßat) xavx av i^Qitmv xdXag \ l^uti^ava^v. —■ Es braucht wol kaum darauf aufmerksam gemacht zu werden, dass itayog und nrij£tg sieh als Zustand und Vorgang unterscheiden. Die vorgefür-ten Beispiele machen den Unterschied deutlich; vgl. besonders 6] mit 7 b].-
Das  seltne itaYeiöc ist der Bedeutung nach gleich rcdyogy
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dooh scheint das Wort strenger von Ttd%vq unterschieden und also die besondere Erscheinung^ deä Reifes nicht in sich zu- hegreifen; 13] Xen. cyn. 5, 1. xcc äs tyfiii xov Xaya xov'y&v %£ty.mvog ficcxqd iöXL diu xo (wjxog t»v vvaxäv' tov.de &£Qovg ßqayßa <St& xb ivav-xiov. %£t^vog j*ev ovv aqwl ovx ofe* 'ctvxaiv, otkv %d%vrj rj fy ituystog' t\ fi£i> yccQ 7ta%vri xy avv^g lß%m avttßmdtGaßa vb'&SQfibv h*%st-£v avtyy 6 ös jtaysxbg iitm^cig. An einer zweiten Stelle, Diod. 3, 34 in,, die ich im Thesaurus angegeben finde, und die sonst lehrreich, änlich wie 7b], durch Häufung der Synonyma istt hat J. Bekker Iv .itayu (eine hin und wider bei Späteren vorkommende neutrale Form) herausgegeben; ob nach handschriftlicher Auktorität, kann ich nicht ersehn. Doch zeigt auch das Adjektiv Trcrfe.TiL&ric deutlich genug die Bedeutung seines Stammsubstantives, Es ist: „von eisiger Natur", „Kälte ausströmend" u. dgl. 14] Aiist; de mundo 5 f. .. arjQ vjtoxiyvtm £o<pgü<St/s cav xal itaysTiadrig xi\v (pvGtv. 15] Galen. 6, p. 187, 14. hßxto ös ^qxs %Xiaqbv xb vdcoQ, pyxs ari-QUfivov xs xal jcaysxädeg. Nicht auf den ersten Blick ergibt sich das Verständnis der folgenden Stelle. 16] Soph. Phil. 1083. 3 xotXag TtixQag yvalov \ &e(>nbv Kai itaysxäÖsg^ mg ß' ova h'(tBXXov cfß', m tdXag, \ Xsltysiv ovSsitot, «XXd fiot %al ftvqGxovxi Gvvoißsti j,0 Wärme wie Külung gewärende Wölbung der holen Grotte'- — wobei zunächst daran zu erinnern ist, dass neben ■6-Epftos in der klassischen Sprache kein ■9-EQ(it6St}g zur Verfügung steht, welches ebenso wie 7tay£xwdijg die entferntere Bezihung zur Wärme, wie dieses zur Kälte, ausdrückt. Denn •jtctyExaS'rig ist nioht „kalt", sondern gibt nur die bereits erwänten Bezihungen zur Kälte an, die ja sehr wechselnd und bald innigere, bald entferntere sein können. So wäre auch Wasser im Verhältnis zu öl jtayEx^Ssg^ d. h. es gefriert leichter, nimmt leichter die Kälte an; und so ist in 15] dasselbe als hart (axiQE^vov) und %uysxäösg von dem von Natur wärmeren, das einen so hoben Kältegrad nicht so leicht an​nimmt, unterschieden. Aber der Ausdruck befremdet dooh bei Sophokles. Scheint nicht Philoktet seine Hole zu loben, weil sie eisiger Kälte zugänglich ist? Der Begriff angenehmer Küle liegt in keinem Derivate von HAT Sophokles hat also dem Philoktet jedenfalls eine Übertreibung in den Mund gelegt, und das passt auch zu seinem leidenschaftlichen Wesen; er will sagen, dass die Hole ihm bei drückender Hitze nach Wunsch eisige Kälte gewärte und sonst bei kaltem Wetter Wärme. Verstehn kann man jedoch die ganze Stelle nur, Wenn man Vers 16—19 im Gedächtnis hat. Der Dichter durfte aber wöl voraussetzen, dass die Zuschauer bei
288
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der Vorfürung , des Dramas : genau die Natur-des Ortes ins Auge fassten, an den Philoktet gebannt war: des Ortes, der Zeuge aller seiner Leiden und auch seiner Freuden war.
4.,. Dichterische, zu -.IT A r gehörende Wörter sind irn^uXic und nryj&c.   Das erstere. ist Adjektiv: „eisig kalt", bei späteren Substantiv wie %y\yag,  und dann gleich %uyog   oder  nctyExog, Ein Vergleich der Stellen zeigt, wie rein die zu TT^-T gehörenden Wörter  sich  auf den  Begriff  einer strengen,   eisigen Kälte be​schränken, one tropisch auf das schaurige und grausige bezogen zu-:.werden.    Denn wir  finden  nicht nur das Adjektiv ^tysSavog zu wiyvXtg  („schaurige  Kälte")  gestellt,   20],   sondern  selbst  die ctvTfwi wrjyvXlg, den „eisig kalten Luftzug" als einem Orte eigen​tümlich angegeben,  der allgemein als bxQvoug (was ebenfalls un-gefär so viel wie „ schaurig" ist) bezeichnet  wird,   19].    Auf die beiden Stellen 19] und 20] ist, obgleich sie aus späteren Schrift​stellern sind, deshalb  Gewicht zu legen,   weil sie durchaus mit dem  sonstigen Sprachgebrauche stimmen; denn kein Derivat von HAF bezeichnet je das schaurige oder grausige überhaupt, sehr oft aber diejenigen von FPir und selbst die von KPT.    Das letztere Verhältnis ißt am auffälligsten;  doch erklärt es sich wol so, dass die Härte der Gegenstände sich dem Gefiil am unmittelr barsten verrät, ihre Festigkeit und Zusammenhalten — m}yvvv<xt -wird  bekanntlich   auch   von   dem   zusammenfügen   des   Gebälkes u.   dgl.  und   dem  Bau   der Sehiffe gebraucht — aber erst aus Prüfung und Erfarung  sich ergibt.   Man benannte also diejenige Kraft, die alles fest macht mit itdyog, wrfeig u. s. w. und verband damit keine   ethischen Nebenbegriffe,   weil Festigkeit  der Dinge auf. unser Geftil nicht übel einwirkt.    Wie aber das weiche dem zarten,   üppigen und angenehmen synonym ist,   so ist auch das harte dem unangenehmen und verletzenden verwandt.  17] Od. 14,476. i/v£  <?' aq    £m}X&6 xctxr{  Boqs'ao  TtsGovtog \ nriyvXlg'  avxaq v%bq$e yicav yivsz* rjvzs itd%v% j ^>v%q^^ xal GaxhGGt JCSQixQig>exo xovGxaXXog. 18]   Hes.  op.   505.    Mrjva   «Je   Arjvaimva,   xdx°   -tjuma,   ßovdoQoc •ndv%ay | xovtov aXsvctG&at, xal iwiyäöctg) oft %   inl yatttv \ TtvevGavxog Bogiceo dvGijXEyisg xiXs&ovGiv.    Damit zu vergleichen TtqyvMg, Orph. fr. 31.    19] Apoll. Rh.  2, 739. xolXv\ %%atfoa vujwjj  tva re Gitiog IW  'Aiduo | vXy  xal itixQyötv ijtrjQsepsg^  eWcv  avxfvrj  { 7friyvXtgi OKQiosvtog  avajtvetovGa  iw%oto  | Gvvsfiig,  ccqywoEGGav cleI ■itEQizi-tQoqje   Ttapf^v.      20]   Antb,   Pal.   9,   384,   24.   itavGaG&ät   vstov x&Xopat' yXctyoavu yao tj^tj \ Gniqfictxi §tysäavi] jtrjyvXlg ccvxiaGsi. .5.    Ehe wir  xqvoq  und die zugehörigen Wörter näher be-

sprechen können, müssen wir zu denen der zweiten Gruppe ttber-gehn; jenes wird späterhin im Vergleiche mit §tyog näher zu besprechen sein.
iptfxeiv bedeutet in der Tat in der einzigen Homerischen .Stelle „blasen". 21] II. 20, 440. ^ £«, xal aftitETtaXmv TtQ'olst öoqV) xal xoy 'A&qvr] \ nvovy 'AxtXXrjog itdXtv sxQanE xvd<xXt(wio} ■j)k& (idXa tyv%<xGü. In der- nachhomerischen Sprache ist ipv%etv der eigentliche Ausdruck für Mit machen, und zwar gilt der Ausdruck besonders für das überfüren in einen dauernden Zustand, wie er eigentlich den Dingen zukommt; ebenso das Passiv tyv%Eö&<xi, halt werden; daneben haben -Spätere das' In-transitivum tyv%ct£etv, „kalt sein". . Es wird damit älso'iler allgemeine Naturprozess bezeichnet, dessen Gegensatz &eq(üx(veiv heißt, 21—22]; da die Temperatur der Luft wol als eine eigen​artige betrachtet wird und die im Sonnenscheine als eine Über​spannung derselben erscheint, so wird das Abkülen derselben nach dem Weggange der Sonne vom Zenite als tyv%siv bezeichnet 23]; ebenso der Übergang des Wachses aus dem geschmolzenen Zü^-stände in den harten, der ihm eigen ist, und die Abkülüng von Getränken und Flüssigkeiten wie Wasser und Wein, die nicht durch kochen bereitet werden and an und für sich schon ktil zu seiü scheinen, 24—26]. 21] Theophr. fr. 1, 5, 28. tbv avxbv de XQoitov xal xt\v cuprjv xal %rtv ysvGiv xoiveiv (^fwüg rIej/e)" xb yccg bflolag. &SQitbv xal ij)v%()bv ovxs tysoficttvEtv oiäre tyv%Eiv jcXvjGla^öv. Plat. Phaed. 71 B. 22] Plat. Tim. 46 D. ov favattia, aU' akia slvai xSv itdvtwv, ^)V%ovXai xal &£0(iaCvovza, jttjyvvvxa %£ xal diu%£övta. (Wie schon der Gegensatz zeigt, ist Tütjyvvvat 'hier in dem allgemeinen Sinne „fest machen".) 23]Hdt. 3, 104. xovtov dh xbv iqovqv xatsi (o fqXtog) itoXXta (iSXXov »} xjj ^EGafißQtij xyjv 'EXlctda, ovto3 wtfr' £v vSatt Xoyog avxovg Igxi ßQ£%EG$ut xrjviKCivz& c/TtoxXivoftivrjg dh xrjg ^sGa^ßqlvig ytvstaC Gtpi o yXiog' Mxxa'itSQ xoiGi aXXoiGi b ico&ivog. %al xb ktco xovtov cimav Uxi ^«XXöv fyv%st,'.: ig 'o inl SvGftyGt ia>v xal xb xagta tpv%ei. 24] Ar. nub; 51s x-rjqby öiatyl-ccg, elxci xy\v tyvXXctv Xaßav j iveßcHpEV slg xbv xtJQOv 'ätiirjg T(a 7tod£, [ xaxu ipvystöT} rfEQie'ipvGay IIsQGixcd, 25] Hdt* '4^ 181. ajtoxXivö'fiEvijg öh-xijg 7j(tsQVjg vTclszai (xb vScoq) tov.-tyviQovy ig-ds ävsxaC xb b %Xiog xal xb %8co(> ytvsxat, %Xiuo6v' £jil''$h: fiäXXöy lov ig xb &EQ(ibv £g fle'Gag vvxrccg msXafci, xr^vmavxa 8\ £sEt.'apßöXceöijv' Ttagio'iovxcd xe piäai vvxxBg^ xal ipv%sxat, {t£%Qi ig ^& (Von einer Quelle). 26] Strattis, Athen. 3, 98. ölvov yaq mtitv |.otfS<f-:&v slg  di^uixo &EQ(iovy aXXcc itav xovvavxLov \ ^vyß^Evov iv x<a (pQEttii
Schmidt, SyuoDyjnik.   II.
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xäl%i6vt (iE^Cyfievov. Diese Herstellung des dauernden Zuständes wird "'besonder^i: deutlieh". bei den Übertragungen; bald auf 'das auslöschen (im Passiv „erlöschen") einer Flamme, bald auf das auslöschen der? Lebensflämme öder die Erstarrung der Glieder bei dem sterbenden; Der letzte Fall zeigt am! deutlichsten, ~ dass "bei diesen ''-'Übertragungen nicht an ein blasen, sondern an ein aus​kälten gedacht wird; beim Feuer ist kalt werden gleich dem verlöschen. 27] Plat. Oritias 120 B. . . Insid-ij ylyvotxo Gnoxögxal xb wvq iipvyfdi>ov xa mqi xa &v(iaxa eVij xxX. Anth. Pal. 5, 239. 28] Sötion, Athen. 8, 15. tyi&i o' 6 datfirov xco nEjiQto^kvm %qov(p. 29] Apoll. Rh. 4, 1525. v\ xi ol tfdvj vicb %qol ävsxo xäfia | XvGt-fteAffg, Ttolhrj dh «ar' ocptyceXpäv %isx' ce%Xvg. \ cevxCna Sh xXtvag dane'Sm ßsßaqtjora yvia \ tyvytt1  a^/tiyixvti^.
KaTöipüxeiv wäre, wenn nur ein weitläuftiger Kunstausdruck von der Art allgemeiner verwendbar wäre: „in eine niedere Temperatur bringen". Es wird das Wort mehr von einem vor​übergehenden Zustande gebraucht, so von dem erkälten, z. B. eines einzelnen Gliedes, der kalten Temperatur dessen der Fieber​frost hat, und von der durch die eingeatmete Luft im tierischen Körper beschränkten Wärme. Man dachte bei dem letzteren nicht bloß an die augenblickliche gleichsam mechanische Wirkung und hatte keine Anung davon, dass die durch die eingeatmete Luft erreichte Oxydation des Blutes und der Speisen umgekehrt erst die tierische Wärme erzeuge. 30] Theophr. fr. 11. ow vjtb Kixiaipv^smg cpi\GW) wg «oww Xoym fpavai^ xrjv itaqaXvGiv ytvEG&at. .31] id. fr. 3, 13, 74. 61 <S' iqqtyoxsg xaxa {imqbv dia&SQfialvowui, ' xal ot lov6{iEi>oi yluxQto xaxayfiovxcti jt^wzov, ojttog dßSvö^Evov §icc%ty. xb yaq ayav &sqfibv &&(i6(äQ gvv&kXeige vovg itoqovg, Kai xo ftcv •avtiTCSQiGxcev xal Gvv&Xlipav ^>qlxrp> ijtoCrjGE. xb <¥'■ ixiaXvGEV IfeX&elv' coGxe (17) Ttmavd&m rb §iyovv, aXXa xb [tbv jtEQtxsxttvG&ai, rb Se xaxityvyftai. ■ 32] Arist. d. part. an. 3, 6, 1. %X£v{iova (ihv ovv s%ei Sici xb vtsfjov sTvat xi ysvog xäv £rorov. avayxatov (ihv yaq yivEG&cti tib &EQ(iqi xaxdijßv^tv, xavxrjg ds Seixui &vqa&ev xa ivaifia Xtöv■:£(fit)iiV'   &£q(tOX6q(X yaq.   XCi   6s   fit}   &>«((*«  Kffi  Xfp   GVfiCpVXCp  %VZV-
(iciti dvvaxai xctwipvxEtv. avayuvj 6h xaxatyv%svv k%G)&EV tj vdccii rj Mqi* diOTtEQ x&v psv Ijfövatv ovSslg s%bl Ttlsv^iova, aXV avtl xoviöv '•ßqay%ict ■« . vSaxi yaq jtoistxät xrjv xatätyv&v.
Die Substantive lyOSic und ko:t<äijjuBc verhalten sich ganz ebenso zu einander. Daher xatatyv'f;tg von vorübergehenden (ihöglicher Weise aber oft widerholten) Vorgängen in 30] und 32] und dagegen tyv£Lg von der Abkäftuhg der Luffc wodurch sie in
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einen neuen dauernden Zustand, in.Wasser, übergehen soll, 33]; daher ferner wird in 34] von einer Katatyvi-tg tov &sq(m>v ge-t gprochen, die einer GxEQy\Gi,g parallel gesetzt wird, und dagegen in 35] die tyv&g dei it^tg beigeordnet. 33] Anst,' d. part, an. 2, 7, 7. ava^v^m^iivrig yctq $x xijg ytjg i% axptdog y,u\ (pe.QQ-^evxjs v%o xov deQpov itQog xov av(a xojtov, oxuv iv zä -U7E^ t^g yijg yivrjXtti ixsQt ovxt tj)V%Q^, GwtGvaxca itaXiv slg vdtiiQ Sicc xyv tyv&v Kai qei mix® itqbg xi\v yijv. 34] Theophr. fr. 10, 1. ow 17 XuitQtyv*ff,<x GtiqriGtg 97 xaxaipv&g xov &£Q(iov tesqI xbv ctyqap}>ßyGxi%by ■tojtov. 35] Arist. d. part. an. 2, 7, 10. (Von dein, Gehirn.:) vyQuiv6pEi>og- yaq »j tyiqaivoyßyog [läXXov ov jtovrjGst xb avxoy.ßQyov, a,XX  7} ov ipvl-ei i} m\&,Ei.
6. Zwei andere Zusammensetzungen von <tyv%EiV) nämlich amo^v^Eiv und uvtttyv%Et.v haben deshalb die ursprüngliche Bedeutung des Simplex mehr festgehalten, weil ihre Präpositionen am leichtesten auf die Bewegungen des blasens, wehens und atpaens bezogen werden können. Wie z. B., um bei einem dieser Begriffe Stehen zu bleiben, aitoitvstv „ausatmen" ist und, avocmystv „einatmen", eigentlich „aufatmen", d. i. die Luft emporsähen: so ist auch ajEoipu%e4v „ausatmen", wird aber nicht für den ge​wonnenen Yorgang gebraucht, sondern mit einer gewissen Prägnanz für dag einbüßen des Atenis bei denen die in Onmacht fallen, oder sterben. Od. 24, 348. Thuc. 1, 134. Eine solche Prägnanz wüide bei avatyv%Eiv den Begriff des tiefen atemhplens, ergeben; wie jemand es ötwa tut, der aus einem dumpfen und übelriechenden. Oite in die schöne freie Waldesluft hinaustritt; auch auf, solche, die nach schweren Sorgen u. dgl. „frei aufatmen" würde das Wort' passen. Und wir finden es wenigstens häufig in Übertragungen, die unmittelbar aus diesem „freien aufatmen" sich ableiten lassen, wo wir übersetzen „ sich erholen", oder transitiy „ erquicken". Dabei möge zugleich erwänt werden, dass das Substantiy at>a-tyvxq („Erholung", „Erquickung") sich dieser Bedeutung anschließt:, w&iend pivatyv%tg fast durchgängig derjenigen. Bedeutung, des Yerbs folgt, um die es sieh in unserni, Kapitel handelt,: ¥gh Übrigens §7., Zugleich seien E1^mologen,.dar,an erinnert, wie notwendig es ist, auf .dem: Wege der Synonymik, zu..-.(einer , ge​naueren Bestimmung der Bedeutungen der Wurzeln, zu, ge^angepi Solche Wurzeln, die nian unterschiedslos ,niit „hlasen, [;%ehen, atmend erklärt, .lernten wir bereits mehrere vi.F. 55; keinen; hieizu : tiitt der vorliegende Fall. Anzunehmen,, .^ass ;clie,- yer» ichiedeusten .Wurzeln  dieselbe  Bedeutung, hatten,   wl&e  urn :so
19*
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verkehrter, als auch ihre entfernteren Ableitungen sehr verschiedene
Bedeutungen zeigen.
\
In   der  uns   hier angehenden Bedeutung unterscheidet  sich bVjroufüxeiv so von ■•tyv%$iv>   dass   es nur   deutlich das  auf​hören der bisherigen Wärme angibt, one die Herstellung des normalen Zustandes irgendwie  hervorzuheben.    Das wäre ziemlich auch der Gebrauch von  Kettuil>v%£iv;   doch, gibt <xrtotyv%eiv deutlicher als dieses an, dass die vorhandene Wärme schwindet,   one  dass  eine  bestimmte  niedere   Temperatur   die erreicht   wird  vorschwebt.     Es   wird   also   recht bezeichnend   an​gewandt auf die  Abname   einer sehr hohen Temperatur,  wie die eines glühenden Gesteins oder der brennenden Mittagshitze, 36—37]; so auch schon bei Homer von überhitzten Personen, und es zeigt da die Anwendung auf den Schweiß, dass bei ihm noch an einen külen  Luftzug  vorzugsweise  gedacht wird,   38];  und   nach  der entgegengesetzten Richtung, von der Abkältung der Gliedmaßen noch   deutlicher   als   Kaxutyv%£t,v,   39];   deshalb   ist  auch  dabei nicht von regelmäßigen Vorgängen  wie der aaza^v^tg in 32] die Rede, sondern nur von einer übermäßigen Abkülung, 40], — 36] Theophr.   h.   pl.   4,   7,   3.     Von   steinernen   „Meeresbäumchen" (ßsvdqvcpi.a), d. i, von Korallen: tarnet dh &qavsG&at {tev sl GvyKXefri zig-   h,  Sk  tovttov tvuqX   ipßaXXoiieva  Ka&aitsq tbv ßid-ijqov Siaitvqa yyvo^Eva ndXiv, otccv u%otyvfpixo, Ka&iGtaG&ai, Kai frjv avvtjv %q6av Xa^ißdvEtv.    37] Plat. Phaedr. 242 A.  (ifata yc, rö SfOKQazsg, nqlv ccv zb Kaüpct ■jtaqiX&tj' fy ov% bqyg eog Gy£§ov tJStj fiEGymßqia iGxatai; ßcXXa TtEQineCvawsg, Kai apa Tteql zcov elq^ivtav dtaksx&EVTEg, td%a ijtsidav  aitotyvyri  (cc7(oipv%&7})  "[tsv.     38] II.   11,   621.   toi d'  iSqä ccTCEtyVfcOvto %tTcova)v, | Gzdvxs Jtorl itvovr\v itciQa &tv   aXog.    Und so bei  Homer  öfter.    39]  Luc.   vit.   auet.   25.   atg ijStj pov tu ökÜij Ka&ansq xijg Nioß^g artEtyvizxo ««t itayia v\v.    40] Theophr. fr. 11. Siu   xovto   yetq   Kai  tj  vaqwt]  ylvsxai  iv zotg  TtoGiv 7}  aal  iv  wtg Uvea   pißECiiV). oxav   aizoTtiEö&äGtv ccito Ktt&sdqag tj uXXea xtvl tqoita. xqxe yaq   SiaXapßuvEi xy  itifasi xb  izvEvpa  Kai   ov   Svvci^evqv xrpi oIkeIüv Ktvrjßtv xtveüi&at Vßxt{Gt Kai artQtyv%£(, zb al[i<x.
-Der Unterschied von tyvisiv ist meist auch an änlichen Stellen ersichtbar. So wenn in 26] von der Abkülung eines Getränken gesprochen wird, das überhaupt nicht heiß ist, in 41] dagegen von der Abkülung der Speisen, die heiß bereitet werden. 41] Sosipatros, Athen. 9, 22 f. (Darauf zu sehn,) jtots | svmiqov avzcöv iäzl xäiv otytav xa fihv \ &£qpa ■jtaqa&etvaiy xa 6 iitavivzay W   äs  [i£ßtög\ | xa d' öXmg  aitotyv'iuvtu,  zavxa rcdvza ötj j iv xoig
^ /^UAit^v-   iV lU^JV-i   A^-^Mt.    iwv^aV ^**vf^ ■
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Gxqavtfyt-KotGtv i&zafezm \ ^a^^aGiv (so rümt ein Koch). Zarter ist Überall die Unterscheidung von Kuzwtyv%Ew. So in dem fol​genden Beispiele, wo dieses von der Herstellung einer niederen Temperatur gebraucht nach § 5.. der entsprechende Ausdruck ist, ■vyärend ctitotyyisiv nur das nachlassen der vorhandenen Wärme als allgemeinerer Ausdruck angibt. 42] Theophr. fr. 5, 3, 25. aitb (iovov <Ss xov NeIXov Sokovgiv ovk aitoitvEiv avqat rj iXä%iGxm Sioxi d'sqfibg b xöitog Kai e'£ ov ku\ slg ov §ei' cd ö' avqai mv-'AVQVßhov zov vyqov sfaiv. — nuizot rpaGi ys ■&ctv(ic«it6js netzet-tyv%£6&ai zov aiqcc %qog zr]V m. xovto fiev ovv etuGkewzs'ov. xa^a yaq a%otyv%txtii ftcv, ov diWrßt 8h 7toqqwxEQ(o nqo'izvat Kai itoiEiv avqav, ifinvqmv svd-v xmv vTtodeio^svmv xotcwv. — ÄTTÖuiugic findet sich bei Theophr.  fr.  171,  10.   in dem etwa   der  letzten Stelle
entsprechenden Sinne,
Übertragen findet man beide so eben besprochenen Komposita ziemlich wie unser „abkülen4' auf Sinnesr'und Denkungsart der Menschen.    Dabei ist, in den entsprechenden Verbalformen,   von einem  vorübergehenden  Zustande  nicht  mehr   die  Rede;   tyv%uv eignet  sich jedoch  zu  solchen Übertragungen   weniger,   weil   der Begriff der Kälte, durch  kein anderes Wort das bestimmte Vor​gänge von verschiedener Natur (Bewegung, Wechsel) hervorhebt, verdeckt, zu einseitig hervortritt. Katai^v^iv geht da mehr auf Seiten des menschlichen Wesens, die überhaupt hervortreten one Rücksicht auf vorhergegangene entgegengesetzte Stimmungen uud Anschauungen,  wie  auf Furcht  und  Feigheit;   artotyv%eLv   auf Stimmungen die entstanden sind nachdem   man  entgegengesetzte Anschauungen durch Erlebnisse und Erfarungen verloren hat.    So von   solchen,   die   ihren-.Idealismus   durch   das   Leben  und  seine Enttäuschungen eingebüßt haben.    Diese verschiedene Anwendung entspricht, wie man siht, den Grundbedeutungen und lässt sich von  der  Bedeutung   der  Präposizionen  aus  motiviren;   doch  ist eine strenge Sonderuug der Begriffe bei so feinen Schattirungen nicht zu erwarten.    43] Arist. i-het. 2, 13 m.    Von Greisen:  Kai dsiXol  (eIo"i)  Kai itttvxtt TcqoopoßqtiKol'   Evavxl&g yaq  SiaKEivzaitoig vioig'  K'utEtyvyp&vot  yaq eio'in>,  ot dh &sqfioi. cööts TtqomSoTtotyiKE zb yi}Qag zy SeiXCk' Kai yaq 6 (poßog Kuxtttyv^lg Igxlv.    44] äd. d. part. an. 2, 4, 2. ösdoxeqce &h xa Xiav vöazmSri (ffjiß). b yaq tpoßog kuxu-ipv%si'  %QO(o8o7toit\tat,  ovv xin 7tü&Et  za toiavtTjv s%ovza x^v iv xy mqSla nqüew.    45] id. rhet.  2,   5 m.   o$k   otovtat   §1   na&uy^ av oiSrs o^ iv Evxv%iavg (isyaXaig ovtsg Kai SoKovvxEg^ Stb vßqitixul Kai oXiy&qoi  Kai &qu6eigj . . ovxe  ot ySr\ TtEitovMvai rtä-vta vopfäovxEg
SÖ4 .
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x^dsiva Kai &itetyvy(i£voi jzqbg zb fi£X%oi') nGtcsq ot oc7Coxv(i7cavi^6(isv'ot
7]Si]\ccXXcc Ost xiva iXitida vnstvctt GfozrjQlccg, itEQi ov aytovimGti?. ' .
;.-.. ,7, /Avaipuxeiv wird  bei  Homer nur  gebraucht   von   dem
abkülen,. wie es namentlich durch den Wind gesehiht und geht g=o
direkt in die Bedeutung  des   erfrischens  und  labens  über.   46]
öd, 4j .568. ov vtfpsvog,  ovzaq %et(i<av ftoXvg oßve koz   oftßqog^ j
'aXX'1 atel ZEcpvQoio Xvyv ■wvstovxag atftcig | 'Slxeavbg avliföw avatyvxsiv
av&QtoTtovg.    47]  II.. 5, 79Ö.  evqe  Ss tovys .Fdi/üiiza Jtorp' IfaioiGiv
Kai   o%£Gcpi,v | 'iXaog  avatpv-^ovza,   zo   (iiV  ßceXe üdvSaQog i$.    48]
II.  10, 575.  uvzccq  ItcsI Gtptv  nv^a d-aXaGGtjg 0£ro itoXXhv \ vliffsv
aitb igfäxog^ ml ccvityv%&ev  (plXov qtoQ,  |  Ig $' aGa(itv&ovg ßctvzsg
iv^söxag  Xwmvvo,    Auch   an   der  letzteren  Stelle ist  das  keine
bloße Labung, sondern noch eine Abkülung  durch   das Wasser.
Eine  bloße Erholung  one bestimmtere Bezugname   durch Worte
auf  Abkülung   hat   avcrtyv%Ebv   cplXov   r\zoQ   in   II.   13,   84.    Die
Reihenfolge in der die Homerischen Stellen zitirt sind,  gibt ganz
deutlich die  allmälige Entwicklung  der Bedeutung zu   erkennen.
Und so kann von  dem Begriffe des wehens eben so gut der der
Labung, und Erquiekuug abgeleitet werden, als von der des „voll
einätmens";   notwendig  aber scheint die  letztere Ableitung,   wo
ocvatyv%eiv intransitiv „sieh erholen" ist, freilich erst bei späteren
Schriftstellern wie Nikandt'os nachweisbar, aber durch die Analogie
von  ai«yi\>v%£iv  einerseits  und  uvtmvnv  andererseits  auch für die
ältere Sprache höchst warscheinlich gemacht.  —  In einer Stelle
wie 47] durch äbstergere oder XEQGalveiv zu erklären, wie man in
Wörterbüchern   findet,   ist   ganz   ungerechtfertigt;   auch   in   der
nachhomerischen Sprache, wofern man nur nicht an die ganz ver​
kommene   denkt,   finden   sich  hierfür  keine  Belege;   umgekehrt
springt das Wort gelegentlich in  seine Urbedeutung zurück und
bedeutet   nicht, nur durch wehen külen,   sondern  selbst dadurch
trocknen, so dass an Külung gar nicht gedacht werden kann,    Für
beide Anwendungen je ein Beleg.    49] Bion 1, 95.    Die Eroten
suchen den verwundeten. Adonis herzustellen: %<o (ihv sXvtie itlSiXXov
'ASavtdoSf ot Ss Xißrjv' % | kq&ggoigiv (pOQ&oititv vdcaq, 6 He (itjqov
itrfvsi, | og Si om&sv TtzEQvysGGiv avaipv^Et zbv "ASotviv.    50] Xen.*
h'.  gr.   1,  5,   10.   xal   6   (thv   AvtitivÜQog,   insl   avzfp   xb   vavzmbv
ßvysrixttnro)   avsXnvGccg   zag   Iv   xy  'EcpsGa   oßoag   vavg   ivsvtfttovxa
7}Gv%£ay ijyEV, iTViGxevdfav iiocl {xvaij)v%a)v avxug.   Plnt. Themist. 30.
Über ävaipv^tg und av<xtyv%i]  ist im vorigen Paragraphen
das nötige gesagt.
<•'.-*
&   YOxog  ist  die   umfassende  Bezeichnung  für  den
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Begriff der Kälte und begreift alle Grade derselben in sieh, die höchsten wie die niedrigsten, für welche wir das speziellere Wort Kille hab^en, Die hohen Grade werden außerdem durch Worte wie jtctysxog, Ttayog, nqvog u. a. bezeichnet. Unser „Kälte", welches die angenehme Seite nicht einschließt, die bei den niederen Graden für uns vorhanden ist, ist also ein ein^ gesehränkterer Ausdruck als tyvypg) und die Wörter verhalten sich etwa ebenso wie „Frost" und jcayog'.
Kälte: Tjnfyog = Frost: itdyog. Die umfassende Bedeutung ergibt sich sogleich aus dem Vergleiche von 4] und 7 b] mit 51—52]. — 51] Od. 10, 555. og -pot uvev& hugeov hqoig &v SapuGt KlQwrjg, j tyv%sog i(isiQcnv9 «ccxsXe^ixtooiyo-ßccqstmv. 52] Aesch. Ag. 971. oxav de zev%^ Zsvg ««' '6(tipanog ^tK^ag | olvoV) tot' i\Sv\ tl>v%og Iv dopoig ne'Xst, | ccvdfjbg xeXeIov öwft' iTtiGTQwqxafdvov. Eine solche Übertragung lässt die Tragkraft des Wortes am allerbesten erkennen.
eöiuuxoc, wie es scheint nur in der unter 5] angefürten Stelle, hat dort die allgemeine Bedeutung „der Kälte leicht zu​gänglich"; das bei Späteren, wie bei Herodian, vorkommende evtyvxrjg, „von angenehmer Küle", zeigt am besten, dass nur tyv%og Von allen Substantiven allein das angenehme der Kälte hervorheben kann; von den übrigen sind nioht einmal Adjektive mit sv gebildet worden.
ipuxpöc ist eben so allgemein „#«#" und „lcülli.
uiuxeivöc wird fast nur auf Örtlichkeiten bezogen und hat
dann als Gegensatz aXssivog. 53] Theophr. h. pl. 8, 8, 1, x&v
Ss Gtceq(uxx(ov e'xaöxct xctl itQog xyv zijg %G)Qag tpvGtv «(tpotTst. —
Gvpcpe'QU 6h in x&v aXdSiväv dg xa (ilkqov tjzxqv uXesivcc nal i%
xaiv tyvjfiiväiv avec Xoyov itoietG&at v^v (isxußoXtfv. 54] Xen.
comm, 3, 8, 9. aga ys xbv piXXovxa olxtctv oi'av %($ h'%siv tovzo
§£t (irjxavaGd-aiy ojerog -rjdiGzri xs fadiaitttG&at aal %Qr)0i{ia>x<xtrj k'Gxai', -—
ofrxovv -rjdv fisv &£Qovg tyv%£t,vr}v %%ziv9 ^<¥u 6h %£(/*rovog aXsetvrjw,
Und so öfter. Aber das Wort bedeutet doch allgemeiner die Be-
zihung die ein Gegenstand zur Kälte hat, wie sonst namentlich
Adjektive auf advjg die von anderen Adjektiven abgeleitet sind.
Daher 'tjQ <$£ voziov^ tyv%siv6v Hipp. 938 D. und tyvysivb Gto(t<xvct
Arist. probl. 35, 4.
'
Von i/füftos unterscheidet sich ipuxpÖTr|C so,  dass dieses die
, Eigenschaft ist, die z. B. mit dein Eeüe},* nicht vereinbar ist,.jenes
aber die-Kraft; vgl. xd%og und ta^vx^g,,:. 55] 1 Plat. Phaed./ll^D.
«ai   xb   itvQ   ys  av   itQoatovzog   zöv   ifiv%^oy'^ctyxip. >j .vite^tiv&t'-.ty
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ccrto\fa&cii)  ov  (dvzoi noxh  toXji'rJGsi.v  ds^afisvov zr\v ^vxq6zt{t«  hi eTvcu* oTtEQ fai rtvQ   xal tyvyßov.    Vgl.  id. d.  rep. 437 E.    Dann wird  das  Woit namentlich Übertragen wie unser „Dürre" oder das  Eigensehaftwort  „frostig"   auf Reden   u.  dgl.  die   keinerlei Interesse einzuflößen vermögen, Ar. Ach. 138. (Dionys.) d. subl. 3, 4.   So auch das Eigenschaftswort, Dem. 19, 187.   Isoer. 2, 34. 9.   Eikannten   wir  itayog   und jtayszog   in § 3,   ttTjyvXtg und lajyag in § 4  als die ei&ige Kälte,   wie  feie  konkret  als Prost auftritt:   so  ist dagegen  KpOoc und  das  gebräuchlichere Kpüfiöc die Eiseskälte, der sehr hohe Grad von Kälte als Näturkräft,  so   dass  diese Wörter  einen Teil  des  umfassendeil Begriffes vön"tf/v%og viel genauer ausdrücken, als die zur Wurzel ILdP gehörenden Substantive.   66] Herodian, 2, 10, 5. ■ iyyeyv(ivaö&e-vpug '(täv . . xal~ epigetv icovavg itavtag itogsiag, xQvovg ze aal &uX-'liovg' kccvtupQövstv,, 7toxa{tovg xe 7W}yvvp£vovg tcuxeiv xxX.   Dass xQvog dem affekiirten Stile augehörte zeigt Luc. Lexiph. 2. —'57] Hdt. 4, J8vxctzaXaßsiv  yccq avxbv xsi^cöva ze  xccl xqv(j,6v.   58] Hdt. 4, 28.   §vti%dpEQOg  Ss  avvrj  17  mtaXsx&B&jtt  %mu   %mqn\  ovxm.d^'tl s>Gxif)&vd,a zotig  (ihv  oxxm  xmv  firjvwv  onpo^tjzog olog   ylvszai  kqv-liog,   iv  xotet  vöao  hvfkctg tw\Xov  ov   Ttotrjßsig,   it\>q   Öh  csmxaicov xpi^dstg mjlov,   Philostr. vit. Apoll. 7, 26, 143.   Strabo 11, 2,8. Anfcb; Pal. 6, 252.   Dass an die konkrete Erscheinung des Frostes nicht zu denken ist/zeigt besonders 59] Eur. Scyr. fr, 1.  rj jtcttg voGEt Gov xurtbKivSvvfag E%si. | ATK.   TtQog  zov;  xlg  avzrjv j&rjpqv'r] öujiLci&zaii | jt*rov  KQVfiog   wvvfjg TtXsvQcc  yvpvufet  (entblößt) %oX-rjg; Sextus Emp., der diese Stelle p. 641, 22. .anfiirt, ei'kliirt:   Ttvv&a^ vezcci yaQ, (j,tf xi rtXEvotziHrj yiyovE dia zo xovg ■JtXsvQixixovg ßtfößov-zag vii6%oXov ävuyEiy. — Dagegen kann Kpucraiveiv nur den kon-* kreten Sinn der in Frost sich offenbarenden eisigen Kälte gehabt haben  und  den des  erstarrens zu Eis,  wie   weniger  durch  eine Stelle wie Nicand. al. 314., als durch die Bedeutung von KpücraAXoc, „Eis"  bewiesen  wird.    Das   mundartlich  one  Zweifel lebendige Wort schränkte also den ganz weiten Begriff von jcrjyvvvai ein; könnte dieses z. B. bei der. Milch auch ein gerinnen machen, bei ; dem Blute ein   erstarren  lassen   bedeuten,   so   musste   dagegen xqvGvaCv%iv   unzweideutig   die  Verwandlung  in  Eis   angeben, Ebenso verhielten sich die Passiva, x^vGxaCveG&ai und wtfyvvG&at. ,      Dass xqvog schon sehr früh im gewönlichen Gebrauche teils durch das umfassendere ipv%og, teils durch das konkretere Jt<xyogy . jttfyvXlg.u. s. w. ersetzt wurde: dies belegen die Adjektive Kpuöeic^ ÖKpuö^ic: und.Kpuepöc, die von Homer an nur in übertragener
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Bedeutung von dem gebraucht werden, was uns einen Schauer einflößt (wie das eisig kalte dem, der es beriirt) und uns als verabscheuungswert, als abscheulich gilt. — Ob 6üQvosig nur misverständlich bei Homer gelesen wurde und das o im Anfange zu dem an beiden Stellen vorhergehenden Geni​tive gehört: dies ist eine Frage, die uns eigentlich nicht berürt; an irgend einer Stelle der Kunstformen aber habe ich bereits darauf hingewiesen, von wie unkritischen Grundsätzen aus man zur Anname eines bei Homer noch vorhandenen Genitivs von der Form gelangte. — Die hier in ßede stehenden, nur poetischen Adjektive (üQVEQog auch Ar. av. 951. 955.) sind nun in.ihrer: Anwendung durchaus nicht von den ebenfalls poetischen Adjek​tiven ^lYeÖavöc und prfnXöc zu unterscheiden. Dies mögen eifrige Stellen zeigen, in welchen Wörter der beiden Stämme völlig gleich angewandt werden. 60] II. 6, 344. dusy Efteio, xwvbg xwxo^jjßi'ov, onovoEGG'rjgj | mg ja oopsX' »fficrs zw oxe jtg %qwzov xias {vqxTjQ | otfäGd'ca TcaocpEQovöa kkwyi av£(ioto ■&vsXXa | slg oqog ?} stg -Kvptt noXvcpXoCßßoio &aXix66r]g. 61] IL 19, 325. 6 d' aXXodanm h>\ drj(i(p_. | EtvExcc §tysSav^g 'EXsvrjg Tqwgiv itoXs^co. — 62] IL 9^ 64. «tp^-x(oq, a&e^i6xogy aviisxiog iöxiv ixstyog, \ og juoAe^od h'^cixai irtidri-ptov onQvoevzog. 63] Hes. scut. 131. itoXXol tf' h'vxoß&Ev otGxol j QtyijXol, ftttvatoto Xa&up&oyyoto doriJQsg. — Doch ein Unterschied der-Adjektive der beiden Wurzeln zeigt sich dennoch im Gebrauche. Zwar KQvosig und ougvosig haben die bei Homer schon. heri> sehende Bedeutung festgehalten und muösten dazu neigen, weil sie mit echt dichterischer Endung gebildet sind; aber zgvEQog hält nicht selten auch die ursprüngliche Bedeutung „eisig kalt". fest. Das findet man nicht' bei §iysd<xvog und §Lyr]X6g. 64] Ar. av. 955. ctXX* r^Stf Jti<p£vyccg zctvzctyi \ za kqvsqcc zovSl zov %ixca-vIghov Xctßmv. 65] Simonides ep., Anth. Pal. 7, 496. vvv d"' 6-(isviv'7tovr<p xQVEQog vsKvg' oi ds ßctoEittv \ vavziXfyv jisveol zffie ßowGt. rdepot. 661 Herodian. 1, 6, 1. ditxßdXXovzag ze naßetv^ xtjv iiti ■■ ratg o%9ttig xov "löxqov wQctv, fM^ve QjtcoQag svcpOQOV, kqveqwv xe otel xal Gvvvs(p7i. Quint. Sm. 3,, 527. Dagegen xQvsgog yoog Od.. 4j 103. "Ai$ng Hes. ih. 152.  xQvsQfj atf ib- 657.:
10. Dass pi-foc mit g>QlGGsiv u. s. w. zusammenhänge, wie in § 1 a. E. angenommen würde, wird zuerst dadurch warseheinlieh, dass es bei den Ärzten, die doch in solchen Sachen die, bezeich​nendsten Ausdrücke gebrauchen mussten, die mit Fieberschauern verbundene, den Körper durchströmende Kälte, und jene. Fieber​schauer vorzugsweise bedeutet.   67] Hipp. epid. 3, 4* xEGöaqeGxat-
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S.EXtttairjv iovßav {istic xbv zoxov itvq k'XaßE [texa qtysog. 68] id. progn. 44. octig <S' av iv nvQszia (wj ftctvctvoaSti cpfj t^v xe(paX7jv aXyiew,vj xai.oqtpvmSigxv-Jtqb tSv &q>&ttX{imv fpa£veG&ai, $v ttttQdiGiyfibg xövxtp 7eqOGiyivtjzati - %oX&§v\g fyttög ituqEGxiv: fo ök xctl §Zyog iietXaßf),nal zu naxm-top v7to%ovSqiov-^v%qa #, xa\ Qaßßiv ht, b k'psxog jtaqiGxat. Aber es ist qtyog in jedem Falle nicht die allgemeine Naturkraft {i\>v%og), sondern immer die den Menschen selbst erfüllende, ihn erstarren machende Kälte. Das q~Tyog beim Mensehen oder einem Tiere, also ist die Folge und unmittelbare Wirkung sei es der herr​schenden Kälte, tyv%og, sei es eines Fiebers oder einer verwandten Krankheit, und der Begriff der Starrheit oder Erstarrung wird namentlich da deutlich hervorgehoben, wo tyv%og entgegen​gestellt wird, 69]; selbst Pflanzen können davon betroffen werden, und es. verrät sich das durch eine Sprö'digkeit ihrer Teile, 72], — 69] Theophr. fr. 9, 23. doxovßi 6i xivsg nai iv za föipäivt fiaXXov evläqcazeg tj iv ttp ftiqei. elvai, firj tag vnsqßoXas iTueeiqov Xu^ßa-vovxßv otov tyv%ovg te xal xav^azog, — rj (tkv yaq otov §vyog av, TcowjCeiev, Y[ Sh xov xav^azog Gvvxrfew — aXXa xb fteGOv iv sxatiqoy. 70] Alexis, Athen. 4, 52 f. l'dei 6' V7to(iEtv<xt {iixqoGixiav, gvttov, ] <5fyog, ötWTfjJj', Gtvyv6z7)z\ aXovßtav. 71] Od. 5, 472. eI §6 xev ig xXltvv avaßag xal daGxtov vXt^v \ &a(ivoig iv xvxtvpißt xcczadqa&ca, ei' (iE fitd-sCy \ qpyog xal xctfiaxog, yXvxEqbg ds pot. vnvog i7t£X&ß) | Ssfäta /*j) dyqEGßtv eXcoq xal xvqpa yhaftai. Plat. Euthyphr. 4 D. Xen. Cyr. 1, 6, 15 u. s. w. 72] Theophr. c. pl. 3, 15, 2. (von Weinstöcken) ^Et^ßvog fiev yaq oi noXXol xäv 6(p&aX^.äv oatoX-.Xvvxai QCyei, xal v\ ropj ßla ffiyvvzaiy xov 6e $uqog §sl zo t£ SccxqvoV) xal aflßXfaittig ^ntylvovxca itoXXai.
Daher ist prroöv der allgemeine Ausdruck für „frieren", insofern wir damit den Zustand und die Empfindungen lebender Organismen meinen, Ich will an zwei Beispielen belegen, dass das Wort auch von Pflanzen gebraucht werden kann. Diese Stellen zeigen zugleich,, da von mjyvvG&ai unterschieden wird,-dass unter dem q~tyog in 72] kein wirkliches gefrieren m verstehen ist. 73] Theophr. c. pl. 3, 2, 7. xov de qqog slg tyv%qav zb&e^ivcav %\v pfo^ if)v%qav yaq 'ixi dia^ivstv ix zov xsifimvog^ qiyov'v xal faaitoßXaßxEig y£vEG&ai zag §l£ag. 74] ib. 3, 4, 4. xotg Sk ßoqsloig cenuvxa xavawta ylvExat, §tyovv xe xal xaxona&stv xa fpiiva' %zt Sh zijg yrjg itEttriyvlag ovxs q"i£ovG&at övvaivx* av ojw/wg, ovxe ßXuGtdvsiv.— Vgl. 31].
piYluctc. ist die Erstarrung  durch Kälte, gibt also den Vor-

gang an, wärend ■ §vyog den vorhandenen Zustand bezeichnet. 76] Theophr. fri 5, 23.- Von der kalten Luft: raßfr' mav rtQößithtxri, Gvnßctlvst xccd'&TtSQ §£yaGiv ziva yivsßdat zotg GwfiaGi.•-— ^Nahe schließt sich auch das bei Hippokrates vorkommende appifeuuc an; „oüe dass man. an Kälte zu leiden hat." 76] Hipp, d.. vict. acut. 29. iyxoi^rjdijvai yctQ .%(>?] .-. xov (xhv %st(mvog aQQiyitog^ xov 3s fte'QEog ct&aXitiwg.
Dagegen gehört (üixetv, „schaudern", das ungefar zu den​selben bildlichen Anwendungen gelangt, wie das im Lateinischen entsprechende hotrere, zu den Beweisen für die vorausgesetzte älteste Bedeutung der Wurzel.
H. Die in § 9 bereits besprochene Übereinstimmung von Qt'ysdctvog und §iyijXog in der Bedeutung mit xqvosig li. s. w. erklärt sich sehr leicht. Ein Gegenstand nämlich erscheint uns als grausig wegen seiner Natur, wegen bestimmter Eigenschaften, und von diesem Gesichtspunkte aus sind die von KPT abgeleiteten Adjektive zu beurteilen. Oder, wir geben das Gefül an, welches uns selbst ergreift bei dem Gegenstande: und.das ist Qvysdavog, ßvyqXos. So siht man leicht ein, weshalb bei HQvEQog die ursprüng​liche Bedeutung leicht fest gehalten werden konnte, und weshalb dies nicht bei den von FPW stammenden Adjektiven, die unser eigenes Gefül angeben, geschab. Nun existirt aber noch ein freilich nur neutraler Komparativ von §tyog bei Homer, und dazu der Superlativ, bei dem sich die verschiedenen Geschlechter voraus​setzen lassen, weil er als Objekt und als Plural vorkommt: (Srfiov und ßiYtCTOC Hier zeigt sich die Übertragung noch weiter aus​gedehnt, da die Wörter nicht als Epitheta, sondern in der Aus​sage (dem Prädikate und dem Objekte) stehn. Man kann nur mit eben so unbestimmten Wörtern, wie „Schrecklicher", „schlimmer" übersetzen. An einer einzelnen Stelle hat freilich auch Qlytov die ursprünglichere Bedeutung: 77] Od. 17, 191. c?M' -aye vvv fö'fisv'-'- dr} yao ftifißXmxs {iaXiGtct | TlfutQ) atao zäyct zoiiiozi S-EGitsoa ■{tiytov sGzat. Aber auch hier darf man nicht einfach durch tyvyßo-xsqov erklären, sondern es ist auf das Gefül das der Mensch bei solchen Verhältnissen hat, direkt Bezug genommen. Übrigens vergleiche jnan II. 1, 325. 563 11, 405. Od. 20, 220. — Wir werden also-so präzisiren können, dass die von §Vyog abgeleiteten Adjektive in der Übertragung am weitesten gehen, dass nur bei einem einzigen derselben, eigentlich einem • Komparative zu -§tyog selbst, die ursprüngliche Bedeutung der Empfindung des Frostes noch vorkommt;  dass dagegen die zu KPT gehörenden -Adjektive
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aus dem Grunde mehr dazu neigen, die ursprüngliche Bedeutung festzuhalten, weil sie nicht das subjektive Gefül, sondern den objektiven Tatbestand angeben.
12.   Überblick der Substantiva.
Ich. stelle dieselben hier nicht nach logisch strenger Ordnung zusammen, sondern nach den' mehr historischen Gesichtspunkten, wie sie durch die Etymologie geboten werden, so dass fast die Reihenfolge welche die Überschrift gibt, hier widerholt wird. Nur XQvövctXXog musste, aus leicht ersichtlichen Gründen, an die Spitze gestellt werden.
1. Eis.
xQvßrctXXog.
2. Verwandlung in Eis, Gefrieren.
itr}£i.$.
3. Durchdringung mit Eis.
EXTtTji-ig.
4. Frost, alle Erscheinungen desselben, auch den Reif, in sich begreifend.
Jtayog.   ittiyvXtg.   itrjydg.
.    6.   Frost, vom Reife unterschieden,
jtayerog.
6. Reif.
itay^vri.
7. Eisige Kälte.
xqvog.   xgvfiog.
8. Kälte allgemein,   auch   die angenehme Seite (Küle)  in sich fassend, als Naturkraft.
tyv%og.
9. Dieselbe, als Eigenschaft.
tyvxQÖtrig.
10.
Abkältung.
a.
Herstellung eines normalen oder dauernden Zustandes.
tyvi-tg.
b.
als einzelne Erscheinung.
xatdif>v^tg.
e.   mehr mit Rücksicht  auf die Abname   ungewönlicher Hitze oder die Herstellung größerer Kälte.
CCItO'tyV^ig.
d.  Abktilung, als erfrischend.
avaijfv^ig.   .
•
e.   ganz übertragen:  Erquickung.
uvtti>v%q,
11. Kälte   als   subjektives   Gefül   und   damit   verbundenes Schaudern oder starr sein.
qiyog.
12. Herstellung, Erscheinung dieses Zustandes.

filyfüGig.

60.
1)
®EP.   Bepec9m.   &i(>o$.   6epjnöc.   ad-EQ^og.   06pjiÖTr|C.   Qtp-
pieiv. eepuaiveiv.   eepuacia 6epjun.   Bipiiä.   GepiuwXn.. [?]   9d\Troc.    OäXiretv.    6aAmäv.    &aXitm^^,    dSaXir^iüc. 0a\Trvöc. ['IS]   iaivetv. [XAI.]   x^»^v.   x^^atveiv.   x^iapöc, x^tepöc, Xiapöc.    . |ueTC(Kepac.
2)
2FER, SFEA.   GelQiog.   Gs£$ivog.
ei\n. [?]   ä\£a.   dXeeivöc.   öXeaiveiv.   ä\eä£etv. 3)KKAF, KAT.   Kaöua.   rau^cn-wonc.
TtVQEtOg.     £|i7TUpOC.     Ol&TTUpOC.
1. Die Begriffe Wärme und Hitze, welche im Griechischen nicht so streng geschieden werden als im Deutschen, werden in' umfassender Weise durch die Wörter der ersten Gruppe aus​gedrückt. Die Mehrzal von ihnen ist von der Wurzel @EP ab​geleitet, welcher die Bedeutung „wärmen" und „warm" schon in uralter. Zeit innewonte, wie die griechischen Wörter und die der verwandten Sprachen übereinstimmend zeigen. Auch ftaXitew, &al<~ nog werden nach Ourtius Nr. 651 warseheinlich auf diese Wurzel zurüekzufüren sein.— latvsiv zilit Vanicek S. 87—88. zur Wurzel ^E) welche „erregen, beleben1' bedeute. Dies ist aus Gründen, die wir später kennen lernen, warseheinlich. — Ob %liavt %Xb<xQog u. s. w. mit %Xtdifj zusammenhängen, ist jedenfalls zweifelhaft; der Gebrauch der Wörter macht einen solchen Zusammenhang durchaus nicht warseheinlich. — Allen Wörtern der Gruppe ist gemeinsam, dass sie nicht nur die allgemeine Naturkraft, sondern auch das innere Gefül bezeichnen,  und so nicht
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nur   den Wörtern  tyvypS)  4\)v%q6g u. s. w.,   sondern   auch   qtyog^ (ityovv, Qtysdctvog entgegenstehen,
Die Wörter der zweiten G-ruppe werden alle mit größerer oder geringerer Wärseheinliohkeit von einer Wurzel abgeleitet, welche in den verschiedenen Sprachen namentlich die Sonne be​zeichnet, im Griechischen jedoch auch andere Gestirne (asiqiog Hundstern; GEXqvr} Mond, doch wol erst aus Gelag gebildet). Daraus entwickelt sich wie bei uns („in der Sonne stehen") die Bedeutung des Sonnenscheins nach seinen beiden Bezihungen, des Lichtes wie der Wärme; die letztere herrseht vor, und deshalb waren die Wörter nicht zu F. 33., sondern zu der vorliegenden Familie zu zihen.
Als dritte Gruppe habe ich Wörter zusammengestellt, welche auf zwei verschiedene Wurzeln zurückkommen, die teils „brennen" bedeuten, teils eine alte Bezeichnung des Feuers bildeten, Dass ^ durch diese ein hoher Grad der Wärme oder Hitze bezeichpet werden muss, ist leicht begreiflich. Diese Wörter bilden also eigent​lich den genauesten Gegensatz zu uqvog und nctyog, ■mjyvMg, bei denen man ebenfalls sehr leicht die Herleitung von bestimmten konkreten Erscheinungen nachweisen kann.
2. Yon Homer an bedeutet Bepjiöc nicht nur „warm", son​dern auch „heiß". Es wird dadurch also jede Temperatur be​zeichnet, die uns nicht dadurch unangenehm wird, dass sie unter​halb unserer eigenen Wärme bleibt, sondern entweder derselben gleichkommt, oder sie übersteigt. So ist &£q(ibv vdtoq warmes Wasser, wie es zum baden angenehm ist und hergestellt wird 1—.2], ebenso wol aber auch das heiße, 3]; und so selbst von den glühenden Dämpfen, die der durch die Blitze des Zeus im Titanenkampfe erhitzten Erde entströmen, 4], und von dem glühen​den Pfale, den die Griechen in dem Auge des Kyklopen drehen 5], 1] II, 14, 6. aXXa Gv (thv vvv izive Hcedrfpsvog a'^d-OTCtx J-otvov, I eiGoke fösQfta Xoszqcc ivTtXonafiog eEnu[itfdri \ Qsq^vy ttui XovGrj mco ßqozov aijiavoEvza. 2] Pind. Wem. 4, 4. ovdh &sq(ibv vdcoq toVov ys (tctX&axa xev%Ei \ yvia, xoGGov svXoyia fpoq^iyyi Gvvccoqog. 3] Hdt. .4, 181. xvyyjavst 8s ixXXo Gg>t vdcoq xqrjvcttov iov, zb xbv (iev oq-&qov ylvszat %Xictq6v, .äyoqrjg 8h TtXyj&vovGTjg i\>v%qoxEqov' ... uito-xqtvo(iivr}g de zrjg T^tiqrjg VTtisxai xov tyvxqov, ig o dvEtal zs b TjXiog ««fr xo vdcoq yCvexai %Xtaq6v' $iä 8s (iSXXov Ibv ig zb &sq-jibv ig fiiöag vvnxag iteXafei, zijviHccvza de fest ct(ißoXd8riv. (Ist hier freilich noch allgemeiner.) 4] Hes. th. 696. s&s 8h %&cbv nadd ncti J&xeavoLO  fäe&qu, \ novtog x   äxqvyszog'  xovg <¥' aficpsite
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fteqiibg &vxpri \ Tixijvug y^ovtovg^ (pXb$ tf' tfiqa 8tav 'mavev \ &G%£-xog. 5] Od. 9, 388. mg xov iv dtp&aXftcp jtvqiTjxsa fioy/,bv eXovzsg j 8ivio(isv, xbv <T atpu - itEqlqqss &sq(ibv iovxct. -*- -Doch erachtet der Mensch seih Gefül nicht für den einzigen Maßstab der Dinge; "Vergleiche zeigen, dass auch diejenigen Dinge, welche uns kalt erseheinen, im Verhältnis zu anderen warm sind, z. B. der Fisch im Verhältnis zum Schnee oder Eise; dies fürt zu der Erkenntnis einer allgemein in der Natur verbreiteten Kraft, und in diesem allgemeinen Sinne wird &eqfiog nebst seinen Derivaten frühzeitig gebraucht. Aus philosophischem Bedürfnis finden wir selbst ein aSepMOC einmal gebildet für das, was der Wärme entbehrt. 6] Plat. Phaed. 106 A. ovzovv el wxl zb a&eqpov avctynaiov yv avta-Xe&qov slvai^ bitote zig dg %iovct fteqitbv l%ayayoiy vjtefyßst av r\ %nav ovGu Gcäg xccl az-rjazog; Dafür würde die gewönliche Sprache zu sagen haben, &sq(iozr}x<x (ivf h'%ov, oder die Synonyma der vori​gen Familie (tyv%qog) ständen zur Verfügung. Änlich verhält * es eich mit dem von Piaton an derselben Stelle gebildeten aijßvnxog.
3. Das poetische 6ep(ieiv und das allgemein gebräuchliche Bepjaaiveiv Dedeuten also ebensowol erhitzen, heiß machen (z. B. vom kochenden Wasser, 8]) als wärmen, erwärmen. Ein Unter​schied der Bedeutung ist nicht festzustellen. 7] Od. 8, 437. und II. 18, 381. yaGzqqv (ihv xqtitoSog itvq afitpE-jtE, &£q(iszo S7 vdcoq. Vgl. mit 1] und 8], — 8] Theophr. fr. 3, 2, 16. zb de fteqiiuivo-pevov vdcoq ov% bfiotag vneq^si aal zov Q-iqovg (wg xov xsipcovog), (läXXov &£qn<xtv6(isvov (öj eIksiv, ozl zb vitsq^Eiv ißtlv avaßoXri xmv itoficpoXvycov' avxai 8* ov% bfiotcog ai'q£G&ai dvvavtcci Sia xqv -tyv%qo-zr\za xov itEqiiyfivtog aiqog. An zweiter Stelle hier in der all​gemeineren Bedeutung,
Eigentümlich verhält es sich mit dem ursprünglicheren Ver-bum 8^pec9ai. Nur in Verbindung mit vtvqbg dr}toio, also in einer „alten Formel", wie man zu nennen beliebt, hat es die Bedeutung ^erglühen", und es ergibt sich aus der ganzen Verbindung, der Sinn „durch Feuer verbrannt oder zerstört werden'*. 9] II. 6, .331. alle uva, {J#i xa%a faGZv. rtvqbg 8r\loto S-iq^zai: 10] II. 11, 6i57.-t\ lisvsi eIgoke 8rj vijsg &oai äy%i <9-ßA«Vff*/e, | 'Aqyetwv «Hküizl, itvqbg dfjtoto &£q(avzcci, | avzot ze xtEivcopEd-' iitiG%Eqm; Ich sehe keinen Grund, weshalb man das bei Homer „Formel", bei uns „Phrase" oder ,;Ausdruck" nennt: denn unsere Sprache, Boe'sie wie Prosa, ■zeigt gerade eben so viele feste Verbindungen, in denen sonst 1 Verschollene Wörter sich erhalten, oder noch gebräuchliche :eine altertümliche Bedeutung festgehalten haben, als die Homers. Was
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diein Rede stehende Verbindung betrifft, so weist sie keineswegs darauf; ä&ss,&EP ursprünglich „glühen" oder ^brennen" bedeutete, so dass eine allmälige Abschwächung der Bedeutung anzunehmen wäre; vielmehr '.fürt der Zusatz von %vqbg ötjIoio eher auf einen entgegengesetzten. Schlüsse In Drohungen und Warnungen ist bei allen Völkern, wöl gebräuchlich, dass man wehiger sagende Wör​ter gebraucht, und durch einen Zusatz nur anen läset, was im schlimmen Falle wol eintreten kann. Unter Umständen ist dies auch das, was man eine Eupheinie nennt. Nämlich auch der Zu​satz von itvQog macht jene Bedeutung noch nicht sicher, wie z. B.-13] zeigt, und erst Ör/loio legt sie näher. So viel aber geht aus diesen Stellen hervor, dass &sqsß&ai. ursprünglich überhaupt „er​wärmt wm'den" bedeutete, und nicht einzig auf Personen anwend​bar war. Sonst bedeutet es nämlich bei Homer und auch später​hin noch iu 4er guten Prosa „sich erwärmen", wurde nur von Personen gebraucht und stand dem allgemeinen &£Qp,u{;vEG&ai) welches deu mehr äußeren und natürlichen Vorgang bezeichnete, in gewissem Grade gegenüber. Dies lehrt besonders 14], nicht nur dadurch, dass hier &&QEG&ca dem qiyavv und dagegen ^sq^iaC-vEG&ai dem tyv%£G&ai entgegengesetzt ist: sondern auch, weil dies Beispiel darauf schließen lässt, dass &e0(ici£vsG&at der allgemeinere, sachgemäße Ausdruck ist. Denn dass solche Ausdrücke wie zur Erklärung gern auf Wörter Bezug nehmen, die kurz vorher an​gewandt mehr auf das Gefül sich bezihen, haben wir öfter schon gesehen. 11] Od. 19, 64. nv$ d' djtb Xa{mxtf(>fov ia^,aöig ßdXov, aXXct <T hC ctvTrov \ v^rjGav £iU« TtoXXa, cpowg e^ev rjöh 'd-ioEö&ai. (Ameis bemerkt hierzu richtig, dass zu d-igsad-cti dasselbe Subjekt zu denken sei, als zu. ßdXov und vqvjGav: „um sich zu erwärmen".) 12] ib. 507. ctvug uq aöGozEQO) nvQOg i'Xxsxo Slcpqov 'OSvGGEvg | &EQ06(iEVog. 13] Od. 13, 23. «JU* h'q%EV iph df a&i Scvtiq o3e} rov Gv. KskEVEtg, \ avxix eheI xe %vqbg ftsqm äXirj xe yivyxat. 14] Plat. Phil. 46 0. bttoxav .. xig . . ravttvxia apa #«#?/ ftaG%% itoxs §tyaiv d-igrjxat xal &£Qß,aiv6psvog ivtoxe ipvpjxai, £r]z<ov, ol^,tay rb. (ihv k'%EiVi rov d" aizaXXdxtEG&at. 15] Arist. d. pari an. 1, 5, 4," . y Xßtffrwte^, 'Hgunlstvog Xiysrat tigog xovg l-Evovg dituv rovg ßovXo-pivovg EVtvßlv ttvxip, di iituSvi ntqoöiovxEg slSov avxbv Q-eqq^evov itqbg tw ihcvo) eGxrjGav — ixsXsvs yaQ avxovg elGiivca ftaqGovvxug' elvai yaQual ivtav&a &£ovg —, ovxa xal 7tQog w/v g\\xt\ßiv jisqi s'xaözov xtüv £(6(üv TtQoaiivui dsi jwj (Svaw7tov(ievov a>g iv' aitaaiv ovxog xtvbg (pvöixov xal xaXov. — Dass aber das Wort bald in der gewönlichen Sprache außer, Gebrauch kam und dem allgeraei-
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neren Ausdrucke, =* der mehr . den v äußeren Hergang bezeichnete,. Platz, machte, zeigt besonders seine Aufname in die Sammlung hochtrabender und verdrehter Ausdrucks weisen durch Lukian. Und genau dieser Vorgang kehrt in der Sprache außerordentlich häufig wider* 15] Luc. Lex, 2- eot xb SsiXivbv 7C£QiSivr]ß6(iE&a iv AvxEita^ vvv :-Ss -tjSrj xcuQog ißxi fylsG&ai xb TjXioxccEg xal icgbg xv^v sXkt\v &£Q£G&cu xal Xovea^Evovg aQxoGixsiv. — Das Aktiv &sqeiv findet sich erst bei späteren Dichtem,
4. Vergleicht man das Verhältnis von tyv%og und ijjv^Qoxijg,
]?> 59, 8., so sollte man erwarten, dass d-igog die Wärme als
Naturkraft, 9€pjJÖTnc dieselbe als Eigenschaft bezeichnete.. Aber
das erste Wort bedeutet von Homer an allgemein die warme Jares-
zeit, den Sommer. Wichtig ist diese Anwendung für die Erkennung
der genaueren Bedeutung von ®EP, welches von Anfang an mehr
die schaffende Und zeugende Kraft („Wärme") als die zerstörende
und hemmende („Hitze") bedeuten musste. So aber blieb kaum
eine andere Wal, als neben dem allgemeineren Q-sqfioxTjg^ welches
die Naturkraft wie die Eigenschaft gleichmäßig bezeichnete, im
Falle das Bedürfnis einer Präzisirung vorlag, für die erstere den
Ausdruck tb dsq^öv zu gebrauchen. 16] Theophr. c. pl, 1, 21, 3.
xal 7Cqbg phv xtjv e%<xxsQ(üv XEXsttaäiv xctl icitpiv, rd%a Sb rwv (pvi&v
■yivsGiv oX(og aal TtgmßXttGxiav aitavxa xa toiavxa ff\v xe rot> asQog
xal rov rjXCov Svvußiv alxtaxEov-, %al x&g Idtug ckkö'toöv tpvGsig\ s"t
ovv vyqoxrju xal ^Qovfjxi, Kai TCvxvoVTjti xal ixavox^xi^ aal xotg
xotovxoig SiaepEQOvßag, sixe'^EQ^ozipi xal ipü^or^tf' xal yocq tavxa
xijg q>vGS(ag, 17] id. fr. 3, 4, 37. Stb xctl xovg av&Qax&g xovg. yscü'
deßxäxovg xal wvnvoxdxovg XctußdvovGiy aal Ivlovg ys OviJttovg itoiovci
EVExa xijg iG%vog, aal l'w xaig rpvGaig %Q(övTai' G^odqoxiqa yaq ov-
xcog »/ &EQ^6xtig xal ocd-Qooaxiga GvvsKxatovTog rov utvEv^axog. — 18]
id. h. pl. 1, 7, 1. ovSsfila öe (ßt£a) xa&tfxei itkiov ^ %Gov o yXiog
ucpixvstxcci' xb yaQ &SQ{tbv xb ysvväv. 19] ib. 1, 11, 1. k'ßßazov 6
iv ctttaGi xb G7tsQ{ia. rovxo dh e%ov iv ictvtm 6v{i<pvxoy vygov xal
&£Q(&0V) d>v ixXmövxmv ayova aa&artEQ xa mä. Die letzte Stelle'
zeigt zugleich wie leicht das neutrale Adjektiv auch mehr mate-
riellden Gegenstand bezeichnet: „das Warme" in dem Samen, d. i.
als ein Stoff gedacht, wie xb vyqov.
■   '
-:~-■■'■ ■-*■■
• Ein anderes Substantiv, nämlich ÖEpuoxia, war bei den strengen Attizisten, wie Phryniohos und Thomas Mag., mit Unrecht in üblem Ansehn.    Das Wort ist  ganz notwendig,  um  den Vorgang der      <* ffl-ivärmimg oder Hh'Mtmmg,   das heiß   oder warm -machen  oder werden zu bezeichnen.    In 20] finden wir es  deutlich von '&eo-
Sdimidt, Synonymik.   II
,   ■
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'ftorijgj1 d.h. der Wärme, dem Wärmegrade unterschieden. 20] Theoplir. h. pl. 8, li, 7. rtvQto&ivta Ttävtcc xa GjtEQfiaxa cmoWvtm xal ctßXaGx^ yCvetai' xaixGt iCsqL ys BaßvX&vd cpaGi zag ■xqi&ag y,al %6vg TZVQÖvg'Eitlxvjg aX& rttjöäv aGitEQ xa (pQvyopsva'■ aXXa S^Xov oft SiKfpOQCt. xtg iGti xijg ^EQ^otTixog^ i] aitXägitrog &SQ{i.aGL(f yCvEtccl xal fj MtfdfjGig. id. c. pl. 1,17, i. 21] id. fr. 164, (Antig. Caryst. sect.1 145). ©EOfpqaGxog xfyv Ttsol mg AloXov v^Goi>g ctvcc-£eZv ovxmg iitl Ovo itk&d-QfQV xb (ifjnog, taßxE p/ Svvaxbv slvai ötcc xrp> &so{ta(ilctv iftßalvEiv zig avxriv. 22] Xen. an. 5, 8, 15. xb yaq KivEtG&aC xal avdqlfeG&at TtaasiyE &£Qfiaßlccv xiva xal vyQoxyTUi, to äh xa&rjG&ai xal <r\Gv%lav h'%siv ewQGiv vnovqyov ov xm xe «t£ojw/-yvvG&ai xb afpa xal xm ajtoG'TjjtEG&ai roug xmv stodmv äaxxvXovg. So auch bei Hippokrates und Aristoteles. — Will man also Sinn finden in einem Ausspruche des Phrynichos wie: d-sopoxrig Xiys, ctXXa jwj ®sQ[iaGia: so muss man annehmen, dass er davor warnen wollte, da^ Wort da zu gebrauchen, wo der Sinn das viel ge-wönlichere ^-EQ^ox^g erforderte. Zur Anwendung von ftEgpaGia war allerdings viel weniger Gelegenheit, als zu der von -fre^ftow/j, außer in naturgeschichtlichen Schriften; und diese haben den Aus​druck da, wo er am rechten Platze ist.
5. Curtius' Vermutung, dass 6d\Troc ebenfalls von der Wur​zel &EP abstamme, wird in auffallender Weise dadurch bestätigt, däss'dieses Wort seiner Grundbedeutung nach gar nicht zu schei​den ist von den unmittelbar aus ®EP erwachsenen Wörtern. Denn es unterscheidet sich von &EQiLOTijg und ^Eq^iaGta kaum anders, als wie ipv%og von tyvxQoxyg und tyv'&g, d. h. es ist der wäre und alte, dann aber mehr diehterisöhe Ausdruck für die Wärme und Hitze — wie dsopoxrig in allen Gra​den — als Naturkraft und besonders konkret gefasst als Erscheinung in der Natur, xb ftsQ^ov, wie auch wol aus -18'—19] hervorgeht und übrigens in der grammatischen Form begründet ist, ist mehr das Prinzip, weniger die uns sinnlich entgegentretende Erscheinung. Insofern Bezihung auf das mensch​liche Gefül genommen wird, steht §iyogr sonst ipv%og entgegen. .Ebenso stellt Hippokrates dem ccQQiy&ag ein d9a\Treuic entgegen: „one dass man der Hitze ausgesetzt. ist", vgl. P. 59, 76]. Es wird also in dieser Pamilie inneres Gefül und äußere Erscheinung weniger streng unterschieden, als in der vorigen; doeh finden wir die letztere noch durch die Wörter der zweiten und dritten Gruppe besser hervorgehoben. 23] Xen. Oec. 7, 23. §fyi] ■ {dv yao xal ■#aXjvyj xal  bdoiitoqtag  xal  GxQazstag  xov avdgbg xb   säfia  xal xv\v

tyvXflv (läXXov. dvvaG&ai xagtsostv %a%EGX£vaG£v'. 24] Hipp, aphor. 3, 4. iv xijGiv ro^^fftv, onovav Xr\g .avtijg- rniiqrfg bxs (iev &aXnogy bv£ Se if>v%og iitirj, cp&woTCcoowa ra voGTjfiata %qoG§E%£G$ät. 25] Xen. Cyr. 1, 2, 10. xal yaq tcqk avlGxaG&at i&fäei (xb &ij(>uti) xal nl>v%r] xal &aXitr] avfysG&ai., yvpvd&i, ös xal bdomoQiatg xal Öq6(ioig. Man beachte, dass hier tpv%r] und &dXyvr) als äußerliches das der Mensch ertragen (auf sich nehmen muss) gelten, und nicht wie jh 23] die bdotitoqCca^ die ja der Mensch ausübt, die von ihm ausgehen, in dieselbe Linie gestellt sind, weshalb in jenem Bei​spiele auch nicht tyvxt}, sondern qCyr\ steht. 26] Xen. Cyr. 8, 6, 22* ovxo) §r\ Ttoiovvv1 avxov XiyovGtv iv iaqivm -d-aXTCSt xal tyvyei Öidystv asl. So ist denn digog eigentlich nur ein konkreteres Q-aXaog: jenes die warme Witterung eine bestimmte Zeit hindurch und mit allen Erscheinungen der Vegetazion u. s. w. die sie her​vorruft, dieses die Wärme und die warme Witterung überhaupt. Demgemäß stehen sich ziemlich genau wol ursprünglich parallel, und sind es auch gehlieben, nur dass -Q-igog bald auch einseitiger die Jareszeit bezeichnete:
ipv%pg -{- Q~tyog |[ S-aXnog.
ituyog j| Qkqog.
Es könnte nun aus obigen Beispielen scheinen, dass &aXitog eine stärkere Wärme bezeichnete, als &so(i6x7)g; und Stellen wie die beiden folgenden scheinen das zu bestätigen. 27] Aesch. Ag. 565. '/sm&va 6' sl Xiyoi xig olmvoxxovov, \ olov 7taqEi% acpSQVov 'ISala %iwV) | 7\ &ä%7tog, evts itovxog Iv ft£Grj(j,ßqivotg \ Kotratg axv-
;{iwv vrjvinoig evöoi itEöav.    28] Soph. Trach.  145. to ycta vsct£ov iv xoioiGÖe ßoGxsrat | ^ropotijtv «i;roii, xal vtv ov ftaXitog &sov, | ovä 'öußQog,   oväh 7tvsv(iaTmv ovdsv xXovsi.    Aber  ebensowol  wird . da​durch die angenehme, uns erfreuende Wärme bezeichnet, oder die-
. selbe als eine geringfügige hervorgehoben. 29] Aesch. Ag. 969. xal Gov (toXovtog Sm^avixtv sGtiav, \ &dlitog phv iv ^st^covt Gvjftccl-vEig poXov. 30] id. Sept. 431. ■ xag aGxqajtdg xe xal xsqavvlovg ßoXccg \ (lEöTjfxßQivoiGi. &dX7t£Giv TtooGrjxaGev. So -auch wird 8d\Treiv, gebraucht nicht nur von einer uns angenehmen Erwärmung-, — und hier steht das bei Homer einzeln vorkommende intransitive OaXmctv parallel, etwa dem ■&£Q£G&at, entsprechend, -r- und war selbst, wie manche Stellen bezeugen, der ordentliche Ausdruck-für das brüten der Yögel, vgl. 33]; sondern :es bedeutet auch die Erweekung einer größeren Glut, wie. des Erzes, das schmelzen soll, 34], und kann so gleich &dlxog übertragen werden auf eine.uns verzehrende, innere Glut, wie töttiche Wunden oder den
20*
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von Gpttern erregten Wansinn, der uns zu vernichten droht 35—38]. — 31] Pind. Nem. 4, 14. eI <?' k'n ^ccfisvst Ti^ohqizos aEXlm | ßbg ■jtax'qo E&alirsro, tioixiXov xt&aQlfav j apa xs t<p8s piXst xXi&Elg \ vfivov xelaÖ7]6E xaXXCvixov. 32] Od. 19, 319. «U« fiiv, apylitoXoi) ccjcovl'ipare^ narS-sts <¥' svvz\v} \ Silvia xal %Xalvag xal Q-^ysa Giya-Xoevvecj | mg x* av ftaX-itiomv. %qvgq&qovov 'uro %xy\xau 33] Anti-patros, Anth. Pal. 7, 210. agxi vsTjyEvicov o*f, %sXidov£, (mixequ ■CEüvcovy | &qxl 6£ ftaXitovßav itaZSag VTtb jtTS,Qwyii | erfrag Evtoß&E VEOßGoxofiOio xaXiijg | vOG<piGEV mSlvmv zEXQaütxzog oepig. .— 34] Hes. th. 863. itoXXrj ös nsXwqri xatezo yaia | äx[t.i} Q-ßSTtEolTj xal iztfxazo, xaßßlxEqog tag | zs%vy -urc' alfymv vitb % EvxQrpov %odvoio j &aXq>&£lg, rjh GlSriqog, oitsq XQax£Qmzazo$ ißrw. 35] Soph. Ant. 1086. toiavxa Gov, Xvitug yäg, mßxs zo^oxtjs | aiprjxa &v(iß xagStag xo&vftaxa | ßsßaia, xmv ßv ftaXitog ov% vrtm§Qapsl 36] id. Trach. 1082. e, I. | E&cdtyEv avt\g GTtaGpbg aqxlag od' av, j Si%e jcXevqkv ovo ayv^vaßxov /*' iav \ eoixev ■% z&Xaiva. diaßoQog voGog. 37] id. El. 888. XP. iym phv i£ ipov ze xovk aXXov Garpi} j ßt}^El\ ISovGa zip§£ mGteva XQycp. | *HA. ztv", m xaXaiv\ ISovGa %Igxlv\ ig zl poi | ßXityaßa &aXjtu tm<?' avt)XsGz<p jxvqC; | XP, kgog vvv Q-säiv axovßov, rag (ta&ovGa pov | zb Xoiitbv iy cpQovovGav rj (idgav Xiyyg. 38] Aesch. Prom, 879. sXsXev, iXsXsv, vito fi av ßcpdxeXog \ xal q)QEvo%Xi]y£ig ßttvtai &aXjtovß\ | oißxqov ö*  agStg %§Iel p*. ujtVQOg.
6. Allerdings, die Entfachung dieser „verzehrenden Glut". welche wir so eben bei &aX%siv kennen lernten, wird nicht durch &6Q{icc(vsiv (&sQ(istv) ausgedrückt: dagegen stimmen beide Verben darin überein, dass sie das erglühen von Leidenschaften wie Liebe oder Zorn ausdrücken; durch ^EQ^aivEG&at werden daneben auch sanftere Bewegungen, wie die von Sehnsucht, Hoffnung, Freude bezeichnet. 39] Ar. ran. 844. ituv\ Ma%£Xes | xal ^ Tt^bg oqyrjv ßriXayyyu Q-EQ^vrig xoxw. 40] Aesch. Prom. 590. »J Aibg $uX%ei xiao | samt. 41] ib; 650. Zsvg yao I^eqov ßeXet j rtgbg gov zs-&aX%xat, xal '%vvcdQ£ßd-ai Kvtxqcv \ &eXu. 42] Soph. Trach. 368. xal vvv, tog o$yg, tfxsi ö6(iovg | mg xovgöe ni^itav ov% eupQovtlGxwg, yvvat, | ovo' mßxs SovXyV fvqSh itqoGSoxa zoSe: j ovo' Elxog^ eiiceq hxsd-eQuttvtcet ko&cp. 43] id. Aj. 478. ovx av iCQtatjtoiv ovSsvbg Xoyov ßQorov, \ oGvtg xsvaiGiv eXtvigw &Eq^,aCvEtai. 44] Eur. EI. 402; vvv fj jtaoot&EV [laXXov, 'HXEXxga, %aqa \ %£q\kaw6{iEG%ti y.aqUav.
Wie soll man sich nun dies eigentümliche Verhältnis erklären? Wir sahn in § 3., dass &SQ{iu£v£ß&aL mehr den Süßeren und natürlichen Vorgang bezeichnet, als &BQse&aiJ und finden nun liier, dass es auf innere, auf Seelenzustände übei'tragen wird. Aber
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freilich, &iQ£G&o!t ist, wie ebenfalls bemerkt wurde, von dem denominativen &EQ^atvEG&ai allmälig ahsorbii't worden; es hielt sich nur eine Zeitlang in der Bezihung auf das sich erwärmen von Personen und konnte so auch dem umfassenderen Worte ge​legentlich entgegengestellt werden. . Dass d-EQiiaCvuv in der klassischen Sprache nicht eben so gut die Erwärmung von Per​sonen und das Gefül welches sie damit verbinden, bezeichnen konnte, ist keineswegs behauptet worden. Vielmehr scheint nun gerade &aXnstv mehr die, Einwirkung von außen zu be​zeichnen, was uns daran erinnert, dass eben nur &aX%og die in der Natur herrschende Wärme in konkreter Erscheinung ist, wärend fi-SQfiot-rjg zu sehr die Eigenschaft, ®EQog ausschließlich die Jareszeit bezeichnete. Denn Zorn, Freude, Sehnsucht, Hoffnung, von denen fiEgfialveiv ausgesagt wird, sind innere Stimmungen; die Liebe eigentlich nach griechischer Anschauung in geringerem Grade, da nur von ihr ausgesagt wird, dass sie wie durch eine dämonische Macht von Pfeilen des Eros herrürt; wenn Dichter gelegentlich so auch vom jtodog sprechen, so verstehen sie in diesem Falle darunter eben nur die Liebe. Noch deutlicher wird der Unter​schied durch die im vorigen Paragraphen 35—38] aufgezählten Beispiele, wo von einem Wansinn u. dgl. die Rede ist, der dem Menschen one seinen Willen durch göttliche Sendung, also von außen, kommt. Und bestärkt werden wir in dieser Ansicht da​durch, dass nur &ccXit£tv} nicht ß-EOficdvEiy deutlich so rein äußerliche Nebenbezihungen haben kann, wie die auf das schmelzen in 45], das geschmeidig machen in 46—47] und das trocknen in 48]. 45] Soph. Trach. 697. xb yag Kaxaypa zvy%av(o {tltyaGa -izwg |-i% otog, w ytgovxQiov, ig (isGrjv cpXoya, | axxiv ig t\Xm%iv' mg 6 i&al~ Ttsxo, | §ei Jtecv aStjXov xal xaxityr\wtai fftovi, \ (togepy (taXiGt1 shctßxbv cüGxe itqtovog \ ixß^iax' av ßXityEiag iv xo{irj £vXov. 46] Od. 21, 179. ix öh ßxiazog eveixe pEyav xqo%ov evSov iovxog, ] o<pqa. veoi daXnovxEg) imr%qtovxEg ciXoupy, | to|ov 7tUQ(S{t£G<d-a, xal ixvsXicoiiEv a£&Xov. 47] ib. 246. EvQVfut%os & ijdij zo£ov (iezcc %eqgIv ivm(ta, | &äXit(Ov sv&a xal h'v&a GaXa Twqog- aXXa (uv ovd' cog | ixzavvßat ävvaxo. 48] Sophi Phil. 38. xal zavxä y aXXa &aX%stai \ §ax>r} ßaQtlag iov voGiiXstag vclka. Ganz ebenso eine von mir Kunst​formen III. S. CVIII, emendirte Stelle: 49] Eur. Hei. 183. xvavo-etöhg a^fp vScoq svv%ov 'iXixa x ava %X6av \ yoivtxag aXiov TCEitXovg  avyatßiv  iv xaig %qvßiatg \ [ßtya] &aXrtovG   aficpl öovaxog
EQVEßlV.
7.   Auch &£${i6g zeigt manche Anwendung, die eine, deut-
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liehe Bezihung auf den inneren Zustand der Dinge und der Per​sonen verrät. So zunächst im physischen Sinne, wo es eine s Eigenschaft scharfer und gewürziger Sachen, die auf den Geschmack in eigentümlicher Weise einwirken, bedeutet; wir nennen, das, wo es in hohem Grade auftritt, „brennend". Hierfür kann auch das Substantiv d-sq^ox^g verwendet werden,, das sonst, wie es nicht selten bei Wörtern mit so deutlichen Determinativen der Fall ist, weniger leicht für die ferner liegenden Übertragungen veiwendbar ist. So sprechen wir z. B. von einer „kleinen Freude", einem „kleinen (d. i. kleinlichen) Geiste" u. dgl.; aber nicht von der „Kleinheit der Freude" u. s. w. — 60] Theophr. fr. 4, 7, 32. evveqystv -ös SonovGi itqog rag ysvGsig ov% at oSfial (tovovy aXXa aal cti Sqin/vvt\tsg aal al &so[i6xTixeg ivicov, dib aal väv oXvtov viel va voiavxa {Avyvvvvsg roGitEq asvxqov i{MoiovGiv. %exl 8e rj [isv eftvqvi) &sQiwj xal Srjxtwr) (isxa ßrv^}B<og} %%u 6h aal niaqiav' vo de aivaympov dqipvvrjva Viva pavqiav (isxa ■dsquovrjxog.
Da aber die Wärme oder Hitze eine Kraft ist, welche überall schnell wirkt, dabei am eindringendsten und unwiderstehlichsten ist (selbst gegen sibirische Kälte kann man sich viel leichter schützen, als gegen die Glut der Flamme): so wird &sq^6g weiter übertragen auf das stark und unmittelbar wirkende, zuweilen in gutem Sinne, wie in 51]; gewönlich aber in schlimmem, z. B. von schweren Krankheiten, aufreibenden Anstrengungen, 52—53]; und so auch von Menschen, welche schonungslos auftreten, 54]. Man siht, dass dieselbe ^Anschauung alles gleichmäßig erklärt und die immer nur auf einzelne Stellen anwendbaren Erklärungen unserer Wörterbücher zum Teil durchaus zu verwerfen sind. — 51] Amphis, Athen. 10, 68. (Die cpqovqGig munterer Zecher ist derjenigen ernster Philister vorzuzihen:) ij dh dm vb (wj eaqxag. \ vi itox afp EaaGvov TtQayf.iazog GvußrJGEVat \ diaXsXoylG&ai dpa vi ■Kai VEttvtnbv \ aal &eqpov. 52] Pind. Pyth. 3, 66. (Wenn Oheirou jetzt noch lebte) lavrjqa vol kev viv ni&ov \ aal vov iäXotei itaqa-e'ßiv avSqaGtv &SQ(iäv voGwv \ i] Viva AaxolSa aEaX-rjftevov ii\ nat&Qog. 53] Soph. Trach. 1Q46. w noXXa Sr\ Kai fteqpa aal %sqel aal vdxoiGi noyfttfeag iya. 54] Aesch. Eum. 560. yeXct <T 6 öaifitav hü avSql &EQi/up9 [ tbv oweov avypvvv iSav afiTj-%civoig I Svaig Xenaävov, ovS   vjtsq&iovv1 aaqav.
'\ Diese Bezihung auf das innerliche Verhalten der Dinge ist besonders deutlich bei dem Substantive 6e'pun, welches die starke innere Hitze, die man bei manchen Krankheiten verspürt, und von der die Fieberhitze eine Art ist, bedeutet.    Gleichbedeutend
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ist das Neutrum Gepua, und lächerlich sind Unterscheidungen wie bei Photios:   Q-sQiiUy   ?)   nvqm0ig-   $$Q(i>% 8s r   itoXig.    Die   besten Handschriften bieten in 55  (auch Luc. dial. mar. 11, 2) %h?()/Aw. Bei Hippokrates  steht  0ep|aw\r| in demselben Sinne.    55]  Thuc. 2,   49.   . .-.   aXX'   l%cdrpvi\g   vyieig .ovrag   itqäxov   fiev   irijg   %e<paXr[g &eq(iai iG%uqal Kai vmv oy&aXpwv E'qv%^(iava aal g>XoycoGig eXafißavif %vl.     56]   Plat.   Theaet-  178C.   olov &iq^a,  «p'  ovetv  xig ol-rß-y iSmxt{g avxbv itvqsxbv XrjtysG&ai. aal s'eEG&ai vccvvr\v xrp? &sq{i6xi}tai aal %VEQOg, tcttqbg 8s, «vtoiijO^j  %ava xt\v ytoviqov öo^av (päfisv. vb fie'XXov cciioßtjase&aL'} 57] Menand. fr. ap. Zonar. p. 1030. ßovßcov srtyofhi   via   yiqovxt-,   ®£qiia   va  \   sjtiXctßev   avxov.    Wie   man   (im Passowschen Wörterbuch)  das Wort an der folgenden Stelle mit „Schwitzen" erklären konnte, ist schwer fasslich.    58] Arr. exp, 2, 4, 8.   Gitwöfiia vb   ovv  k'%sG&ai ^AXi^avSqov  aal &£q(iatg  le^vqatg aal   ayqvjtvia   j-vve%eT.    Vermutlich   hat  zu   dieser   Erklärung   ein Blick  auf  iSqöbvxa   im   vorhergehenden   Paragraphen   veranlasst: Alexander   soll   sich   eben   die   Krankheit   dadurch   zugezogen haben, dass er, erhitzt und im Schweiße,  im Flusse badete. ■— Eine nicht geistlose Übertragung des Wortes finden wir in 78]. - Diesen drei Wörtern steht^ nun ftulibog. in der Anwendung welche die Stellen 24—26] zeigen, deutlich entgegen: der Fieber​hitze   im   Menschen   das   warme  Wetter,   auch   wol   der   heiße Sonnensehein draußen.    Wie diese  Sommerwärme erfreuend  und tröstend wirken kann, zeigt am besten 29].   Hieraus aber erklärt sich  one  weiteres   die  übertragene  Bedeutung   des  Homerischen GaXTTWpfi,   das  man,  wie  richtig  angegeben  wird,  ungefär   mit „Trost", „Erquickung", „Hoffnung" übersetzen kann.   Der formellen Bildung nach verhalten sich Q-equaXtf und &aXjt&>q^ ganz gleich; wenn hier q,  dort X in der Endung auftritt, so erklärt sieh das durch   Dissimüazion.     59]   IL   6,   412.   ov  yaq   IV   aXX-rj   \   h'evai %ttXn<oqri,   sitei   evys   nöxfiov   emWflg,  |  aXX    ays,    II.   10,   223.
Od. 1, 167.
Hält man nun alle diese Daten zusammen, so kann man leicht ermessen, weshalb der Dichter in der folgenden Stelle für %sqpog das Wort BaVrtvöc walte, das nur auf den warmen Sonnen​schein sich bezihen kann, wie er die Natur draußen erfüllt, und nicht speziell auf die menschliche Empfindung sich beziht. 69] Pind. Ol. 1, 6. Et 8\ w&Xa yctqvsv \ h'XSsat, cplXoy v^oq, | ^kev cceXiov eaoitei \ aXXo d-aXitvoxeqov iv a[iiqa tpasvvbv aGxqov Iqfyag-§C   al&Eqog' \ pfö' 'OXvpiliag uywvct <pEqt£qov ccvdaeofiEV.
8. Wir haben in dem vorhergehenden ungemein mannigfaltige
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Bezihüngen. von ■9-e£f(f<9w, &$Q(i6g dann ftufotog, -d-aXitew und den dazu gehörenden Ableitungen. kennen gelernt. Es konnte noch hinzugefügt.werden eine Erscheinung, welche wenig zur Aufklärung des .Verhältnisses der beiden verwandten Stämme beiträgt; dass nämlich -ö-e^og von -"der Bedeutung „warm" in die Bedeutung „frisch" übergeht. Unsere Sprache zeigt denselben Übergang. Wir. lernen, ihn aus der Vergleiehung der folgenden beiden Stellen, von denen die erste noch die eigentliche Bedeutung des Wortes durchschimmern lässt, wärend die zweite sie ganz abgestreift hat; denn dass, die,Eußtapfen, welche vor noch nicht langer Zeit ge​storbene hinterlassen haben, noch „warm" seien, ist doch eigent​lich eine ganz unzutreffende Vorstellung. 61] Theocr. 2, 136. dvv, Ss mxaig (luviat-g aal jtctQdevov ix &aXa(ioto | xctl vv(irpav hoßri<s\¥n Silvia <&EQfici XiitoTöav \ aviqog. 62] id. 17, 122. ßovvog o3e thqotSqgiv zs %ccl mv ht &eq^k hovltj | Gtstßoftha %<x&v~ m(>9e itodcöv en(ictßßErat £%v?/, | fictr^l rpiXa %al itargl &vcoöeag si'öaro vaovg.
Wir müssen nun aber ein Resultat zu gewinnen  versuchen hinsichtlich des Verhältnisses, welches die zu den beiden Stämmen &EP und   &AATI gehörenden-Wörter allgemein  zu   einander haben.    Nur  wenn  man  alle   oben vorgefürten   Tatsachen  sorg​fältig mit einander vergleicht, und wenn man festhält, dass  die einzelnen Wörter erst vollkommen erklärt werden können, wenn. man die Tatsachen welche  die  nächstverwandten Wörter  bieten mit  all  ihren  Momenten  sorgfältig  in  Rechnung  ziht:   nur  dann wird  man  zu   der  wolbegründeten   Überzeugung-  gelangen,   dass der vermutlich aus  &EP weiter gebildete  Stamm  ® AATL auch einen   ziemlich   deutlich   verschiedenen   Begriff   ausdrückt,   und mindestens überall der Träger einer abweichenden Anschauung ist. Dann wird man auch zugeben, dass in manchen Eällen,  in denen die klassischen Stellen keine Unterscheidung an die Hand geben, wie   das  z.   B.  in  dem Verhältnis  von  ftkqztäm und ftaXittav der Eall ist, dennoch die Anschauung oder das Gefül des sprechenden ein verschiedenes sein musste.    Es ist schlechterdings unmöglich, dass eine ganz nahe und jedem bewusste etymologische Verwandt​schaft  one  Einfluss  auf die  feinere  Bezihung   des   Wortes   blieb. Dass aber in anderen  Eällen,   wo keine   bestimmte Anschauung sich   deutlich   aufdrängt * und   verschiedene  Anschauungen  gleich "berechtigt sind,  der Unterschied der Wörter aufhört, ist selbst​verständlich und hat tfast in jeder synonymischen Gruppe in allen Sprachen reichlich Belege.    Daher werde ich hier nur zusammen-
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stellen was am besten ^ in die Augen fällt; aber auch am be​weiskräftigsten ist. Ieh gebe dabei die Nummern der Zitate^ an, so dass man leicht die Stellen finden kann, wo die nötigenBe-giündungen stehen. Aber noch einmal: die einzelnen Tatsachen beweisen zum Teil wenig, sind zum Teil auch mehrdeutig;—< wfeshalb ich in den vorhergehenden Paragraphen, wo erst durch objektive Feststellung des tatsächlichen ein geeigneter Boden zu gewinnen war, auch Unterschiede nicht erwänte, die nun hervor​zuheben sind —; erst alle zusammen berechtigen zu bestimmten Schlüssen und zur Deutung des einzelnen in einem bestimmten Sinne.
I.
Unterschied der Stämme.
®EP: allgemeiner Ausdruck für die Wärme (Hitze), besonders insofern sie die Körper in ihrem Innern erfüllt, in ihnen als Kraft wirkt, und' sieh so nach außen in verschiedenen Erscheinungen offenbart.
® A A H\ die Wärme als eine Naturkraft außerhalb des Menschen und der einzelnen Körper, welche von außen auf die Körper1 einwirkt und in dieselben eindringt.
II.
Substantive in eigentlicher Bedeutung.
&sqos der Sommer, d. i. die in der Natur als fördernde und treibende Kraft herrschende Wärme, die sieh eben so sehr im Wachstum der Pflanzen, dem Leben und Treiben der Tiere und in der Temperatur des Erdbodens und des Wassers, als in der​jenigen der Luft offenbart.
ftuXitog die Sonnenwärme, Mittagswärme, die in alles ein​dringt, auf alles einwirkt. 24—29]. Schon in uns eingedrungen: 23]. &ttl7tea&ai fata = leben,  wie bqav rpaog rfiXioio u. dgl. 31].
d-SQfiovtig die Wärme als Eigenschaft jedes einzelnen Dinges. 16—17],
to &£Qfi6v die Wärme als Prinzip.   18—19].
&sQ[iaöC<x Erwärmung.   20—22],
III.
Verben in eigentlicher Bedeutung.
: ;
&i()Ef}d-at, sich erwärmen, wärmen, mehr auf die den ganzen
Körper erfüllende Empfindung gebend.-   11 — 15].
&£{>{i,siv, &eQ(ialv£iv umfassender: in eine höhere Temperatur
bringen.
'■    '''
%uXTtEtv hebt die rein äußere Einwirkung hervor und hat deshalb auch eine, wenn auch leise, Bezihung auf trocknen, ge​schmeidig mächen, auflösen (schmelzen?).    45—49].   '
&aX%tav warm werden, durch äußere Mittel. 32]. — Dieser
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Unterschied: von ftigceftai geht aus der einzigen klassischen Stelle an und für sich-nicht, hervor. .
IV.
Adjektive...
■fre^fiog; allgemein: warm, heiß; übertragen auf andere innere Eigenschaften, z. B. den Geschmack; . ■—. was seinem innern Wesen zufolge von kräftiger oder schlimmer Wirkung ist u. dgl. 50—54].     •.--.   '
ftaXitvog rings Wärme ausströmend.   60].
afteQftog der Wärme ermangelnd.   6],
ccftaXitimg one der (iins energisch affizirenden) Hitze aus​gesetzt zu sein.   § 5 und F. 59, 76].
V.
Substantive in mehr übertragener Bedeutung.
Q-sQfiyj) fti^fia, ftsQiMahtf  das Übermaß der innern Wärme
eines Menschen, Hitze als Krankheitserscheinung.   55—58].
ftaXitög die auf uns eindringende, von fremder' Macht ge​sandte, vernichtende Glut.   35].
ftaXitcuQ^ die von außen kommende Hoffnung, Trost. 59]. Vgl.. ftulitog in 29].
VI.
Verben in übertragener Bedeutung.
&E(?{iaiv£iv erwärmen, beseelen, z. B. von Freude, Sehnsucht,
Hoffnung (insofern diese im Herzen wont).   42—44].
ftaXitEiv anfachen, z. B. Liebe oder Wansinn, also solche Regungen, durch die man die volle Selbstbeherrschung einbüßt. 36—41].
9. Das Homerische tcciveiv, auch bei Pindar uud späteren Epikern gebräuchlich, wird höchst warscheinlich, wie § 1 an​gegeben, auf die Wurzel ''IS, „erregen" zurückzufüren sein. Denn es bedeutet geradezu ein erwärmen oder erhitzen, welches den vorher starren Körper in Bewegung setzt, also Wachs oder Reif zum schmelzen, das Wasser zum kochen bringt. Diese Bezihungen sind nicht leise angedeutet wie bei ftaXiteiv 45—49], Sondern sie treten so sehr in den Vordergrund, dass man zum-Teil direkt das Aktiv mit „schmelzen machen", das Passiv mit „schmelzen" übersetzen kann. Bei ftaXitstv sind diese Bezihungen nur int/plicite enthalten, insofern man bei einer von außen ein​dringenden energischen Wärme leicht von. selbst an diese aus ihr folgenden "Erscheinungen denken wird. 63] Od. 12, 175. atipa S\ laivexq JM/£0£, Eitel %eXexo (isyähj £1$ \ 'Heliov x avyv\ 'TjtEQiovtSao fiavaxxog. 64] Apoll. Rhod. 2, 741. h'vftsv avxfiTf \ mjyvXlg, onqio-evxog avanvetovGa fivyflio \ GvvE%£g> aQytvoEGGav asl 7tEQix£xQocp£ itjuyvriVy  | 7Jt£  (isaii{.tß(ii6(0VT0s  lalvsxat _^eXIoio.    65]   Od.  10, 359.

7\   6h  XEXaqxt\  vö(OQ   IrpoqEiaaljtvQ  ccv£y.aiEV  | TCoXlbv, VTtb-■tqSjCOÖi'. . (ivyttXtj}'   iatvEto   8    vSwq. |  ccuxccq  ijcEtoV;■-^iaitsv-; vStüQ   evI -tfvjMJk %etX%3> %xX.     In -■ Widerspruch  mit   diesen Stellen  scheint  auf den ersten Blick eine ändere zu stehn, wo ■ afnpualvsiv von dem heizen des Kessels  gesagt  wird,   wärend  die  Erwärmung   des Wassers durch   fte^tEiv   bezeichnet   wird.    66]   Od.   8,   426.   ayupl  öe  -Fof.. Ttvqi %uXköv Irjvaxe, fteQfiete <?' vSioq, \ brpQct XoEGGafisvog xs •Fto'ojv x   ev xeifiEva mxvta | Swqu, ta £oi Qavq&eg ccfW(xovEg £v&aS' 'ivevuav^ | Saitl xe xEQjvrjxm noil aotdrfg, v{ivov anovcov.    Aber  man  muss be​denken,  dass hier von der Herstellung warmeu Badewassers die Rede ist, und das dieses in einem großen Kessel erwärmt wird, pne dass an ein temperiren durch kaltes Wasser zu denken wäre. Hätte der Dichter nun hier  lalvsa&ai vom Wasser gebraucht, so wäre  —   da   latvuv   seine   Bezihungen   streng   inne   hielt,   wie namentlich auch aus den "Übertragungen zu ersehen, ist -rr-: fast die Vorstellung  entstanden,   als  ob  „5er  edle  Dulder  Odysseus" auch einmal in kochendem Wasser gebrüht werden sollte.    Daher wird lalvetv an der Stelle lieber auf das Erz angewandt, bei dem eine solche Vorstellung nicht Platz  erhalten  kann.    In der Stelle Od. 10, 359 sq., die unter 65] zitirt ist, ist das Verhältnis ein ganz anderes: das 'Wasser wird da wirklich zum kochen gebracht und es wird'V. 361—362 ausdrücklich gesagt, dass das kochende Wasser  in_ eine  Badewanne  gegossen  und  durch Mischung ihm eine  augenehme  Temperatur  (ftv^fisg  negaGuGa)   gegeben wurde. Übertragen   wird   laCveiv   von   dem   bewegen   zum   Mitleid, ganz besonders aber von der Erregung zur Freude gebraucht.   Es ist offenbar, dass dieses als ein erregen und beleben gefasst werden kann;   denn   der  gefüllose  wie jeder  der   den   „Regungen"   der Freude und der Teilname nicht zugänglich ist, erscheint uns auch als   ein  starrer,  kalter,   verschlossener  Mensch   u.   s.   w.    Auch macht Homer seine Auffassung durch ein Gleichnis ganz offenbar, 68].   —   67]  II.   24,  119.   avvaq   tyw   fieyaX^xoQt   Flqw   Erprjato \ XvGciGftca cpiXov viov, lövx  hti vijag ">A%ai6ivi \ omqa <J' 'A%tXXijc tpegifieV) xa '«e ftvpbv hqvy.    68] II. 23, 598. i\ $k, «ai 'hmov aycav fjceya-ftvftov NeGxoQog vibg | £v  %stQ6aöt xI&el MsveXccqv, xoto 8h-.ftv.fwg- \ lavftt],   ghseI  xe   Tte^l   Gxa%veGGi,v   ifeqGi]  |  Xijlov   a\8tf<S%ovxog,'-ora (pQtGGovGtv aqovquf \ mg ccQa Got, MeveXus, ftEta (pqeGl ftvfxog tavftv}. Fäsi meint:   „Die Vergleichung ist  unvollständig.    Zunächst  er​gänze ein Verbum wie ylyvExai, Y,uta%Etxav,  dann aber noch den Ausdruck der Wirkung, Kai ovvw to Xrjtov Icdvsxcu.   Nachamend. sagt Apoll.  Rhod. 3,  1019   mit künstlicherem Wortspiel  latvexo
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äh yqivag si'Gca \ 'trjxofiivJi, olov xe Tteql (jodif/Gw UqGt\ \ xr^exai ■qtpoiGw latvo(ihr} (pateGGtv" Aber diese üherkünstliche Erklärung beruht auf der Verkennung der so einfachen Bedeutung des Wortes. Das Gleichnis ist in jedem Punkte vollständig: „Sein (harter, starrer oder kalter) Sinn schmolz, wie der Tau auf der üppigen Sat, wann die Gefilde (von Ären) starren". Der Tau schmilzt, zerrinnt, löst sich auf, wann die Sonne sich erhebt; des'Menelaos kalter: Sinn schmolz, d. h. er erheiterte sich, als ihm das Geschenk in so ehrerbietiger Weise dargereicht wurde. Das ist auch nicht einmal ein; Wortspiel, oder gar ein Zeugma im Wortsinne; sondern bei jedem Worte das neben der übertragenen Bedeutung die nahe verwandte sinnliche festgehalten hat, können auch wir solche Gleichnisse machen. „Sein Gesicht erheiterte sich wie der Himmel, wenn die Sonne die Wolken zerstreut hat"; und noch weiter: „du bist ja so heiter, wie ein Frühlingsmorgen". Fäsi und andere Erklärer haben eben nicht bedacht, dass laiveiv gar nicht eigentlich „erfreuen" heißt, dass dem Homer noch die ursprüngliche Be​deutung des Wortes bewusst^ ist, und dass in keinem Falle zwei streng geschiedene Bedeutungen vorliegen. Bei Äpollonios hat sich diese Trennung der Bedeutungen bereits vollzogen, und deshalb die Erklärung durch tijaoiiivrj und vqxsß&ctii oder vielmehr, bei ihm und den anderen nachhomerischen Dichtern hat IcdvEG&cct ganz die unsinnliohe Bedeutung angenommen und ist deshalb eigentlich ein Synonymon von Wörtern wie rjSec&eti, yr\&uv u. s. w. 10. Das Homerische Xiapöc ist one Zweifel mir eine alt-ionische Nebenform von x^ictpöc, xKiepoc; es ist aber zu beachten, dass an sämmtliehen Stellen bei Homer das Wort den vorher​gehenden kurzen Vokal verlängert, so dass sicher erst späterhin das % aus dem Texte verschwunden ist, zur Zeit der Abfassung der Gedichte aber noch gesprochen wurde. — Allgemein nimmt man für %Xiaqog die Bedeutung lau, lauwarm an, und das Wort würde darnach einen niederen Grad der &eQfi6rijg bezeichnen. Eine solche Auffassung hat viele Wahrheit und wird durch Stellen wie 3] und manche andere bestätigt. Dem Homer will ein alter Gelehrter freilich eine Verwendung des Wortes ganz im Sinne von &eQ(i6g zuschreiben: 69] Athen. 2, 14. e'gxi de itaq avztp ^Q(i7j(i<p) xb Xtccqbv &sqpov. ivaqyag de xovxo dstnvvGiv iv xm tceqI x&v ■ 2kcc^dv8qov jerjyav' „ij psv yaq (jpriGiv) vdcav Xiagco q"£e69 cc^q>l 6e Kccitvbg yiyvExai #• avtTJg itvqbg al&o^Evoto". (II. 22,149). aqa ös xovxo Xiaqov iGziv^ utp od wvqbg ctxplg x«i xcntvbg h'fiTevgoq ttvatpe'QExed,;  %eqI   Öh  xijg   ixiqag  7tY}ytjg  Xeysi  (og   &£QOvg (seu stxviu

foX&fyß r\ %tovi tyviqri <y\ l\ vScczog KQvGxaXXra. fforihog '8h'-X£ystv>xctl ■ tovg  vsoxQo>xovg &BQ(tßi jCEQCQQEtG^cti  citfittTtf-.ini fikv 'AyafiE^vovog gyrjGtv' »öcpqu oi af(i  IVt ftsQ-fibv ttvqvo&sv e£wTEiXygiim' (IL 11, 266.) irtl dh xov   cpsyyovtog -fiEra • to- ßXrj&ifVcci lXu<pov {isxäyQitfav tpy\<$lv' no<pq'   täfitc  XictQov   Kai   yovvax'   ogooQy".   (ib.  477.)    ,A%^vatöi  ds (lEXtxxsQccg xaXovßi xb %Xiciq6v,   tag ,EQctzoG&s'vr}Q tpt\Glv.    Bessere Belege dafür, dass %Xietq6g unter Umständen auch „heiß" bedeuten könne,   hätte   Athertaios   von   attischen   Schriftstellern   entlehnen können.     70]   Magnes,   Athen.   14,    55.   xayt\viag   j]8i]   •ce&iaöai %Xictqovg 1 Gßovtag,  otctv. uvxoiGtv  &a%%s  (isXt;   71]   Kratinös,  ib. utti. Sqqgqv   ßdXXoov   ico&sv   %XaxQbg   xayrjvlag.     Die   Homerischen Stellen aber sind von. Ath. ganz   falsch  verstanden.    Auch   eine kalte Quelle kann  dampfen .„wie kochendes Wasser",   wenn die Temperatur der Luft noch um ein bedeutendes geringer ist als die  ihres  Wassers." Und  wenn  das  rinnende  Blut bald  „warm" (&£Q{i6g)) bald „lau" (XtaQog), genannt wird: so ist hier eben ein gemeinsames Gebiet  der  beiden Wörter.    Denn  deofiog bedeutet jeden  beliebigen  Grad  der,,,,Wärme,   und   im   wissenschaftlichen Sinne hätte auch der grlecMflehe~^faturforscher   das «äf&HWseW-Ehs"" A_ als  QsQfiotEQov   wie   das  in  firie^aeiSänd   ofewa  vorkommende  be​zeichnen müssen.    Homer vielmehr gebraucht das Wort durchaus nur in der ihm auch sonst eigenen Bedeutung, und dies wird am sichersten dadurch bewiesen,  dass er es auf das „laue", „linde", d. h. uns angenehme,  mit   einem angenehmen Gefüle  erfüllende überträgt.    72]  Od. 5, 268. ovqov de jtQo£7}XEv aTt^fiova xe Xmxqov xs.    73]  II.   14,   164.  eI' nwg  t(isiquvto  naqadqa&EEiv  (ptX6fr\xt, { y XQOiy,  xm  d'   vrtvov ttTürjttovct  re  Xiaqov  xe \ %Evy  fol ßXstpuqotGtv idh (pQEßl itsvmX£{vr}Gt.   An  erster Stelle wie unser „lauer West" u.   dgl.    Diese   Stellen   bringen   uns   aber   die   Erkenntnis,   d a s s %Xtaqog überhaupt den Grad  der Wärme  bezeichnet,  der uns angenehm ist.    Daher durfte auch in 70] und 71]  irgend ein Feinschmecker, und an erstem* Stelle warscheinlicher ein seine Kunst  rümender  Koch  einen warm aus der Pfanne kommenden Kuchen (wir kennen änliches Backwerk)  als   %Xiaqog bezeichnen: Leute, die ihren Kaffee sehr heiß trinken,  würden1 ihn auch wöl auf griechisch, Xiagog nennen müssen;   wärend  diejenigen,  die nur abgekülten genießen, eben denselben Kaffee als &EQ(i6g öder gar als ÜfjbitVQog, mit Übertreibung, bezeichnen würden.  Hiermit stimmtj dass yXuxQog in der älteren Sprache nur von Speisen,  dem zum Bade bereiteten Wasser und etwa wie in 72—73] übertragen auf Gegenstände gebraucht wird,   die änlich wie  laues Wasser   dem
A ^   A^v|    vw     lV,3     l-ew^Vjf,
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ganzen Körper ein angenehmes Gefül mitteilen. In der wissen--sphaftlichen Spraehe ist eine Übertragung'möglich wie 74] Theopbr. fr. 1, 4, 25. yXcozry 6h (jp-rjGlv \AX%aimv av&qoartovg) zovg yvpovg xqlvEiv' yXiaqccv yuq ovGuv %al (laXanr/v vr\%uv rij \&Eqftozf]zt' ös-%$G&ai de Mal StädtSovm dicc vt\v pavovrfva zfjg ctjcaXovrizog. Hier ist nur der Wärmegrad berücksichtigt: Unklassisch aber ist eine Übertragung auf „laue" Menschen, d; h. solche die weder kalt noch warm sind, denen es an Tatkraft oder Begeisterung fehlt. 75] Apocal. .3, 16. ovzcog ozi iXiaqbg eX xal ovzs tyv%(>bg ovte •tsGzog,- (liXXa ge i(isGai i% zov Gzopazog fiov.
Das 69] fin. von Athenaios erwänte uejctKepac ist ein tech​nischer Ausdruck, der wol nur auf temperirte Speisen, Wasser ü. dgl. angewandt worden ist und dem ^-Eq^iog als „warm" oder „heiß" entgegensteht. 76] Alexis, Athen. 3, 96 fin. at Se jcatösg Tcaqi^eov [ ij fiev rb &sq(ioV) t] <T itiqa zo fiszaxsqag. 77] Amphis ib. <bv£ß6r)0* v§mq ivsyKstv frEq^iov, aXXog fiezansqag.
11.   Wie %Xiaq6g von %EQ^6g^ so ist auch x^lctiveiv von B-iqiisLv, &sqfialvEtv verschieden.   Es bedeutet also ein er​wärmen   zu   einem  solchen   Grade,   der unserem  Gefüle angenehm  ist   Daher steht es von der" Herstellung einer ge​mütlichen Temperatur im Hause,  78], oder von einer Erwärmung unserer selbst,  79 — 81];   und dass eine wollüstige Erwärmung welche  cptXozijzt xal   evvjj  geschiht,  sehr bezeichnend  durch  das Wort ausgedrückt wird und  es zugleich in weiterem Sinne von der Erfüllung  mit Liebe  gebraucht  werden  könne,  ist  leicht be​greiflieh, 82 — 83]. ->-   78] (Luc.) Hipp. 6.   staBX&ovtag öh 'vno-Öi%Ezai rjqsfia %Xtai.v6[i£Vog olxog ovx äjcvjvst zy &£Qfiy itQQWJtcivxßiV) iitiiirjurjgf aficpiGrqoyyvXog, ^frfr' ov Iv äsl-üi olxog sv (utXcc (paidqog x-zX.   79] Ai\ Lys. 386.   ovxovv instar} itvq !%«£, Gv yXiavEig Gsav-zov.   80] Ar. eccl. 64.   aXBiiffcc(tivij zb oröjtt' oAov dt   -ij^sqag \-i%kuu-v6(iriv  EGz&G« TtQög zbv  tfXiov  (von Th. Bergk  one  hinreichenden Grund in l%qatvo^\v verändert; diese Bedeutung kann das letztere Wort i unmöglich haben — vgl. F. 10, 10 — und die Notiz eines Glossatoren,  auf welche sich die Änderung stützt, kann nur auf =der falschen Lesart irgend einer Stelle begründet sein).   81] Luc. Lex.   14. lym dg,   ij  <¥'  og o Evdrjfiog>   xqvog  yaq idziv,  fyStov.ctv EV^agotigat  vitOTtvxva^ot^it'   xal  yaq  %Etpo&VTqg   £l(it9  xal  %Xiav&elg tfStov. av axovoi(it  ztöv y£tqoßorp&v  zovziov zov  xe avXvjzov xal nijg ,ßaqßtx(f>dov. (Diese Stelle zeigt, dass %XiaCv£iv der späteren Sprache nicht mehr geläufig war.)   82] Hermesianax 89. ' otcp d'.ixXfyvev,
OV    %'%0%0V    k'%Q1] 'ÄttoXfoüV |   ClV&qiüTtWV    slvCCt    SiaXQaZtJ    Iv    GOCpfyl,   j
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KvitQig fitjvlövGa Ttvgog phu. 83] Meleagr., Anth. PaK 5, 165.
sl'zigvjtb %Xa£vy ß'eßkqiisvoQ 'HXtodcSqag \&aXkEzaiyVitva7tazy%q.cozl
ßXicavotiEvog) \ %oipaG&\o fihv Xv'fyog. id. ib. 5, 151. 172.- 12, 63.
Soph., Athen. 13, 82.       -
■    ■
'■' - Wie sich das Intransitivum x^iccv von daXiuäv unterscheidet, werden wir schnell erkennen, wenn wir die Belegstelle 84J mit dem Gebräuche von fXmgÖg\rx 70—71] vergleichen und das hinter 73] gesagte berücksichtigen. 84] Nicand., Athen. 3, 100. Ttvlys §s TUCöfia | ixfifptßaXmv' (paxxbv yccq ciVOiSuCvEi, ßctqv XQt(tvov. \ rjQEiia dl %Xtuov xolXoig k%ctlwGo pvGzqoig. — &aXniav musste notwendig einen umfassenderen Gebrauch haben als %Xiav, obgleich das die eine Stelle, 32], nicht beweist.
12. Aus der Wurzel STEP finden wir zuerst ein Wort mit ziemlich genau erhaltenen alten Lautverhältnissen, ceipioc, welches mit oder one ccG-c-qq den Hundsstern bedeutet (Hep. op. 417y wo Göttling beizustimmen ist; ib. 585. 607. scut. 397. Apoll, llhod. 2, 519. 525.; mit nvav Aesch. Ag. 967). Man zitirt ein'Bruch​stück des Archilochos, in dem es die Sonne bedeuten soll, 85] Plut. mor. 658 B. k'Xjcofnxi rcoXXovg fihv avzmv Ssigtog nazavuvst \ o%vg iXXapTtwv. Mir scheint diese Stelle nichts zu beweisen; man kann sie wortgetreu übersetzen: „Viele von ihnen, hoff' ich, wird das Hundsgestirn noch dörren, mit scharfen Stralen auf sie leuchtend", d. h. die Glut des beißen Sommers, wo der Sirius herrscht. Das Adjektiv ceipivoc lernen' wir durch Harpokration kennen: geCqiv.«' Avxovqyog itEql xvjg SioiwqGSfog, Gsiqiva, Gstqtov ixaXovv Xzrttov tftctnov aGTta&rjtov} olov fts'qiGtqov, xu&a fpctGiv ot yXaGGoyqaq>OL.,
Nächstdem hat e'i\r| wenigstens in so weit die alten Laut-verhältriisse bewart, als die vorgegangenen Veränderungen mit den' allgemeinen Gesetzen der Lautverschiebung stimmen. Daher schließt sich auch seine Bedeutung nahe an die von GElqiog an: denn es ist immer der Sonnmscliein, nicht allgemein die durch die Sonne hervorgerufene Wärme, die ja auch im Schatten nicht zu verkennen ist. 86] Ar. vesp. 772. xcä wvza [iiv vvv Evloycng, 7\v tUftt] I sl'Xt], «ar* oq&bv 7\XiaGEi Ttqbg'^Xiov' | iccv Ss vtcpf], KQog^ zb itvq xadyttevog, [ vovxog, ei'gei. 87] id. fr., Etym. M. 298, 53. (fr. 524 Dind.) xal täv -rcgog etXrjv l%&v(ov  mitZTuiivcov.   Vgl, 16].
Stark weicht dXea in der Form, eben so stark in der .Be​deutung ab. Es ist nicht der Sonnenschein, sondern dje von der Sonne kommende Wärme, Sonnmwärme, die auch bis zu den Wurzeln der Pflanzen dringt, und auch wol Übertragen ein warmer Platz  überhaupt.    88]  Od. 17,  23.   aXV £q%sv,   i(te  3'
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a%sh dvriq ods,  xov Gv, xsXsvsig, J avtCn   iitsC ke  itvqbg &sqiia   aXsr\ zs yivrjzar| alvmg   yaq  xdSs  'feipat   £%&  xaxd,  py (iE  Sa(ueGßr} j Gxlßt\vm\oli\, yxa&sv öi zs faGzv (pdx"  slväit   89] Theophr. c. pl. 2,- 11, 8.    %al yaq tag  qi^ag dß&svEig tpaGw sXvm xfi>v  sv&swv  i£ eov ctfi(porEQ(QV ytvsG&at, ti\v .q>&öqdv'   xap)  yaq in xov äva Öusvat xal  zo   tyv%og   xal t*jv   aXiav sjci  zag  $#«£,  Sid vr\v   sv&viioqtav aG&evsfg   S   ovGag  ov% vno^kvsiv.    90] Ar. eccl. 541.   tyv%og yaq 7)vf iym 8h XsTCxr} %aG$svr\g' \ stcei& "v  aXsatvoifu, rovv" rj{imG%6{trjvm | os   $   iv  dXia  ttazaxslfiEVov  aal   Gzqoapttö'Lv \ xaxiXtnov,   mvsq.   — öXeeivö'c. ist:   „der Sonnenwärme,   dem   Sonnenschein  zu​gänglich, sonnig".   Vgl. ij)v%Et.v6g, F. 59, 8, und die Beispiele daselbst, — Die Verben aber, das meist transitive dXectiveiv und das   intransitive   &kealew   bezeichnen   allgemein   eine   Er​wärmung oder ein warm sein bis zu  einem nicht über​mäßigen Örade,   unterscheiden  sich   aber dadurch  von yXwxtvsiv und %Xiav,  dass sie auf das  angenehme Gefül keine' bestimmte  Bezihung  nehmen.    Dies  ist  am  besten daraus   zu  erkennen,   dass  sie  nicht auf die Wollust übertragen werden.   Vgl. 90],  wo im Thesaurus durch „warm machen" er​klärt wird.   91] Arist. probl. 6, 3.   o« dXsaCvovßa % xoiXla &axxov Tfirtsi.    Für   den  transitiven  Gebrauch   finden  sich   bei  Späteren reichlich  Belege.   —   92]  id. d.  park an. 2,  14,   1.    mi^g   ph yaqiv eä xqt%£g  vitaq%ovGi  xotg  £%ovGiv'   xotg  (ihv ovv xsxqaTVOGi za rtqavvj Sstxcti (laXXov vrjg Gximjg, xcc ds 7tq6o&tu xt^mxsqa nii>, aXX' aXsu&i  dta zqv ad^iv.   (Weshalb Langkavel dass sinnlose aXXd Xedgst schreibt, verstehe ich nicht.)   93]  id. probl. 1, 39.   -fr^pj yaq Xovuv Sei, »} itowfisi aXsd£uv.   94] id. d. juv. 5 p.   70 Sylb, ' <xXsd£ovTsg ds izoXldxtg avaitVEovGiv.
Diese Gruppe von Wörtern ist also ein ausgezeichneter Beleg für die Lehre, dass diejenigen Wörter, welche die alte Form am strengsten bewaren, auch die alte Bedeutung am besten festhalten. Denn das ist die Stufenfolge von Gsiqtog — eI'Xtj — dXea, so dass die Zugehörigkeit auch des letzteren , Wortes zur Wurzel 2FEP um so warschelnlicher wird. Das Ad​jektiv dXsetvog erinnert noch stärker an die Bedeutung von si'Xtj. Warseheinlich ist, dass1 auch im Griechischen Gstq die Sonne be-, deutete; aetqiog aber zeigt adjektivische Bildung und wird wol von Anfang an das „sonnige (Gestirn)" bedeutet haben.
13. Wenn ftdXitog, nach § 5, die im Freien herrschende Hitze ganz besonders ist, so ist KCtöuoc der eigentliche Aus​druck für   die   brennende Sonnenhitze., insofern sie von zer-

stör'onder oder wenigstens höchst unangenehmer Wirkung auf Tiere, Menschen und auch wol Pflanzen ist; aber auch die schneidende Kälte in ihrer verderblichen/Wirkung kann so genannt werden. Denn eine übermäßige Kälte gewärt wider das Gefül glühender Hitze, und es ist bekannt, dass Reisende in Sibirien bei Berürung des Eises das Gefül glühenden Eisens haben; auch die Anwendung von udsiv, unoxaEtv auf die Kälte, wenn sie einzelne Glieder erfrieren macht, ist bekannt. Demgemäß . bedeutet KauuaTwbn,c „der brennenden Sonnenhitze ausgesetzt oder von ihr erfüllt". 95] II. 5, 865. offy <?' ix vscpicov iqsßsvvrj rpai-vsxai ariq | xttvpaxog 1§ avifioto ävGafäog oqvvfisvoto %xX. Fäsi: xuv(lazbg «| „nach schwüler Hitze"; besser: „nach brennender Hitze". 96] Theophr. fr. 3, 6, 48. ötd tovft? oitov Jtap/g aal &oXsqcoxaxog 6 d^q, itäyoi aal navfiaza (läXXov, wW k'viot. xoitoi tpvxqozaxot aal naviictradiöxazoi. 97] Soph. .Aut. 416. Ig t' iv at&iqi J (ttEffw xaziGtr] Xapjtqog t]Xtov nvxXog | Kai navfi HftaXitE. 98] Xen. conv. 2, 17. «oft ysiii&vog fisv iv öziyy yv^vaGoiiav, otav Se dyav aavfia r/, iv Gxioi. SQ] Hipp, de ae're 14 m. om-zav yaq zo izvvyag iitiyEvrjvai i^alcpvng zijg xs yrjg vyqrjg iovGtjg v%o xäv oußqmv xöiv iaqivmv aal vitb zov vovov, avdywq SntXoov xo wxv(iaElvai vito xs rrjg yijg dtaßqoßov iovGrjg xal &Eqfvrjg vito xov rjXtov aatovxog. 100] id. epid. 1, 4 fiu. -d-iqog ov Xfo\v xavpazaidEs iyivEzo. Hes. op. 415. 587. Plat. Tim. 70 D. — 101] Luc. Lex. 2. olG&a ds mg iv kqvel Gfpodqäi ylvszai xa HKV^axa,
14. TTupeTÖc ist bekanntlich speziell die Fieberhitze, oder geradezu das Fieber; und es ist auch gar kein Grund, diese Be​deutung in der Homerischen Stelle in Frage zu stellen, 102] II. 22, 31. ... övts K'vv' 'Slqiavog imnXyGiv mXiavGiv. | Xa(mg6xazog fisv oi¥' iGxi, aaabv 3S ts Gijfta xizvxzai, \ %al xs q>iqei itoXXov vtvqs-zbv SeiXoiGi ßqoxoiöiv. Dass die Hundstage die Zeit der Fieber sind, weiß man ja auch one die Parallele, Vii'g. Aen. 10, 243., angesehn zu haben, die übrigens sehr passend zur Erklärung der Stelle angezogen wird.
Von den beiden Adjektiven, welche aus derselben Wurzel gebildet sind, bedeutet ^uirupoc in der altern Sprache einen sehr hohen Hitzegrad überhaupt, one die Neigung zu haben, bildliche Nebenbezihungen anzunehmen. %Xiaqog also gibt die untere, s^itvqog die obere Grenze des Gebietes von fteqfiog an. sfintvqog fällt begrifflich aber nicht ganz mit aavftaxaSTjg zu​sammen, da es auf die Sonnenglut keine bestimmte Bezihung hat. 103] Theophr. c. pl. 2, 19,  4.    ^  äs ai'G&rjGtg ovxcag o|wa yivo-
Schmidt, Synonymik.   II.
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ftivr] tötg ««■&' vSctzog ovx aXoyog aXXag zs xal iv zoitotg -&sq(iotg xal i^iivgoig. 104] ib. 3, 6, 2. %qy\ 8h xal itqbg xqv %(6qav ixaGz^v noieiv zo a^novtov' ölov iccv p£v zig iv i^jtvqta zonm g>vzevrj zovg yvqovg vScaog i(Mi(i7tXdvcti •jtqozQLZa xzX. 105] ib. 6, 20, 2. ovSh yctQ to i'ov zb Xsvxbv iv zaig ayuv fyjqatg xal Xsmaig (%c6qaig) £voß(iovy ovo* oitov &EQ{tog GepoSqa xal k'[mvqog o ar$.
Dagegen bedeutet bi&trupoc geradezu glühend, rot- oder weißglühend, oder von wirklichem Feuer glühend. 106] Xen. comm. 4, 7, 7. (Von Anaxagoras) y&Gxmv 8h zbv %Xiov Xlftov Siaitvqov etvai aal zovxo riyvosi, ort Xl&og (ihviv itvql av ovte Xafmei ovxs TtoXvv iqovov avziysi^ b 8s yXiog zbv itdvza iqovov ttavtav Xa^mqozazog wy dtapivei,. 107] Eur. Cycl. 631. äys' vvv oittog atyEG&ai zov daXov %sqoiv \ EGoa {tolovtsg' SiaiWQoq <f iGtlv xaXag. Sodann aber wird Siaitvqog übertragen auf Menschen, und bedeutet da ungezügelte, wilde, rücksichtslose, aber auch energische Personen. Man siht, dass die Anwendung zum Teil, aber auch nur zum Teil zusammenfällt mit der von &sqii6g in 51—54]. Wir sprechen wol von glühender Leidenschaft, glühender Begeisterung u. dgl., kennen aber diese Übertragungen nicht. Sie werden an einem anderen Orte (cc%&elv) erläutert werden. 108] Plat. d. rep. 615 E. avdqeg ayqiot, Sicmvqoi ISuv. 109] id. leg. 783 A. zqhy 8h rj(itv xal pEylG%t\ %qüu xttl s'qcog o^vtavog vGzazog (tsv OQfiazai, SicertvqcoTazovg 8h zovg av&qcüizovg pavtaig ajtEqyctfciai Ttavzoog, o ueqI ztjv zov yivovg Gtioqccv vßqsi nXEißzr] xao^Evog. 110] Plut. mor. 74 C. tw 8h ipiyetv za ■jtqwjföivzu xal zovg i%&qovg .xaz aXfar\X<ßv oqwpEv %qco^Evovgy coGitsq dioyEVY\q k'XEysv czi tw ^eXXovzi GtpgsG&at Sei cplXovg ayct&ovg rj Siajvuqovg l%$qovg vjcdq-%stv' ot (isv_ yaq 8i8aGxov6i, ot ö' iXiyxovGi. 111] ib. 84 C. ovzs yaq l'qmg GtopuTog ivEqyog', zl ftij (tsza fy\Xotv%iaq h'vEGviv, ovx EJtätvog aqsTrjg SictJtvqog xal SqaGxtfqiog 6 (wjj vvxztav ^rjSs xevxqfäav (vij8e tcoiwv avzl q>&6vov &r}Xov inl xoig xaXotg, avaTtXtjqmGsog bqs-yo^svov.   id. Alcib. 18.

61.
1) Hnpöc.   gnpÖTnc.   £ripaiveiv.   £r]pacia.   äiroEripaiveiv.

2) äla.   äZeiv.   alöXeoc.   ctfalvew.   KaraSaiveiv. aöeiv.   aöoc.   auÖTnc  äuaX^oc.   avovtj.
auaiveiv.   auavcic.   auacjiöc.   avavzr\. auxiaöc.   aüxueiv.   aüxudv.   auxunpöc.   aöxiiujbnc. aöxMH-   «öxun^ic.
1. Das Adjektiv %r\qog ist ziemlich ebenso von den Adjek​tiven der zweiten Gruppe verschieden, wie unser trocken von dmrry d. h. das erstere bezeichnet einfach den Mangel an Wasser oder sonstiger Feuchtigkeit, die anderen nehmen Bezihung darauf, dass diese mangelnde Feuchtigkeit eigentlich zur Natur des Dinges gehört und one dieselbe namentlich die Lebenskraft derselben erloschen oder wenigstens abgeschwächt ist. — Man erkennt auf etymologischem Wege bei ^rjqog keine andere, ursprünglichere Bedeutung. Dagegen fürt man avog auf eine Wurzel zurück, die im vorhistorischen Griechisch etwa AT£t ET2i gelautet haben. mag und die in eveiv, sveiv die Bedeutung „sengen" zeigt, wärend auch avstv oder aöeiv an der Homerischen Stelle Od. 5, 4D0. „anstecken" bedeutet, eine Bedeutung, welche spätere Dichter bewaren. Daraus entwickelte sich dann die Bedeutung des dörrens oder ausdörrens, die mit der Entzihung der Lebenssäfte verbunden ist. (Vgl. Curtiüs Nr. 610.) Auch av%(iog „ die Dürre" (in der Natur) ziht man wol mit Recht zu dieser Wurzel; die dazu ge​hörenden Adjektive gehn jedoch zum Teil in eine Bedeutung zu​rück, die mehr an avog, als an das speziellere av%p6g erinnert.— Die Bedeutung „dörren" finden wir auch bei <x£siv, wärend «£« ein ziemlich problematisches Wort ist.
Um die Grundbegriffe der Wörter klar erkennen zu können, •wird es vorteilhaft sein, fyqog und avog unmittelbar mit einander zu vergleichen und daran zunächst die ebenfalls in allgemeinem -Gebrauche  befindlichen  Adjektive   cevxfitjqog   und   av%y,m8yig  anzu-
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schließen.   Dann können mit   wenigen Worten  die Adjektive «£a-Xsog,   avaXiog   nnd   av%(tij£ig}   die   sämintlich   der   Dichtersprache angehören,   abgemacht werden,  und   endlieh   das  Verhältnis   der ührigen   Wörter   der   Familie   erörtert  werden.   —   Die   Grund​bedeutungen der betreffenden Wörter erhellen zu  einem  großen Teile am besten aus ihrer Anwendung bei Theopbrast, der nament​lich in seinen botanischen Werken von vornherein gezwungen war, genau entsprechende Ausdrücke für die bei den Pflanzen so wich​tigen   und   augenscheinlichen  Erscheinungen  zu   gebrauchen.    Ich habe  deshalb  so  viel es  augiug aus  ihm  die Belege  gesammelt; und   es  ist auch  wichtig,  zu  aehn,. wie ein und derselbe Schrift​steller,   der  häufig   über  die  in  Eede  stehenden Verhältnisse   zu sprechen hat,   die Ausdrücke anwendet und mit vollem Bewusst-sein unterscheidet.   Die Kontrole durch die übrigen Schriftsteller habe ich jedoch, wie zu fordern war, nicht versäumt.
2.   Hnpöc,   trocken,   ist  der   allgemeine Ausdruck   für alles das, was one Flüssigkeit, namentlich one Wasser ist; dieses kann ganz äußerlich verstanden werden, z. B. wenn ein Flussbett one Wasser, eine Flasche one Wein, also  leer ist.   1] Hdt. 5, 45.   iiaqxvqia Öe xovxmv iadxEQoi kjto-östavvovGi   xdös,   £vßuQixai  [isv xifisvog  xe  aal  vrjbv  iovra   Ttagd xbv %i}qbv Kga&tv kxX.   2] Eubulos, Athen. 11, 47.   «jt« 3s Xaßovd rjcpdviHE  •KfiXL'Aov  xivd \ oi'se&s  fiiyed-ogy 'AgEtita,   pE-yav itoXv, \ aal fyiQov incoiijs*  svdiag xov xdv&aoov.   Ebenso äußerlich ist xb %y\qov das Trockene,   d. i.   das trockne Land und  eine $rjgd g>dgvy§  die nicht mit Getränken  angefeuchtet ist.   3] Thuc.  1, 109 fin.   aal ijtoXiOQKSi iv avzrj iviavzov aal e§ (ijjvagy   (iE%gi   ov  ^tjgavag   xi]v ömgvya, aal itagatgiipag aXX^ tb vöag rag xe vavg i%l xov t-ifgov inolrjöE aal xijg  vtfßov  xa  jvoXXd  ^TtEigov.   id. 8,  105.   4] Phere-krates,  Athen.  11,   62.    ia xov ßaXavstov  <ydg   ötscp&og  Egfiopctt, \ ^Tjfjccv E%ov6a %r\v  (pdgvya.  — Aber auch in d6r Bezihung werden Dinge ^rjgog genannt, als sie nicht von Feuchtigkeit durchdrungen sind; hier ist yygog oder 'dvvygog der genaueste Gegensatz.   So wird* wasserleerer Boden ^gog genannt;  es werden Speisen mit dieser Eigenschaft von nassen unterschieden; der Wind, der Husten können   diese  Bezeichnung   verdienen;   endlich   heißen   Teile   der Pflanzen und Tiere so, die von Natur als  wasserleere im  Ver​hältnis zu anderen erscheinen, wie Nüsse im Verhältnis zu Fleisch​obst, das Hob zu saftigen Stengeln u. dgl.   5] Theop.hr. h; pl. 3, 11, 4.   (pverca öh fy (ihv Xeiu ((ieXio) tceqX td ßa&vdym] fidXidza nai EtpvÖQa, rj de rgayua aal tieqI xa Zrjgd aal jtsxgwÖrj.   6] Hipp.

d. vict. ac. 33. to öh Sstitvov . . (itj ^tjqov, aXXd xov TcXaöagmxiqov zgbitov. 7] ib. 37 m. aal pät;d xs t-rjg-ij nagd tb H&og r vygrj % ylfoiQi}. 8] Ar. nub. 404. £TP. xi ydg eGxlv öffi 6 asgavvog; \ 2&. oxav slg tavxag (die Wolken) avspog tygbg psxEiagtß&Elg aaxa-aXsia&rj, | ivöo&sv avtdg wörtEg xvßxcv tpvtiy axX. 9] Hipp. epid. 1, 1. TioXXoidi öh ßij%Eg fygal (iyivovzo), ovöhv dvayovtfai. 10] ib. 5, 8. EßrjGße %rjQa, ovd* UitxvE zag ngmag. 11] Tbeophr. c. pl. 1, 1, 3. dsl yag xb (liXXov ßXa'GxdvEiv e%uv xe det xtjv h'ußiov vygoxt\ta aal' xavvyjv övvaß&at ttjqeiv. xa öe (pvtiEi i^gd §m xb bXiyriv e%eiv axX. 12] id. c. pl. 3, 7, 1. (ptXoöaia Sh av ol xugitol fyjQoC t£ aal itvQTjvoadeig oaäTtEQ §6ag aal [ivqqIvov, aal otict qy&Gü fiava xe aal £,7\qa %al \ur (xaaqoQQi^a xa&ajtEQ -r\ dacpvr). 13] ib. 1, 3, 1. a^rciXov fiev yag aal avxijg aal xmv aXXcov xcov totovzmv fzrjQu aal %vXw§rj xd fiicSa, aal Ivicov tqayka' , ; xa ös daqa aal aTCaXa aal s'vvyQa, aa&dnEQ xb nXij(ta aal rj KQddv\,
Dagegen heißt auoc das trockne, was von Natur naß, feucht, d. h. von Feuchtigkeit durchdringen sein sollte. So abgezogene und getrocknete Tierfelle (Leder), trocknes^Holz, besonders aber die Teile an Pflanzen, welche abgestorben und verdorrt sind. Der Gegensatz ist hier besonders %Xmqog. Man vergleiche, um den vollen Unterschied der Wörter zu ermessen, 16 —18] mit 11 —13]. Auch getrocknete Kräuter, Früchte u. dgl, wie sie im Haushalte gebraucht werden, können avog genannt werden, 19]; doch würde ^tjQog keine unrichtige Bezeichnung hierfür sein, womit man ihre Beschaffenheit selbst angeben würde, one an den Unterschied von frischen Kräutern, die ebenfalls ver​wendet werden können, zu erinnern. 14] II. 12, 137. ot ff l&vg ■jtgbg xet%og iv8(W}xov, ßoag avag j vipoö dvaG%6(iEvoi-, k'atov fisydX<p dlaXrjXw. 15] Od. 18, 309. rtSQi §£ £vXa xuyaava -9--iJjtorv, | ava itdXaty TtEQUqXa, vsov asHEatj^iha %aXaw. — (Über avov dvtEiv vgl. F. 3, 5.) — 16] Theophr. h. pl. 4, 12, 3. qi'Qav ös t%u fiaagdv, aal 7ta%vxigav jtoXv xov 6%olvoV avxt] (5' avatvsxat aa&' saaötov iviavxov, eW Exzqa itdliv dnb xijg xetpaX% xov G%oivov aa&tstaf > xavxo öh aal iv x^ ot^et rpaveqbv ISeiv xdg fteg avccg, xdg öh %Xa>Qag aa&iEßhag. 17] ib. 2, 7, 2. ötaau&alQEGd-ai öh itdvxa ^rftet' "ßeXtica yaQ xwv avcov dg)aiQOV{.iivcov (ßäitEQ dXXoxqimv, « aal tag av^rjdEtg aal xdg xqoipdg i(.t,7todt£et. 18] id. fr. 3, 4, 30. aal ov% ditsq fi-dzEgov övvaxat aal &dxsQ0V itotttv^ olov b dv&Qtt% tpartl&iv oiGjtEQ t\ <p%o£, ovo' «w»/ aal b Xvyvog ofnoicag ovÖ' coaavxcog »/ xtöv %X{oqg>v aal avav. 19] Alexis, Athen. 4, 69. (Aus einem Küchenrezept) noQtavvov avov, govv, av^ivov, admtaqiv,
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. Aus der Vergleichüng von. 11^-13] mit 16—18], so wie auö dem Gebrauch der beiden Wörter überhaupt, erklärt sich ferner die Verschiedenheit ihrer Übertragungen. "Werden Menschen näm​lich oder ihr Körper avog genannt, so erinnert dies an den natür-. liohen Vorgang des dürre Werdens mit dem Alter, wie das bei sonst saftigen Pflanzenteilen auch der Fall ist. ^qog dagegen zeigt uns einen ausgetrockneten, vernachlässigten Körper oder deutet auf einen Menschen, der von Natur nichts schmiegsames (yyqov), gefälliges und schönes hat; und ^tjqoI zgoitoi ist eine karge.Lebensweise. 20] Ar.Lys. 385. XOP. TTN, ägSm ß\ otemg «p-ßXaöxdvrjg. | XOP. TEP. äXl' avog dp %Sn zgspcov. — 21] Eur. El. 239. "HA. ovkovv bgag (iov rtqazov rag &IQ0V Ssfiag. | '0P. Xv-rttxig ys GvvxExijxog, oaGxs (iB dziveiv. 22] Luc. Tox. 24. TtaqEud-&iqro Öh avxä yvvq htl fevyovg bSoiTtoqovvxi ta xs aXXa eÄäf^frjJg KCtl ^rjqa xb tfiwsv xb Se£iov aal xbv dcpftaXfibv ixKEKo^ixsvrj, itavXoi-•ßrjvov xi nal catqotiixov (ioqiioXvxeiov. 23] Ar. vesp. 1452. £i\lä ys zijg Evzvyßag j xov itqEßßvv, ot (iexeöztj \ ^rjqäv xqoTtav Kai ßtozrjg.
Es darf als eine Eigentümlichkeit der philosophischen Sprache betrachtet werden, dass avog in ihr zur Bezeichnung des eigent​lichen Prinzipes der Trockenheit dienen kann. %r\gog würde mehr an den äußeren Vorgang erinnern. Daher Tim. Loci". 99 0. %a%-xavxct Se aal citjq zb phv Ka&aqbv xai avov, xb ös voxsqbv %al bpi'i-XmSsg: d. i, in sich selbst trocken und so Trockenheit erzeugend.
3. Aux^tipöc und ccuxMWÖn,c zeigen keinen merklichen Unter​schied in der Anwendung. Sie schließen sich zum Teil eng an die Bedeutung von av%^6g an und bezihen sich dann a-uf das Klima eines Landes oder die Witterung, „trocken" der genaueste Gegensatz ist k'^oftßqog. 24] Hdt. 1, 142. ovzs yaq xa avco ccvffjg (^Iwvlrjg) %(oqia xävxb Jtoieei xij "I&vfy ovxe xa xdxm,
. .   Za   pEV   V7C0   ZOV   tyV%QOV   XE   Kai   VyQOV   TtlE^OfiEVay   xä   §E   VTCO   XOV
&sgnov ze KCtl av%ii(6d£og. 25] Hipp, de ae're 14 m. t)v Se b (isv %et(nav av%fW}qog Kai ßoqstog yivrjxai, xb Se r}g STto^ßqov Kai vo~ xiov ... 26] Theophi'. h. pl. 8, 7, 6. [iiya de Kai at %ägai Sia-(peqovbtv ov fiovov xä rttEigai Kai Xtitzal Kai Vitopßqoi, Kai av%(ico-Setg stvai) aXXcc Kai reo diqi. xä 7tsqd%ovxi Kai xoig itvzv^aßiv. — Zweitens aber, auf mehr konkrete Gegenstände angewandt, nehmen beide Wörter deutlich Beziig auf Starrheit und Ungeschmeidigkeit. Daher vom Hare, welches nicht gesalbt noch geölt ist und daher ungeschmeidig und struppig ist, 27—28]; ebenso  vom Gehirn, welches weniger geschmeidig erscheint, als
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die sonstigen weichen Körperteile, 29—.30]; in beiden Fällen steht Xiitaqog dem entgegen. Auch Pflanzenteile, die sonst als nsipqt-mzsg und £vXc6östg bezeichnet werden, heißen so, 31—32]; end​lich der Boden, der zugleich als avvSqog und als Gvsqeog beschrieben wird, 33 — 34]. In allen diesen Fällen reichen wir weder mit „trocken", noch mit „dürr" aus; wir müssen in manchen Fällen einseitig durch Wörter wie „starr", „steif" u. dgl. übersetzen und folglich das, was im Griechischen nur als rTebenbezihung bei dem Begriffe der Trockenheit empfunden wird, für sich einzig aus​drücken. Die Stellen 35—36] aber mögen zeigen, dass der Grieche sehr genau diese Begriffe auch für sich ausdrücken kann. 27] Eur. Or. 387. 389. rag TiyqimGai nXoxafiov av%(L'Y}q6v, ztiXag, | Sei-vbv S\ Xevaastg bfipdxcov ^qalg Koqaig. 28] ib. 223. VTtoßaXe TcXsvqotg itXsvqa) Kav%(io3Ör} Kopqv \ a<psX£ itgoöconov. — 29] Arist. hist. an. 3, 17. p. 520 a. 27. ol Eyx&cpaXoi xäv fihv miteXtadcav Xt-ataqol, olov -uog, zmv §s ßzearmömv av%^Y\qoC. 30] id. d. part. an. 2, 7, 2. 17 §e xov iyxEtpaXov tyvxqotTig cpavsqa [isv aal tiata tijv &t£t,v, sti tf' avaifiozurov xäv iyqäv z&v iv xa Gmfiazi icavxmv — ovo* oxiovv yc\q aipazog h'%si iv avxm — %al avx^rjqozatov. — 31] Theophi-. h. pl. 3, 9, 4. Kai xa rpvXXa' xr\v [isv Ttsvurjv h'%stv itoXXa xai Xmaqa Kai ßa&sa Kai HEnXi[iEva, trjv Se itixvv aal xt]v K<ovo-rpoqov_'ravX7}v oXCya xs Kai av^mSsGZEqa %a\ itsrpqiHOta fiaXXov. 32] ib. 6, 7, 3. (Vom Beifuß, aßqozovov) ifißtaGav Se nal avfy&Ev {isya nal ißyyqbv Kai SsvSgäSEg mGiteg zb jtqyccvov) itXf\v %vXmSi-GXEqov itoXv xovzo aal J-rjqozsgov Kai av^ptoSiGzEqov. — 33] id. c. pl. 3, 10, 1, Stb xal %v\v av%(iiadr[ Kai avvSqov (yfjv) maitxuv Sei nal pExaßaXXsiv TtoXXamg. 34] ib. 3, 11, 1. xb Sh %aza q>vßtv (S^eSov Ktt& b{ioi6t7]xci xiva XapßdvovGiv {at a^itEXoi) atiitEQ sXno^EVy iv fj,EV xy azsqEa Kai av^^Sst (%(oqa) xa Gzsqsa (yevri) Kai za xäv Xmxäv Kai xäv {lEXdvcav. Vgl. b. pl. 9, 11, 10. c. pl. 3, 13, 1.— 35] Arist. d. part. an. 2,1,4. xb fihv ydq avxäv laxi paXaKoVy zb Se GxXriqoV Kai xb ftev vyqov, zb Se ^rjqov' Kai yXtß%qov, ro dh Kqavqov. 36] id. d. an. ortu 2, 1. p. 734b. 31. öxXr}qa (thv ovv xal (laXaKci) -nal yXt6%qa %a\ Kqavqa . . &sq(i6xr}g Kai ipv%Q6zf}g TtowfiEiEv av. —  Übrigens vgl. § 7.
4. Von den nur poetischen Adjektiven entspricht &£a\£oc genau dem Homerischen avog. Man vergleiche II. 11, 494. 20, 491 (dazu die Kommentatoren). Od. 9, 234 mit 15]; IL 7, 23.9. Apoll. Ehod. 2, 52 mit 14], Die ursprünglichere Bezihung auf die Hitze tritt hervor in 37] Hes. scut. 153. öWa de Gtpi Tcsgi fqivoio Gaitsißrjg \ £uqlov afaXfoto KiXatvy kvüezcu ai'rj. — So auch
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ctöotXttoc größtenteils, bei nicht zu späten Dichtern, z. B. Apoll. Rhod. 1, 1028. Antiph. Byz. in Antb. Pal. 7, 141.
Dagegen ist aöx|Jifcic = ß^j^cöö^g, av%(vr)Qog. 38] Hom. hymn. 19, 6. (die Nymphen)- a'Cte kkx' alylXiitog nh^g GvsißovGi mQ7\va | . Hüv ctvkxsitlofLEvai', voftiov &sov, ctyXafe&eiQov, \ av%ittfEv&3, ög itavvtf Xoq>ov viyosvta Xl\oy%s \ xccl xoQvcpag oQ&cav xcti JtSTQrisvttx xeXsvQcc. Damit steht txyXe^i&eiQog nicht in Widerspruch: der Gott hat zwar schönes Häupthar, pflegt aber weder dieses, noch über​haupt seinen Körper und ist, immer auf windigen Orten sich tüin-melüd, struppig und ungesalbt.
5. ' Gehn  wir nun  zu  den Verben  über,  so  bedeutet zuerst' das Homerische aueiv wirklich „anstecken", wärend äZeiv „dör-rent( heißt und von dem austrocknen durch Sonnenschein, warmes Wetter und Luft gebraucht wird.    39] Od. 5, 490. mg S'-ots-ng SaXov   Grtoöi^  iv&KQVtys   (isXalvr} | ayqov   1%    iG%atiijg,   w   fw)  itaqa yettoveg ccXXoiy | GitEQfia jevQQg ffeofoov, %va jwif noftev aXXo&sv avrjf \ mg 'OSvifevg yvXXoiGiv nctXvtyazo. — 40] II. 4, 487. avyeiQog mg ... ] xr\v  p,&v  &  aQfxtttOTtrjyog   ctvriQ   cäftavi ßtÖ^Qtü \ £|£Wft', oq>Qct fkvv M«ftiJ;7) nsQixctXXh  ö£(pQG>' | t)   ftev x   tt£a[tiv?}  netzen  jtorafioto itaq'' ojföotg.    41] Hes. op. 587. ■fre^eog noi[iazm8£og a^y | TTJ^og itivtaxat x   ctlysg  xcä   £oivog   a^tCtog, | (ictiXoTixmt, dl yvvcrikeg, d<pavq6tctzov 6e toi i&vSQSg | elsfoy licet xscpaXriv nal yovvctxu SsCqiog «fst, | ctv-aXiog Ss xe %Q<ag v%b navftavog. id. scüt. 397. Wärend also avsiv in der einzigen Homerischen Stelle begrifflich eigentlich den Wör​tern unserer Familie am fernsten steht und u£uv in 40—41] die Bedeutung des ansteckens oder anbrennens mit der des troeknens durch die Bedeutung „dörren" vermittelt: zeigen «ijos und avit-Xiog bereits die-Bedeutung „dürre"   und   fallen also   begrifflich weit mehr mit ufetv als mit avstv zusammen.   Umgekehrt fanden wir in 37] afoXsog in einer weit ursprünglicheren Bedeutung, was man sich in folgender Weise klar machen kann:
3. dörren überhaupt; dürr. ci&iv. avog. ccvaXiog.
2. dörren durch Hitze. ct&Xeog.
1. brennen. ctvtiv.
Dies Verhältnis ist zwar auffällig, aber doch nicht schwer zu erklären. Das vereinzelte aveiv kam bald ganz außer Gebrauch; die Adjektive alsozeigten: die oben besprochene weiter entwickelte Bedeutung und die rTebenbezihung auf die Hitze wurde ganz ver​gessen, da das Stammverb nicht mehr dem sprechenden vor​schwebte. Dugegen hielt sich a&ty länger in Gebrauch, wie die zalreicheren Stellen zeigen,  und a^aXiog konnte also iü richtigem
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etymologischen   Gefül   leichter   die   Bedeutung ^ des  Verbs   fest​
halten.
..
.....     ---•..
ala  existirt in nur einer Homerischen Stelle.    42] Od* 22, 184. xrj EtEQti fi6v %£*■$ fpfyoiv 7i«Xrtv XQvtpaXuctv, \ ty ö* .itsQif'ßuKög
öy,ev.    Das kann nur „Rost" sein.  Wir erinnern uns nundaran, dass dem Griechen, und eigentlich' in gewissem Grade auch uns, die Begriffe des trocknen  und des schmutzigen  nahe  zusammen fallen; ferner, dass ihm der Rost als ein Schmutz erscheint: dies alles ist in F. 54, wo besonders § 1. und 6., nachzulesen sind, gezeigt worden.    Weiter zeigt  dies   der  Gebrauch   von  av%^ttv. Daher ist auch die Erklärung von «£« durch %t\^aala. bei mehreren alten Glossatoren nicht unrichtig; und andererseits ist in der fol​genden  Stelle das Wort   ganz  entsprechend   von der  dörrenden Sonnenwärme angewandt, 43] Oppian. cyu. 1, 133.   ev  äh &§qbi %qel& (pvyiuv (pXoyoEföctv SviitifV \ afav %   r[eXloio, ■
Da schon a £a bei Homer die' ursprüngliche Bedeutung nicht mehr zeigt, so ist nicht zu verwundern, dass auch KdToZaiyeiv bei ihm, widerum in einer einzelnen Stelle, der Bedeutung nach nicht von %m\otxbvtiv zu unterscheiden ist. 44] Od. 11, 587. Von Tantalos: Gxsvto 8h SttytxcoV) mhiv ö1' ovx eT%sv sXfa&ai' \ oGßant yicQ   w&tyE?   o   yEQOtv  tcieelv   itsvsatvwv, | xoGßa%   vöcoq' aitoX&tjxtz*.
Satfiav.  Änliche Bedeutung kann das von Glossatoren zitirte dZ,(xi~ veiv auch nur gehabt haben.
Man liest 45 a] Hes. th. 99.   elyaQ %ig aal msv&og Eftav vso~
wtjöh ftviLip \ tt&jtca %QaSut]v ßKK%i]^evog wcX,   Hier kann man nicht
wie Passow erklären:   „vor Gram verdorren oder abzehren,1 hin​
schwinden*'.    Denn wir können ganz davon absehn, dass bei dem
seltenen Worte  eine  änliche Bedeutung nicht weiter nachweisbar
ist: wo bedeutet überhaupt im Griechischen ein Wort das „dörren",
„trocknen" heißt, jemals „abzehren(t?   Wo wird ein solches Wort'
.von der Wirkung  des Kummers und Schmerzes  gebraucht?    Es
unterliegt gar keinem Zweifel, dass in obiger Stelle etGr^xal zu
lesen ist; über dieses ionische Verb KßaG&ai vergleiche man die
Bemerkung Steins zu Hdt. 3, 41.
-
6. Die zu %i{Q6g und avog gehörenden transitiven Verba ^■riQcttvEiv und ctvctivEiv zeigen ganz die entsprechenden Bedeu​tungen.
Snpaiveiv „trocknen" geht besonders auf eine Einwirkung von außen,  und es lassen  sich leicht beide Bezihüngen widev
33.0
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;erkennen, welche wir/bei iqqog einerseits in'1^4],  andererseits in 5—13] fanden.   Ebenso öVrcoliipaiviEiv, welches höchstens etwas deutlichere Bezihung nimmt auf den vorhergehenden Zustand, nicht aber mit.unserem „abtrooknen", eher schon mit „austrocknen" ge​geben, werden kann,  dem aber auch das einfache tyiqatvsw ent​spricht   In ersterer Bezihung entsprechen die Fälle, wo von dem ausleeren eines  Flussbettes u. dgl. die Rede ist, 3];  in zweiter wo die Entzihung der Feuchtigkeit gemeint ist, welche die Körper vorher durchdrang und nicht etwa für sich in Hölungen einge​schlossen .war* 451-751].   So von dem trocknen von Pflanzenteilen, Sei es durch die Luft oder durch künstliche Mittel, wobei an ein absterben der betreffenden Teile nicht notwendig gedacht zu wer​den braucht, wol aber die Veränderung der bisherigen Beschaffen​heit verstanden wird, und so änlich von tierischen Teilen, 45—49]. Aujjh das trocknen der Früchte zum Gebrauche im Haushalte, die Herstellung einer trockneren Konsistenz bei verschiedenen Speisen durch die Art der Bereitung, das austrocknen der Schiffe auf den Werften und alle möglichen änliehen Verrichtungen  sind   so  zu benennen, 50—51].  —  45] Theophr. h. pl, 4, 14, 8.   6v(ißalvsi yccq oze (ihv aaoßaXXsiv ysvop.e'vojv »] f«j ysvo^svmv vSaxav olov tag ßväag,  oze  Sh %s£qovg  ytvEß&ai  ßvptop.s'vovg aal xawTtviyOfievovg r] itähv. avafyjqatvofiivovg itctgtc xb öiov.    46] id. c. pl. 3, 11, 6. r« Sh jta%7] zav rpvxäiv dg (isvc^vs'jtopßqöv oiasXa'   Sei yccq  ozi fia-Xißxa, lß%vqa aaftajtEq Xsyopsv' slg Ss xt\v avyjxpqqav ^xe Mafia tvrjxe ayav Xsnzä' zu fihv yceq ovk av Svvaivzo Grjtym, zu de csöOsvrj atv-Svvog iw\ %qb xr,g ßXaßxtfßeag otTto^rjqav^y.    47] ib. 3, 19, 2.  zag Sh Sij qoömvlag ov aaxaaoitxovßi fiovov, aXXa aal l%ixaovo'iV  avav-&sig  yaq  ylvovxai  aal  ixXo%fiovvvai  (irj xovxo itaßypvßat St*  evvqo-(plciv.   aal o q~txcpavog  Ss aal zo •myyuvov aTtoßaXrjovvovxaf aal ajto-fyqalvovxai.    48] Xen. comm. 4, 3, 8. zb de xov tfXiov, sfteiöav iv %si(ici>VL  xgdrtijwt)  nqoßdvat  xa  jtiEV   ccSqvvovza,   xa  öh £i]Qatvovxaf *cov Kacqbg  SiEXr\Xv%s  kzX.     49] Arist. d. part. an.  2, 7, 10.   aal qaq>ag Sh itXstßxag h'%ei (av&q<mto$) rtsql xrjv ascpaX-^v, aal zb aqqsv rtXslovg xStv &jjXewV) diu xrjv avxrjv aixiav^  ortatg o xoozog svitvovg 71$ aal. (.laXXov o itXiliov syasrpaXog' vyqaiv6(iBvog yaq ij h,r\qaiv6^,svog (iSXXov ov jcoirJGst zb   avtov i'qyov, aXl* r] ov ipv&i r} «■>?£«, ßßzs voßovg nal näqavotag tcqiüv aal &avazovg. —  50] Xen. an. 2, 3, 15. • avzal  Ss, al ßccXccvot zväv  tpoivlxmv  oi'ag phv iv zotg "EXXvjßiv v\v ISsZv  zoig   olaixaig   uitixztvxoy  at  Ss  zotg Ssßitozatg  aiconslftsvat 7]ßav ajtoXsxxoi . . ? zag §£ tivag %v\qaivovx£g zqayr}[iaxa aitsxldsßav. 5.1] Alexis,'Athen. 9, 30.   (Gebratenes Fleisch in Essig gelegt)

(oGtgsq alßtjqig Xr^szai Sisl-oSovg.] tfofMpag, Si mv. vr(V vyQaßtav. - &c^ (JE^Exai;, | xa aQEaSt Eßzm.%; ova. ajEe^K^eVa, | ey/jvXa <5V aiQEßel aal SqoßioS'q zt\v G%kßvv.    Thuc. 7, 12. u. 8. w.
Ganz anders bedeutet aöaiveiv das verdorren machen und dadurch  zum  absterben  bringen  durch  Entzihung  der. natürlichen, der Lebenssäfte.    Da dies zunächst immer ein innerer Vorgang  in  den Organismen  ist,   so   findet man bei weitem, am häufigsten das Passiv: verdowm tmd absterben.    52] Theoph. h. pl. 3, 7, 1.  <x7toxo7tevxog Se xov GzsXi-ypvg xa fisv aXXa Ttavti* ag zhtuv itaqaßXaßxavu^ icXtjV iav' al Qlfct jXqqxsqov zvy/oüi %movr\nviui'  itsvwt}  ds aal iXazrj xsXEcog ia ql&ov avxoEZEvg  avutvovxai  aal  i&v  xb   ««(»ov iitiaoTty.    53] id. et pl. 6, 13, 4. Öi   o aal ovk azoitov, 4' tt Gvvißri toiovtov, rotfre iXaag av-av&efcrjg Kai avxfjg aal zmv <pvXXcov %aXiv avaßXccßtijo'ai. 54] Hipp. d. ae"re 13 m. aal tprj(il a(istvov stvai xoißi naidtousi zbv olvov^atg vöagißxatov SiSovai' tjCCov yaq zag yXißag fcvyxaiet aal ^vvaväCvec. 55] Solon, hyp. 1, 38. von der svvö^ia: zqayfia Xsiatvet, jtavet xoqov, vßqiv aflttvooi) | avalvsi <¥' azqg av&sa cpvofieva.   So kann-£ij£al-veiv in der folgenden Stelle nicht aufgefasst werden.    56] Em\ Oycl. 575, xav psv ffwaff^g ys Savcl itobg TtoXXrj TtoXvv, \ x^yi-ag a<§fr tyov vrjövvy slg vitvov ßaXst' \ <rjv ö*' IxXlTWßs xt, IfrjQavEi ts* o Bax-%iog.   Odysseus fordert den Kyklopen auf, sich ganz voll zu trinken: dann werde ihm Bakehos Schlaf bescheren;  lasse er aber-Beste zurück, so werde dieser ihm seine Gabe wider nehmen, d. h.? er werde sich übergeben müssen.   Das ist die ganz äußere Bezihung von %i\qalvsiVf die wir in 3] fanden und die sehr häufig bei dem​selben wie bei aito%r\aaivuv vorkommt.     So Arist. h. an. 6, 15. xiXfia o i^riQaiv£Zo.    Hdt. 2, 99 und 1, 186 aito^rjqävai zb aq%atov qh&qov.    Besonders aber zeigt 2] die Auffassung, welche an ün^ serer Stelle allein zulässig ist.  —  57] Hdt. 4, 172.  zovg Ss ccxze-Xsßovg iitsav &rjqEV0o>Gii  a-d^vavzsg  rtqbg  zov  r(kiov xazttXEOVßt aal h'itsixsv iid yaXa E%nta<SGovzEg nivovßi.   Das ist zugleich töten durch das trocknen im Sonnenschein, da solche Tiere nicht einmal durch abreißen des Kopfes — wozu  man  sich bei so großen Mengen. sicher keine  Zeit lassen »konnte  —   vollständig   getötet werden können.    Die auf mannigfache Weise verletzten und gequetschten Tiere konnten vielmehr erst durch trocknen im Sonnenschein ge^ tötet werden.   Daher bildet diese Stelle keine Ausname zur Regel. 7.   In § 3. wurde gezeigt,  wie  av%^,(6ö^g  und  uv%tiijq6g von Haren u. dgl. gebraucht dem Xntaqog entgegenstehn und die Vorstellung des nicht gepflegt seins erwecken.   Ebenso gibt aux-
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|Mv,:-auf/Personen angewandt den Begriff nicht der Dürre, d. h. der Fleischlosigkeit, Magerkeit, sondern den der ungepflegten, und oft nahezu der bettelhaften Erscheinung; eine Anwendung, die auch tcv%^y\Qogi nicht aber uy%(i(6Srig hat. 58] Ar. nub. 441. xovxl xoy'' i(wy ■■ tfelft' amolGby \ naqiyjjj xvjtxuv, ituvrp, SttyijVj I avxpeiVf §tyä)V} ugxov SeIqsw, \ eiW^ra %q£a' StatpEv^ovpui. 59] ib. 920. AA, av%(j,sig alG%Q<og. AIK. Gv Se y sv itqdxxEig. | xulxai TtQOTEQov y.~ inxco^evEg^ \ TqXscpog stvai Mvöbg tpuGxmv, \ ix 7Ct\qv-Stov | yvwpag xqmycov üavdElEvelovg. 60] Ar. Plut. 84. XPE. jto&sv ovi>^ .cpqaöov) | av%{iäiv ßaSlfeig', IIA. ix, HazqoxXioyg 'dq^oitaiy j i)g ovx; iXoyGaz' i£ oxovjtsq iyhsxo. 61] Plat. conv. 203 C. atz ovv Uoqov xal üsvlug vtbg av 6 "Egwg Iv xotuvvr] xv^rj xu&eGxvixs. itqmov (ihv nivrfg «ei faxt, xal itoXXov ösi aitaXog te xal xaXog, ötov ol noXXol oXovxai^ dXXcc GxXTjqbg xal av^rjqbg xal avvTtoS-qxog xul aoixog. 62] Eur. Ale. 947. rj phv yaq h'vSov i&Xy p Eorjfita, j yvvaixog svvag svx' av eiGtSto xevdg [ &oovovg t' iv olöiv £fe, xal xaxd Gxiyag | av%Lt,7iqbv ovSag. Dass dies nicht „schmutzig" sei, darauf braucht wol kaum aufmerksam gemacht zu werden. — "Von aöxnäv findet sieh das Partizip bei Theophrast in dem Sinne dessen von av%(iav. Zwei Stellen aus diesem Schriftsteller mögen noch die eigentliche Bedeutung der beiden Verben zeigen 63] Theophr. h. pl. 4, 10, 7. oxav d1' av%(ibg f/ xal ft?/ yivrjxat, zb xuxa xscpaXijg vdajQ) mtavta av%(ist xa, iv xy Xtfivy^ p'dkiGxa Sh 6 xaXa-fiog. 64] ib. 8, 10, 4. xbv Se ■jtvqbv ditoXXvQVGt, xal ot Gxc6Xijxsg o£ liev sv&vg xaxsG&iovxsg tpvopEvoi xdg Qt^ccgj ol de oxav avfflwv-X£g wjzopjQyyai {w} Svvmvxai.
8, Wir haben in dieser Familie einmal den Weg befolgt, nach den Wortklassen die Vergleichungen anzustellen; somit sind wir bei den Substantiven angelangt. Von denen welche Eigen​schaften und Zustände bezeichnen bedarf 2r|pÖTr|C, ganz so wie unser Trockenheit, keiner Erklärung. Erinnern wir uns aber daran, dass avog oder avog erst den Zustand bezeichnet, der aus inneren Vorgängen in den Organismen entsteht, so werden wir kaum ein in ä allgemeinem Gebrauche befindliches aüÖTnc erwarten können. Es wäre das die Disponirtheit zum.^trocknen und ,verdor​ren; denn wie uns die Sachen äußerlich erscheinen, wäre auch bei verdorrten Pflanzenteilen von einer krjaor/rig, ,,Trockenheit", zu sprechen. 65] Arist. bist, an, 3,11. SijXov oti. avoxqg iGxlv 7} JtoXioXTjg, aGiXEQ xivkg <paGW ovöhv yao cpVExai ev&vg avov.
;auxMÖc ist die Bwrre, d. h. das trockene Wetter.  Es wird übertragen auf den .Mangel (an schöpferischen Ideen u.dgl.) oder
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auf die ernste, strenge Rede one wucherndes Beiwerk und Bilder-schmuek. Vgl. 63]. -^- 66] Xen; oee. 5; 18... . xijg yEmQyix^g xa ■jtXÜGxu iöxtv av&Qoaiico advvaxa rtQovoiJGtti) xul y&Q %aXatai xai Tcdyvat ivtoxs xal av%(iol xal opßqoi H-atGiot xal iQvGißar xal SXXa TioXXaxig xa xaX&g lyvaGiiiva xal mznovr\iiEva aipaiQOVvzai. 67] Plat. _ Menon 70 C. toGneg av%p6g ttg rijg Gorplag yiyovey xal xivSvvex>ei ix xavSs x&v xöitav %aq vfiüg oi^eö^at t\ Goyia. 68] Dionys. d. vi Dem. 44. ofe (meto Seiv) xbv. E%i&Eixxt,xbv Xoyov av%iiov (lEGxbv tXvai xal Tttvov. Vgl. itlvog^ F. 54, 5—6.
9.
Von den Substantiven, die eine Handlung oder einen
Vorgang bezeichnen, ist Srjpacia allgemein das\tröekrien
oder trocken werden; aöavcic das verdorren, trocknen
-aus inneren Ursachen, was dem absterben in den meisten
Fällen gleichkommt. 69] Theophr. h. pl. 8, 2, 2. (vom Lauch)
aXXa §ia to tW{ %QriGt(iag slvat xag xovxmv xstpaXag ov GvXXiyovdiv
stg %v\QaGLav, Sv o xal ov (pvxsvovGtv. 70] Arist. meteor. 4, 7.
•h .«i?^S Et!?J/™( ty\ßaGta xig ovGa. — 71] Theophr. c. pl. 5, 13, 3.
4. xal xavt ovx sv&vg ayaiQEiv SeZ' itoXXaxig yaq afia xy aga
SteßXaGx'rjGs xal avxa m tpvXXa öoxovvta ava tXvai %aXiv vyqav&vi
xal iyivsxo %Xmoa. St o xal ovx ktotcoi', e'l' xl Gvvißr} xoiovvov,
wffTE iXdag avavQ-ElGm\g k«1 avzi\g xal xwv (pvXXmv icdliv avaßXa-
Gzi\Gai' ov yao qv avavGvg, dXXa <paivo\iiv7i xig ^7\q6x^xi. xal xrj
äXXy xqoix, n$bg Ss xqv a^v (Kern, Prinzip, der Teil der die
eigentliche Lebens - und Zeugungskraft enthält) ovve xrp) xäv q>vX-
Xg>v Sitjxev, 'ixt Sb rjxtov xeav ßXaGxmv xul xmv axoEpovwv. 72] id.
h. pl. 1, 2, 4 fin. uitttv yaQ cpvzbv %%ei xivu vyqoxrpa xal %sqi\,o-
xt\xa GviKpvxov aß7tSQ xal Swov, av vjtoXEtTtovvav ylvexai yrjqag xal
(p&iGtg, XEXstoog Sh vjtoXmovvfov ftüvaxog xal avavßig. 73] ib. 1, -9,
7. svia Sh xal nob xov nz%ävut xbv xaoiiov ccTtoßaXXsi xa cpvXXay
xa%aitEQ ai otyiui Gvxai xal a%qdSsg. xmv S' asicpvXXcov v\ aicoßoXr}
xal r} avavGig xuxcc iisQog. — Bei den Medizinern wii'd aöac|i6c
von änlichen natürlichen Vorgängen am menschlichen Körper ge​
braucht; so avaGfibg %£dEW xal ÖEQ(iatog, idomav.
10.
Noch sind zwei seltnere Wörter zu er-wänen. Das poe​
tische aöovri hat aktiven Sinn und bedeutet das allmälige auf​
reiben, wie durch eine zehrende Krankheit. 74] Simon. Am; fr.
7,20. (von einem bösen Weibe) navGstE «f av fttv ovx*' ajtsiXijäag
av?iQ, | ovS' Ei %oXa&£lg i£aQa£siev Xl&(p | qöovxag, ovxy av pEtXl%tog
fiv&£V(ttvog, | ovS' eI Ttaau fyivoiGiv v\hi£vr\ xv%ot,- \ äXV itiitsSiäg
anqt\xxov avovriv h%ei. 75] Aesch. Eum. 333. 345. iid Sh x<ö xe-
&vfiEva j xqSe LiEXog, naoaxona, | naqa<poqa cpgevodalrig, \ v(ivög i%
334
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rt(ttvva>v \ ÖEtifitog tpqsvmvt ucpo^uKtog avovä ßqototg. -^- Bei Hippo-krates ist aöavrti „die Dörre4' eine Krankheit, bei der die Lebens​säfte zu mangeln.beginnen, — Die Bedeutung dieser beiden Wörter darf man nicht zur Verteidigung der tiberlieferten Lesart in 45 a] .anfüren, da, ctvog, av«£veiv und die anderen Ableitungen, wie wir gesehn haben, mehr bedeuten, als ein bloß äußerliches Trocknen, was noch mehr;. durch #f«, a&w nebst Ableitungen, als durch l^off, %t)Q(xivet,v bezeichnet wird.
Das seltne auxu^ scheint speziell auf die äußere Erscheinung eines kranken oder vernachlässigten Körpers Bezihung gehabt zu haben, 76] Quint. Sm. 9, 372. ««/ ot itav pspdQavTo (%«?, neql rf' oaxia povvov \ Qtvog k'yv, 6\or\ dh jecc^äag äftgrfpn? uv%(vrj | UvyaMov jivnocovtog.    Darauf, fürt auch die Anwendung von av%-

62.
1)
TbaTuibnc.   uböVnvoc.   üöapiic, ubapöc.   ubpnXtfc.   tibpaiveiv.
Övubpoc.   dvubpla.
2)
UYpöc.   öypÖTric.   uYpaiveiv.   uYpacia.
biuTpoc.   biuYpaiveiv. vötioc.   voTia.   votic.   votiCciv.   vorepöc. 3)- #pb£iv.   äpbuöc.   dpbeueiv. beuetv.
T^YTElV-     T6TKTÖC.     ÖtreYKTOC.
ßp^Xew.   cfßpoxoc.   ößpoxia.   biaßp^x^iv.   biäßpoxoc. btaivetv.   ÄbiavToc. — bteptfc. 4) irX&boc.   TrXabäv.   TrAabapöc.   TrXabapÖTnc
1. Handelte es sich um die Vergleichung der dieser Familie entsprechenden deutschen Synonyme, so würde man Wörter wie „wässerig" und „nass" kaum zusammenstellen; aber anders steht es im Griechischen. Unter dem vyqcdvuv wird hauptsächlich ein vSqaivsiv verstanden, und die Verneinung von vygog ist awö^og. Damit ist die enge synonymische Verwandtschaft der Wörter bereits hinreichend ausgesprochen: sie haben nicht einzig das Ver​hältnis der Gattung und der Art, sondern sie sind in .vielen wesent​lichen Punkten einander beigeordnet (nicht untergeordnet), und die derselben Klasse angehörenden Wörter bezeichnen zuinTeil denselben Gegenstand, nur mit verschiedenen Bezihungen.
Eine Untersuchung der Entwicklung der Bedeutungen ans den vorhistorischen Wurzeln, die nicht/einmal bei allen. Wörtern der Familie feststehen, würde für jetzt schwerlich bei.dieser Fa​milie zu einem Ziele füren. So möge man denn zunächst die Sachlage im Griechischen als einen festen Stützpunkt für die Unter​suchung annehmen; eben so eingehende Untersuchungen in den verwandten Sprachen mögen dann- die Sache — welche Übrigens mehr der Linguistik angehört.— weiter fordern.
3£6
'62.    vyqög.
--:'- In der ersten Gruppe habe ich, wie man siht, die Ab^ leitungen von vSg)q zusammengestellt, welche. speziell das durch​drungen sein von Wasser bezeichnen.
,Die Wörter der zweiten Gruppe   geben  allgemeiner den . Begriff der Nässe, d. h. eines flüssigen. Körpers, der einen anderen durchdringt oder ihn umhüllt.    Hier  stehen Adjektive und Sub​stantive gleichmäßig im Vordergrund, die Verben sind von ihnen abgeleitet.
In. der dritten Gruppe stehn die Verben im Vordergrund. Sie bedeuten weniger die Durchdringung, als die Umhüllung mit einer Flüssigkeit, hauptsächlich Wasser; so auch die abgeleiteten Nomina der Hauptsache nach. Wir unterscheiden im Deutschen weniger genau; denn ein nur äußerlieh benetztes Stück Metall und ein von einer Flüssigkeit ganz durchdrungener Schwamm heißen in gleicher Weise nass.
Die Wörter der vierten Gruppe bedeuten eine eigene Art der .Konsistenz, für die es uns an jeder zutreffenden Bezeichnung fehlt.
2. Sowol übaTWonc als Oocipr|c (väaqog) bedeuten: „von Wasser durchdrungen". Das erstere ist ein Ausdruck, der aus einem mehr wissenschaftlichen Bedürfnis entstanden ist; er erinnert an das Wasser, das einem Körper als eigener Stoff bei​gemischt ist und namentlich auf die Konsistenz des​selben von Einfluss ist. Flüssigkeiten werden um so dünner, je mehr Wasser sie enthalten, 1—2]; Holzarten werden weniger fest, dauerhaft und brennbar, 3]; andere Pflanzenteile ändern eben​falls durch diese Beimischung ihre Beschaffenheit, werden schwam​miger,. weicher, durchsichtiger u. s. w., 4—5]: diese Bezihungen werden durch vdatwdyg hervorgehoben, und es wird das erdige, 3], das ölige 6] u. s. w. von dem vdazädsg unterschieden, auch der eigentliche Saft der Pflanzen, %vXog, erscheint nicht als ein ySaxäSsg und kann von dem vyqov, dem feuchten im allgemeinen, ebenfalls unterschieden werden, 7]. Jareszeiten, oder Witterung, Winde u.dgl., 8], heißen ebenso. Auch wir nennen das einfach nass. — 1] Hipp, -progn. 22 m. &avaxad£GXEqa dh x&v ovqmv xa rs dvGqösa Kai vdat&Sea xctl (itlavct Kai 7ta%£cc. 2] id. epid. 1, 5. Ka), öiaqqoiat yplaSsEc; XeitzoiGi TtqXXoiGtv, ojftotiJt Kai dcntvaäeaiv' IV« d\ ofpt,_Kal.vdatc6d£Ss. 3] Theqphr. h. pl. 5, 1, 4. Ttuvxmx ..ShSijXoyoxißsXxiüixa xäv cKj*ßföVta>v ösvSqav ($vXu) ij x&v vscov KOfitSfj Kai ysyrjqaKoxav' xa fikv yaq vdaxdörj, xa Sh ys(aSr\. ib. 5, .3, 4. ,4] id. c.pl. 2, 19, 2. . anaßt (&v ovv (jpvXXotg) xovxo. Gvfißai-vjt rj fiaXXov ?j  i}zxovi  kv§i\Xov   äs (taXißxa litl zovxav^ oxi (lEylGxTj
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öta<pOQu x&v XQaiiaxcov xoi$ itqaveGtnqbg xa %7tXicc' (es ist von' einer httGxqoqn)der Blätter die Rede) xcc (iev yaq %X(oqa, ztt.de vyqa zal vSaxcoäij. 5] id. h. pl. 3,! 7, 5. (Von Eichen-Galläpfeln) htl äh xov tpvXXov cpvsi %axa x§v q~a%iv qyaiqtov XevHOv, öiavys^ väaxäidES) ozav ajtaXbv y. . . xeXeiov(ievov 8s GKXrjqvvstai Kyntdog fiiKQag Xstag xqoitov. 6] id. c.^ pl. 6, 6, 8. ijtsl Kttl ^ afivySaXrj xb Ttqmov väazaSrjg &og av y %Xmqd, ^rjqatvo^ivrf Ss Xiitog Xa[ißavst. 7] ib. 6, 11, 11. rj yaq vyqoxsqa Kai vSaxmäkGzsqa (xcc tpvXXa), Kaftaitsq htl xov xevzXtov Kai x&v Xipvctlwv' apa yctQ vSaxmSrj Kai Xmxci) Kai ovk s%u nstyiv, jt,rf s%ovxcc d' ovdh %vXbv k'vöriXov ilg rjäov^v rj de q"l£a Kai o KavXog h'%ov6tv ... — yvXbg ■ de oi>rs Iv fyföioxrizi, ovxs iv vyqozyxog TtX'q&sij   dt'  o  kuI xr^g  ayqmGxtäög
Kai    XQV    GlGvqiyjfßoV    Xttl    X&V    ÜXXtOV    X&V    XOWVXCOV     «t    pev    §l£ut,
yXvKEiai, xa d' avia ^rjqos Kai ov% rjdia Ha&aiteq a%vXa. —- 8] Hipp. epid.  1, 4 fin. t^q ds tyv%q6v) ßoqsiov, vdarwdsg, littvicpsXov.
Obapf^c dagegen wird ein mit Wasser vermischter Gegenstand genannt, insofern er durch die Beimischung an Geruch, Geschmack, Überhaupt an kräftiger Wirkung namentlich auf das Gefül verliert. . Daher von Getränken, wie dem Wein, 9], womit die ganz anderen Fälle in 1] und 2] verglichen werden mögen; und daher die Verbindung mit aa&evtfg, aoßpog u. dgl. und die Entgegenstellung von Sqc[ivgf 10—12]. Lehrreich ist 10], wo xb vdaz^äsg als die ganz äußere, technische Bezeichnung entgegensteht, nur den Stoff nennt, und auf jene sinnlichen Erscheinungen keine Rücksicht nimmt. 9] Alexis, Athen. 10, 37. ^r\ TttxvxsXmg tt<ut<5 Slöov | vdaqij, xaxavostg; ftfov "ßa (imqov. B. KtcXwg. \ T. 4\S-v ys xo it&na. noSaitbg 6 ßqo^iog^ Tqvyr); Hipp, de victu acut. 29. 10] Theophr. e. pl. 6, 14, 2. oött yaq vdaqrj, Kaia%v(MX Kai aoß^ia ag- htl itav' iv SvGl yaq zovzotv tog etjtEtv 7j ßoff/^iß, tw xs xqv %vXov vSaqij xiv %%eiv (pxsasi)  Kai xb  TtoXv  xb  vdaxtöSsg.    11]  Hipp, de aöre 16 m, xyjg
^yaq %oXi\g xb (lev vyqoxccxov xal vSaqEöxaxov avaXovxai, xo Se %a%vzaxov Kai dqi^vxaxov XstTtszai, Kai xov afyaxog xaxa xbv dikbv Xoyov acp   cov xavta xa voGzv{*,axa avtoiGt ylyvexai,    12] Theophr.
'h.1 pl. 9, 1, 1. % vyqox-rjg rj ofasia xmv qnutwv, i}v i$rj koXovgL TWEg brtbv ovofiaxi xoivm -JtqoGayoqEvovzsg, öyvafiiv $e s'%ei StfXöv ozt rijv nad?  tivxr{v iKaGxtj. %v{ibg Sh xats (thv (iSXXoV) xalg Ö   rjzxov
. aKoXovd-Ei, xalg d' olcog ovk av Öq^eiev, ovxcog aG^Evyg Kai vdaqyg xlg Igxw. — Aus diesem streng abgegrenzten Gebrauche erklärt sich leicht eine Übertragung auf unechte Liebe, Ergebenheit u. dgl., der starke  selbstsüchtige Motive zu Grunde liegen.    13] Aesch.
Schmidt, Synonymik.    II.
22
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62.    vyqog
Ag.798. oGxig <?'. aya&bg Ttqoßttvoyvco^tov j ovk bgxi Xa&eiv optima
(pcovog, {xd^doaovvz   svcpqovög la-diavöiag, \ v8aqet GalvBi_ipiXoXt\xi._
X'; 3,:, 'Ytpöc ist ein so umfassender Ausdruck,  dass es durch
Wörter wie. unser nass ;und feucht nur teilweise übersetzt werden
V
kamü;   Es bezeichnet jeden aus  einer flüssigen Masse he-
%
-     stehenden,: von ihr durchdrungenen  öder   auch  nur  be-
t*
netzten Körper, wobei  in den  meisten  Fällen  an Wasser zu
denken ist, so dass der Gebrauch des Wortes manchmal nahe
zusammenfällt mit dem Yoa.vdaxoadtjgj 6—r7],und so auch, wenn
Klima' oder Wetter so heißt: vgl. 18—19] mit 8]. Wenngleich
aber auch Körper, hei deren Zusammensetzung das flüssige Element
eine1 Hauptrolle spielt, als vyqd bezeichnet werden und von einer
k'jißio.g vy'qoxrjg der Organismen gesprochen werden kann, 20],
und: ebenso Tiere welche nur an feuchten Stellen fortkommen
können, als vyqol xfyv rpvGw bezeichnet werden, 21]: so ist doch
so viel ersichtlich, dass vyqog nicht wie vdaxcadrig deutlich das
Element des Wassers anderen Elementen entgegenstellen kann,
vgl. 3] und 6], Man beachte besonders, dass in 6] das Xwtaqov,
welches jedenfalls auch vyqov ist (vgl. 15]), dem vSaxrädeg ent​
gegengesetzt wird. 14] Hipp. d. victu acut. 37 m. aal (ia£d te
&}qri itaqa xb h'&og rj vyqyi rj yXtGyjqt]. 15] Od. 6, 79. däasv de
XQvoiifj iv XijKv9(p vyqbv h'Xmov, \ eVag %vxXtoGaixo Gvv a(ig>m6Xoißi
yvvailiv. II. 23, 281. IG] Od. 4, 458. Von Proteus: aXX'
A\xoi TtqmziGva Xemv ykvBX rivyeveiog, \ ttvxaq BitBiza dqdufov aal
noqdäXtg yde fieyag Gvg' \ ylyvsro <T vyqbv vdaq aal devdqeov
vtymerrjXov. An dieser Stelle gerade an „fließendes" Wasser zu
denken (Nitzsch) ist ganz unstatthaft, da in der ganzen Gräzität
keine Spur einer solchen Bedeutung aufzufinden ist und bei Homer
auch das Meer im Gegensatze zum Laude einfach vyqq heißt,
- z. B. 17] II. 10, 27. 'Aqysiot, xol dr\ H&ev tfvsxa teovAw i(p"
vyqrjv \ tJXv&qv ig Tqolrjv^ noXepov ftqaövv bqpatvovzeg. *Das Land
wird sonst auch bei Homer als zqucpeqrj' im Gegensatz zu vyqq,
dem Meere bezeichnet, wiö- II. 14, 308-, welches uns sofort
daran erinnert, dass die vyqozijg eine Art der Konsistenz
ist; vgl; 14]. 18] Od. 5, 478. xovg ßv aq* ovz\ avs^iav
*
didßsi   fievog   vyqbv  afevxwv,  | ovxe  itox   ^iXiog  ■cpaB&wv  dazidiv
Mßafckev. 19] Hipp. epid. 1, 4. fin. yevopevov de zov h'zeog oXov vyqov aal tyv%qov aal ßoqstov xxX, Hdt. 1, 142. 20] Theophr. -cvpl, 1, 1, 3/ &el yaq zb fieMov ßXuGzdvuv b\biv xb du zi\v k'fißtov vyqoi'rjxcc aal xavfrjv 8vvaG&ai xt\qetv. 21] id. h. pl. 4, 3,'6. tovg 8k  Alßvug  Xkyeiv,  ovi  xbv  ovov {== ovIgkov,   Assel)  iß&kt tarnet
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(Schlangen u, s. w.), ög aal itaq"1 qfitv ytvsxai> itoXvnovv ze aal
fisXav GvGituqa^Bvov Big mvxo' xovzöv 8e itoXvv xs yCvBßd-ai 6(poSqa
aal vyqbv x^v rpvGiv elvai. — Übertragungen wie vyqal Stavtai,
Hipp- aphor, 1, 16.. u. dgl. bedürfen keiner Erklärung,",
.._
Auch das was seiner ganzen Natur nach.als vyqog bezeichnet wird, ist nicht notwendig flüssig; wöl aber erscheint dann .der feste Zustand nur als eine Erscheinungsform des Elementes, das öne Gluthitze schon leicht in den flüssigen Zustand zurückkehren kann, wie das Pech, der feste Wachs u, dgl., vgl.. 22]. .Auch zeigen solche Körper eine gewisse Geschmeidigkeit, die an ihre Entstehung aus dem flüssigen erinnert; Metalle können nicht vyqog genannt werden, da ihr flüssiger Zustand nur als ein außer-gewönlicher erscheint. Auch ganz erhärtete Körper, wie dasHarz, gelten nicht mehr als vyqog, 23]. — 22] Tim. Lociv 99,0-nazxavza öe aal a-riq zb fisv xu&ccqbv aal avov, xb de yotsqov «ott b^i^XmSsg' vöcoq 8h zb phv qeov, xb Sh naKtov, oKOßov %tcov,xß aal pa%va yakuttk xe aal aqvöxaXXog. vyqbv 8h xo itev qvxov, 0g f(fXi, h'Xaiov' zb de itaazov-, wg nlßtia, Ktjqog. 23] Theophr. ht>pl. 9, 2, 2. Vom Harze (q~r}xivrj): aystai 8h iv atSnotg vyqa, KUTtSiza ovta evvfatäxat.
Hieraus ergibt sich eine weitgehende Übertragung von vyqog und ebenso iiYpoirjc, welches alle Bezihuogen des Adjektivs festhält: es wird gebraucht von allem geschmeidigen und bieg​samen, leicht sich anschmiegenden, aber auch-schwan​kenden, 28]. Das sind die Eigenschaften flüssiger oder mit flüssigem durchtränkter Körper; so sagen auch wir von Personen mit üppigen und gefälligen Formen, dass sie etwa auf einem, Sofa „hingegossen" sind: ein Gebrauch, der an 25] erinnert, und schließlich ins Gedächtnis ruft, dass flüssige oder halbflüssige Körper sich auch in die Unebenheiten der Unterlage einfügen. 24] Pind. Pyth. 1, 9. Vom Adler, _der von der Macht der Töne ergriffen und in sanften Schlaf versetzt wird: o dh xvaao'av \ vyqov växov aliaqü) xeatg \ qiitmOi aaxu<S%6fievog. 25] Ar. vesp,. 12^3.. (P. %mgovv xaxunXiv&\ (pqd? avvöceg. 5. evSpipovcog. \ 0. a>8l aeXsvsig aaxaaXivr\va^ B. ^öaftrog. .( 0. rtöÖg 8aC; B. xa ydvux h'axevys, aal yvpvttGxinöog \ vyqbv ivzXaGov Geavzbv Iv xoXg Gxqro(iaGiv.. -. 2.6] Plati. Theaet. 162B. $ajteq vvv olftai vpag itdGeiv e(ie (ihr. iav &e_aG&ai aal (iq eXaeiv rtqbg xb yviivaGtov 6y.X,r\qbv ^dr\ ovxa, ztp ßß dri vecoxiqo} xb aal vyqöxiqa oyxi jtqoGjtaXaleiv. 27] Sen. de re eq. 1, 6. xa ye (itjv yovaxa tfv ßotdlfav b itwlog vyqt#g adfi-Kfr), Bho&oig av aal hmevovxa vyqa %uv xa GnÜy' itavxeg ypcqt nqqCovxog
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xov iqovov vyQotiQmq TtafiJttovGnv .iv xQig yovaGi. xct öe vyqcc dinuttog -"svSoktfte?!'-■■ aitxatGxoxeQOv yccQ KalaxoTttoxEQQv xbv' irtitov t&v GKlvjfjmv gxbXüv- ■jtGQEpi,Soph. "Änt. 1238, Eur.Phoen. 14-39. — 28] Heraclit., ,8tob. fl. 5, 120. kv^q oxqxuv [isftvG&rn uyixm vjto itatdbg avtfßöv ßq)aXX6(isvog, ov% inatav ojt-if ßcttvet, vygrjv vr\v t^vx^v %tov.;-«tfy tyvpi Go(pt6xa.xt\ «"cel aqtGx'Y\. Diese Stelle legt schon die Übertragung auf das unsinnliche nahe; wir finden das Wort dann z. B, auf das Mitleid angewandt, dem auch wir wenigstens die Unbiegs&mkeit (eines Menschen, eines Charakters) entgegenstellen. 29] Lycürg. 33. xtvag Sh Svvaxbv slvai doxst toig Xoyotg tpv%a-y&yrjGcet xc<l xi\v vyQöxqxa avtaiv xov rföovg toig daXQVoig dg k'Xeov TiQOttyccyaG&ca;
4. Vergleichen wir nun zunächst uo&twoc, so deutet die Endung auf den Stoff und demnächst, wie die ebenso gebildeten Wörter^ auf die Beschaffenheit. Wir finden bei der Anwendung auf die Luft in 30—31] keinen augenscheinlichen Unterschied von vdarad'rig in 8] und vyqog in 18]; doch ist ersichtlich, dass eine Anwendung auf die Länder die viel Regen haben, welche bei vyQog nicht selten ist, und auf das Klima überhaupt, wovon wir bei jenen Wörtern Beispiele kennen lernten, hier viel zu fern liegen würde. Die Luft besteht wirklich, sowol nach alter als nach neuer Theorie, zürn Teil aus Wasser, nicht so aber das Klima, die Jareszeit u. e. w. vSäxivog hat also einen eingeschränkteren Sinn. 30] Theophr. fr. 5, 10, 57. actl itaXtv &iqoI Hai (i-rj v§a-xioäetg ovxsg ot voxoi rtVQSzcodsig' vyQOvrjxa yaQ iv xoig GoopaGi $£Qy/!t\v aXXoxqiccv ifiJtotovGt,&£Qnoi (pvGsl uctl vyqol ovxsg. . . oxav Se vSaxivoi TtvimGi) xb v§g>q xccTatyv%Et. xrjv £%iv. 31] Hipp, de aöre 26ni. xov xs u£qu v§axivov HXkovxes xal ntt%vvy zu xs vSaxa TtlyovxBg uno %i6vog aal itayExäv (von den Skythen). — Was die» anderen Bezihungen auf die Beschaffenheit anbetrifft, so finden wir eine Anwendung teils ,auf das sanft schwellende, wie. bei vyQog, 32]; teils auf sanft schimmernde Farbe, jedenfalls keine dunkle,-auf die vyqog ebenfalls angewandt erscheint, 33—35]. Es erinnert das an die schimmernde Oberfläche des reinen, klaren Wassers: 32] Antipatr., Anth. Pal. 9, 567. .. % xmegutg XsvGGovGa xoQbcig nctXttKtoxSQOV vnvov^ J AvGiSog aXxvmv^ ZEQnvbv (xftvQpct M&ftrjgy | vdaxlvövg tpoqhvGa ßQct%lovccg, i) (i6vrj offrow j ov Xu%sv — . ^v yuQ okfj. xovv xaXaqotGc■ yaXa.  —  33] Rufin., Anth. Pal. 5, 74.
k'GXt    KQtVOV    $0<J£jf    XE    XttXvii   VOXEQ'q   X     aVE(ltOV1})    |   Kttl   VaQXlGGog
vyqogy Keil   «vavavysg   Hov.    34]   Anth.   app.   120.   kv&ecc   noXXh ysvoixo veod(i^xa inl xv^tß^y \ (irj ßaxog ctv%(i7}(ytf, jwj namv alytmvQov, \

aXX' %a v,dl Gapfyv%a xul v^atCvr} vnQxtGGog. 35] Theoer. 28, 11. dvv ty itoXXa fttv k'qy' ixteXiasig uvögstoig ■jt£,ftXoig> *| %6XXtt §' olcc yvvatxEg yogioiG* vöctvwa j3^ökij. Man hat an letzter Stelle von wasserblauer Farbe erkläit; doch diese ist so wenig hervorragend und so wenig im Ge&chmacke der Griechen, dass gar kein Grund war, sie einseitig hervoizuheben. Außerdem widerspricht die Anwendung auf die Narzisse oder Tazette (beide, derselben Gattung angehörende Blumen bezeichnet VKQMdGog; vgl. Fraas, Synopsis plantarunj florae classicae, S. 285—286), welche weiß oder gelb sind, ganz entschieden jener Anname. Nach der Analogie dieser Wörter kann auch voxsqog in 33] nur erklärt werden-.     - ;
Diese Anwendung von vSaxivog und vyqog erinnert au eine sieht ganz unänliche von biufpoc, womit widerum yyftog zum Teil stimmt. Wir finden den schmachtenden; sehnsüchtigen Blick durch vyqog bezeichnet. An nasse, tränende Augen ist dabei nicht zu denken, obgleich auch diese durch vyqog bezeichnet werden können; vielmehr liegt auch hier die Vorstellung des weichen, sich anschmiegenden nahe, und der „feuersprühende" Blick des zornigen u. s. w. ist entgegengesetzt. Dies zeigt auch die weitere Übertragung auf die Sehnsucht n. dgl. 36] Leon. Tar., Anth. Plan.   306.  TCQSGßvv 'AvanQelovta  %vSav   GsöaXayfiivov otVia | öaso,
SiVCOXOV   GXQSTtXOV   VTtEQ&E   AtOov,   |   «g   6   yEQCüV   Xl%VOlGlV   £3t'   O^äGLV
lyqu öedoQKag \ ayßi xcel aGtqayaXmv elnexai afi7ts%6vciv, 37] Hom. hymn. 19, 33. eW oys %ctl &Eog wv tyacpaqoxQiiu (i^V ivofiEvsv | avÖQL TtaQcc &vr}x^- Xa&e yaq ito&og vygog iitsXd-atv | vvfupjj ivttXo-«ßftra Jqvonog rpiX6xr\xi \xvyr\vm. Änlich,, aber plastischer ÖlvyQQg^ welches schwerlich so weit von der ursprünglichen Bedeutung abweichen könnte, als vyqog in 37]. — 38] Meleagr., Anth. Pal. 12; 68. yXvav o° ofifiaGi VEvptt ölvyQov 1 Soti)t mt ri fpllr\^ ttQrtixGat ttKQo&vyig. Auch in eigentbieber Bedeutung ist ölvyqog ein schärferer Ausdruck als vy^og; es bezeichnet einen Gegenstand, der ganz vop. dem nassen Element durchdrungen ist, wie die Erde nach ab​haltendem Regen, oder geht z. B. auf die Farbe ,(%qomJ). §<is schwindsüchtigen, Hipp. 537, 25., wärend, wie wir sahen, vyQog und vSdxivog nur den äußeren Schimmer bezeichnet. Dabeibist auch die nur in weniger guten Handschriften. des Süidas -über* lieferte Glosse: Sivyqog' o «G^Ev^g nicht unbegründet. ^.:Die Stelle Aesch. Sept. 985, ist von Härtung emendirt; dass Stylet dort nicht-stehn konnte, war augenscheinlich.
Zu erwänen ist noch, dass das nur poetische "ubpnXpc :^— von Homer an gebräuchlich — am meisten mit der ursprünglichen
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Bedeutung von vyqog stimmt, aber nur an'Wasser, keine andere Flüssigkeit erinnert. Wiesen (Od. 1, 133.), Inseln u. dgl. heißen so („bewässert", ,jw61 bewässeii"), aber auch Gefäße voll Wässer (Eur. Cyel; 89), bei denen vyqog keine passende Bezeichnung wäre; und dann wider die Flüssigkeit selbst, wie ßxayoveg' v8qy\XaC Eur. Siippl. 206, „Wassertropfen". Eine Anwendung auf Öl u. dgl. würde nicht der Grundbedeutung entsprechen. Spätere Prosaiker eignen sich das Wort wider an.
5. Von den Verben bedeutet iJ&paiveiv in pleonastischen Wendungen wie v. %odg Eur. I. T. 161 und vdqaivEti&ai Xovxqa Eur. El. 157 „Wasser ausgießen", besonders aber, wie schon die letzte Wendung zeigt, „baden", id. Ipb. T. 54; das Medium, „sich baden", schon mehrmals bei Homer.
ÜYpaiveiv wird ganz allgemein von jedem feucht oder nass machen gebraucht, sowol wo dieses äußerlich geschiht, wie von der Bewässerung von Flüssen, 39], wo auch vSqatvEtv zulässig gewesen sein mag, und der Benetzung durch Tränen, 40]; als auch von der organischen Erfüllung mit Feuchtigkeit, 42], wofür nur dieses Verb der geeignete Ausdruck ist, wie schon der Gebrauch von vyqog und vyqotTjg in 20] und 21] erwarten lässt. 39] Eur. Hei. 3. NdXov {tsv iu'ds xaXXindqd-Evoi §oat, \ og avxl Stag ipaxddog Alyvitzov tceSov \ XtVKrjg zaxsldrjg yiovog vyqatvu yvag. 40] id. Ion 242. ctXX i^E7tXrj^dg ;x', ö'pjt« övyxXydccGa ßbv.\ Saxqvoig #' vyquvcM? svysvi} itaqrjida. 41] Plat. d^ rep. 335 D. ■ ov yaq <9,££pmjT0£, olpca, e'qyov tyvßEiv, aXXa xov ivavxtov. . , ovöl %rj(i6v?}tog vyQatvEiV) ccXXcc xov ivavzlov. 42] Theophr. c. pl. 5, 13, 3. ■noXXdxig äpä rij ■ ®qa ßießXao'Z'rjßE, xal avza t« cpvXXa Soxovvza ava eXvco, TCctXtv vyqdv&rf aal lyivExo %Xa>qd. Anlich ist die An​wendung auf menschliche Körperteile, welche durch bestimmte medizinische Behandlung die ihnen zuträgliche Feuchtigkeit er​halten, nass gehalten werden. 43] Hipp. d. victu acut. 59 in, xb pivzot, oXlyov h%v vyqalvEt fxhv tfro^a xal rpccqvyya, avaycayov xe jtxvdXov ißxl %al aSityov. 44] ib. 66 firf. xal yaq oSvvqg xijg xaxa itXsvqr\v xal ßzitj&sa xal pEzdfpqevov jzaqrjyoqtxov ißzt Xovzqbv xal nzvdXov ' itEitavzixov xccl avayayoV) xal evjivoov xal axoTtov' (taX- _ %axti,x6v yocq xal aq&qav xal xov inmoXatov ösqpavog' xal ovqr\xtxbv diy xal xaqqßaqfyv Xvei, xal qlvac; vyqaivsi. Auch das sind natürliche Vorgänge innerhalb der betreffenden Körperteile und Organe selbst; ■ doch wird hierbei nur auf die äußere Erscheinung Rücksicht genommen.
'Anders bedeutet btufpaivetv speziell die innere Durch-

dringung von Feuchtigkeit, die mit dem Körper so ver​bunden ist, dass er uns nicht als (äußerlich) nass er​scheint. So von Bäumen, die zu bestimmten Jareszeiten saftreicher werden, 45]; von Ären, die von häufigem Regen betroffen auch innerlich feucht werden, so dass sie leicht Rost erzeugen, 46]-. auch der Saft der Pflanzen SivyqaCvExav insofern er eine mehr wässerige, weniger konsistente Form annimmt, 47]; und die Saiten SivyqaCvovxcct. bei nasser Witterung, was sich daran verrät, dass sie biegsamer und weniger spröde sind, 48], u. dgl. m. 45] Theophr. c. pl. 1, 13, 5. vjtb yaq avxb tb aßzqov xahtsq ovxog ifinvqov zov aeqog ofitag xal vöxia itvEi xccl vsgyij. ßwltixatai xal ctvxcc xu S&vSqa Stvyqatvsztti (pavsqöig-, xal vnb xov tpXoihv avxfov diaSLSoxat zig vyqoxrjg, odsv xal qoctt xißi xaza xovvov xov xaiqov. 46] ib. 3, 22, 1. Site xovzo ds jc«i xb haxiitzziv ßv^cpsqst zbv 0zd%vv 07tmg anoqqiri Kai j*i) e^ev-ij tb vdaq xal -t\ öqo&og. iiti-xXlvovßi Öe ol fiaxqol oxd%veg (iccXXov, oi 6h %XaxEig jcat ßqa^Eig oq&oxEQoty äi o xal Iqvßtßovvzat laut« Sivyqatvo^eva. 47] ib. 6, 17, 5. acjavzoig Se v\ zmv xavpazaiv vrtEqßoX'ii xövg %vXovs Xv(iaiv£Xat' zec php yaq xaxaxasiy xu Ös ov rt&xxEiy xc\ S möitEq GTjTtsi xal SivyqaivEi. 48] Theophr. fr. 5, 10, 58. olov ai fjrjyvvfiEvai, %oqdal xal ol tyotpoi zmv %exoXXt\^,svo3v , xal o6a aXXa ßvpßaivEt divyqaivopivcov xal aviSfiivGiVy olov Ttaql zrjv zov ßid^qov xarsqyaQtav.
6. Das Wort '^qozTjg bezeichnet immer eine Eigenschaft, nie einen Stoff, da die Trockenheit eigentlich ein Mangel an be​stimmten Stoffen ist., Die umgekehrte Eigenschaft der Körper heißt ijfpÖTVic. Ich will nur zwei, Belege dafür anzihn, dass auch das Substantiv in den Übertragungen des Adjektivs,, welche 24—27] zeigen, gebraucht wird. 49] Luc. d. ealt. 19. doxst yaq fiot, o itaXaibg pv&og aal üqcoXEa xov Alyvitxiov ovx aXXo xi r\ bq%r\Gz'qv xiva ytviG&ca X&yuv, fttpjrtxov äv&qmjtov aal rtqbg itävxa G%ri(ta-xi&ß&ttt Kai ftszaßaXXee&at Svvd^vovj dg xal vdazog vyqozrixa (itfieta&ai- Keil rtvqbg o^vVTjxa Iv xf{ z-qg xt-vrjßecog G(po§q6xr\xi xzX. 50] ib. 73. 6 Si faxt, (iccXtöza iitl xwv bqy^Gxav iTtaivssai, zowo ^Sr\ iq®' zo yaq iopjv xe apa xal vyqozriza zmv [lEXäv ^m,xr\§EVEiv hpotog naqdöo^ov etvaC pot doxü, wg eI' xig iv xto avzip xal 'HqaxXsovg xb xaqzEqov xal 'Afpqodkrig zb aßqov Seixvvoi. — Aber die Feuchtigkeit, die Nässe, ist auch ein Stoff; und hier hört vyqözTjg auf, ein genauer Gegensatz zu |^oor7je zu sein. 51] Theophr. h. pl. 9, 1, 5. nX\v ixetvo ys cpctveqov, oti a>v av-.To/xßioe rj mj&g, zovxtov nXelwv 17 imqqori zr\g vyqözt\xog. Vgl. 12]. Da nun das vyqalvsiv in der  Zufürung eines   neuen Stoffes
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besteht* nicht wie;.clas. %rjQa£v£tv. in der Entzihung eines solchen: so zeigt auch ÖYPCtcia nicht die genaue .Unterscheidung von J)yQozrjgi welche tyiqaGia nach F. 61, 9. von ^riQoxrjg hat. , vyqaGia be​deutet nicht die Handlung oder den Vorgang (xb vyquL-vstv, vy()cdv£0&ai), sondern den Stoff, wie vyQotqg in 51] und 12], unterscheidet sich aber so von vyQozrjg, dass es ein​seitig diese Grundbedeutung festhält. 52] Arist. h. an. 5, 31. otav vyqaGta tcoXXti Iv zöj> Ga^iaxi y. 53] Theophr. h. pl. 3, 13, 2.   Von. Kirschbäumen,   denen  man  ihre Rinde   abschält:
TtEQlCtlQOVflEVOV    dh    QXOv   XojtU   ZOV   CplOtÖV    GVVEXqalvU   Kai   TOT£rJ\V
vyq<>x?izu' %al otav b h%m %itmv 7tsqtaiQE&ij fiovov^ b vTtohiürjS imiisXalvszat aGrtSQ nv^vodst, vyqaGla, xal jtdXiv vitoyvzzat zw devzEQcp hsi. %izmv aXXog avz hehov^ jtX-tjv XsmozsQog. 54]. ib. 3> 13j 6. Vom Hollunderbäum: 'dpi dh xal zbv xagnov bpoltog jtQOg evl-pl<S%<p na%£t, ßöTQvoaSr} de"' yCvszat dh xazaitEitawofiEvog (tiXag, atfwg dh ©v o^qußxto^g* . . xrjv vyqaßtav dh olvcodt} xy o^et. — Man ersiht zugleich aus diesen Stellen, dass vy^aöla der bestimmtere Ausdruck für die den einzelnen Organismen eigen​tümlichen Säfte ist, wärend vyqoz-qg allgemeiner die Feuchtigkeit überhaupt ist. Daher werden in 63] und 54] die vyqaGtai, ihrer Beschaffenheit nach als [w^mdrjg und olvaSqg unterschieden, wärend in 53] vyQoxrjg nur von der Feuchtigkeit im allgemeinen spricht. Auch ist sehr zu beachten, dass vyqaGta nicht von dem Wasser gebraucht wird, welches der Luft beigemengt ist, die Fruchtbarkeit und • Feuchtigkeit des Bodens und Klimas bedingt u. s. w., was alles auch vyQoztjg heißt. Die Gebiete beider Wörter lassen sich demnach so abgrenzen:
I,   Eigenschaft:   vyQox-Yjg. " II.   Stoff.
A.
dem Körper als eigener Bestandteil beigemischt.
a.
allgemeiner und in Bezihung auf die Lebensfunk-
zionen (vgl. 20]) — die ja eben von der flüssigen
Natur oder Eigenschaft abhängig sind —:   vyQoxrjg.
b.
spezieller als bestimmte Art des Saftes oder der
Flüssigkeit:  vyqaeta. ■
B.
äußerlich damit verbunden:   vyQoztjg.
,111.   Übertragen auf Geschmeidigkeit u. s. w.:  vyQozqg.
.7.  Die Verneinung des Begriffes von vy$6g wie von
v&utmÖTjg bildet ävubpoc, doch nur in Bezihung auf Länder
und  Klima,   wobei   es   sich  um Wasser   (Regen u. s. w.)
handelt,   Ebenso ist ctvuopia der Mangel an Wasser oder speziell

Regen. 55] Hdt. 3, 4. mQ^(ihtp de Ka{ißvßr] GtgatevEG&cti In AVyvrttov v,al a-itoQiovxt. zi\v k'Xaßcv j oKog x-rjv avvSqov diEXTCEQa.xzX. 56] Hipp, äphor. 3, 14. qv dh (-9-E^og) ßogüov y xal uvvdgöv, xotüt (lev vyqotßiv-iovGizag <pvßiag xal rijßi yvvait;l tvfMpo'^ov..- Vgl; vdctxwdrig in 8], vyQog in 19]. — avvdqta also ist der spezielle Ausdruck für trockne Witterung. 57] Thuc. 3, 88. Q-sQovg yaq dl aüvdqtav advvaxa i\v imßzqatEVEtv. 58] Xen.'Cyr. 8, 6, 21. Von Ägypten, Kypros und Äthiopien: xovxwv dh xa ■Jt&qaxa xa pt,hv dicc Q-aXrtos, za de dia tyv%og, tk dh diu vdtoo, x« ds di avvdqtav dvaotwt\za,   Vgl. Theophr, c. pl. 5, 9, 8".
8. Dem Worte vyqüg und. seinen Ableitungen stehn die von voxog stammenden Wörter dadurch gegenüber, dass sie einseitig die zu den Körpern von außen ge​langende Flüssigkeit, namentlich die des Regens und Wassers überhaupt bezeichnen. Eine Übertragung auf Tränen liegt freilich auch nahe. Diese Wörter bilden demgemäß eine Art Ergänzung zu denen die von vdcoq stammen. Da vdaQrjg oder vdagog ihre Spezialbedeutung haben, vdqog und vöqcc aber als Substantive sich noch weiter entfernen, ebenfalls das mehr tech​nische vdazcüäyg auch seine Anwendung auf Körper hat, die im Innern von wässeriger Masse erfüllt sind: so bleiben als Ad​jektive, die unzweideutig nur die äußere Erfüllung mit Wasser bezeichnen, nur vönoc und voxepöc übrig. Auf Wind und Wetter angewandt stimmen diese Wörter mit vdazadrjg und vyqog in 8] und 19]; das zeigt auch die Vergleichung von 18] mit 45]: aber wir lernen auch zugleich aus der letzten Stelle, dass diese Adjektive notwendig waren, um <Jen allzu weiten Be​griff von vyqog nach der einen Seite hin bestimmter abzugrenzen. Das V.erhältniss der Wörter zeigt am besten folgende Zusammen​stellung:
Von Flüssigkeit innerlich | dtvygog innerlieh, organisch. vyqog.   durchdrungen oder äußer-{ votlog,   voxEqog   äußerlich,
lieh behaftet.
I und auch für das Gefül nass.
Über vdctQr.s und Idatad-rig ist § 2 zu vergleichen. — Deshalb wird auch, wo von der Witterung die Rede ist, voxiog und vozeqqs eine deutlichere Vorstellung von den Regenschauern und anderen feuchten Niederschlägen erwecken, als vyqog und väaxcödrjg; Das wird auch daraus ersichtlich, dass nur xa vozia die nasse Witterung an und für sich bezeichnen kann, 59] Theophr. h. pl. 4, 14, 9. ev MiX^xm dh zag iXccag oxav wßi mgl zb ctv^siv xapitui KaxeG&tovGw, al phv xa (pvXXa,  al dh z« «v#*j" . .  ylvovxat,  dh iccv $ vozia xal

346
62.    vygos.
Evdmva' iccv §s imXaßy xavpata fyqyvvweti. ™ 60] Hipp, aphor. 3, 13; vjv: dh xb &iqog avx(//tjqbv xal ßoqetov yEvrjzat, zb dh cp&tvortw-qöv: Eitopßqov xal vottpv^ xetpaXaXytat ig tbv %Ei\ii&va ylyvovvai xzX. Vgl, id. d. äßre 14 m. Hier zeigt die Gegenüberstellung; von ßoquog, dass an eine südliche, mit Regen geschwängerte Luftströmung zu denken ist; aber v eine solche Bezihung auf das Stammwort voxoghält, wie auch 59] zeigt, durchaus nicht Stand. 61] Thuc. 3, 21. xag ovv vvxxag-, bnoxs %uy,av sVtj voxsqog, tag [isv zital%ug aniXetTtov, ix de xäv Ttvqycov . . tv\v cpvXaxrjv iitoiovvto.
Allgemeiner ist tb voxsqov die in der Luft suspendirte oder sonst äußerlich erscheinende Feuchtigkeit, wie bei Plat. Tim..60 0., kann aber nicht, wie tb vyqov allgemein das Naturprinzip im Gegensatz zu tb Ifyqov ausdrücken. Wenn das Wasser, das Meer, die Tränen u. dgl. als votEQog oder voxtog von Dichtern bezeichnet werden, so darf man nicht (wie das zum Teil in Wörterbüchern geschiht), an transitive Bedeutung denken, die an manchen Stellen durchaus nicht passt. Eur. Hipp. 149. Ion 149. Ale. 598. Suppl. 978. Deutlich zeigt die folgende Stelle, dass vozsqog im Gegen​satz zu vyqog die äußere Erscheinung hervorhebt. 62] Eur. Ion 105. GxiyeGtv #' tsqoig iöoSovg- 0olßov j xa&aqag dytiottsv, vyqaZg te nkdov | qavlßtv votSQov. Doch darf auch nicht verhehlt werden, dass, angewandt auf • die Witterung und die Luft, diese Bezihung oft stark zurücktritt. Man wird als historische Entwicklung dev Bedeutung anzunehmen haben:
a) mit südlichen Winden;

b) Nebenbegriff der Feuchtigkeit, die mit jenen Winden sich einstellt;  ■  /
.
,

e) es wird besonders an die häufigen Regenschauer gedacht, die mit dem Südwind verbunden sind;
d) daher die ausschließliche Bezihung auf die äußerlich auf​tretende Nässe, wo von Wind, Luft und Witterung nicht speziell die Rede ist.
63] Theophr. c. pl. 2, 9, 4. at aitiot xal apvydaXat xuv pj ßQe%y> voxtog ä' b ar/q y xal imveqyqg, aizoßaXXovöi %al ta av&t] xal tovg itqmtovg xaqjtovg^ iav ev&vg petct ti)v a'Jiäv%i\Gtv |j. 64] Pind. hyporch. fr. 4. i\ nayexov y^ovög, ?/ voxtov ftiqog J vdaxt faxotta dtsqov. Man siht, dass an diesen Stellen ßqi%£tv und Sisqog im Gegensatze zu vottog auf die netzenden Eigenschaften der Luft gehn. So ist alles in der Sprache in fortwärendem Fluss, und man muss sich hüten, die Bedeutungen der Wörter scharf von einander zu trennen, wie wenn es mathematische Begriffe wären,
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9. NoTiSeiv entspricht ganz vyqatveiv, wo dieses von einer äußeren Benetzung gebraucht wird: 65] Ar. thesm. 857. NslXov {ihr ai'de xaXXmaq&svoi §oal, \ dg: avtl Mag tyäxadog ■ Alyvititov' jtiftov | Xevmjg voxifei (i,eXav60vq(iatov Xmv. 66] Plat. Tim. 74 C. «jv de öaqxa TtqoßoXrjV (aev xav^Attav, ftqoßXrjuu de isffioavcov, .»-. ftsqfirjv de votida ivzog eavzijg s%ov<3av &eqovg ftsv avtStov&av xal vozttofisvfjv £%0)&ev tyvypg xata ituv to tfwft« itaq-s^eiv xtX.
votic ist das Wasser, die Flüssigkeit, wie es äußer​lich erscheint, nicht physisch oder chemisch mit den Körpern verbunden ist. 67] Theophr. c. pl. 5, 6, 1. xcc de xwv xaqn&v {leyid-Y) zwv xatoqvxtopivcov iv taig %vtqatg, ozavxax-uycoöi toijs axqepovag, ofov qom> xal fi^Xcav, EvXoycog '■ ylvsxai. to %e yaq wo xov tjXwv xal tov aiqog cccpaiqov^ievov r\ %vzqä xcoXvsi aitoGxEyovGa xal orfi« xijv ek z^g yijg eXxev voxßa,' dt- i\g xqitpExm, 68] Eur. fr. 890 N. iqa (ihv opßqov yat', oxav ^rjqbv itt'Sov \ axaqitov av%{ia voxtdog ivdswg 1'^. 69] id. Bacoh. 705. ftvqaov Öe xig Xaßovo' enatöev sig Jtitqav, \ o&ev dqüecoÖi^g vöatog ixTCrjSa voxtg. 70] id. Hec. 1259. XIAM. aXtf ov tax, v\vix av ße itavxia votig | 'EK, (iav vavGxoX^<Sy yijg oqovg 'EXX-qvlSog; | IIAM, xqvtyy jihv ovv jteöovo'av ix xaq%r}ti£{ov. 71] id. I. T. 1Ö7. vaov d' anaXXax&evxE xqvtyco(iEv dfyag \ xaz* avtq' a jcovtog voxidt dtaxXvfet piXag.    id. Iph. A.  684.
voiia bezeichnet speziell die feuchten Niederschläge,
besonders den Tau, und die feuchte Witterung über​
haupt. 72] II. 8,.307. (irjxav d* tag sxEqcmSB xaqr] ßaX£vy r\ t
Ivl wfßtM [ xaqitä ßqi&opivii voxlyGi t£ fuaqtv^ßt. 73] Theophr.-
,h. pl. 7, 14, 1. Vom adlavxov == Frauenhär, einer Art Farnkraut:
ovde yaq vyqaivstat xb q>vXXqv (5§E%oftfivov, oud' iittdqoßov iöxi
dicc xb (irj tr/v vozlav ETttfiivEiv. 74] Arist. h, an. 5, 9. otciv
evrjfiEqCat ysvtavxat xal vozlat,
! #
Eine Stelle, welche zu gleicher Zeit zeigt, wie nahe die Wörter des Stammes *TF mit den Ableitungen von votog der Bedeutung nach zusammenfallen können, und wie trotzdem eine verschiedene Schattirung. im Wortsinne bemerkbar bleibt, ist die folgende. 75] Alexis b. Athen. 9, 30. (Der Lehrling fragt, wie er sich zu verhalten habe, wenn er Fleisch angebrannt habe; der Koch gibt Auskunft:) slta &eq(trjv %v\v %vxqav \ £tg tov^og ev&ijg. diativqog yaq ovG* ext \ 'iX^Et dt avzijg voxtdct) xal ^v^ov^evti j wöTteq xio"r\qtg Xr\tytxat ötE^oÖovg \ ffo^ßg, dt röv. xr^v vyqaßtav ixds&zat (etö^leirat?), | tcc xqeydt e'ßtat t ovx aKetyiqappeva.   Wenn
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dies die einzige Stelle wäre, ans der man schließen möchte, dass vöxlg mehr die von außen eindringende oder 'überhaupt kommende Flüssigkeit sei, vyQtcßla aber die dem, Körper eigentümliche oder zukommende: dann würde man eine solche Folgerung als übereilt zurückweisen müssen. Da das aber überhaupt der Gebrauch beider Wörter ist, so ist man berechtigt, darnach die Stelle zu deuten, und gelangt so allerdings zu einem besseren Verständnis derselben. ■10. "AqSsiV) ccqSfiog, aQÖsvBiv, welche an die Spitze der dritten Gruppe gestellt sind, entfernen sich eigentlich in ihrer Bedeutung sehr weit von allen Wörtern der Familie. Denn apöeiv ist in der Homerischen Hymnenliteratur speziell „tränken", in den vorhandenen Stellen nur vom Vih gebraucht, und dpoutfc ist die „Schwemme", d, i. die Stelle im Wasser oder ein bestimmtes Wasser, in welchem das "Vih getränkt wird, II. 18, 521. Od. 13, 247. -^- 76] Hom. hymn. 9, 3. (Von Artemis) uxcqd-ivov lo%iaiQav, OftOTQoyov 'ATtoXXavog, \ %&' vmtovg uQßaßct ß<x&vß%oCvoio MiX^xög | Qi[Mpc( öta 2(ivQvr}g jcayiqvGEov «pft« duaKti. 77] hymn. Apoll, Pyth. 85. aXX1 Ix toi ^eqsco, ßv tf' ivl epqEßl ßaXXso G^fft, [ jtij-(tavhi ß ald wivizog 'iitJtcov wxeuxgivj \ agöo^svoC x ovQfjsg iftav iBQmv a%6 7tr}yicov. Ja man hat an diesen beiden Stellen den Begriff des tummelns in dem Worte finden wollen, was allerdings vortrefflich passte. Denn an erster Stelle stimmte es vortrefflich, wenn gesagt wäre, dass Artemis, ihre Bosse im Flusse sich tummeln lässt und dann sie vor den Wagen spannt und rasch dahintreibt: das gibt ein gutes Gesammtbild der rossekundigen Göttin. Auch an zweiter Stelle können nur die in der Schwemme • sich tummelnden Pferde als für einen nahe gelegenen Tempel störend betrachtet werden, nicht die ruhig trinkenden. Aber vor solchen Schlussfolgerungen muss man sich hüten. fxqSsw wird in der ältesten nachhomerischen Literatur und zwar bei Schriftstellern d^pr verschiedensten Dialekte wie Ibykos, Pindar, Hippökrates, Aischylos u. s. w. so übereinstimmend one die geringste Bezihung auf jenes „tummeln'* gebraucht, dass dieselbe ihm von vornherein nicht zugeschrieben werden kann; .der Gedanke daran stellt sich vielmehr ganz von selbst ein, wo von einem tränken des Vihes die Bede ist; namentlich in wärmeren Ländern, wo dasselbe in dem- nassen Elemente die so nötige Külung findet und in ihm also seine ganze Lust auslässt. uqSsiv bedeutet nicht nur tränken, sondern bewässern und benetzen, insofern dieses den Wuchs, namentlich der Pflanzen, befördert; — diese zweite  Bedeutung   teilt  uqdsvsiv   —;  und  diese Bezihung

tutt so stark in den Vordergrund,. dass das Wort selbst in der freieren Dichterspraehe, mit dem allgemeinen <xv£ctvuv .sehr nahe sinnverwandt wird und durch „fördern" übersetzt werden kann, 78] Hdt. 2,18. 5 de &sog Gysag ovk h'ec noisuv xavta, tpag Avyvmov eivut -tavvr\Vy xr\v o Nsikog imwv uqösi. 79] Theophr, c. pl. 5, 6, 6, iav y<xq xig f£i\xüvog iv zctXaqoig rpvxsvGy Gikvov G^tiq^ttta Kai aqdy xs &£Q(i6) , . . itqmoi Grpodqa "ylvovxat, id. h. pl. 7, 5, 2 (aqSsvsiv). 80] Ar. Lys. 384. aqöm ö5, oitmg ccpßXaGzavrjg. \ X.rEP, ctXX* avog stfi r^S-r\ xqifimv. 81] Hipp. p. 408, 8. \ noiUa aqSsi ztj vyqox-rjzi zb GcÖfia zy ccito xmv Giz'mv xmv TtqoGipsQOfiivov. 82] Xen. conv. 2, 24. zä yccq ovtt o olvog ccqdtov rag tl>v%ag tag (ihv XvTcug aGmq o pocvdqwyoqctg xovg av&qwiiovg hol(iI£bi, zeig de (ptXo(pqoGvvag wGjieq h'Xatov tpXoya iyeiqst. 83] Pind. Ol. 5, 23. vylsvxa & sV ttg öXßov aqSsi, \ i^aquimv mmxsßGt wxl svXoylccv TtqoGxt&slg, j*t/ patEvGy &sog yevißd-ai, 84] Plat. d, rep. 550 A. tote ötj b vfog %dvxa tu xoiavta cckovcov xs %al oqbjv, nal ccv xovg xov itcttqbg Xoyovg ctnovcov xs %ttl oq&v x« iittrijÖEViuxtci uvxov iyyv&sv Jtaqa xcc xmv ttXlcav, IAw/^evos wt a^rpotsqoiv TouTtov, xov {tsv ■Ttutqbg avxov zo XoyCGxmbv iv tij ty^xy «qoWtoj xe Kai av^ovtog^ x&v ös itXXav xo xs £,,iciföv\witi%bv %m xb &vfiO£iÖEg wzX. — Wenn nun beide Verben ein spezieller Ausdruck für die Bewässerung der Pflanzen durch FJüsse oder durch Menschenhände sind und sogar derjenigen durch den Regen entgegengesetzt werden können, wie 85] zeigt: so liegt der Grund hierfür eigentlich nicht in der Urbedeutung (dies zeigt der Homerische Gebrauch), sondern darin, dass eben eine Erscheinung wie der Regen — in allen Sprachen — einen spezielleren Ausdruck erfordert. Selten tritt bei ixqSsiv und ccqSevew die Bezihung auf das fördern des Wachstums und Gedeihens zurück, am stärksten natürlich gelegentlich in der nach​klassischen Sprache, 86]. — 85] Arist. hist.an. 8, 19 in. aal yafy xcc Xd%ctva xahtEQ uQSev6(isvct o{itog iitiSiSoißiv vofiEva itXiov. 86] Theoer. 15, 31. tyfsi vdtog, övßxavB, tt (isv xb %ixwvtQv ttQÖßig; 11. Äußerst schwierig ist die Unterscheidung der. Übrigen Verben der dritten Gruppe sowol unter einander, als....von .den Verben vyqatvsiv und voxlfeiv. Dass aber der Grieche.verschiedene Vorstellungen mit diesen Wörtern verband, ergibt sich mit Sicher​heit teils aus den Übertragungen und technischen Anwendungen, die bei jedem Verbum andere Sind, teils ans den Ableitungen, die nur bei Sevelv ganz fehlen; diese letzteren zeigen zum Teil noch schärfere Unterschiede. Leider gibt auch die vergleichende Etymologie keine bestimmten Aufschlüsse, so dass wir die histo-
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rische Entwicklung aus einer Grundbedeutung nicht verfolgen können; was aber in der historischen, griechischen Zeit im Be-wusstsein der sprechenden noch lebendig war, das können wir doch hinreichend sieher aus dem mannigfaltigen Gebrauche der Wörter noeh erkennen. Zuerst ist festzustellen, dass keins der betreffenden Verben, Bezihung nimmt auf die organisch mit. dem Körper verbundene und ztt seinem Leben notwendige Flüssigkeit, wie ■uye<Wvetv, welches der geeignete Ausdruck für die chemische Verbindung flüssiger Körper mit festen sein würde. Ebenso wenig bezihen' sie sich ausschließlich oder in irgend hervorragender Weise auf-das in der'Natur vorkommende, als Tau, Regen, oder in Quellen u. s. w. vorkommende Wasser, das „ewig wandelnd" auch in.Erde und Pflanzen eindringt, und unterscheiden sich also zu​nächst auf diese negative Weise von vovC£eiv.
oeOeiv heißt benetzen mit irgend einer Flüssigkeit, so dass diese sich mit dem festen Körper verbindet oder sich mit ihm vermischt, so aber, dass die Flüssigkeit deutlieh ihrer Art und Beschaffenheit nach kenntlich bleibt, und bei wirklicher Mischung einen neuen Körper erzeugt, welcher durch zähe Konsistenz; Geschmack oder Farbe noch das Wesen der bisherigen Flüssigkeit ver​rät. Das Extrem der Bedeutung des Wortes gleichsam zeigt die folgende Stelle. 87] II. 2, 471. 16, 643, &qy iv slctQtvy, ors rs yXayog ayyea Ssvei3 „die Gefäße erfüllt", wobei die Milch ganz für sich gesondert bleibt. Wir finden Sevslv dann angewandt auf die Benetzung des Bodens durch Blut, das Ausgießen des Weiris auf. denselben, die Benetzung der Kleidung durch einen Strom von Tränen: lauter Fälle, in denen die Blutlache u. s. w. deut​lich zurückbleibt. In dem letzten Falle, bei der Benetzung durch Tränen will der Ausdruck one Zweifel daran erinnern, dass die Kleider gleichsam „schwimmen" = eingeweicht sind; und so finden wir das Wort auch in 91] von einem solchen Regenguss, der unsere. Kleidung ganz erfüllt 5 so dass er uns lästig wird. Um doch in einem gewissen Grade den Wert des Ausdruckes ftilen und empfinden zu lernen, erinnere man sich an unsern Aus​druck „begießen", der ebenfalls auf das starke Hervortreten der Flüssigkeit Bezug nimmt, insofern sie einen Gegenstand be​sehmutzt oder so nass macht, dass er uns unangenehm wird. So soll man sich hüten, das saubere Tischtuch zu „begießen", wärend eine Plätterin, ehe sie das Eisen anwendet,' die Wäsche vielleicht noch stärker mit Wasser „benetzt".   88] II. 13, 655.   raW ewahfe

itd yaCy \ xstzo ra&elgm ix <$' uTpa (tiXav £e'e, Seve Sh yutctv. 89] II. 23, 220. o Öe itctvvvyjog axvg 'AytXXEvg \ %qvgeov ix KQrfci}(iog9 elc&v Siitag ctfMpixvTtsXXov, | olvov ayvöödfiEvog %<x(iccSts %&E> ^e^s & ycctav. 90] II. 9, 570. dsvovvo 8h Saxqvöi xoXttot. Eur. Or. 694. Ale. 184.   91] Hes. op. 556.   %bv (den Boreas)   (p&dfiiSVQg,   S-iqyov w-
XiGttg,   oIxovSe   VESG&ttly   |  (ttfltOTE   ff°    OVQUVOdSV   ßXOZOEV   1>eq>0§;:<X{Mpt-
xaXvtyy;, | iQÖixa TS ßvSaXiov &sfy) xaza ■91'   d'(iavcc Sevtj.
Man kann auch so definiren,. dass bei Seveiv ebenso sehr die Flüssigkeit hervorgehoben werden soll, welche auf oder an einen Gegenstand gegossen wird, als dieser letztere, dei\ dadurch benetzt und verhüllt wird. Es wäre Sevsiv'also eigentlich ^aus​gießen" und „begießen", und wie es wol schiene, eher als Syno-nymon zu %hiv.mz\i stellen. Derselbe Fall aber würde auoh mit riyyeiv eintreten, welches ebenfalls „ausgießen" bedeuten kann. 92] Soph. Aj. 376. iv 8' iKxstftft [ ßovßl xtä xXvtotg jcegwv cctjto-Xiotg | iQEfivpv afp s'Ssvßa. 93] id. Trach. 848. ^ fcöv aSivmv %XaQccv | xkyyEt SaxQvcov a%vctv. 94] id. 0. R. 1279. (potviixi .<?' bfiov | yX^vat yevet* Extyyovi ov8* avkßctv | tpovov (tvSadtxg tfr«-, yovag, ctXX* opov (liXag | o(ißqog %c*Xcefy\g at^ottmv iriyyszo („ergoss sich"). Zu der ersten Stelle bemerkt Sehneidewin: „Seveiv, ver​gießen, wie die verba' humectemdi öfter diese Bedeutung an​nehmen", und zitirt dazu die beiden anderen Stellen, zugleich an Qcdvuv %oag erinnernd. Aber er vergisst erstens, dass Qalvetv gar nicht die Bedeutung des befeuchtens, sondern die des aussprengens hat, eine Handlung, die sich gerade in erster Linie auf die Flüssigkeit selbst beziht; zweitens aber beachtet er nicht, . dass gerade Seveiv und tiyysiv diese Nebenanwendung*.haben; d. fr, wie wir noch weiter erkennen werden, diejenigen Verben unserer Gruppe, welche nebst aqSuv, etqdeveiv am meisten die Flüssigkeit selbst in den Vordergrund stellen. Denn xiyyeiv entspricht viel​fach dem lateinischen tingere, dem es auch etymologisch gleich-' steht. Und so können auch wir sagen, „er hat schwarze Färbe auf den; Tisch gemalt", weil eben beim malen mehr als die;bloße Benetzung eines Gegenstandes ins Auge gefasst wird und die Flüssigkeit selbst die Hauptsache ist. Aber nimmermehr wäre dieses ein richtiger Satz: „er hat Wasser auf den Tisch genetzt", -n Durch diese Übertragung wird also die obige Definizion als voll​kommen richtig erwiesen, und zugleich lässt die Analogie von xsyysiv, bei dem die Bedeutung „ausgießen" noch viel weniger, die ursprüngliche sein.kann als bei Seveiv, erkennen, dass auch Seveiv richtig in die obige Familie aufgenommen ist.   Wendungen
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wie ßqs%Eiv oder Siaivsw affia, v8&qy Sdiqva u. dgl. sind auch der klas&isehen, Sprache der Griechen fremd.
Endlich, wo Ssvstv auf wirkliche Mischung geht, da kann diese nur mit einer in kleine Teile zerteilten Masse stattfinden, Wie Mehl, abgeschabten Pflanzenteilen, die mit Wein, Essig u. dgl. zu einer neuen Masse verbünden werden. Es ist da Seveiv der ordentliche Ausdruck für unser „anmachen", z, B. wenn man sagt, dass.:gewisses Gebäck mit Milch, mit Honig u. .dgl. ange​macht werden soll; uud so ist öevblv namentlich der ordentliche Ausdruck für das „anmachen" des Mehls mit Wasser und wird deshalb naGh der Weise der alten Glossenschreiber geradewegs durch (tfayswf <pvQUV) ftaXavretv erklärt (Hesyeh). Den ganzen Vorgang nennen wir „anrüren", das ist aber nicht einfach durch ÖEv<Sai> sondern durch Ssvßai w\ (id£w zu geben, wie 95] zeigt; cpvqsiv entspräche schon an sich. — 95] Xen. oec. 10, 11. dya-&bv Sh k'cprjv stvat yv^ivdßtov Kai xo Sevßm Kai pä^ai Kai Ifiecria Kai GtQc6{iata dvaßstßat Kai evv&etvcct. 96] id. Cyr. 6, 2, 28. Kai ydq oßttg aXfpixoßvtu vSazi }tsfiay(i£vtjv ael xv\v (ia£av iß&let, Kai Zeug dqxoßixst vdctvi dedsvfihov xbv aqtov, Kai xa igy&cc 3k itdvxa fieO-' vdcctog tov jtXslßxov kßmvaßxat. 97] Eur. fr. Cress. Kai ittma Kai KQovtjta TTJg £ov&07txiqov \ ftsXdvtp (tiXlßß-rjg a<p&ovcog SsÜEvpiva. 98] Theophr. h. pl. 9, 9, 1. tov yctq (tavdqayoqov xb tpvXXov %qtf-0ifiov elvat tpaßi nqbg ta %X-m\ /atr' ctXq>(tov} zrjv dh §l£ctv nqbg e'qy-eliteXqg t-vßd-eißdv xs Kai o£ei öev-d-stßav Kai nqbg xa ■TtoSayqi.Kcc Kai itqbg vnvov Kai nqbg (piltQa. ib. 9, 9, 3, 9, 11, 2. 99] Herodian. 8, 4, 11. aXXa (ifjv Kai taig pt\%avaig Ttqoßayofiivatg Syöag InißciX-Xov opoteag itlßßri Kai ^r\xlvy dsdsvfifaag. Es ist nicht nötig, in dieser Stelle an eine bloß äußere Umhüllung zu denken, da ver​mutlich doch das Harz und Pech mit Werg verbunden war.
12. Wenn äsvsiv nahezu in den Begriff des mischens über​geht und einem Verbum wie tpvqetv sinnverwandt wird, so wird jirffeiv von der Benetzung eines festen Körpers gebraucht, wodurch dieser in seinem Wesen und Ansehn verändert wird, one dass er dabei deutlich an die Natur des ihm beigemischten flüssigen erinnert. In manchen Fällen, wo das Wort in abgeschwächter Bedeutung steht, ist es von anderen Verben der Gruppe, nämlich "-von dsvsiv, ßqi%£iv} Sialvsiv nicht zu unterscheiden; .so, wenn von der Benetzung durch Blut oder Trä​nen die Rede ist, wo aber wenigstens ösvetv, wie oben bemerkt, ein stärkerer Ausdruck ist. Auch scheint in 102] und anderen Stellen doch bereits ein so zu sagen mehr innerlicher Sinn her-

0 vorzutreten, indem an ^ine Besudelung, eine Entweihung gedacht​wird.    100] Aesch. Prom. 401. SaKqveißtaKWv "$t*: 'oßß(6i> qadt^av. §iog naqsiav \ votlotg kxey£s hayaig}'* 101] Eur. Med. 922.   aürij, %l %X(oqoig -datiQvoig. tiyyug noqag;    102] ib. 864.   tpovy ov Svvd-eu, [itaißfov imxav mtvovtcov, | xiytpi %eqa cpowlav \tXapovi &v(iw. Ein bedeutender Unterschied von Sevuv aber tritt zu Tage,   wo. tiyysiv ein „letzen" (des Gaumens u. s. w.) bedeutet und gerade​zu  von   der  närenden Flüssigkeit angewandt wird,  103—105];-' dass man aber nicht versucht werde, diese Spezialbedeutung dem'. Verbum zuzuschreiben, das bewirkt eine Stelle wie 106], wo'von sdem benetzen der Wunden mit Flüssigkeiten, die entweder heil​sam  oder übel einwirken, die Eede ist.    Und   dann finden wir. xkyyuv von der Anwendung fgrbendei' Flüssigkeiten,' 107']; ebenso von  der des Wassers  zur Wäsche   von. Kleidungsstücken,   108]' u. dgl. m., also vorwaltend in solchen Fällen, wo auf einen Körper durch eine Flüssigkeit eingewirkt werden soll, one dass die letztere sich hinterdrein selbständig als vorhanden verrät. - Man kann dies strenge genommen nur für den Fall in 108] aussägen;   doch'ist auch diese Anwendung von xiyyetv einigermaßen von der des Verbs dsvsiv in 91] verschieden*   Denn dort, wird eben nicht der Wandel der am Kleiderstoff vorgeht ins Auge gefasst, sondern die unan^ genehme Einwirkung auf unser Gefül.    103] Ale. fr. 39.   x&yys nvsvfiova fotvqi'  tb  yccq  aßtqov   rteqlxsXXetai, | d  <T Sqa xaXsita, Jiäyxa  de  SfapaLß*  vitb   Kavfiaxog.    104] Eur. Cycl. 574;   Kav  pk-ii G%aßyg ys Saixl %qbg otoXX^  itolvv (plvov), \ xiy^äg aöityov vijSvvy sig vnvov ßaXel    105] (Simon.), Anth. Pal. 7, 24. (Von Aiiakreo'n): Krjv %&ovl jtsjtttjcog, KE<paXijg i<pV7tEQ&£[tpiqoixo [ ayXabv' inqafav. ßo-xqvv one   aKqsfiovatV) \ Ktti  (iiv  aal tiiyyoi vörsq^ Sqoßog, fj'g 6 y'& qaibg | XttQoxzQöv fj,ciXäK<ov Ji%vuv in ßiofidxcov.   106] Hipp. 869:'G.' riX%ea %o\mavta ov %$ xkyyuv itXrjv oticw.    107] Aesch. Pers. 317. Xqvßsvg MdtaXXog (ivqtdvtaq%og %avcovf J titiiov KsXalvfjg ^yE^anv tqlß-
. fivqlag, \ jtvqß^v ^ajtX-^&ij öaßKiov yEVEtd$a\jheyy,i dpslßcov t%qäxa
jzoqcpvqcs | ßacpy. 108] Eur. Hipp. 128. ö&i (iot''xig r\v iptXit J (paqetic
itoqcpvqsa \ Ttota^la Sqößfa \ ziyyovöa,
' ' '
:  '"-
Besonders deutlich werden die Bezihungen von tiyysiv in den:' Übertragungen des Wortes. Es wird von^ verschiedenen starken' Einwirkungen gebraucht. In 109] könnten wir geradezu mit „ent​stellen" übersetzen; gewönlich aber bezeichnet es eine Einwirkung; auf das Gemüt im guten wie im bösen Sinne, eine Umwandlung' zum Mitleid, ein Beugen der starken oder starreü Sinnesart,' Es< liegt die Vorstellung des  harten und spröden Körpers   vor,   der
Schmidt, Synonymik.   II.
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durch aufgenommene Feuchtigkeit geschmeidig, biegsam und „nach- * gibig" wird. 109] Pind. Ol. 4, 15. ov tpevds'C ziy^to Xoyov' \ $id-7t$iQa xot ßqozäv i'Xsyxog. HO] Plat. d. rep. 361 C. fMjShv ydq dSixmv 86%av ipvay-i;7jv (t.£y£Gzr)v ctSwiag, "va rj ßeßaßaviGijävog stg 8ixatoGvvrjv zai (irj tiyyetf&ai V7tb xaxoSo^tag xal zSv ctit avzjjg yvyvophwv. 111] Plat. leg. 880 D. E. vopot S£, cog k'oixEV, ot phv zäv xQyttaiv dv&qmTtatv h'vsxct ylyvovtai, Si3axrjg x^9LV't0^ r^Vtt zqoTtov OfitlpvvtSg aXXtfXotg av (piXocpqovcog oIxoiev ol de xcav %r\v TtatSslav Siaqyvyovtrav, axeodftovi XQ(*tL*V(OV xlv^ ywüst xal ■ (itjSsv vsyx&ETttav, cogze p.r\- ovx l%l itaGav livat xdm\v. 112] Aeseh.Prom. 1008. Xiyoav k'otxa itoXX' sifr\ (latrjy iqstv' \ zkyyEi yccq ovShv ovdh HctX&äßöst xsaq \ XixuXg.
Das Verbaladjektiv teyktöc und seine Verneinung, ÄreyKTOc, haben einen scharf ausgeprägten Sinn. , Im eigentlichen und des​halb auch wissenschaftlichen Sinne bezeichnet jenes einen Körper, der Flüssigkeiten in sieh aufnimmt und dadurch umgeändert wird, one -aber zu schmelzen und dadurch selbst flüssig zu werden, wie z. B. Wolle und Erde; dieses die Körper von umgekehrter Be​schaffenheit, die entweder gar kein Wasser aufnehmen, oder bei Aufname desselben schmelzen, wie Metalle, und Salze. Man' siht, genauer könnte die Anwendung der vorausgesetzten und nach​gewiesenen Grundbedeutung des Verbs nicht entsprechen. Ebenso genau stimmt Sfeyxtog in seinen Übertragungen mit denen des Verbs in 110—112]. — 113] Arist. meteor. 4, 9 in.-fort 3h xal zcov zrjxzcÖv xal räv avqxxcov xd phv zsyxzd, zd 8h ax£yxzay oloy XaXxbg azsyatov, Z7}nvbv ov, k'qiov 8h xal yrj rsynzov' ßqixsxai yuq' xal x<xXxbg fiiv Sv) zqxtov, ovx vitb vSazog 8h ztjxzov. äXXa xal zmv wo vdazog ZTjKzmv k'via dxeyxza, olov vlzqov xal aXeg. — 114] Ar. thesm. 1047. Zw, fioiqag dtsyxzs Satpcov.    Em*. Hera für. 833.
13. Das ganz äußerliche benetzen, wobei die Flüs​sigkeit nicht in das Innere des Körpers eindringt, wird gleichmäßig durch das Homerische oicttveiv und das nach​homerische ßp-ixeiv ausgedrückt. 115] IL 13, 30. (Von Po​seidon der auf seinem Gespann über die Wogen dabinfärt) yyfto-avvy 3h &dXaaaa SUözazo. zol <?' iitsxovxo \ qtytpu (tdl*, ov3' vTti-vsq&s Siatvszo ~%aXxsog a£a>v. 116] II. 21, 20£. *bv 8h xax avxo&i XsurtEv, iitsl (piXov yzoq ctTWivqcc, | xslfisvov iv ipafid&oiGt, Staivs Si 'fuv'fiiXav v3coq. 117] Xen. an. 3, 2, 22. izdvzEg ydq Ttoraftol, -i/v xd .tcqoGco zcäu itijywv anoqoi wOt, itqo'LOVGi Ttqog zag rtrjydg Siaßa-zol ylyvovzai qvSe zb yovv ßqixovzeg. ib. 1, 4, 17. Diese Bedeutung tritt  bei   ßqixEiv  sehr  scharf hervor im Gegensatze  zu  vyqalvsiv

in 73] und ist auch sehr deutlich in 63]. Auch wo ßq£%ei-y vom baden-, Stalvsiv vom weinen gehraucht wird, stimmt dies genau zu der Grundbedeutung beider Wörter, welche ebenso rein und unverfälscht in den Adjektiven ä&iccvTOc und äßpoxöc zu Tage tritt; aStctvxog „von Schweiß nicht bedeekt" in 123] zeigt nur dass die Wörter in mannigfaltigen Fällen, auf welche die Grund​bedeutung passt, anwendbar sind. 118] Luc. Hipp. 2. xal &aXijg 8h 6 MiXqötog . . VTtoöxofiBvog Kqofacp aßqo%ov Siaßißdßsiv zbv Gzqa-tov .. (iiä vvxzl zbv "AXvv _itsqtiqyciyEv. 110] Luc. apol. 10. plu (ioi i'ßcog ixshij ccyxwqa k'xt äßqoxog, oSvqsa&ai tb yfjqag .xal.vrjv voßov xal (tsra wvzcov zrjv vteviav Ttdvta noistv xal Ttctöxsiv <xva~ Ttsl&ovaitVy tog ^upvyot,zig avvqv. — 120] Hdt. 3, 104. zovzov 3h zbv XQoVOv aalsi (o fyXiog) itoXXa päXXov tj zij fisaa^ßqly vfjv 'EX-XaSa, ovzco coGz ' h>_ v8azi Xoyog avzovg iczt ßqixEGQ-ott xrivixav'za, Vgl. Sialvsiv, Heliod. b. Stob. fl. 100, 6. 121] Aesch. Pers. 258. aiaX, StatvEGftE, lHqGai, zod' a%og xXvovtsg. ib, 1038. 1064: 8iat-vov 3' Ögge. 122] Simon, fr. 37 (50), 3. Öte Xdqvaxt h SaiSaXia \ avE(i6g zS (itv Ttviav xtvij&eiGd ze Xlpva j .Ssiftazi jjqatEv, ova dötdv-xoiGt JtaQEiatg, J aficpl ze Üeqgei ßdXXs (piXcev %iqa, j eItce % xzX. 123] Pind. Nem. 7, 73. djro^vvm j ^ ziqfia itqoßag axovti' Sze XdXxondqaov oqGai \ &oav yXäGGav, og l§ljt£(ityag TCaXaiGyAzcov \ avx&va xal G&ivog aSCavzöv, at&avi jtqlv cceXIco yvtov iimEdsiv.
Aber beide Verben bleiben bei dieser Bedeutung nicht stehen. Jedes Wort, welches eine äußere Benetzung bedeutet, lässt eben nur zu leicht daran denken, dass der benetzte Körper auch in seine inneren Teile mehr oder weniger Flüssigkeit aufnehmen wird. Am wenigsten ist dies noch angedeutet, wo von einem letzen der Kehle, d. h. schließlieh vom trinken die Rede ist, wo​bei allerdings eine Einwirkung auf den menschlichen Körper offen​bar ist, weshalb hier auch, wie wir sahen, xiyyetv eben so gut am Platze ist. Aber deutlicher wird dies, wo eine Benetzung der Erde erwänt wird, denn, diese beschränkt sich nicht leicht auf die Oberfläche. 124] Antiphanes, Athen. 1, 41, SeZ yaq (payovza'g [cpdtqvya] SatyiXwg ßqixEiv. 125] Eubulos ib. Slxwv ilj/ta | ßsßqEyr-(livog ■ijfxro xal xsxca&GivtGfiEvog. Plut. mor. 1.52 D. Eur. El. 326. 126] II. 22, 495. tcov 3* iXE^Gavzmv xoxvX-rjv zig zvt&bv e\eGxev,\ ptXsa p£v z ISlrpj') vTeEqtßqv 3' ovx iSl^vsv.'— £27] Xen. oec. 17,. 2. iitsiSuv ydq o ^tezoTtwqtvbg X9^vo? ^®V> m"vzsg icov ot äv-&qcö7toi nqog zov &eov aTCoßXmovGtv, otiozs ßqi^ceg zrjv yvjv drp^GEt avzovg gtcbCqeiv, Diese letztere Anwendung findet sich auch durch öiepoc bestätigt, das auch sonst genau zu SialvEiv stimmt;. natür-
23*
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lieh kommt hier nicht das homonyme Homerische dte^og, das one Zweifel zu ötsG&ai gehört, in Betracht; darüber ist zu ver​gleichen Lahrs, d. Ärist. st. Hom., S. 47 u. f. 128] Theophr. c. pl. 3, 23, 2. xovg ö§ itsql xqonctg Gitoqovg KXslövifiog tprfiiv lm-GcpctXstg stvai' öteqav yaq ovGav xal ßaqstav vr\v yrjv axfiiöcoör] y£-vsG&ai xal ioixhat, iqtoig xctxäg i^a(i(ihoig. Vgl. sonst noch über öisqog Ar. av. 213. Lue. Lex. 4. Zwar, Aristoteles macht einen, Unterschied zwischen den hier zusammengestellten Wörtern, 129] d. gen, et int. 2, 2. öisqbv xb 'dyav aXXoxqtav vyqoxiqxa imttoXrjg' ßsßqsy^ivov öi, dg ßa&og* Aber das Participium perfecti gibt ja überhaupt an, dass eine Einwirkung vollkommen erfolgt ist, so dass also auch die Benetzung keine oberflächliche geblieben sein kann. Und es'spricht nicht nur 128] gegen jene strenge und einseitige Bedeutung von öisqog, sondern auch der sonstige Gebrauch des Verbums. Es wird in 130] dem GxXiqqvvsiv ent​gegengestellt; Körper werden aber nicht, um das geringste geschmei​diger, wenn die Nässe nur an der Oberfläche haftet, wie das bei Metallen der Fall ist. In 131] wird ßqkfßiv genau ebenso ge​braucht. 130] Theophr. fr. 5, 10, 58. a'ixiov öh oxi r« (isv ßoqeia ^qqatvsi xal GkXtjqvvbi, xa öh voxta avvyqalvEi Kai ölklvel, 131] Athen. 2, 42. xa öh a^vyöaXa, yr\Gl AioxXijg, xqöfpipa (iiv Igxi xal EVKoiXia, ftsQuavtina öh 'öia xb h%stv %sy%qaSsg xi. XvitEi ö Tjtxov xa %Xoaqa xtov %r}Q(ov xal xa ßsßqsy^sva xöiv aßq6%mv xal xa 7t&q>qvy-(tsvet xmv cofiwv.
Von Polybios an wird ßqi%siv ein ordentlicher Ausdruck für 'regnen; hierzu gehört das seltene ßpoxn; ceßpoxoe findet sich außer in der in 131] voftommenden allgemeinen Anwendung schon in früherer Sprache so gebraucht; und äßpoxict, bei Späteren, ist geradezu = avopßqla. 132] Polyb. 16, 12, 3. .. to rijg Kiv-övaÖog 'Aqxs'tuöog ayaXfia, xahtsq ov vitai&qiov, ovxe vttpsxai xb %a~ qaituv ovxe ßqs%sxai. 133] Sibylla ap. Clem. Alex. p. 66. slg ftsog Igxi ßqo%ag, avi(iovgf GsiGiiovg x litvitk\mföv. Nur die spezielle Bedeutung des regnens kann ßqijßiv nicht in der älteren Sprache fest ausgeprägt enthalten haben, wie sie sich in 132] im Unter​schied von schneien u. s. w. zeigt; aber dass man hauptsächlich doch auch den Regen, nicht die anderen atmosphärischen Nieder​schläge darunter verstanden habe, zeigt schon 127], und dies ent​spricht auch.der Grundbedeutung des Wortes. An diese häufige Bezihung auf die Atmosphärilien erinnern auch manche küne Über​tragungen Pindars, selbst auf Farben, die auf Gegenstände über-stralen.    Wir vergleichen drei Stellen,  welche die Stufenleiter in
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der Künheit der gewälten Bilder zeigen. 134] Pind. OL 10, 51. xal nayov \ Kqovov jtqoGE(p^sy^tixo' Ttqoöds yjxq | yavvfivog, ag Olvo^ iixtog ccq%s, ßQspto itoXXy viyaöi. 135] ib. 7, 34. k'v&ct Ttorh ßq£%£ &E<ov ßaGiXsvg b (isyag %qvGsatg vifpaösGGi noXiv. 136] ib. 6, 55. aXX' iv \ xixqvTtxo yaq G%oCvcq ßaxsia x iv oc7tscQ«X(o^ | i'tov $,av&ttiGi xal TZttpitoqrpvqoig axxiGi ßeßqBy^evög aßqbv \ Gw^ia.
Deutlich wird die Benetzung bis ins Innere bezeichnet durch biaßp^x^iv, dem als Adjektiv oidßpoxoc zur Seite steht, z. B. sehr bezeichnend von Schiffen, in welche das Wasser eingedrungen ist (,Jecku), Thuc. 7, 12. Vgl. mit 131]: 137] Athen. 2, 77. ow „aqxv-pfra" svqy\xai Ttaqa EoyoxXsi' „xal ßoqag aqxv(iccxali. xal rtaq* AlG%vX<p', „öwßqs%ug xaqxvfiKXa".
Wenn öisqog von Flüssigkeiten selbst, ausgesagt wird,  wie vyqog,   z. B. Aeseh. Eum.-263-   alpa ötsqov %v&s'vr etwas anders, Ap. Eh. 1, 184 (xsXEv&og). 2;   1099 (oöog): so schwebt hier wol wider deutlicher die Vorstellung der äußerlich (an den Dingen) erscheinenden Flüssigkeit vor.
14. In einem sehr bemerkenswerten Gegensatze zu allen an​deren Synonymen der Familie steht irXdboc nebst seinen Ablei​tungen. Es ist die einen Gegenstand ganz erfüllende Flüssigkeit, welche ihm eine eigene Konsistenz gibt, so dass er strotzend erscheint aber doch leicht einem Drucke nachgibt. Das Verbum welches diesen Zustand bezeichnet ist TrXaöäv, das Adjektiv irXabapöc; Tr\aoapÖTr|C ist gemäß seiner Bildung jene Eigenschaft, wärend nXdöog auch den Zustand des Körpers selbst (nicht bloß das nasse in ihm) bezeichnet. Folgende drei Stellen, worunter zwei Erklärungen von Glossatoren, lassen bereits ziemlich gut den Umfang der Bedeutung dieser Wörter erkennen. 138] Schol. ap. Nicand. ther. 240. ■jtlaÖaqbv to vyqov %ctl fwj uvxlxvitov, Ö niXovfisvov tip dunx'üXtp ivdlöcoGl xs zal kol-Xalvex&i, TtaXiv öh ev&^roe avaÖtöcoGt nccl ysfil^si xb xolXcoftu. 139] Suidas. itXaöctqöv .%avvov, vyqov' TtXceöog yäq wxl JtkaöoaGsig Kai '■jtXaÖaqtofittxa. xcci izXaöioGiv vyqoisy %avvotg, uG&EveGtv. „ov yetq hi oqe'yeG&at xqoep^g, TtXaöävxog avtov xov Grofittxov^, zovxsGxiv vyqov xcci aä&evovg ovxog. ovt(o cpY\Gl Aa(ictGMog. xal av&ig Ho- ■ Xvßtog' »xa (ihv aXXu xaXmg e%eiv avtip Ttqog xr\v ^gelav, xb öh öoqv jtXaÖaqbv Elvat,": 140] Hermes Trism., Stob..eel. phys. 1, 41, 69m. (p. 1096). xcc fiivxoi G(OfMxxa vnb TcXadaqoxtjXog Kai ptvvox-qtog slg jcsqlGrpty&v ovx ayexui, aXXa f"«p^ wvt voGov a<poqnj} Xvetai. Kai xov lölov Gvvöitipov Kax oXlyov Ixnhtxsi. - Mit diesen Angaben stimmt.der Gebrauch der Wörter sehr genau, z.B. wenn bei Hip-
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pokrates das krankhafte Zanfleisch oder geschwollenes Fleisch (p. 553, 24) überhaupt -nXaSaqog' genannt wird, wenn Speisen Von schleimiger Konsistenz, wie der Gerstenschleim, -TtxiG'avrj, dann überhaupt allzu wässerige Speisen, auch der so beschaffene Stul-gang u. dgl. so benannt werden. Wir haben dafür den mundart​lichen Ausdruck „quatsehig". Dass- allzu wässerige Birnen und Qbst Überhaupt u. dgl, m. so genannt werden könnten, zeigt die Anwendung auf Holz, welches sich von Wasser übermäßig yoll-gesogen hat, in 139]. — 141] Hipp, de ae're 14 m. b%6xav yaq xo itvtyog hti/ykvr\xui i^ai^vrjg xrjg xs yrjg vyq>rjg iovßtjg vito xStv Oftßqtov x&v iaqivcov xal iWo xov v6xov} &vaywt\ ÖntXoov xo KWV(ia etvcti vtco t£ xijg yrjg 6iaßqo%ov iovOtjg, xal fi'EQfArjg aal pjto -ffltov xatovxog. :— ov yaq otov xs xov rjqog xoiovtov iovxog pr) ov itXa-öccv xo ötoficc xal %<r\v daqxa. 142] id. d. vet. med. 14 nv Hvt yaq iv uv&qwitcp xal TtiXQOv xal aX(ivq6vy' xal yXvxv^xal o|u, xal ßxqvcp-vov xal rtXaäaqov xal aXXa (wqia itavxolag dvvaptcts h'%ovta. 143] id. epid. 1, 5 m, k'fisxoi xoXmöseg, opXsyitarcoSseg^ xal ßixicov «jcc-7vtG>v avaycoycd' iSqatsg'itaßi Tiavxo$sv itovXvg %XaSog. 144] id. de victu acut. 33. xb Se demvov .. (irj £r]q6v} aXXa xov itXaSaqo*-tiqov xqoitov. 145] ib. 10. %xtßavrj fisv ovv poi Soxfat, oq&txig jcqo-xsxqißd'ai x&v Gixfiqiav ysv^ccxSiv iv xovxoidi xotßt voGt\\i,a<5i ■> aal sitatve'io y£ xovg' itqoxqlvbvtag' xb yctq yXCe^qaC^a avx-rjg Xstov xal j-vv£%sg xal nqoßrjvig ißxt xal bXiß^Tjqbv ■xal itXaSaqbv ftsx'qtcog. Vgl. ib.  52.

63.
1)
JJT.      -7TÜ9eiv.   Trueeöüüv.   %vog.   ttuov. — KaTcmüeeiv.
2AII.    crriTeiv.   cnuiic.   ayrrebdiv.   crji|i.
KaTacffaeiv.   aTrocfViteiv.   dTröcrmuC. cairpöc.   caTTpörnc.   compfäeiv.   '--    -
2)
MTJ*.   uüboc.   (nubav,   uübnac.   uubaAeoc.   uubaivew.
MAA.   uaböc.   uabäv.   udbncic.   udbiac.
liabapöc.   uabapÖTnc.   uabdpiuac.
1. Wenn es sich darum handelte, eine ßeihe von platt​deutschen Ausdrücken, wie sie wenigstens in Meklenburg gebrauch-
, lieh sind, für die innere Auflösung oder den Verfall orga​nischer Körper, im Hochdeutschen oder im Griechischen wider​zugeben, so würde man in nicht geringe Verlegenheit kommen. Und doch werden diese Synonyma im gewönlichen Leben so strenge
1 unterschieden, dass man sie niemals falsch oder zweideutig an​gewendet findet. Es ist äußerst lehrreich, einmal solche Tat​sachen aus der lebendigen Sprache zusammenzustellen, um aus ihnen sichere Belege dafür zu erhalten, dass manche Begriffe in Sprachen oder Dialekten mit der größten Bestimmtheit unter​schieden werden, wovon man in anderen Sprachen oder Mundarten kai"im die schwächste Vorstellung hat. Daraus erkennt man dann, dass auch solche feinen Unterscheidungen, welche man etwa im Griechischen machen muss, wolbegründet sein können,-wie wenig Verständnis man aus seiner Muttersprache ihnen auch entgegen​bringt, und wie spitzfindig sie deshalb auch auf den ersten Blick zu sein scheinen.
Wir haben im Plattdeutschen acht Stämme, meist Verben nebst zugehörigen Adjektiven,* Öfter auch Substantiven," für welche in dem echten Hochdeutsch nur zwei Verben zur Verfügung stehn, Ich werde kurz aber scharf und ganz der Volkssprache entsprechend definiren.
\
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1.
Olmen: von der trocknen Fäulnis des Holzes. Substantiv:
olm, Holz das dieser Fäulnis unterworfen ist.    Adjektiv:  ölmich.
II. MuJmen: das modern, d. h. in Bröckel zerfallen des Hohes. Mulm zerbröckeltes Holz.    Mulmicii.
XII, Spalten: von Kleidungsstücken u. dgl., die feucht liegen und dadurch mürbe werden, was sich durch den Geruch, mehr durch'den Augenschein verrät. Späh, Stellen in Kleidern, von dieser Beschaffenheit.    Spahich.
IV. Adjektiv: müchelich oder muclüich, von mürbe werdenden
Kleiderstoffen,, die sich durch einen sehr starken dumpfen Geruch
verraten.
-
_
*
V.. Mar (mad) der moderige Schlamm am Boden der Ge​wässer.
VI. Mulsen; der erste Grad der nassen. Fäulnis bei Birnen, wobei diese noch essbar sind.    Mulsich.
VII Holten: die nasse Fäulnis des Obstes, des Strohes, der Leichname.    Bottieh
VIII. Fulen: die mit Gestank verbundene Fäulnis des Was​sers und einzelner Teile an lebenden Körpern. Fül (= faul). JPylnis (= Fäulnis).
Im. Hochdeutschen entspricht modern den fünf oder sechs. ersten Ausdrücken, faulen den zwei oder drei letzten. Außerdem bezeichnet verwittern die allmälige Zerstörung durch äußere Ein​flüsse, ein Verb, das auch im Plattdeutschen nicht unbekannt ist. Verwesen ist mit der ihm eigentümlichen Bedeutung ebenfalls im Plattdeutschen gebräuchlich.
2.
Man könnte aus der folgenden Stelle schließen, dass c^-
Tretv von der nassen Fäulnis, TTÜ9etv von der trockenen, der Ver​
witterung gebraucht werde. 1] Hes.,scut. 153. iWa 3i 6(pi %sqI
£qwoio GajtsCßTjg | Sstqiov u£aMoio KEXatvij icv^Exat täy. 'Aber
schon in der alt-epischen Sprache ist jeder Unterschied zwischen
beiden Wörtern verwischt. 2] Od. 1, 161. avigog, ov Stf itov
Isvk oGticc Ttvd-ewi o^ßqtp | .nelpev' iit' ijrtc^ro, q eIv , aXl kv^u
xvXIvSei. 3] II. 2, 135. ivvia drj ßsßdaGi Aibg psyaXov iviuvvol,- I
aal ä?} öovqci Ghr\%t vsav, Kai Gnaqxa XiXvvxac. — 4] II. 11, 395.
o 3s & aV(ian yatav eqsv&oiv \ wü^ixai^ olwvol 3s jteol nXesg r/h
yvvatxsg.    4] II. 19, 27.   aXXa (iccX' ttlv&g \ oVdra  ^  (tot xoq>Qa
.Msvotxiov c(XM(iov vtby | twtui..HaS3vGQi xava %aXxoxvjt<,vg toxedag I evXag iyyEivwvxcUy ctJ-sixtGGcoGt 3h vexqov — j ix <f almv mipaxat — naxcc 3h %Qoa ituvxa, Gajvrjrj. Vgl. 5] Pausan. 10, 6, 5. Xoyog äh og fast xav avd-qmjtoiv  lg Tovg 7toXXovg,   xbv vnb  xov 'AitoXXavog
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xo£ev&Svxct GfasGd-al <pr\Giv ivxccv&a, x«t 3icc xovxo ovofttt fEvsG&at
xij noXu IIv&G)' Ttv&EGd-cti yag 3ri xa GrjTtofiEvu ol xots h'Xeyovf xal
xovSe Hvsxa^OpriQog it£7tot7i%ev, ag ^ xav SEHyqvair-vrjGog avajcXsag
oGxStv Eirj, oxt ol xijg (pSijg avxmv axoyovtsg inv&ovto av&qmnov
(Od. 12, 46). :— Zwar erinnert das zu HT gehörende ttuov „Eiter"
nur an die nasse Fäulnis; itvog, die erste Muttermilch, j,Biest",
höchstens an die Gärung einer Flüssigkeit: aber Stellen wie 1], 2]
und andere würden eher darauf füren, als Grundbedeutungen für
jtv&ew „verwittern oder vermodern machen" anzusetzen. Die nach​
homerische Sprache — natürlich immer abgesehen von den Nach-
amungen- der Dichter und späterer Prosaiker, kennt mit Ausriame
der letzterwänten beiden Wörter nur G'qnsiv und seine Ableitungen.
Dass gerade ltiov die Bedeutung Eiter erhalten hat, mag mit zu
den zalreiehen Erscheinungen zu rechnen sein, wo sonst veraltete
Wörter nur noch mit einer üblen Nebenbezihung gebraucht Werden.
Man vergleiche nur unser ,Jjeiehe" und „Wanst", die im Alt​
deutschen einfach „Leib" und „Baueh" bedeuten.
*
3. Wir haben also nur an einigen Stellen uns zu überzeugen, dass cr|TT6iv und c^unc ganz gleichmäßig von jeder Art der trocknen und passen Fäulnis gebraucht werden, wobei sich nur im letzteren Falle, und zwar ganz von selbst, eine Bezihung auf üblen Geruch ergibt. criTreöuiv ist so von Grpfyig verschieden, dass es weniger den Vorgang, als die konkrete Erscheinung bezeichnet. So auch das bei Dichtern vorkommende TTuGeöüJV. Die Extreme dieser Wortbedeutungen liegen in ihrer Anwendung auf faulendes Wasser oder Blut einerseits und auf verwitternde Steine andererseits vor. 6] Euiv El. 319. alfia ö" hi Ttaxqbg kkxcc Gxiyag \ fisXctv GsGfjTtEv. 7] Hipp. d. ae're 10 m. 3ia xccvta 3e xal $t]itEtca x&v vSarcav xa-yiGx« xavxU) Kai ö3^v s%si itovr]Qriv xb ofißQtoy. 8] Plat. Phaed. 110 E. xb 3* cäxtöv vovxov stvea^ ort ixstvot ol Xl&ot slßl xct&ctQoi Kai ov xats3ri3£G(i£voi ovde 3iE<p&<xQ(tEvoi aGrtEQ ol iv&ü3e vjvo -Gt}-jtsöpvog Mßi üXjWjg xxX. 9] Nicand. ther. 466. «li/i« 3h Gaqxl \ itv-&s36vctg xaxi%EVE dvGaX&ectg, ort ö" ijtl yvtotg \ loßoqoi- ßoGxovxcti. — crjip bei den Ärzten ist eine Art Karbunkel, ein Auswuchs, der wol in Eiterung Übergeht. 10] Hipp. epid. 3, 6_fin. avd-QccHeg (die echten Karbunkel) xuxcc ftioog) Kai «XXa a Grjty KaXisxat ix^v(iaxa (ijt<puftara?)' fisyaXa' s'QJtrjXsg rtoXXoiGt {leyalot.
Bei einer so weiten Bedeutung von ßqmiv kann es nicht Wunder nehmen, dass es in Übertragungen überhaupt das „ver​kommen lassen" bedeuten kann. 11] Xen. an. 8, 2, -21. xy3i ys (isvxot. SiaysQUV  (tot  (Jo«w   xav  %XdGt(ovy  o«   ot   plv EitEiScfv xmv
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ai}Y,ovvt(ov TCEQitta K.rtj'o'covtßt, t« {isy avt&v av KatOQVZtovGi.i xcc de
xatttGiqipoväL) xcc ds ctQtftpovvzEg Kai (iBtqovvzBg kxX. Man kann
hier freilich auch geradezu an ein vermodern lassen denken* 12]
Plat. Theaet. 153B.. xl dk\ ij zmv Gayfiaxav' eljtg ov% v%o iftfuj/ßg
(isv ««l -"agylccg dioXXvzat, wo yv^vaGltov dh Kai xtv*JffEWg iitl TtoXv ,
ffro^EtHt; — (7,-. . ort «f. ftEV ijtf'üjj&H öffftoufft «ßt «JtoMiWt, ra
ä' eteo« flogst.
,
Zweifelhaft scheint folgende Stelle. 13] Menand. b. Athen.
12, 72. (xovog (iot d-avazog ovzog yatvEzcci | -sv9avctzosy k'%ovza
noXXag ypXXadag KtiG&ai ituyfiv) \ vitziov^ fioA&g XaXovvza ztd- xo
atvsvfi' 'd%ovz «v«, l ia&lovw aal Xiyovza „Ci^toj* vito zijg ijoWifg".
Herwerden hat für Grjjtoft — ziqxop vermutet, und Meiueke
stimmt dem bei. Aber gerade G^ito^xn stimmt trefflich zu der
•sonstigen Färbung der Rede, namentlich dem derben teaxvv, so
dass die überlieferte Lesart entschieden den Vorzug verdient,
zumal diese Anwendung des Wortes sich weiter belegen lässt.
14] Aw Plut, 1038. (r = yqavg. X = XoepvXog.) F. aXX*
ovöiitozi (is £(ööccv anoXsC^pEiv egoi). | X. o^frcig ys' vvv di e' ovniti
tjfjv oiezcci. | T*. vito xov yaq aXyovg »atstchti», w (ptXzazB. j X. ova^
aXlcc KarciGsöTiTtaS) »g y'  ifiol Sonst.
•
Dass das Kompositum K0iTCiOf|neiv die Auflösung als eine dem Ziele (der Vernichtung des Körpers) zueilende bezeichnet, zeigen schon 11] und 14]. Ebenso ist die Anwendung von kgltoi-TTÜ061V bei Homer. 15] hyran. in Apoll. Pyth, 185. (Apollqn hat den Drachen getötet;) 6 <?' 6i#rjv$eivo 0oißog 'AitoXXäV ] ivxav&ot vvv ■jtvftsv i%\ %&ovl ßmztavEtojf. V. 370. wg qo«r' iTcevyofievog' xf)v dh ffxöVog Söffe, KuXvtyE. \ xt)v ö" avzov tcccxejcvg' ieqov h&vos 'HsXtoio. 16] II. 23, 328. ßr\{ia ds tot fsQsta fißÄ' aQKpqaSig, ovde GS tojffEt. | e'öt^ke %vXov ccvoV) offov t' ogyvtf vtcsq «ifyg, | ij dgvbg
■*}    JEEUJWjg,-  TO    (16V   OV    KtttdJtvd-EVat   OflßQtp,   \   X&E    ÖB   ZOV    $KaX£Q®£V
iQrjQedattti ovo Xevnto.
Hinsichtlich des Kompositum aitocrJTtew (das Substantiv öVrröcrjunc bat Plut. mor. 1087 E.) ist nur davor zu warnen, dass man nicht denke, es müsse „abfaulen machen", im Passiv „ab​faulen" bedeuten, d. h. durch Fäulnis sieh abtrennen und so ver​loren gehn. Da nämlich, GrptEiy kein Zeitwort der Bewegung ist, so deutet hier die Vorsilbe auch nur darauf j dass , ein bisheriger Znstand aufhört, aufgegeben wird;- und so ist denn u%oar\TtBG$ui auf die Gliedmaßen angewandt, nichts als „in den Zustand der Fäulnis kommen", oder „der Fäulnis verfallen". Dass aber auch das bloße' erfrieren der Glieder so' genannt werden kann, lässt

schon die umfassende Bedeutung des ^Simplex seihst vermuten * 17] Lucill., Anth. Pal. 11, 239. ovzb XIhulqü zoGovtov btcvsi twkov • r) »cc& 'Oft?j(iov, | ovn ayiXuj xciyqoyvi tag o Aoyog, JiVQhtvovs> \ ov . Ärßnvog av^JtaGa %a\ 'Aqtvuiwv xcc jtE^to'o'a, | ovo' 6 0iXökx^zov itovg KTEoffTjrtOfiEvog. 18] Xen. an. 5, 8, 15. to yaq Ktvsitäctt ««i ttvSql&töcit JtaQEVjifi $EQ{ictaluv xtvä kol vyQozrfza, zb öh KadijGd-ai xal i\6vjittv h'%Etv iagiav v7tovQyov ov zip zs avtoiwiyvvo'&ttt. zb ctt(itt Kai tc5 «jtoff^jEEOöwt ravg tcov izoSmv öaxzvlovg. ib. .4, Ö, 12. 4. Das Adjektiv compöe teilt alle Bezihungen von (stfmEG&ai, ebenso das zugehörige Substantiv can*p6Tr|C. Im Hochdeutschen fehlt uns ein Wort.von so umfassender Bedeutung, da faul nur auf die nasse Fäulnjs geht und deshalb auch leicht den Neben​begriff des üblen Geruches hat. Wir übersetzeu also, wenn von Holz, Kleidungsstücken u. dgl. die Rede ist, mit „morsch" und „mürbe", 'Wörter, von denen namentlich das zweite gar keine Bezihnng auf den Zustand der inneren Auflösung nimmt und nur die mechanische Eigenschaft bezeichnet. Auch Flüssigkeiten, die in eine ihre besseren Eigenschaften aufhebende Art von Gärung übergegangen sind, wie der Wein, heißen öurcQog, 19] Dem. 22, 70. xcc  fiEV  ouv  TtoXX'   mv  Xeycov  Vfiäg  itpsvaxi^s  ■jcuQaXsityro' (prjäctg dh
CiTtQQQEtV   Xtt   CpvXXtt   T(ÖV   GXEq>ttV(DV   HUI   ÖWJtQOVg   EtVCKt  dia  TOV  JJ^OVOV,
raflrt£§ t'rav »j §6dtov ovzag, aXX* ov igvötov, tivypüvsvBiv htutSEv, 20] Ar. Plut. 542. %al q>0Q[ibv Mysiv ccvxl xaitrjxog GvTtqov" ccvzl dh TtQoßKsyixXcctoVf \ Xifoov ExtfisyE&ij 7tQog rij KBq>ctXy.   21] ib. 1086. X.
O/XCÖg   Ö'.^rtE^   Jtßt   TOV   olvOV  riilövg   \   %ivBW^  GVVSWJtOZB    faxl tfOt
Kttl xi]v zqvyct. 1 JV. otXX* s'ävi nofudij zqv£ 7tu\<xiu Kai GttitQa. 22] Theophr. fr, 4, 1, 2. zijg ö' svtadiag «ctt mKtodlag ovkezi xcc eVdrj Kctz&vo^uxGta kccItieq h'yjovta dictcpoqag (isyccXag' . . ctXXct dgifiEia Xiysxai «Oft lG%vQa %ccl pciXctWYi Kai yXvxEtcc «ßt ßeegsta offftij' stotvßt. tf h'vtöci zovzav Kai zoHf xccKadwv, r\ dh ka&oXov k«1 wotcej) ^«t nccGi xoig diccfpftsiQopEvotg Gaitgoxtig. anav yctQ zb fftjrtofiEvöv «««wöeg, eI (itf xig %y\v o%vzv\ta X&ysi xov oXvov GaTCQoZTjxcc zy oftoior^rt xijg q&OQ&g. bv ccxuGi d? iGxlv 7i zov Gaitqov KttKwdtü Kßi iv fpvzotg Äal iv £taotg Ktxl iv zoig ai^u^otg Ktik.    Diese Stelle zeigt, dass GemQog^
,  Gaitoözrig auf den Geruch bezogen werden kann; nicht aber, dass diese Bezihung an und  für sich  durch  das Wort  gegeben  ist,
' wenn nicht der. Zusammenhang sie an die Hand gibt.
Das seltene cairpiCeiv muss seiner Ableitung nach mehr be​deuten „eine morsche u. dgl;.Beschaffenheit geben". Die Stelle Hipp. p.  774 A. zeigt keinen Unterschied in  der Bedeutung von
GTJJtElV,
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5. In den zur Würfel MT4 gehörigen Wörtern nimmt die griechische Sprache zwar einen Anlauf, die nasse Fäulnis unter​scheidend zu bezeichnen; aber es gescbiht dies doch in ganz-anderer Weise, als im Deutschen. Denn fiüboc ißt die die Fäulnis bewirkende Flüssigkeit, 23] Nicaild. alex. .248. icp Grjnofisvov Sh(tvdia h^yvvrat h'qcpog. So ist uubßv hervorquillen,. von Flüssigkeiten, .wie dem Blute das bei "Verletzungen oder wenn Fleischteile dem Feuer ausgesetzt werden hervortreten, 24—26]; und hieraus: entwickelt sich erst die Bedeutung der nassen Fäulnis oder des durchdrungen seins von Wasser oder anderen Flüssig​keiten, die den Körper morsch inachen, zum modern bringen, 2,7—28]. Der Begriff der inneren Zersetzung ist also nicht der ursprüngliche, 24] Soph. 0. R. 1279. (polviai S' bpov | yXijvai yivu ifaeyyov}- ovo ävlsßav \ ipovov (ivScoßag özayovag, aXX* ofiov (isXag | opßqog %aXafy\g al'fiavcov hiyysvo. 25] Hedyl., Anth. Pal. 5, 199. olvog aal itqo%6ßeig KazEKolfttGav 'AyXaovtxtjv J a£ 66hut, xal s'qcog qdvg 6 NiKayoqsäy j rjg itdqa KvnqiSi ravta ftvqocg %ti navta (ivftaifrct]' xstvtai, naqüevlrnv vyqa läcpvqa tvo&cov. '26] Soph. Ant. 1008. ix de S-vpazatv \ "Hyaißzog ovx slafiApsv, alV inl G7C0§(p | (ivSfößa XTptlg fvqqlav ixtfxsxo j xäzvcps KaviwivE. 27] ib, 408. (Die Wächter entblößen den Leichnam des Polyneikes von der übergeschütteten Erde) itaßav %6viv ßqqavtsg, $ xazefye zbv \ vixvv, (ivS&v rs Gßfia yvfAvcaGavzsg sv, ) xad^fte^'. anqwv ix Maycor viwfVEfiöt. 28] Polyb. 6, 25, 7. rbv ys (v^v dvqsbv st%ov ix ßoefov diqftatog' . . olg ovzs Jtqbg zag inißoXag t\v ^qijG&ai 3ia zb fMj ßtdßtv k'%£W) vivo zb zavofißqtov ci7todEq(iaxovfisvoi. Kai fivdcövzEg dvß%qri6zoi Kai icqozsqov rjßav Kai vvv ht ytvovtai navzsXmg. ■ — jLu5on,cic ist das übergehen geschwollener Körperteile, wie der Augenlider, in Eiterung, eine solche, wie Ärzte in manchen Fällen sie zu bewirken suchen. 29] Diosc. 1, 6. (von der Narde) koiovgi aal itqoq zag iv ocp&aXfioig nvÖrfGEig tcov ßkEtpdqmvy Gzvcpovßat Kai daGVvovG&i tag ßXscpaqlöag, 30] Aret. p. 121, 37. E7m\v ig fivdyßiv tf Kai xd&aqßiv xov fytqov ivzolpcog cckeo(ievov ig wzeiXtjv %V(ißy rb rqcafia. — |UU&äiv€iv scheint, den ursprünglicheren Begriff „mit einer Flüssigkeit tränken, erfüllen" festgehalten zu haben. Lycophr. 1008. Apoll. Rhod. 3, 1041. 1247. Dies ist auch größtenteils bei dem Adjektiv uubotX^oc (bei Späteren auch (ivdaloaig^ pvÖoetg) der Fall, welches an Stellen wie Hes. op. 556 (vgl. F. 62, 91]), id. scut. 270., Soph., El. 167. nicht von Adjektiven wie ßtsqog, yyQog, Öidßqo%og zu unterscheiden ist. Doch schon in der Homerischen Stelle,  wo  von der Verunreinigung  des

Taues durch Blut die Bede ist, zeigt sich .eine sehr lebendige Bezihung auf die Verderbung und Entstellung eines Körpers. 30] II. 11, 54. iv de xvdoifibv \ Sqßs xaxbv Kqovidqg, xaza 3' vi})6&£V vfow i&QGag | afftatc (M)0~aXiag ii-- al&iqog, ovvsx k'peXXev j itoXXag l(p&i(iovg xsrpaXag "Aldi Ttqoid^stv,   ■   -        ~"     .
6. Auch juabccv scheint ursprünglich nur von Flüssigkeiten ausgesagt zu sein und „fließen" bedeutet zu haben; vgl. Curtius Nr; 456. Da das Wort sich nun fast nur in, der Bedeutung findet „von Haren entblößt sein", so liegt die Vermutung nahe^ dass dies dieselbe Übertragung sei, die wir auch bei q"eiv (vom ausfallen der Hare) finden. Dem aber steht entgegen, dass das Wort auch eine Krankheit der Wurzeln bedeutet, vermutlich, wenn die Binde derselben sich ablöst. So ist es "denn wenigstens nicht unmöglich, dass die erste Übertragung von [taSSv die auf krankhafte Körperteile gewesen ist, die in diesem Zustande ihre Hare verlieren, und dass erst späterhin diese Bezihung mehr und mehr zurückgetreten ist. Beide Anwendungen des Verbs finden wir auch bei dem Substantive p.&br\cic oder ^äoictc. 31] Ar. Plut. 266. £%coy acptxtai devqo Ttqtßßvzv\v zw, m jtovfjqol, \ qvTtcavza^ .xv(pov, a&Xtov, qvGov, {ia3cövzay vcodov. 32] Theophr. h. pl. 4, 14, 5. voßst 81 Gvxr( xal iav ijtofißqla yivqtai' za zs yaq itqbg rrjv §££av xal avvfjv trjv §l£av codTtsq fta<5a, rovro Ss xaXovGt Xoitaöa. 33] Hipp. epid. 3, 3. oXgi (ihv ovv jtsql KstpaXrjv zovzav xi ^vfmlitzot ytyveß&at, pad'tjßtsg - ze oXrfg xr\g KE<pa%i\g iyCyvovzo Kai zov yEvslov, xal oGzicov ijjiXcofiata Kai ixTttjaGisg. 34] Theophr. c. pl, 5, 9, 9. zy Ss ßvxjj Kai voGjifid zt GVftßatvei rtsql zag qltaS? o jtaXovßi Xoitav' zovvo o"' olov pdöiGlg zig iGzi zäv qt£cov xal zmv (iwqbv inavta  öia x\v jtoXvvSqtav.
Einseitiger seheint paböc überhaupt „ der Hare entblößt" bedeutet zu haben. Noch eingeschränkter ist uotoapöc der kal-köpfige (jpaXaKqog), wärend sich i^abapÖTn'c und das gleichwertige jnaodpLucic bei Späteren doch aueh auf den Mangel der Wimpern angewendet findet, was sonst (itXgxaßig heißt. 35] Luc. epigr. 37,' tjv ißldyg KE(paX^\v fiaSaqav xal ßtiqva aal-SfiovS} \ (W}3hv iqcozijGfig, fiWQOv oqäg cpaXaxqov.
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KAF.  Kcueiv.    efKaietv.    KcrraKaieiv.    xaucröc.    kohjctiköc.
KaOpa. Ka^Kavoc.    »iflroÄifs. AI®.  aVSeiv.   evaieeceat.   KaTcnGew.
cu8oc.    alGöc.    a?6uiv.    ai6ou>.   —   al&alij. AAF.   oaieiv.    evbaieiv.
6aic.    oaXöc.    bqv6c.    berrj. <DAEr.  (pKifiw.      £|icpX^Yeiv-      KaTCKpX&feiv.      <pXeY£9eiv. roXerupöc. q>X£rua.    y%o%.
2) IITP.  itvq.   itupouv.   duTtupeOeiv.    rrupcöc.

3) IIPA.  iriiairpavai.  ^TTijiTtpdvai.   £vmpr|6eiv.  KaTamuTTpävou.

TTpTlbtLIV.
*A$>.  ohrrew.    evairreiv.
1. Die voi'liegende Familie wird gebildet durch eine Anzal von 'Verben, für deren Aktive es uns durchaus an zutreffenden Bezeichnungen. fehlt, Wir haben da zunächst „anstec1eenl\ dem am genauesten aitxsiv entspricht; dann „anfachen", gleich dem griechischen iti^itqavaty i^ni^itQavai, E(iitQri&stv; auch „an-zünden" entspricht am meisten den Verben, welche ich in der. dritten Gruppe zusammengestellt habe. Für diejenigen der ersten und „zweiten Gruppe fehlt es uns an einem Transitivum oder vielmehr Kausativum zu „brennen", welches weniger inchoativ den Vorgang bezeichnete, wo man einen Gegenstand dazu bringt, Feuer zu fassen, als das brennen- und glühen selbst vergegeu-wärtigte. Wir helfen uns also durch Ausdrücke wie „brennen machen", „brennen lassen" oder übersetzen einfacher durch jene Wörter, welche den Begriff der griechischen Synonyma keineswegs genügend widergeben. Denn „entflammen" und „entzünden" haben übertragene Bedeutungen, die nicht den Grundbedeutungen der griechischen  Wörter   entsprechen.    Die   Passive   dieser  letzteren
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entsprechen unserm ^rennen", doch fehlt es uns hier -wider an einem Intransitivum, das mit itLfiitQußftat und ajtzEß&ai zu vergleichen wäre.' a"&siv, fpXsyeiv und qrXsye&eiv- haben heben der transitiven auch intransitive Bedeutung, und diese ist bei dem starken Perfekt did-qu wie in so vielen anderen Fällen die allein herrschende.
Von den Zusammensetzungen ist zu bemerken, dass die mit xcttK den unsrigen mit verr entsprechen und folglich die Ver​nichtung eines Gegenstandes durch die Flamme oder durch Feuersglut deutlich hervorheben. Das sind KaTamieiv,. KaTOuSeiv, KdracpXeTeiv, KaTam^irpavou. Es genügt/auf diesen leicht erkenn​baren Unterschied hinzudeuten; doch ist zu bemerken, dass die weniger ursprünglichen Bedeutungen nicht so sehr durch jene Vorsilbe beeihflüsst werden. So findet sich xctvaC&siv von der völligen Schwärzung durch die ununterbrochen einwirkende Sonnenhitze, 1] Gemin. elem. astr. p. 54 B. AlQ-loTtug vTtEla^ßavov ylv£ö&ui Katat&o(i£vov<; vjtb tov riXlov, — Mehr zu berücksichtigen sind die Bildungen mit iv, da diese bei den Verben der letzten Gruppe die Bedeutung kaum wesentlich modifiziren und so dazu beitragen, dieselben von den anderen Verben zu unterscheiden. Die übrigen Zusammensetzungen werden vollkommen klar durch die Kenntnis der einfachen Verben.
2. Zu allen Verben der Familie liegen die etymologischen Wurzeln, klar vo.r, und auch die verwandten Sprachen weisen eine ansehnliche Anzal von Bildungen aus denselben auf. Doch wird durch Vergleiohung hiermit für das Griechische nicht das geringste aufgeklärt. Im Gegenteil; die Bedeutungen welche in: dieser Sprache klar vorliegen, durch ihre eigenen anderweitigen Bildungen aus-den Wurzeln, und dann besondere durch die Über​tragungen vollkommen sicher gestellt werden, sind in den fremden Sprachen in vielfacher Weise durcheinander gewirrt. Wenn z. B. im Griechischen IIPA unverkennbar „anfachen" bedeutet, so finden wir zu dieser Wurzel im Kirchenslavischen auch das Wövt pepelü in der Bedeutung „Asche" (Curtius Nr. 378), welche man für das Griechische höchstens in einer Ableitung'von KAF oder AI & erwarten könnte. — Wenn wir zu AAF angezogen finden (Curtius Nr. 258) sanskr. davas, dävas^ davathus, „Brand", „Hitze"; zu KAF (ders. Nr. 44) althoehd. hei „heißes Wssser", lit. JcaisB „bin heiß"; zu A1B (ders. Nr. 305) lat. aesfus und aestas, wobei doch lediglich auch wider nur der Begriff der Hitze vorwaltet: so können wir daraus nur abnehmen, dass bei dem einen Volke die
aiio*
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Bedeutung, dieser Etyma sich so entwickelt hat, wie bei dem anderen Volke die Bedeutung jener: deu lebendigen Sinn der ur​sprünglichen Wurzel haben wir dadurch aber keineswegs erkannt, und wenn wir Schlüsse auf das Griechische machen wollen, so werden dieses notwendig verkehrte. Im Lateinischen •■ ist das Wort für den Begriff „Kole" aus XITV gebildet, prima; im Gotischen aus KÄF, hauri; und wer weiß, ob nicht av&qa% zu A'I® gehört, da doch im Sanskritischen inäk, mit w, als Wurzel​thema angegeben wird ? — Wenn man auch ip den anderen Sprachen versuchte, die synonymischen Unterschiede der Wörter festzustellen und historisch in jeder für sich zu entwickeln: dann würde man eher dazu gelangen, Resultate zu gewinnen, welche auch für das Grieohisohe dies und jenes aufhellten. Aber mit bloßen Angaben wie „brennen" ist uns durchaus nicht gedient, noch weniger mit so unbestimmten Bezeichnungen wie „Brand", wobei schon die Mehrdeutigkeit des deutschen Wortes zu keiner irgend bestimmten Vorstellung gelangen lässt.
Wenn einige Etyma in anderen Sprachen den Begriff der Hitze ausdrücken, so lernen wir, ehe jene genaueren historisch-synonymischen Arbeiten nicht vorliegen, dadurch kaum etwas anderes, als was selbstverständlich ist, dass nämlich „brennen" und „glühen" von selbst den'Begriff der Hitze in sich schließt. Bestimmteres werden wir im Griechischen erfaren. Die sinnliche Verwandtschaft unserer Wörter mit denen der sechzigsten Familie tritt in recht anschaulichen .Tatsachen zu Tage, und hier ist die* Vergleichung, von cfiftcav mit ■frs^fiog und StaivuQog sehr lehrreich, Und natürlich liegt auch die Verwandtschaft zu den Ausdrücken für die Trockenheit nicht fern, und wird besonders durch ein Wort wie avstv, worüber F. 61, 5. zu vergleichen, vermittelt. ' 3. Bei den einzelnen Darstellungen, die nun zu geben sind, werde iehj um alle Weitläufigkeiten zu vermeiden, keine weitere Rücksicht auf die Unterscheidung des transitiven oder kausalen und des intransitiven Gebrauches nehmen, und verweise in dieser Bezihung auf das in §-1 gesagte zurück.
Kaiew enthält die besondere Bezihung auf die ver​zehrende und vernichtende Eigenschaft des Feuers, weshalb schon das Simplex leicht die Bedeutung verbrennen hat und namentlich der gewönliehe Ausdruck für das verbrennen der Leichen ist. Ebenso ist %i\ivuv Kai xaietv, xatsiv Kai jtoq&ovv der ordentliche Ausdruck für das brandschatzen einer Gegend, 4—6], wobei es ja auf die Vernichtung des vorhandenen ankommt,

nicht etwa darauf, sich zu erwärmen, Speise zu bereiten u. s.w. Daher kann die Vorstellung - des Feuers leicht zurücktreten, und. mkw wird nicht nur angewandt auf das brennen, ausbrennen einer Wunde u. dgl. vermittelst glühenden Eisens-, 7], sondern überhaupt auf alle ätzenden, den Organismus^ angreifenden Wir​kungen,, wie die der Säuren, der Alkalien, dann die der Hitze überhaupt und selbst die einer scharfen, schneidenden Kälte. Hieraus ist ersichtlich, wie die Bedeutung von Kauua, die F. .60,13. besprochen ist, sich entwickeln konnte. Daher ist kccuctoc der wissenschaftliche Ausdruck nicht nur für die Brennbarkeit eines Körpers, sondern überhaupt für das unterworfen sein unter^ alle Einflüsse der erwänten Art, und ko»uctik6c ist aktivisch die Be​zeichnung für die Fähigkeit so einzuwirken: ätzend u. 's. wt, 10]. — 2] Od. 12, 13. avwQ iitsl vExqog x imrj .Kai Tev%eix vsxqov, | rvjißov isvttvxsg Kai iitt &fY[Xm\v iqvGavxsg j Tt^afiEV a%qo-taxip rv(iß(p svrJQsg £qez(i6v. 3] Isae. 4, 19. ojzov yccq xov avxbv 7ioii}6otiJ,Evov ovz* aicod-avovta ccveIXezo ovx ■ ekuvGsv ovxs mßtoloyrjGev, aXXcc itavva xotg (MjSkv TtqoGrtKOVGi tcccq^ke nwiftfc«, icag ovk av avoGtcoxarog £tijy Ög tw ZE&vmxt prjdsv xmv vo{ii£ofi£vcov Ttotr^ßag xäy %qri^äxcov avxov xhjQovofistv a%tot; — 4] Sen. an. 4| 2, 15. rag dh xarsßrjGav htl &aXazxavy xavtr} TcqoGyEGav dicc xov itsHtoV) refivovtßg %a\ xaovx^g xryv i<6qav. 5] ib. 6, 5, 27. Kai xr\v fihv 2£XXaa£av sv&vg %mov Kai ko'^ow.. 6] Lys. 33, 7. &avitei£(o dh AaxsSat^ovtovg nuvvmv (laXiGxUy xCvt itoxl yvofyti? • ^Qcofisvof nato-fi^VTjv xrjv 'KXXaSa itEqioq&Gtv. — 7] Plat. pol. 293 B. tovxovg dh . . vofiißriov . . xuxa ti%vr}v tjvuvovv aqyft'v aqyövxag. xovg iazqovg Sh ov% "\v,vsxa ve^o^Lkci^ev, iav Ve ixovzag sav xs axovxag fliiag aKcövtai, xifivovtEg »j Kalovzsg $\ xivcc &XXt\v ccXyrjSova tzqqg-aitxovxsg. 8] Hipp. aph. 4, 48. iv xotßt (irj dtaXetirovGi jtvqszoiGiV) rjv xä ftcv l'|c» tyviQa y-y xcc dh evSov %alt\xai^ aal dCtjfa £%% &avaGi(iov,- 9] Xen. cyn. 8, 2. rj yaq %tmv natu xmv wvv&v xag fövag, xovg TtoSag^ xrjv oG^rjv tov Xaym atpavl%£i diu xo vjtiQTtdyEg. ■^^-10] Arist. d. phys. ausc. 2, 1. Sißxe Sei itqoxsQOv KavGtbv nlvai Ttqlv KasG&aiy Kai Kavörinov %qlv nascv. — Aus dieser Grund​bedeutung von xatEiv also entwickelt sich dann auch weiterhin die einer Einwirkung der Hitze wodurch Flüssigkeiten eine andere Beschaffenheit annehmen, wie das z. B. beim kochen geschiht, 11], Andererseits deuten Stellen gleich 8] und 9] ah, wie leicht eine Übertragung auf die schmerzhafte Erregung des Gemütes stattfinden konnte, und dass da, wo von der Erregung der Liebe gesprochen wird, in keinem Falle an ein entflammen und begeistern
Schmidt, Synonymik.   II.
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gedacht werden kann, sondern nur an die tief inneren Gefüle einer mehr schmerzhaften Sehnsucht. 11] Hipp, de aüre 10 m. Von den Wasserteilen, welche empordünsten: xh . äe Xccimqötaxov xal xövtpoTaxov avxov Xdrcstat xal yXvxaCvixai vito xov t\Uov xato^EVQv rs xal ty6(isvov. 12] Ar. Lys. 9. aXX\ « Kalovlnfi, xaopai xrjv xaQÖiav^] Kai TtoJU' vnlq r,(iöiv zäv yvvutxäv a%%o^,aiy | our\ izaqa [ihv xqig avSqaäiv vE^o^iG^.E%a \ dvai itavovqyoi. 13] Pmd. Pytti. 4, 219. otpqa Mrjdstag ronsmv cKpilotT* alSm, itoftuva <T 'EXXccg avtav j Iv cpqaGi xaio^ivav Soviot paßziyi Usi&ovg. Hermesianax~37. Das Homerische KöVrKavoc darf nicht einfach als „dürre, trocken" angegeben werden, da es nur von Holz gebraucht wird, welches zum brennen benutzt werden soll und an einer Stelle a%og als nähere Bestimmung hinzugefügt ist. Zwei Hesychische Glossen lassen einen etymologischen Zusammenhang mit xuIeiv "vermuten: xayxatvsi' ftaXitEt) tyjQcdvei. xayxaXsa' xaxaxExav-ßiva. — 14] Od. 18, 308. ■xsql Se %vXa xayxava ftijxav, | ava itäXaiy neqtxr(Xa, viov xEKEaö(iivcc ^aXxä, | xal Saffictg xaxE^iiGyov. — Kniuorjc, „duftig", erinnert an 11].
Die ursprüngliche Bedeutung von kuIuv tritt wider zu Tage in dem Kompositum eyKcueiv, „anbrennen" und „ einbrennen", z. B. von dem anbrennen eines Pfales u. dgl. und dem einbrennen von Farben. In anderen Fällen tritt mehr die lokale Bedeutung der Präposizion für sich hervor: eine Erscheinung, auf die man bei allen Zusammensetzungen gefasst sein muss. Paus. 1, 42, 6. Eine Bezihung auf das verdampfen verbrannter. Stoffe, die keiner weiteren Erklärung bedarf, finden wir 15] Luc. ver. bist. 2, 11. Xovvqk di Igxlv iv «-urofg, olxot nsyaXot vdXivoi, xm KLwtxfitomp iyxäio^uvoi.
4. Wenn xakw die Wirkung der Feuersglut bezeichnet, insofern sie bis ins Innere des Gegenstandes sich erstreckt, und das Wort deshalb auch von analogen Kräften, wie der Kälte ge​braucht wird, die eine innerliche Vernichtung der Organismen bewirkt: so hebt dagegen cuÖeiv mehr die so zu sagen oberflächliche Erscheinung und Wirkung des Feuers hervor. Es ist das nicht die leuchtende und • erhellende Eigen​schaft desselben, der Feuerschein (tfeAag), sondern die Glut der brennenden Gegenstände, die auch am Tage sichtbar ist und mehr an sich hervortritt, als dass sie die Umgebung erkennen lässt. Diese Bezihung liegt nicht in xafetv, wie 16] zeigt; dass aber an ein wirkliches leuchten gar nicht zu denken ist, zeigt am besten 17]:   denn dass  die Sonne auf eine „leuchtende" Gegend hinab-

blickte, wäre ja ein merkwürdiger Widerspruch mit der eigent​lichen Tatsache; es ist das nur die das feurige Sonnenlicht in dem Schimmer der einzelnen Gegenstände verratende Gegend. In derselben Weise würde man die Sonnenstäubchen ald-ofiEvot nennen können,'welche in den Banen glitzern die wir in der Luft ge​zogen sehn, wenn die Sonne direkt durch die Fenster scheint. 16] Xen. an. 6, 3, 19. xal ol itEXxaGxal iTCiJCaqtoweg xaxa xa ctxqa sxaov itdvxa oGa xavGt^a iaqmv' . . cööTe itaGa r\ %wqtx al'&EG&at k*8oxEi>. 17] Eur. Hipp. 1279. off« xe ya TQErpst, j xav"ÄXiog at&o-H&yav SiqxExai. — Deshalb gibt es auch kein ivat&eiv in der, Bedeutung von einbrennen, sondern nur ein <=vcci6ec6c(i in der einfachen Bedeutung „brennen auf. .". 18] Quint. Sm. 11, .94. jztzqrjv &' 'Hqiatöxoio itEqirpqovog, vjxs ßqoxoiGi \ &av(i<x tcSXel' drj ydq oi ivai&EXai axa(iaxov %vq, | aGßsGxov vvxxog te xal ij^axog.
Auch in den Übertragungen ist ein gewisser Unterschied von xaleiv unverkennbar. Es ist da von keinem inneren Kummer die Rede, wie in 12], sondern von einem wirkliehen brennenden Sehmerze wie bei Wundeu, beim Durste, beim Hunger; deshalb kann auch, wo die Liebe erwänt wird, nur ihre gleichsam akute Wirkung gemeint sein, die uns sofort ergreift und auf uns wirkt, wie Feuer dem wir zu nahe kommen, 22 — 23]; erst durch Zu​sätze wie 'dvdov, Xd&qij u. dgl. »wird eine Bezihung gegeben, die xatsGQ-ai an und für sich hat, 24 — 25]. — 19] Apoll. Rh. 4, 598. k'v&a %ox' cd&aXoEvu xvnslg Ttqbg ßxsqva XEqavvtp \ T^uSa-iig Gtai&av TtiöEV aqfiaxog 'HeXloio \ Xt^vrjg ig itqo^oag TtoXvßEV&iog' i] d exi vvv itsq | xqav^iaxog al&oiiivoio ßccQvv avaxvjxisi ccxfiov. 20] id. 4, 1416. tfeßjon;' hXSo^ivoiGiv ivomaSlg afijM qxxvEißtti \ t\ xiva TtExqai^v %v6iv vduxog, rj xivu yattjg \ isqov ixßXvovxa, %Ecdy qoov, 0) aitb Sttyctv | ctl$on,Evr\v äfioxov XwqrqGopEV. 21] id. 1, 1245. ßi} Ö£ {t,Exect£<xg Hqyicav 6%ed6v t^vts xig %v\q \ äyqiogy ov §a xs yyjqvg cntOTtqo&Ev "xexo fiqXcoV) j Xt[im iJ' al&öpsvog nExaveißExat. — 22] Xen. Cyr. 5, 1, 16. tag xo (ihv.7tvq xovg a7txo^.hovg kccei, ol de xaXol xal xovg anrndsv ■d'ECOfiEVOvg vq>ujzxov6i, mGxs a%Q-£G&ai xm k'qaxt. 23] Theoer. 1, 134. "Eqcog aqa xal Awtaqalca \.7toXXaxig ^(palGxoio GsXccg (pXoysqmsqov aiftu. — 24] Apoll. Rh. 3, 296. xotog V7CO xqaäly elkvn&voQ aX&txo Xot&qrj j ovXoq k'qcog. 25] Quint. Sm. 3, 492.    rofiw^ev d°   oÖvvrjGi (isy*  al&6(iEVog Kiaq kv§ov.   ..
5. Die eigentümliche Stellung, welche aXd-stv den anderen Synonymen gegenüber hat, wird am besten erläutert durch die unmittelbar aus der Wurzel AI® gebildeten Nomina. Wärend xavpa nämlich die alles erfüllende und auf alles einwirkende Hitze
24*
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ist und dagegen <p%6% die von dem brennenden Körper empor-
ÄÜiigelnde Flamme, ist cuööe das Feuer, aber nur in seiner
konkreten Erscheinung, lals Feuerbrand, als feux-iger Odem, sagen​
hafter Tiere, etwa auch als das funkeln an einem bestimmten
Edelstein. So ist das nur poetisohe, sicher aber aiieh ini Volks​
munde lebendige Wort denn auch kaum mit itvq zu vergleichen,
welches die Naturkraft oder naeh alter Anschauung das Element
überhaupt ist, übrigens aber alle Übertragungen hat, die dem
deutschen Worte eigen sind. 26] Eur. Rhes. 990. mg vitsqßuXmv
Gxqaibv | xsl%y\ V ^Ayumv vavGiv al&ov ifißaXsvv \ itiicöi^a^ Tq&öL
& TjflEqav iXsv&sqav j awclva x^\v Gzsl%6vGav rjXtov rpiqsiv. 27] Apoll.
Rh. 3, 1303. Von den feuerschnaubenden Stieren des Aietes:
rög aqa xtoys &or)v (pXoycc (pvGioavzeg \ h, Gxofuxxwv ofiadsw, zov
<¥' afiipms Sqtov at&og ] ßaXXov azs azEqomj. 28] Orph. lith. 172.
TlqvGzceXXov tpctfäovza Stavyicc Xa&o %sq6lv \ XSav, ceitoqqoiav Ttvqi-
tpiyye'ög cifißqoxov atyXt\g' \ uföü §' u&avatcov (teycc xiqrtszcci. acp&t-
xov -rjzoq.
■
'
Wenn wir nur auf dieses Verhältnis der Substantive achten,
so werden wir schon folgende Unterscheidungen von den zugehörigen
Verben aufstellen können, die dann durch den Gebrauch der
Wörter und durch die übrigen Ableitungen vollkommen bestätigt
werden:
*
xctteiv: Wirkung ins Innere, -auflösend, umwandelnd, zer​störend.
aXftsiv: äußere Erscheinung des Feuers, sein funkeln; ober​flächliche, aber immerhin kräftige Einwirkung.
(pX^ystv:   leuchten und erhellen. .
■JtvqovV) ipitvqsvsiv:' die mannigfachen Bezihungen, die auch jtvq ausdrückt.
6. Dass ai'&sw nicht die Eigenschaft des Feuers, zu leuchten, wöl aber die als funkelnder Gegenstand vor anderen in die Augen zu fallen bezeichne, wie schon in § 4. angegeben, zeigt zunächst eiue Stelle wie 29] Find. Ol. 1, 1. b Sh %qvGog ald-o^svov icvq \ uze Sicejiqinei vvxzl psyavoqog l%o%a itXovzov. Dann aber bedeuten drei alte Adjektive, ai9oc, alÖoif «öd a?0uuv geradezu „fwnTcelnd", d. h. sie werden ausgesagt bald vom Feuer, auch' dem Blitze, bald in hervorhebender Weise von metallenen Gegenständen, z. B. /^Schildern, Kesseln, Dreifüßen, Waffen, ob sie nun von Eisen oder von Kupfer seien: also one die geringste Rücksicht auf eine be​stimmte Farbe. 30] Pind. Pyth. 8, 46. Qaiöfiat Gatphg \ Sqanovxcc rtötxlXov atd-äg 'AlKfiav' ht   uGittdog | vca^vza  itqwvov  iv KaSfiov
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rtvXaig. 31] Eur. Baoch. 594. ame %eqavvtov af&OTtu XanrtccScf GtißtyXeyE) GvpcpXsye Sapora Tlev&iojg, .32] IL 9, i23.. %wt a7Cvqoi)g xqhtoSag^ Sha Sh %qvGoio xdXavzcc, \ a'föcovag . Sh XeßrjzctQ ifylxoßi. 33] Od. 1, 184. vvv S' wSs l-vv vijl xtxxtfXv&ov ^d' EX<xqoiGwy I icXitöv hti -Folvo7ta itovxov i% dXXo&qoovg uv&qw7Covg, \ ig Te/wötjv fötct %aXn6v, äyw SJ aifötova ßtSriqov. 34] II. 4, 495. ßij Sh Stcc ytqo{Hx%G}v HEKoqvd-^tevog ccY&oiti. %aXnv>. Ganz besonders beweis​kräftig für die eben angegebene Bedeutung ist die folgende Stelle, in welcher die dem Krater des Ätna bei Tage entströmende Feuers​glut als ct'i&mv bezeichnet und der in der Nacht leuchtenden Flamme entgegengesetzt wird. 35] Pind. Pyth. 1, 23. itoxctpol S* a^sqaiGtv (ihv itqoyßovzi qoov uaizvov \ etV&wv*' aXX' iv. oqcpvcuGtv itsxqctg I (potviGGa KvXivdopevct. q>Xb% ig ßa&eiav tpeqEL -JtXana Gvv jtataya.
Aber diese Stelle lässt auch eine andere Deutung zu. al&uX'fj h.eißt der Russ; und von ctl&og und al&ofy lässt sich bestimmt nachweisen, dass sie auch die durch das Feuer hervorgerufene schwarze Farbe bezeichnen. 36] Ar. thesm. 246. (pev, lov zijg ctGßoXov, | al&bg yeyivt](i(xi ndvxa za iteqi ztjv xqupiv. 37] Od. 10, 152. k'ßZTjv Sh 6H07tcrjV sg itaiitaXoeGGav aveX&wv, | «ort (ioi ifelßazo Ttccitvog ß?ro i&ovbg Evqvodeitjg j Klqivrjg iv (tEyciqoiGi 6icc dqvpa TtVKva -Ttul vlrjv. \ ^Eqfv^qi^a Ö' k'jtstxa xaza (pqivct mxl xcczu &V(ibv | ik&eiv yde TCv&iG&ai, i-rtsl ftSov aV&oTCcc %a%vov. Dass man an dieser Stelle nicht als rotglühenden Rauch deuten könne, wie man one viel Nachdenken getan hat, ist augenscheinlich; denn wöl könnte der dem Vulkan entströmende, mit glühender Asche ver​mischte Rauch oder derjenige einer Esse so genannt werden, nicht aber der bei Tage von einem Wonhause sich erhebende Rauch. Und wenn man -die Entgegenstellung von tpoivtGßa in 35] beachtet, so wird man auch an dieser Stelle geneigt sein, als den „schwarzen" Rauch zu fassen. Aber die angefürten Stellen zeigen uns auch, dass die schwarze oder dunkle Farbe überhaupt nicht durch al&og> ctl&oty oder a't&cov bezeichnet werden könne, sondern immer nur die durch die Wirkung des Feuers entstan​dene Schwärze. Daher heißen die Neger auch sehr passend Ai&lonegj als. die sonneverbrannten. Hiernach lässt sich auch endgültig die Frage, entscheiden, was bei Homer af&oty olvog be​deute. Homer spricht sowol von rotem (ßqv&qog) als,von schwarzem (piXag) Wein; es ist folglich damit gar nichts bewiesen, wenn man, wie Athen. 2, 47., aus dem Grunde als „schwarzer Weih" erklärt, weil Homer sonst auch von einem (isXctg olvog spreche. Der Wein aber ist durch nichts angebrannt und kein Erzeugnis
374
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des Feuers wie der Rauch und der Russ. Folglich kann ät&oty olvog nur der „funkelnde Wein" sein, wie man jetzt auch wol allgemein zugibt, und wie geradewegs bewiesen wird durch 38] Od. 12, 19. apcc <T a(tcp£7toXoi <p£gov avxiß \ Gixov aal %qe<x jvoXXcc 'aal cä&OTict fotvov eqv&qov. Denn „rot" kann es hier nicht sein, weil h'qvd-Qov dabei steht; und „schwarz" noch weniger, aus demselben Grunde. Die Alten hatten also dieselbe Freude an dem lebhaften funkeln des Weines, als wir; und daraus ergibt sich auch sofort, was olvoty bedeutet. Ausgehend von der grundfalschen Ansieht, dass die Alten so gut wie gar kein Unterscheidungsvermögen für die Farben hatten, soll nun wider auch dieses Wort „dunkelrot in mancherlei Nüanzeu" bedeuten; und gar, weil das Meer %oq-qtvQsog heißt und man für gut hält, bei dieser Gelegenheit zu übersehn, dass TioQcpvQsiv „wallen' und „wogen" bedeutet, soll auch oTvoty novxog das „rot schimmernde Meer" sein! Es ist viel​mehr das lebhaft funkelnde, und ebenso sind die ßoe fotvoits, die den Pflug zihen (IL 13, 703. Od. 13, 32.) die lebhaft schimmernden, d. h. die wolgenärten, was sich mit manchen anderen Bezeich​nungen erweisen lässt, am besten aber durch die Warnehmung, dass alle gut genärten Tiere jene Erscheinung haben. Auch kommt doch wol billig in Betracht, dass die Farbe der Zugtiere ihre Fähigkeit zu zihen weder verschlechtert noch verbessert. Homer aber wird man erst verstehen lernen, wenn man die Fabel von gedankenlosen Epitheta omantia als Fabel anerkennt.
Aber weiter, sowol al&oty wie ai'&av werden vom Feuer auch da gebraucht, wo absolut an eine Licht- oder Farben​erscheinung nicht zu denken ist, wo nur an die scharfe Wirkung desselben gedacht werden kann. 39] Eur. Suppl. 1019. aXXcc rag \ zvnXdug %aqiv 'dv&sv OQp<x6fo xasS' aitb ■Jtirqag \ %7j§^öfxGct itvQog x l'tfw, tftüft« x a'tföoTti (pXoy^ä \ TtoGu GV(ipL't-uaa rpCXov. 40] Pind. Ol. 10, 83. xsXadTiGopE&a ßQovxav \ nal itvQit^Xa^ov ßiXog | oQßiaxvjtov Amg^ iv äitavxv HQavst J a'tföcova keqmvvov ß^aoöV«. 41] id. Kern. 7, 73. Ög i£i7tS(Mpttg 7taXmG(iax(ov \ uv%evcc not G&ivog uStccvxov, a'tforavi jtqlv otsXtco yviov iftitsGew. - Daher auch Über​tragungen, die ganz denen von ai'&eiv in 19 — 21] gleich sind. 41b] Hes. op. 363. ög <F in eqvxi cpEQEi, b <T aXv^Excct uifoovu Xi(iov. 42] epigr. b. Aeschin. 3, 184. Xifiov x atfotova kquxsqov x* inayovz'sg "Aqtju. 43] Manetho 3, 30. avxol d' vitb vovGov \ xaiivovG',  'e'v xs hqvel nvQSra x   a'iföavi (toyevGiv.
Dass. in diesen letzten Fällen alftoty nicht mehr passt, da es nur auf den Anschein für das Auge geht (oty), ist offenbar; dos-

halb ist auch in 41] nicht «#9wtk, sondern das  ebenso gut be​glaubigte  und  noch   durch   Soph. Aj. 221.  verteidigte  ai&ovct   zu lesen.    Späterhin freilich wird die Bedeutung der Endung mehr und mehr vergessen, und man findet das Wort  ganz   wie ai'&wv angewandt.   Die Übertragungen dieses Wortes sind noch besonders zu  betrachten.    Es  ist bei Homer ein Beiwort feuriger Rosse und des mut- und krafterfüllten Löwen nnd Stieres.   Hier passt unser Beiwort nicht mehr, da wir mit demselben nicht die wilde ungestüme Kraft, sondern ein edleres Streben hervorzuheben pflegen. 44] II. 2, 839. "AßLog'TQtccnCdrjgy ov 'AQtGßrj&ev q>sqov "mtoi \ a^&cavsg, {isydXoty jtoxafiov  «reo  2sXX^svrog.    45] II.  16, 488.   r[VVE  xccvqov h'icstpvs Xiav ayiXyjcpi (isvEX&av^ | aid-cova, {isyci&vfiov, iv EtXmoSeGGt ßosGGiv  wtX.    46]  II. 18,   161.    cog   <f   «reo   Gcopccxog   ovu   Xsovv ui'&wvu   Svvavtm | TtoiflEveg  ayqavXoi   ftiya   %Eiväovxu   SiEuQ-ai  %xX. 47] II, 10, 24.   aficpl ij'  h'jtsixcc Saq>otvov ifiaewco Slqpa Xiovxog^ | a't&avog, (lEyaXoio,  itoSt\vsKEg.    Änlich ib.  178.    Man darf —  um einmal das Wesen der sogenannten schmückenden Beiwörter etwas zu erläutern — an der letzten Stelle keineswegs annehmen, dass die so zu sagen ethische Bezihung des Wortes   vergessen sei;  an eine Farbe ist um so weniger zu denken, als öatpoivov dabei steht. Dadurch pflegen freilich unsere Wörterbücher, die sich eine ganze Farbentafel für tSd-av erdacht haben, sich nicht beirren zu lassen; auch nicht dadurch,  dass ganz gleich gefärbte Tiere wie manche Singvögel, sonst auch  Säugetiere u. s. w., weil sie keinen Cha​rakter von der beregten Art haben, niemals mt&t&v genannt werden. An unserer Stelle aber nennt der Dichter nicht zwecklos den Löwen von dem das Fell stammt, einen großen und feurigen oder kampfes​wilden:   denn das gibt  erst die richtige Vorstellung von einem bis   auf die Füße des Helden reichenden  und  prächtigen Felle. Wenn der Löwe  alt ist  und schließlich Mäuse  fängt oder  gar grast,   da   ist  sein Fell  struppig   und   kann  keine   eines  Helden würdige Bekleidung mehr abgeben.   Ebenso steht es mit kranken und daher schon zameren Tieren. —  Und nun  der „brandrote" Fuohs   unserer  Lexika!   48]  Pind. Ol. 11, 20. . xo   yccQ \ ifuppss ovx*   av&cov   «Arare?/! | ovt*   igCß^ofiOt   Xiovcsg   dtaXXa^avvxo   fijd-og. „Weder der mordgierige Fuchs, nocH der wildsehnaubende. Löwe streift den angebornen Charakter ab."   Welchen Sinn hätte hier eine Bezeichnung der Farbe?   Man hat hier aber jedenfalls nicht bedacht,  wofür  der Fuchs   ein  Sinnbild  im Altertum  ist;  man dachte nur an den listigen, und wusste nicht,  dass dieses Tier mit Recht auch als  eins  der grausamsten galt.    Dies  zeigt am
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besten, Artemidoros (2, 12.. p. 99 f.), bei dem wir so viel über die Arisqhaiiungen, der_ Alten kennen lernen:, (Xwog ß-rjfiatvsi), ift&qov ßtaioy zt-va xal aqitaxxixbv xal ix xov cpavsqov hpoGE %w~ qovvra.. aXvittyfe -xa nsv avxa in Xvxrn ßt\\xaivsi^ SiacpEqEt 8h iv xtp zovg iy&qovg ovk ex wu g>avsqov i7jn&riGo{isvovg GrjfiaivEiv^ aXXa Xad-qa intßovXsvGovzag. "—r Es bat also ai'&wv fast dieselbe Be​deutung, die wir bei &sqpog und Stditvqog in F. 60, 51^54] und- 108 —111] kennen lernten, und die Übertragung ist bei diesen Wörtern ganz dieselbe. Selbst eine solche auf die rück-sicbtslo.se und harte Rechnung der Wucherer liegt nicht fern, 50]. —- 48] Plat. d: rep. 559 D. otav vsog zs&qa^Evog mg vvv ötj £Xsyo(iEvf aitaiSsvz&g ts xal (psidcalmg^ ysvGrpai xycptfvmv (isXizo'g xal ^vyy£vrjväi ai&coGt. &7}qgI xal ßstvotg, itavzoSaitag rfSovag xal jtoixlXag . . Svvdftevog ßuevetfeiV) ivzav&d itov oi'si slvai aqfflv avxa (iszctßoliig 6XvyuQ%txijg xijg iv savzyi slg 8r}{ioxqazixr}V. 49] Soph. Aj. 1088. ttqoß&EV ovzog i\v J dfitow vßqtßfrjg^ vvv 8' iya> (lEy* av g>qovm. Vgl. ib. 221. 50] Archestr., Athen. 7, 72. rovzov <¥' ov ftipig ißzl (paystv &vr[Zoißtv attaßiv^ \ ovS* ißiSstv oßßoiGLv, oGot, fifj jtXmxbv vqxxßpa \ ß%oivov ilEiovQotpov xotXov %stqEG6iv syjovzsg I slw&aßi SoveZv tytffpovg at&avt XoyiGpai.
Die Vergleichung von Stdrtvqog und -d-sqfiog lässt. erkennen, dass at&cov den Grundbegiiff des glühenden hat, so dass auch hier immer noch an die äußerlich stark hervortretende Erscheinung gedacht wird} nicht aber an ein emporflackern und -flammen, wie bei (pXeyELv.
7. Kctleiv und ai'&Eiv werden auch mit dem Objekte jtvq von Homer an verbunden und ihre Passive werden ebenfalls .von dem Feuer selbst wie von Lampen und Leuchtern ausgesagt. Gerade ebenso sagen wir nicht nur. dass ein Haus, sondern auch dass ein Feuer, eine Lampe „brennt". In dem letzten Falle wollen wir keineswegs an das leuchten erinnern, ebenso wenig der Grieche: es wird da einfach die Tätigkeit des Feuers genannt. 51] II. 8, 509. wg xsv %awv%iot ftißtp' i]ovg ^qtysvslTig j xcd(op.sv Ttvqa TtoXXd, GsXag, ö1 slg ovqavbv tüy. 52] Xen. an. 4, 4, 12. ix 8s zovtov actl ot aXXot avaßzdvzsg nvQ h'xaov %al i%qlovvo, 53] Ar. thesm. 28Q. -o? ®qyxxa, tysaßat, xaiopivaiv tcov Xafmdämv. 54] Hdt. 4, 1,45. _ vJtp zovvmv i^sXa&Evzsg ix Arftwov ol%qvxo nXtoovzsg ig Aaxs-dalfiovciy i^oflEvot 8h iv z& Ti\vykty> itvq uvixaiov. ~^- ol 8h Aaxe-Sai^oviot . . TcSf^ctvtEg zo Sevxbqov Elqmsov, xt i&sXovzEg jjxoisv zs ig zt\v %aqijv xal icvq. ai&oisv. 55] Soph. Aj. 286. xstvog yuq axgctg vvxzog, iJW#' sßKEQOi | XafiipzijqEg ovxiz' y&ov, afi^TjXsg

Xaßav | i^akz1 k'yxog i£6öovg eqtcüv xsvag. -^Dagegen wird baletv von dem entzünden und dem brennen der Flamme gebraucht; öder neben dem Feuer auch das Licht genannt,- 58]'..'—'- 56,] II; 18; 206. ■ ap(pi 8s £01 xsrpcdrj vitpog h'ßzetps diu &säcov \ xqvßEöV) in d' avzov äats (pXoyct itäti<pctv6coßav. 57] Soph. Trach. 765. ortc&g Ss ßsfivav oqylmp iSalszo \ <pXo£ ettpavriQa mno Tttslqag dgvog xtX, Aesch. Ag. 496. 58] Äesch. Cho. 864. y kvq xal cpäg in iXGy&SQiu | datwv aq%ag xe itoXißßovo^övg | s%ei Ttaziqrov HXßov xs (is'yav. Nach der Analogie der in der entsprechenden Weise mit itVQ gebrauchten Verben nalsiv und aifoeiv kann Sctlsiv hier nicht ein „leuchten lassen" bedeuten, sondern es kann nur auf die ver​schiedene äußere Erscheinung der Flamme an und für sich und die der bloßen Feuersglut bezogen werden; ebenso m'uss dabei die verschiedene Wirkung auf den brennenden Gegenständ ins Auge gefasst sein. Das heißt dann doch, dass SuLeiy die mächtig nach außen hervortretende Wirkung der Flamme be​zeichnet, wie sie rasch um sich greift im Gegensätze zum glimmenden Feuer, rasch zerstört, und sich etwa durch das knistern des Holzes, den Einsturz der Balken verrät, Eine solche Bedeutung hat das Wort in der Tat un​verkennbar bei Homer, wo es nicht übertragen ist, und es ist jedesmal mindestens zu ersehn, dass kein' einfaches xalsiv oder uü&uv gemeint sei. 59] IL 21, 375. iya ö' inl xal ro<?' o^ov^ai^ \ pijjror' ijtl Tqmeßßiv AXe^geiv xaxbt rifiaq^ \ (iqS otcoz av Tqohj (taXEQm nvql itaGa Sat\xm J datofiEV'rjf dalcoßt S* \4(yqtoi vfeg 'A%aitöv> Vgl. 20; 316. 60] Od. 5, 61. izvq fikv sie' iß%aqoq>iv psya xatszo, xrjXo&t <¥' 68(171 | xifiqov z Evxeaxoio &vov z ava vrfGov oScodst [ d.cctoftivav. 61] H. 8, 75. avxbg #''££ "I8tjg {t.syaX'' txzvitz^ Sato-psvov Se j t\XE GsXag fter« Xabv A%atav. — Auch wo das Wort mit iwq — das ja eine'umfassendere Anwendung hat, ebenso wie „Feuer" im Deutschen — verbunden wird, nicht mit g>Ao|, ist der Unterschied von xalsiv oder a'^dsiv noch zuni'Teil ersichtlich. Es liegen zwei Homerische Stellen vor. 62] II. 9, 211. xal zu [tsv sv (liGzvXXs xal apy oßsXotGtv sTtstqsv, \ nvq 8h Msvoiii&Sijt; Satsv fiiya, Ißo&eog gxag. 63] Od. 7, 7. ufoy (Nausikaa) 8* ig &äX«[iov ifbv v\ts' SaiE 8k J-ot nvq \ yqt\vg *AjeeiQcchji ^aXa(MptoXog EvqvfiiSovöa. Darauf bezüglich V. 13: % .foi itvq avixats xal -ei'ßa Soqitov £x6ß(isi. Diese letzte Stelle zeigt keinen Unterschied; doch kann man nach der Bedeutung des Wortes überhaupt, nicht anders, als an ein lustig flackerndes Feuer denken.,
'   Nun  werden  die  Übertragungen  des  Wortes,   die  sich  so
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wesentlich von denen bei xttkiv und at&etv unterscheiden, auch ihre.-Erklärung gefunden haben. Der Tumult des Krieges (evotw?), Kämpf und Streit dtÖijs: das heißt gar nicht eigentlich „ist ent​brannt", sondern: „tobt ringsum, alles mit sieh reißend wie eine flackernde, rasch sich ausbreitende Flamme". Und zumal wenn von Wehklagen gesprochen wird, 65], noch mehr, von einem Ge​rtlohte, 66]: das kann doch unmöglich ein „entbrennen" genannt werden, das ist vielmehr ein schnell um sich greifen. 64] II. 12j 35. xozs <?' «ftipi ftß%fj ivojtrj ts 6e6^ei | Z£i%og Ev8fw\zov, xcc-va%i& 6h öovQctza Ttvqywv \ ßuXXofiBv*. 20, 18. 13, 736. Hes. seut. 155. 65] Od. 20, 353. olfMoyrj 6h 6s6r}sf dsöan^vvtat 6h mxQeiaC, | ai'fiaxt <T £QQaöccTai xoT%oi wxXat te (isßoSfiai. 66] IL 2, 93. eis xwv e&vsct itoXXa ve&v ano xul xXiötcccav \ ijiovQg jtQOTtccQObd-s ßuftsCijf; iönxocavto | IXccöbv slg ayoQ^V jxsxcc 6h GytGiv "ÖGGa 6e6rjsi \ 6xqv~ vovg' ihm, -dibg ayysXog' ol <?' ayiqovxo. — Wann aber Leiden​schaften gemeint werden, so soll auch da Sctiuv keine innere, verzehrende Glut bezeichnen, nicht die heftige Empfindung, die man an sich selbst hat: sondern die nach außeu hervorbrechende ungestüme Leidenschaft; diese verrät sieh auch in den flammenden Äugen des kampfgierigen uud wütenden, 67] II. 12, 466. ov xev xig (iiv iQvxaxoi avxißoXyGag \ voßcpi, &säv, ox EöaXxo itvXug' tcvqI <S* ÖG0e SeÖ^et. 68] Od. 6,132. ßij 6* l'fisv aGts Xecov boEGtxQoepog, ahd rtsjcoi'9'wg, | otst eIg' vofisvog xal aftffiEvog, iv 66 Jot oees | Scd&xai. 69] Apoll. Eh. 4, 1145. 6a& 6' h oqyd-uXfioig yXvxsqbv Ttö&ovi   Vgl. 11—13], 19—25].
8. Vergleichen wir nun zunächst (pX^yeiv, ffiXe^eGeiv: so zeigt schon das der gleichen Wurzel entsprossene g>Ao§, dass diese Wörter das brennen mit heller Flamme bedeuten. Daher wird dieses Verb gebraucht, das aufflackernde Feuer des dürren Grases zu bezeichnen, mit dem man die Heuschrecken ver​folgt; ebenso die oben auf dem Wasser durch göttliche Veran​staltung züngelnde Flamme; oder diejenige, welche eine Stadt (als Feuersbrunst) plötzlich überrascht, oder die leuchtende Flamme der Signalfeuer. Von Kraft oder Gewalt, wie wol bei §utuv> ist hiev nirgend die Rede. 70] II. 21, 13. tog <?' oV vitb J^wwjg iwQog aa^tSeg rjEQEd-ovxm \ <pevys(isvac nozafiovSe' xb 6h cpXs'yn ccm-(tavov itvQ \ oQfisvov i$attpvriQy xctl 6s ■jütmGGovo'b k«i>'v6coowtX. 71] ib. 365. cog 6h Xißrjg fet ev6ov, litstyofisvog tvoqi tcoXX^ j kvI-öjjv (iEX66ft£Vog aTtaXoxQScpEog GiäXoio, \ Jtavzo&ev ttfißoXa6yv, vnb 6h %vXa Hayxyva xsizut' \ mg zov xaXce (jis&Qtt itvql (pHyszo, £is 6' vd(ÖQ.    72] II.  17, 738. l%l 6h itxoXspog xivazo Gytv \ ayqiog ijvre

rfvQ, xo t* IrtEGGvpsvov noXiv uvdQwv \ -oQfisvov ^aioDvrjg tpXeye&si) (jbtvv&oväi 6h folkot \ iv GsXctt fisyaXfp. 73] IL 18, 211. äfia '6*' ^eKw ttettttSvvti \ itvqGot xe cpXsys&ovGtv htifycQi.fioii '■ vtyoGs 6*,' ccvyrj yfyvBzca aftGGovGa, itEQmxmvmGiv iSiG&ut, Daher'wird das Wort nicht nur auf den. Blitz („leuchten lassen", „leuchten"), sondern auch auf die Sonne und die Gestirne angewandt, ja nicht selten auf das Licht (cpt'yyog oder rpaog) selbst, one dass 7(vq dabei er-wänt wäre wie in 58]. Dass in einzelnen Fällen die Bezihmig auf die zerstörende oder sengende Feuersglut dabei ganz zurück​tritt, .in anderen aber bewart bleibt, werden die Beispiele zeigen, 74] Aesch. Sept. 512. *7hts(iß£a} 6h Zsvg itax^q i-rc &GTcC6og \ ßxu-Satog ^öTat, 6icc %sqbg j5ciog <pUy<av. 75] Soph. 0. C. 1467. l'yttij^tt &v(iov' ovQccvia yciQ aGxqajtjj cpXiyu itäXw. 76] Aesch. Pers. 364. svx av (pXkymv uwtiGiv ijAtog yQ-ovtx \ Xrj^y, xve'cpag 6s xiftEvog cd&EQOg XaßiQ mX. 77] Eui-. Phoen. 169. «g j ojcXoiGt 'iqvgIoiGiv iftägSTtrig, yEQOV, \ scfotg öfiotu (pXsys&aiv j ßoXatg uXlov. 78] Pind. Ol. 11, 74. sv 6' %G7t£qov | EfpXs^Ev £vco7ti6og j GsXavag ioaxbv <paog. 79] Soph. Aj. 673. i^lGxaxat 6h vvaxog alctvijg mrXog \ xy Xsvho-TtwXto cpiyyog rjfiEQa (pXlyEiv. 80] Aesch. Sept. 388. s%ei ö' wtsQ-(pqov Gr^fi iit uöitt6og tofe, | (pXsyov&'' v% ixGtqotg ovqavbv xstvy-fisvov. Mit dieser Bedeutung stimmen die" dem Worte eigenen Übertragungen, von denen gerade die bezeichnendsten nicht bei den anderen Synonymen vorkommen. So, wenn von dem entzünden eines „himmelhohen" Unglücks gesprochen wird: ein Bild, das un​mittelbar von der emporzüngelnden Lohe entlehnt ist. 81] Soph. Aj. 196. atav ovQavtav goAlytov. Änlich ist die folgende Stelle, wo jedenfalls nicht das Bild eines rings tobenden Tumultes ent​steht, wie bei SaUtv. 82] Eur. Phoen. 241. Nvv 61 (tot %qo ZEifEGiV | Q-ovqiog fioXwv "Aqijs I affia6aiov cpXsysi | t«Ö"') ö fWj tv%oi} itoksi. Dann wird (pX&ysw ■ ganz synonym mit XafntEiv^ so-dass es geradezu von dem leuchten in ' der Finsternis gebraucht wird, weiterhin auf alle dur,ch Schönheit hervorstralenden Gegenstände augewandt werden kann, und endlich in sehr gehobener Dichter​sprache überhaupt von dem hervorstralen durch Büm, u. s. w. ge​sagt wird. 83] Pind. Ol. 2, 72. eWa fiaKaqcov \ vccGog an£avC6sg\ cevQcct, TtEQiTCvioiGiV) av&Eficc 6h %qv0ov (pXsysi. 84] Bacchyl. fiv 13. Gvfi-izoGlcov 6' ioctxuiv ßglS-avt* ayvial^ natäiKoi ■&' vfivoi cpXiyovxui. 85] Pind. Nem. 10, 2. (pXiyEzat, 6' aqsxixtg \ fWQictig E'oywv &QfxGe'cov evexev. id. Pyth. 5, 45. — Endlich, in den Übertragungen auf Leidenschaften, ist zwar eine nahe Verwandtschaft des Wortes zu 6crfstv nicht zu verkennen, doch immerhin  bemerkbar,   dass eine
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gewissermaßen aiifflackernde, d. h.< ungestüm und unbezwingbar sich offenbarende Geistes- und Gemütsbewegung gemeint sei. Da​her; auch von unbezwingbarem Mute und dem noch stärker „auf​flackernden" Wansinu. Das erste der folgenden Beispiele —für die§ 7. a. E. zu vergleichen ist— mag zeigen, mit welchem Bewusstsein das Bild gewält ist; wir könnten unmöglich bei "den entsprechenden Übertragungen das Bild so vollkommen festhalten. 86] Aesch. Suppl. 87. Jtbg "(isqog ova sv&tfqarog hvyftri' | navtä Tot cpXsys&Ei | v,av ßaotip, jisXälva %uvvvyiy (aeqotceGöi Xaotg. '87] id. fr. 235 Herrn, viag yvvaixbg ov (xe firj Xd&Ti cpXzywv] 6qt&aX^6g, Tfttg ccvSqbg y ysysv^hr). 88] id. Sept. 52. ßidtjqo<pqmv yaq ^v^bg «V^fi/üf tpXiytov | EJtvsi, Xsovztov o}g"-Aqr\ (Ssdoqnoxcov. 89] Ar, tbesm. 680* ccvxwv 87 oxav Xr\ip&ri ttg, Et xi dqtpyj \ {tuviatg tpXsycov^ Xvßßy 7eccQaao7togy \ itaßiv E^rpav^g bqav k'ßxat yvvm%l xca ßqoxoig | dsbg Ott za Kctoccvöfict za x    uvoßict Jtccqtt%qyj{&   ajtozivsxai.
9. Bei den Adjektiven und Substantiven, die zu den etym. Würzein unserer Familie gehören, ist um so weniger eine be​stimmte Verwandtschaft zu der synonymischen Grundbedeutung der Verben zu erkennen, je unmittelbarer sie aus der Wurzel selbst, nicht aus dem Verbum gebildet erscheinen. Es ist das ja eine gewönliche Erfarung. Aber auch cpXiypa hat sich als Kunst-- ausdruck so weit in seiner Bedeutung entfernt, dass ein Zusammen​hang in den Bedeutungen kaum noch kenntlich ist. Wir wollen dennoch einen Überblick über diese Wörter zu gewinnen suchen, da-die Angaben der Wörterbücher zum Teil sehr unsicher nnd schwankend sind; auch lassen sich für einige klassische Stellen zutreffende Erklärungen gewinnen.
bavöc ist in der Bedeutung von xdyxavog nicht zu unter​scheiden, mag aber ursprünglich ein Ausdruck gewesen sein, der die Fähigkeit des trocknen Holzes u. dgl. ein tüchtig brennendes Feuer zu geben, besser hervorhob. Vgl. Od. 15, 322; Ar. pax 1134 mit 14], — Dagegen zeigt cpXeyupöc den nahen Zusammen​hang mit rpXiyuv deutlich. 90] Ar. Ach. 665. ösvqo Movß' iXfö (pXEyvqci nvqbg $%ovGct psvog, evxovog 'Axaqviwrl: erklärt aus 84] und'88]. Anders 91] Cratin., Athen. 8, 33. Mpitava, fbv ov ßqoxcov | tyrjyog dvvazat. tpXEyvqa \ Ssiitvov iptXwv aitElqytiv. Es ist das eine Übertragung, die am meisten mit der von oVfoj« in 64r^66] zu stimmen scheint; doch wird man dabei nicht so sehr an eine mächtig sieh äußernde Wirkung erinnert, sondern mehr an das laut und vernehmlich ausgesprochene, wie das ja auch der syri) Schattirung von tpXiystv entspricht.
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10.
Vier Wörter . werden mehr.'oder weniger .häufig mit
„Fackel" übersetzt. Davon wird oern. von Eusthatios erklärt
duich Ssöpol SaS&v xovzfaxi XapitaSiav. Homer erwänt, dass man
'4cei6(iEvta Öexal auf Löwen schleuderte um sie abzuwehren; .dazu
eignen sich Bündel leicht brennbaren Holzes allerdings am meisten,
da sie ein viel größeres Feuer entwickeln und schwerer verlöschen
müssen, als einfache brennende Holzscheite. Der Gebruuch dieser
Art von Fackeln aber war im Altertum bekannt.  Polyb. 3,93, 4.
' avaüaXs6d(Hvog ' 8h xbv litt xäv Xstzovqyiav xsxayfihov 'AßSqov-ßav naq^yyetXs XaftitdSag ÖEßfisvEtv t% x^g l^wg xal Ttavzodawrjg vXrjg %xX.
baic, ö$c ist der Kienseheit, und nicht notwendig gerade der brennende, weshalb das Wort auch kollektiv gebraucht werden kann: „Kien". Er diente sowol zum erleuchten (Od. 7, 101 u.s.w.), als zum Anlegen von Feuer. 92] Thuc. 7, 63. %al ziä zag Xomag ifwtQvjöcu ßovXopsvot. bXnaSa nccXaiav xX-ruMtrttiiav %ul dadbg yspt-* ßavxsg — \v yaq iid xovg 'A&rjvalovg 6 avspog ovqtog — afpeiGay x-^v vavv TtvQ ifißaXowsg.    Xen. Oyr. 7, 5, 9.
oaXöc ist jeder brennende Holzscheit, besonders der in
der glimmenden Asche verborgene, der dazu dient, neues Feuer
anzumachen; auch der verloschene. 93] Od. 5, 488. rag <J' oxe
xig SccXbv Gttodty ivhqvtyE nüaCvy \ dyqov in fc£«r%, $ (mj naqcc
yskovsg aXXoi, \ ört^/xa jci^og ßtofav, iva pf\ vto&EV aXXodsv avtj, \
rag 'OdvGEvg yvXXoiGi KctXv'tyttxo. 94] Sotades com,, Athen, 7, 41.
anlav ze %vtquvy frrjqlQV ncdbv ßcpödqcc, \ &qtotöt xctvxijv aXig iXa3i(p
dislg | i<smqydv(ü6ct JtsqiTtäßccg bqlyttvov, \ fafaqvtyix & mßiteq SaXbv
- slg noXXrjv xicpqccv. 95] Lucian. Tim. 2. ftaxxov yovv xmv htioq- >
keiv xig sjti^siqovvx&v 's'aXov ftqvaXXlda <poß7}&Ei7i av t\ xty xov mxv-
da^iKtoqog xeqawov <pXoyam oiirra SaXov ttvcc inavciXELvEäftca doxefg
avxotg, rag mvq [isv tj wxitvbv a% avxov fnj SeSUvaiy (wvov Ss
xovxo o'fea&ctL ajtoXavuv xov xqav(i<xtog} ött ttvartXqö&riGovtat i%
dößoXov.
,
Ttupcöc ist von Homer an ein Feuer, welches unterhalten wird um damit Signale zu geben, die Nachrieht des Krieges u. dgl. zu verbreiten. IL 18, 211. Hdt, 7,182. Luc. Nigr. 7. — Die Über​tragung auf heiße Liebe liegt eigentlich ziemlich fern. Theoer, 23, 7.
11.
0\^YMC( ist in der eimigeu Homerischen Stelle ein weit
um sich greifender Brand, d. h. Feuersbrunst. Das entspricht
genau der in fpXiyEtv liegenden Bedeutung, und es kann also von
den künstlichen tjmdeutungen der Stelle ganz abgesehen werden.
96] II. 21, 337. (Hera redet zu Hephaistos) ccvraq iya ,Zs(pvqoto
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xal .aqys&vao-.Njototo \ Eißofim i£ aXo&sv %aXeit}jv oQöopGa fyvskXoivf \ tf-xev ctito T^xomv H£(pa\ctg xal xsv%sa »qat.y \ rpXsyiia xax&v tpoQEovGa. — Nun ist aber die Anschauung, dass leidende Körperteile ^ent​zündet" seien, eine uralte, und ^der Grieche dachte dabei eben so gut an .eine-Entzündung ;der Säfte als des Fleisches ü-. s, w., ja er leitete die letztere von der ersteren ab. Daher kommt denn schließlich; tpXsyfia dazu, den „kalten Schleim" im Körper und die mannigfachen Leiden zu bezeichnen, die man auf ihn zurück-fürte. Die, folgende Stelle möge die zu Grunde liegende An​schauung zeigen. 97] Plat. Tim. 85 B. <pUyp.u 8' b£v xal (U/*v-qov jtTjyrj Ttavttov voG7\^axav, vüa ylyv£tai xaxccQgo'ixa' 8ia 8k xovg xoiiovg, ßlg ovg qei, itavtoSaitovg ovtag Ttavxqta ovofiata Ei'fojtyEV' oGa Sh tpkEypaLvuv XiyEzai xov ffwftßTog, catb xov xusG&cd xe %ctl fpX&ysG&tti 8ta %oXrjv yiyovs mxvva. Piaton erklärt hier sehr gut durch xasa&ai, das, wie wir wissen, eigentlich der entsprechende Ausdruck wäre; vgl. 8]. Schwer ist aber zu entscheiden, wie gerade q>Xiyfia zu dieser Bedeutung kommt: vermutlich, weil xav(ia' eher an intensive Hitze denken ließe, das brennen oder die Ent​zündung des flüssigen aber eher an eine Flamme als etwa an Kolenglut denken lässt.
Von einer anderen Anschauung aus seheint Trpnbwv, Nicand. ther. 365. die einzelne Entzündung am Körper zu bezeichnen; Eine solche zeigt in den meisten Fällen nämlich eine Geschwulst. Vgi.;§ 13.
12. TTupoOv ist ein von den nachhomerischen Schriftstellern ■neu .gebildetes Wort, welches vollständig mitwatsv stimmt, j;edoch nicht s6 angewandt werden kann, dass der Be​griff des Feuers zurücktritt und nur eine starke innere Einwirkung gemeint ist wie in 8—11]. Hdt. 7, 8, 2. 8, 102. Aeseh. Prom. 497. Soph. Ant. 286 u. s. w. Da die Vorstellung des Etymons IITP bei dem Worte notwendig lebendig blieb, so konnten auch, wenn nur die Bezihüng auf das Feuer bewart blieb, andere Anwendungen sich leicht ergeben. So von dem durch​räuchern eines Hauses, 98] Theoer. 19, 94. xa&uQai 8s jwQroGavE dcötia i&ssitp {.TtQaTOV, £7fsiza o1' äXeGGi ,(is(iiy^svo^ cSf VEVQftiGxcci, Hier würde mletv an wirkliches Vei-brennen des Hauses denken lassen. Auch eignet; das Wort sich schwerlich dazu., auf Seelen-schrnerzen übertragen zu werden, wie xaisiv in 12];wol aber auf die Erregung der Liebe, freudiger Hoffnung u. dgl., wofür die verschiedenen Synonyme unserer Familie sieh eignen, wenn auch eine verschiedene Art der Stimmung durch sie bezeichnet wird.

64.   Hcttiiv,
99] Aesch. Ag. 481. xig mos itaiSvbg ■$} fpqsv&v XEttO(i(ifaog> | yXoyhg TtdQayyiX^aötv \  vioig   jtVQfo&ivta   xaqSlav,   h'jtstx'   |   icXXccy^   Xoyov
^(iTTUpeüeiv zeigt die Mannigfaltigkeit der Bezihnngen, welche ein denominales und dazu mit einer Präposizion gebildetes Verbum an die.Hand gibt. Es ist eigentlich „in Feuer setzen", hat aber nicht die Bezihüng auf ein großes, um sich greifendes Feuer, .wie die deutsche Wendung, sondern ist gleich dem einfachen „an​stecken", kann auch nicht in die Bedeutung „verbrennen" über-gehn, wie xaleiv. 100] Ar. Lys. 372. %l 8al Gv 'rtvq, w xvftß', %ov; <ag Gctvtbv tiMvQEvGGiv', id. pax 1137. Dann mag dag Wort Übertragen werden wie unser „entfachen" z. B. auf das wachrufen der Seele, der man eine feurige Natur zuschrieb. 101] Arist. d. respir. 8. p. 474, 13. mg fihv ovv uXXag öwanetg t% fv%ijga8v~ vaxov ima.Q%uv av£V xi\g &Q£7txixi\g' xavvr\v o" av£V xov (pvGixov wvqog' iv' tovxrp yuQ ^ rpvGtg EfmmvQSpxsv, avxriv. 102] id. de vita et morte 4. p. 469, 16. xijg i/ju^fis ^Gtieq iimsicvQEV(iivijs iv xoig (toQtotg tovxotg. Oder ganz äußerlich ist i(iitv(>evsG&at: „(sieh) mit einem Gegenstande Feuer anmachen", eigentlich „Feuer worin aufbewaren". 103] Theophr. h. pl. 5, 9, 6. i(t7cvQ£VE6&at Ss aoiGxcc Gvxi} xal iXdct' Gvxij fisv ow yXlßiQov xs xal pccvbv cöGte %Xksi. xe xal ov SieiGiV Hau Se oxt Ttvnvbv Kai XiitdQov. ■ 104] Philostr. imag. 2, 24. uyct&ol Se i^jtvQs-uGagd-at Kai ot Xiüoi. — Gramm., Bekk. anal. p. 39, 29.    ipitvQEvsG&cti' to  iyxQvitvstv itvQ.
13. Dass TniiTTpcVvcii eigentlich „anfachen" bedeutet, zeigt die sonstige Anwendung des Wortes bei Homer, bei dem es ebenso wie dviiTpnDeiv gebraucht wird von dem aufblähen des Segels durch den Wind, Übrigens auch einmal (H. 16, 350.) von dem äusspeien, richtiger „hineinblasen" des Blutes durch Mund und Nase. Die Form 7tQ^&stv ist nicht belegt; ivt-itQ^QEtv steht nur IL 9, 589; sonst kommen die Dauerzeiten nicht bei Homer vor. Von dieser Grundbedeutung ist nun aber im Gebrauche des Wor​tes nichts zu merken; nur ist es ursprünglich inchoativ wie unser „anstecken", was wenigstens 6ine Stelle sehr deutlich zeigt. 105] II.-16, 82. aXXcc aal rag, Tlutqo^ veobv aitbXoiyov apvvcov \ epitSG7 iitiKQixxiwg, f«j ö"^ TtvQOg ai&Ofiivoio \ v^ctg svLitQijGoiGt, cpiXov 8' «wo vogxov r£X<svrai. Im Gebrauche unterscheidet sich dann ■MfutQuvaL und' so auch d|iTri|iTrpo:vai durch nichts von tcvqovv in seiner eigentlichen Bedeutung, wie ein Vergleich von drei Stellen zeigen möge. 106] Soph. Ant. 286. oGxig afnpiKtovag \ vecovg itv-qcoGüiv qX&E xuvaQ>fw,ttXct | aal yr\v heiv&v.    1.07] ib.  201, 6g yrjv
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nuTQfpctV Kai d-EQvg tovg iyysvstg | q>vyctg KazEX&av rj&ilniGs psv jtvQL | itQrJGat HttTattQctg. 108] Ar. nub. 1484. oQ&äig ■jtaqawsig qv% iav SiKÖQQUtpEtv, | all cog tafiGt l^jTti^xntqavai %t\v ol%ia,v \ tcöv ctdo-lsG%äv. , Übertragungen sind bei diesen Wörtern noch seltener, als bei icvqovv.    Luc. jud. voc. 8.
Auch äiTTeiv und ^vcmreiv (Ar. pax 1031) stimmen mit nv-qovv in der Bedeutung; nur dass sie eben so wenig wie %L(i7tQa-vcci gebraucht werden können wie nvqovv in 98]; dass aitceiv wegen seiner Mehrdeutigkeit noch weniger die Übertragungen der eigentlichen Verba des brennens haben kann als itvqovv, und dass es auch der gewönliche Ausdruck für das anstecken der Lichter oder Lampen ist. jwqovv und Tttimquvui kommen in dieser An​wendung, über welche zuerst in § 7 gesprochen ist, nicht vor. Es wäre ja auch gar zu merkwürdig, von dem „in Feuer setzen" einer Lampe sprechen zu wollen; auch ein „anfachen" kann das nicht genannt werden. Daher steht in diesen Fällen weder %v-qovV) noch iti^nqavca; und somit sind die Anwendungen der Verben unserer Familie zum Teil hauptsächlich nach der negativen Seite hin verschieden.

65.
1) "Apcnv.   dpceviKÖc.
2) dvfip,   dvopöjaeoc.   dvopeioc.
ölvöpumoc. dvepujTreioc. dv6pumeiujc. dvepumivoc. dvepunrivujc. cptjöc.
3)
ßpoTÖc.   ßpöreioc, ßpöxeoc.   ßpoToeibf)C.
uipoiu.
1.
"Apcryv («pptiv) ist bekanntlich ausschließlich die
männliche Person in Bezihung auf das Geschlecht und
gilt deshalb auch von Tieren, ja Pflanzen, bei denen die Griechen
einzelne Arten als männliche uud weibliche .unterschieden und
unter den ersteren besonders die wilden und kräftigeren Abarten
begriffen. Ebenso ist die Anwendung des Wortes auf die gram​
matischen Geschlechter schon seit alter Zeit gebräuchlich. Das
Adjektiv dpceviKÖc findet sich erst späterhin etwas häufiger, da
aqGrjv auch (adjektivisch gebraucht wird. — aqGiqv kann mit ctvtfq   \j_fuß\Hijyi:
zusammengestellt werden, wo dann das erstere die physische Seite,
das andere die ethische hervorhebt und an .die Ehre erinnert, die
jeder Mann haben sollte.    1] Aeschin. 1,185. Von einem Tjtai^r]-
ümg:  xov avdqa   (xei>   Kßt  aqqsvcc  to  <?«(£«, ywamstce ds afMtfjJt'jf-
pctva rjiiaqt^noTCC.
>
2.
Auch dass dvpp nicht nur im besonderen der Ma/m (im
Gegensatz zum Weibe und zum Kinde), sondern auch allgemeiner
der Mensch ist, ist eine bekannte Sache. Auch bei uns hat genau
dieselbe Entwicklung der Bedeutung stattgefunden, und „Mensch"
ist eigentlich die abgekürzte Form eines zu „Mann" gehörenden
Adjektivs: mmniseo === av&qtoTtsiog. So ist auch äv6puJTTOC wider
■;
vorzugsweise der Mann,   wie unser „Mensch";  z. B. wird man      *
unter   einem   „guten Menschen"   schwerlich   eine   Frau   öder   ein] '**
kleines Kind verstehen.    Ist aber ein Wort wie yvvv\ entgegen-
-k
gesetzt, so kann natürlich nur avqq stehn; vgl. 1].    Wir haben
'.\
Schmidt, Synonymik.   H.
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. also im Deutschen zwei Synonyme, welche fast genau den beiden griechischen entsprechen, von denen wir nun einige wichtige Unter​schiede betrachten wollen.
Unmittelbar neben einander .gebraucht, hebt ccv^q den Mann hervor in seinem Gegensatze zum Weibe, besonders aber den Mut oder überhaupt alles ehrenwerte was den Mann ziert; av&Qcoitog dagegen ist der Mensch ganz allgemein.    2] Hdt. 8, 106. w ituv-xmv av&Q(ancov r\§v\ (läXtGza a.%   SQyav avoGtmxaxotv xov ßiov axr\-GttfxevS) xi Ge aaabv r] avvbg 7} xäv Spaiv xtg EQyaGaxoy r\  Ge tj t&v G&v  xiva,  oxi  (is  avz    avS^bg   E7tok}Gccg  xb  (ii}Shv   slvut;   (Worte des von Panionios entmannten Hermotimos).    3] id. 7, 210. Von den Medern, die in großen Massen anstürmend nichts ausrichten können:    §i}Xov   i5'  hcoUvv  ■jtavxi ts<p  aal ovx rjatGza ßaßtXhf   ort itoXXol fihv uv&qohzoi eXsv, oXlyoi §e avSqsg.    4] Aeschin. 1, 181. iv    ot Aa.%E§aifl6viOb avSqog ayaftov tp&Ey%cipivov ip^gj/ecovrcHj zag ÖE zmv VTtoSsÖEiXiaaoxav aal Ttovijqmv av&QconoiV yravug fMjfle TOtg aal nqogSs%(ovxui.    5] Sen. Hi. 7, 3. otg d*  av ifig/vy xi^g te aal £*jtutvov ^tog, ovzot eIgiv rjSyj ot tcXeTgtov fihv zmv ßoßaTj^azcav dtct-<p£Qovtsg,ttvö()Eg 8h %a\ ovahi av&QWJtot. fiovov  vofit^OfiEvoi. — Ebenso ist aber auch ayrJQ, one solche Entgegenstelluug von «v-■^^wTcog, in hervorhebender Weise gebraucht,   eine ehrenvolle Be​zeichnung, die an dieselben Tugenden und dieselbe Würde erinnert, welche auch wir dem Manne zuschreiben.    Wird dagegen av&Q(a-Ttog in einem vollen Sinne hervorhebend gebraucht, so erinnert es an die Schwächen der menschlichen Natur überhaupt, an die Fehler welche durch diese Natur  entschuldigt werden,  an   die Vergehen welche wir wegen eben derselben erwarten dürfen, aber auch an die Rücksichten, welche wir Wesen der Art schuldig sind.    ccv-qQ in diesem Sinne ist dichterisch.   6] II. 5, 529.   a> cplXoi, av^Qsg k'axs nal aXaipov t\xoq eXsgQ-e.    7] Hdt. 2, 120. ov (t^v ovSh r\ ßaatXritrj ig 'AXs^avdQov rfSQwjiE)   wgze   yiqovzog  TLqia^ov   iövxog  lit   iastvto zcc itqr\y^,aza slvcti,  aXXa "Exzcoq  Kai  itqEGßvz&qog   aal kvt}q laslvov ftaXXov smv £{isXXe avxr)v Ugtapov ctjto&uvovzog 7taQaXaytfyEG&m.   8] id.  9, 71. riQLGtsvGs §h xäv ßaqßaQfov Jtefog (tkv o ÜSQGmv^ föwcog ds 7   Haamv, avqQ ds Xiysxat, MaQ§6vtog.    9] id. 3, 134. olitbg 6i egxl avöga  aal  viov aal  iQrtfiaxtav  (isyalav SeG-kozii\v (paivEG&cd zi cwtoBeiKvvtisvoV) 'Iva aal UigGat, iapu&coGi, oxt im   ccvSqog aQ'iovzat. Man bemerke, dass awqQ hier zuerst abgeschwächt, dann in voller Bedeutung steht.  —  10] Xen. Ag. 1, 21. aal itoXXaatg ftev itQov\-yoQEvs xoig Gzquximaig zovg aXiGKopEvovg (Mf »g aSlaovg xi(iroQsiG&aL, <UA*  mg av&Q(07tovg ovxag cpvXazzsiv.    11] Soph. 0. 0. 567. I'ijotd'
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avi\q «v, %<axi xijg eig ayQiov \ o\j§sv icXeov (iql Go% (letEßziv' v\(jbiqagr 12] ib. 598., xl yaq zo (iei^ov r] aaz av&gajtov yoGEig-^ 12] Dem. 21, 198. ov yaQ iGxi cpoQTjxog «v^QmJtog, aXXa aal tvXovxel (xovog aal Xiysw Svvatai ftovog, aal navvsg' eIgI xovxtp wad-aQ^iaxa aal 7ixa%ol aal ovo' av&Qm7Coi. — Die folgende Stelle, wo av&Qomqg statt aviJQ zu stehn scheint, zeigt nur, dass man nicht erwarten darf, es werden überall die Gegensätze in voller Schärfe an​gegeben. 13] Aeschin. 3, 157. . . aal voptGa& oqöcv ccXtGaofiivriv Z7}v itoXiV) ZEiyiÖv aazaßaacpag, l^itqr\GEtg oialmv^ ayofisvag yvvalaag aal Ttatöag slg SovXeiav, TtQEGßvmg av&Qm7tovg, TtQEGßvziöag yvvataag. Doch ist auch an dieser Stelle das Wort von richtigem Gefüle eingegeben: es erinnert weniger daran, 'dass kraftvolle Männer im Unglücke sind, als es auf die Schwäche der menschliehen Natur hinweist, die unser Mitleid beansprucht.
Nun kann zwar av&qtaitog auch an die. Menschenwürde erinnorn, 14] Philemon, Stob. fl< 62, 28. xav dovXog y ztg, ovdhv v\txovy Siaitoxci, | äv$Qwxog ovxog iGztv, av av&qayizog y. Vgl. 13]. Aber sehr leicht liegt doch auch iu dem Worte etwas weg​werfendes und geringschätziges, wie schon 3—5] zeigen. Es kommt dies daher, dass man bei Personen nur dann die allgemeine Klasse zu nennen pflegt der sie angehören, wenn doch wider eine besondere gute Seite dadurch hervorgehoben werden soll, die be​sonders bei den niederen Graden auffällt. So kann man Friederich den Großen einen guten Soldaten nennen, um an seine Pflicht​treue, seine Abhärtung und Tapferkeit zu erinnern. Sonst aber pflegt man bei allen", die nicht dem untersten Range in ihrer Klasse angehören, die Rangstufe zu nennen, und z. B. sicher nicht „den Soldaten Müller", sondern den Hauptmann oder Major vorzustellen; auch nicht zu erwänen, dass „Frau Schulze" ge​kommen ist, sondern die geheime Hofrätin. Nur so ist der sogleich zu belegende Gebrauch von av&gcoitog zu erklären, nicht aus einer dem Worte überhaupt anhaftenden üblen Neben​bedeutung. Dieser - würden ja auch zarreiche Stellen gleich-der unter 14] widersprechen. Wir gebrauchen im Deutschen be​sonders das Neutrum „das Mensch" in durchaus wegwerfender Bedeutung für weibliche Personen. Aber so scharf ist das keines​wegs bei y\ av&Qconog ausgeprägt. Werden damit auch nur Personen niederen Standes, besonders Sklavinnen, oder gar Huren benannt: so können dieselben damit doch auch'in teilnehmender und« wolwollender Weise bezeichnet werden, wie 16—17] zeigen. Wir wollen uns aus den attischen Rednern,   die  den Wert  der
26*
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im gewönliehen Leben gebräuchlichen Wörter ja am besteh ab​zuschätzen, wissen, belehren« sowol über das Maskulinum, als über das Femininum. 15] Dem. 27, 25. 26. avxovg de xovgav&qGOTtovg, sig ovg xavx avaXcokivai qyrjGiv, ovSapov ^,0t^itaqa8sS<aKaGbV kxX. . . vvv Ss . . opoXoyovvtsg KcczuXEMp&ijvcci ncil Xußotäsg cos avxovg Kai KaqnmGa^Evöi Öskü 'dxvf xovg av&qmcovg^ äq§i]v oXov xb IqyaGx^qtov ccyttvi&vGiv. (Also, one gerade herabsetzen zu wollen, die * Menschen als Wareil in Reohnung gezogen.) id. 59, 9. — 16] (J)em.) 25, 57. zavxijv vr\v av&qcäjtovy xrjv xoiavx7 svsqyszqGaGav avTip ■'. . (isiAcpoiiivriv ti xal xovzcav VTtofinavriGKOvGav . ■ tb phv ■jzqmöv qaitlGag Kai aitsiX^Gag K7tS7tEtity£v avcb tjjg oltifag, tag d' ovk s'itavsxo 7} av9qw7tog, ccXXa yvvalov TCqäyfi snolzt, Kai itqbg xovg yvaqlfiovg TtqoßtovGa ivsKaXsi, Xüßmv avxog avxoysiqia itqog xo TtcoXTjxtfqiov xov (aszoikiov artrjyays. 17] (Dem.) 47, 55. Htv%sv % yvvr\ pöv (isxa xäv naiSimv aqiGxwGa iv xrj avXy, Kai (iex* avtvjg xix%r\ xtg £(w) yEvo(iEvvj jtqsGßvxsqa^ av&qmjtog svvovg Kai %iGvr\ Kai K(pEL(iivY\ sXsv&e'qa V7to xov Ttatqbg xov iftov. ,18] Lys. 4, 8. eIxk vito xr,g av&qmJtov Ttaqto^viifievog avxö%uq Xluv Kai vuqoivog £gxiv, avaym\ 3h afivvaG&at. v\ ös xoxe fisv £$ 7tsql itoXXov, xoxs ös xövxov fpniGi itoisiG&ai, —- 9. Kai ösivtog %QoG7toiov(isvog ötaKEtG&ai 'ivsKa jtoovrjg av&qoanov, rjv s%eöxlv avxco ava^tGßrjz^tcog s\sw £(aoI aizoÖovtt xaqyvqiov. 19] id. 4, 19. ayavaKXoo tf', si Öta jtoqvrjv nett SovXijv av&qcojtov nsql xcäv \jbSylGxtov sig kIvÖvvov Ka&eGxijKa.
3. Das zu awi\q gehörende Homerische Adjektiv öcvbpö|ueoc entspricht der allgemeineren Bedeutung des Substantivs: „menschlich"; und es sei nur daran erinnert, dass in vielen Fällen bei uns besser eine Zusammensetzung mit dem Substantiv entspricht; so in 21] a. öfuXog „Mensehengedränge" = Gedränge von Menschen. Dejn manche änliche Adjektive werden im griechischen nicht allein auf den Begriff des Stammsübstäntivs überhaupt bezogen, sondern auch auf bestimmte Individuen. 20] Od. 9, 297. avraq iit£l_ Kvxlcoty (isydXrjv iftitiXtfGaXo vy\Övv \ avöqofisa kqe° k'Ötov Kai ht" axqrjvov yaXa itCvtav, \ tisVz* eWoff'0,' ctvxqoio xcevvGGct[isvog öta prjXcov. 2l] II. 11, 538. o ös i'sxo Svvm ofuXov \ avdqoiisov §ij^txi xs (tsxaX^tsvog. Dagegen nimmt dvbpetoc „männlich-" nur auf die hervorragenden Tugenden des Mannes, namentlich den Mutj Bezug, und ist Hebst avöqsla zusammen mit aqsxi] u. s. w. zu besprechen. Vielleicht gab es ein altes Adjektiv ^v6qsog^ von dem das Homerische rti>oqiri im Sinne von avdqslct stammt.
•

4. Dem   Homerischen   cevSqo^sog   entspricht   bei   Herodöt
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av&q07C^iogj im attischen Dialekte dv6puC)7Teioc und dvGpumlvoc. Diese beiden Wörter haben nicht ganz gleichen Wert. Bei Thukydides scheint das zweite der beiden Wörter nicht sicher überliefert; bei ihm drückt also cciiQ-qtojzsi-og sowpl die äußeren Bezihungen zum Menschen oder der Menschheit, als auch die inneren (wo z. B. von seinen Fähigkeiten die Rede ist) und die sittlichen aus: 22] Thuc. 1, 22. oaot öh ßovXqaovxctt x&v xs yEVOßEveov xb GCKpsg Gxoitsiv Kai xav (ieXXovzcov tcoxe av&ig %axa ib. av&qtOTteiov xotovtiov Kai TCaqiatlTjGlav h'GEG&ai, rnfpiXifia ■xqivsiv avxa aqnovvtag re%et. 23] id. 2, 47. oilre y&q larqol ijqitovv xb %qmov &sqansvovteg ayvola, aXti eevrol paXiGza h'&yrjGxov oGco xal (taXtGxa  TtqoGysGuv,   ovxs  aXX-rj   avd-qco7t£la  X£%wrj   ovÖEßta.     24]   id.
4, 61. jts<pvx£ yctq xb äv&qwjtsiov Sia Ttavzbg aq%siv fiev vov EiKovrog, tpvXaGGSG&at ös xb littov. Doch scheint das Adverb ctvÖpumivuJC auch bei Thukydides schon richtig überliefert. Es deutet auf die guten Eigenschaften des Menschen hin, kann deshalb zuweilen geradezu mit „menschenfreundlich" oder „wie es einem Menschen ziemt" übersetzt werden. 25] Thuc. 3, 40. ovkow Ssl Ttqo&stvai sX-rciSa ovxe Xoyip TttGzyv oÜ'te iqrtftaGt,v mvtjz-^v, ag %vyyvc6fi7}v apaqxnv av&qtOTttvmg Xtfipovrcct. 26] Dem. 23, 70. xl örjTtoz', ca avSqsg A&rjvatot, xoHO? ovrcog £%siM> oxi ol xavz'' ££ aq%i}$ xa v6(ii(ia §ia$&vxsg . . ovk s'tzs&evxo' zoig a.zv%^(iaGiV, aXX* ttv&qcoitlvojg irtEKOvyiGctv, sig oGov £%%£ KaXmg, xag GVfirpoqdg. 27] Menandr., Stob. fl. 124, 6. äv&qmitivmg %qr\ tag xvyjag {psqew, %£ve. 28] Dem. 18, 252. iatstä-rj !?' omog Ttqbg noXXolg aXloig Kai Jtsqi zovttov wtEqqfpccvwg %qijxai zyj Xoyfp, GX6tyaGd,,J « avSqsg ^Ad'fjvatoty Kai &E(oqriGaxE oGcp aal aXifj&EGzSQOV Kai av&QOOTCivaxsQOV iycb Ttsqi xjjg xv%rfg tovxov SiaXEi&rfiopai: „human". Dagegen 'gibt dvGpujTteiuuc nicht die ethischenj sondern gewissermaßen die äußeren Bezihungen: „nach menschlicher Berechnung" oder viel​mehr  „wie  es   sich bei Menschen zuzutragen pflegt".    29] Thuc.

5, 103. o v(tstg a&d-EVEtg xs Kai £jti §Ö7ürjg fitäg övtEg fi-i] ßovXsG&s jtu&etv, (irjSs ottoim&rjvai xotg itoXXoig^ otg 7taqbv .av&qcqjtslcog h'xt GcofeG&at; £jtsiS.av Jtisfcofis'vovg avrovg iittXCjtcoGtv at (pftvEqal iXnlßsg, iiä tag atpavstg Ka&iGzavtai,, fiavun^y xs %xX. Für eine solche Bedeutung ist weniger Gelegenheit zu adverbieller Aoiwendang. Daher scheint das Wort nur noch an einer zweiten Stelle vor​zukommen, und auf den ersten Blick ist ihr eine andere mit av&qcoitlvois vollkommen gleich. In Wörterbüchern gibt man; wenigstens als ganz gleichwertig an, w#nu änliche Wörter durch Adverbien   bestimmt   werden   u.   dgl.  m-    30]   Ar.  ran,   1058.
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(Euripides tadelt bei Aisehylos die seltenen und hochtrabenden Wörter:) ETP. rjv ovv Gv Xiyfjg -Avxaßt}xtovg | xal HaQvaö&v ri(itv ^syE^j iovt iaxl xb %(jr)Gxa"' didaGxew, \ov %Qrj tpQa&Lv äü&QärtEicog; AI2X. <xXa w aunoö'aiftov, ävaymj | (isyaXmv yvmfimv aal Siavoiav %Ga xalxa '^rj^axa xiwiuv. 31] Stratori, Athen. 9, 29 fui. (Jemand beschwert sich darüber, dass sein neu geworbener Koch in lauter unverständlichen Phrasen spricht) hXrp. IxizEvov ccvtbv ij$7j {istctßaXsiv, | av&q&Jtlvog XctXetv xs. Aber das Ver-hältniss an beiden Stellen ist ein ganz verschiedenes. An der ersten werden einfach die verkehrten Ausdrücke getadelt, die keine Deutlichkeit gewären (fpqK&tv, vgl. E. 1.); an der zweiten dagegen fleht man den Koch an (ßxEXSvov)3 doch etwas Menschen​freundlichkeit bei seinem schwatzen (XctXetv) walten zu lassen: denn die ganze Stelle, welche Athenaios aus der Stratonischen Komödie" gibt, (man möge sie nachlesen!) gibt eine Schilderung von der Qual, die jener Koch durch seine üble Sitte bereitet. Diese Interpretazion stimmt also gleichmäßig mit dem ganzen Zusammenhange der Stellen, wie mit der synonymischen Schattirung der Verben, zu denen die beiden Adverbien gesetzt sind.
So genau wie die Adverbien werden die beiden Adjektive allerdings nicht unterschieden; es ist ja eine gar nicht seltene Erscheinung, dass Wörter der letzteren Klasse verhältnismäßig am wenigsten scharf die ihnen zukommenden Begriffe festhalten. Man erkennt dies gewissermaßen dadurch an, dass man von Epitheta ornahtia, nicht aber von Adverbia ornantia spricht. Außerdem sind die Endungen der beiden Wörter eigentlich so wenig unterscheidend, dass die strenge Durehfürung eines Unter​schiedes kaum zu erwarten ist. Doch findet man fast durchgängig, dass die äußeren Verhältnisse, das was dem Menschen zustößt, Glück oder Unglück und was in der allgemeinen Natur der Dinge begründet ist, durch awd-qwTtEtog bezeichnet wird; wärend .da​gegen uv&QwrttvoG die innere Seite des Menschen, sein wissen, sein sinnen und denken besonders auch die moralische Seite hervorhebt. 32] Plat. ap. 27 B. Uxw oGztg av&Qtaittov, w MiXrjXs, ^ay&Q&Ttsia phv vo(rf&i 7tqayy,az eIvui, otv&QcoTtoyg «Je ov vopl£u\ 33] Antiphanes, Stob. fl. 116, 14. itqbg yaq xb yrjgag <og rtgbg igyaGzyQiov \ aitavza xav&qwrteia itqoGyoixa nanu. 34] Xen. cömm. 1, 1, 12. xal itQ&zov (isv avxav iGxonu itotSQcc icoze voßiGuvxEg txav'cog ijSrj zav&Qcansia elSivat §q%ovzai iml zv Ttegl täv xoi-ovxcov cpgovztfciv, § za (ikv av&gtoixeta itaqivzsg, xa SüipoviK 8h Gxojtovvtsg fjyovvttti xa itqoG^xovtci jtqazxsiv. ib. 16.  16. 19.    36]
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Soph. Aj. 132. mg ij^sqa xXCvei xe xavaysi itaXiv \ äitavxa xavd-qm-jtEia. — 36] (Dem.) epist. 1, 11. at (ikv ovv ytagaGxEval xal a dst cpvXttJiccG&ui, xal « iCQaxzmv xig av xäz av&QtoittvQV; Xoytßfiov fmXtGxa xaxoQd-ofo), G^eSov eUgtjvxaC poi. 37] ;Plät. leg. 737 B. olg äi,* cog rtfitv vi/v, &ebg h'Scoxs xaivt\v xe itöXiv olxl&ty -aal (i^ tivag alxiovg ysvsG&at öta xt\v owvo\w\v xrjg. yrjg xe Kai owwjtfswv ovx dv&qiojttvog av e%t\ • (i,eza xaxt\g TtaGvjg apa&lu. 38J Xen. Cyr. 1, 6, 46. ovzatg •% ccv&gcojttvr] GOfpta ovdsv paXXov otös xb aqtGxov atQEiG&at tf eI xXvjQovfisvog o xi Xayjoi zovto rtgazzoi. 39] ib. 23. off« Se av&QCOTCoig ovxs (ta&rfvos ovxs ■jtgooqata av&QOTttvy ytQovoiur 6icc fiavxiwrjg av icaqa &säv Ttw^-avo^svog (pQOVipaxSQoq aXXav e^g. 40] ib. 5, 4, 19. avÖQSg Gvfijxaxot, av&Qcomvov xb ysysvr](iivov' xb. yceQ apaQxavEiv av^qmTCovg ovxccg ovösv offtai &av^aGxov. Dass av&QioTtEiov etwas ganz anderes bedeuten würde, zeigen 33] und 35].. 41] Dem. 25, 5. o 6h xQivopEvog tcov fiev slg Gaxtjqlav tpEQOVXCOV aXX ov§ oxiovv itaQEGxiv My/caV) ov xovg vxbq avtov zov itQaypaxog Xoyovg Stualovg^ ov xbv savxov ßtov av&Qünttvovy ovx alX ovo' bztovv aya&ov. — Lehrreich ist folgende Stelle. 42] Dem. 44, 4. o Se jtazTjQ ovxog afia trjg jzsvtag . . aal tov lSicoxtjs elvai . <pav£(iag e%(ov zag ^.aQZvqtag ayav££svm* StaxsXst yäg iv TIstQaisi xvjQVXzmv' zovxo ö' EGxlv ov ftovov aitoqiccg av&QC07tlvr]g TSXfitfQioVy aXXa xal aGioXiag zijg iitl zo 7tQayfiaxEVEG&at. Von „menschlicher Armut" könnten wir nicht spreohen, sondern höchstens von menschlichem Elend: ein Fingerzeig, dass das griechische Wort durchaus nicht so dazu neigt, Pathos auszudrücken, als das deutsche.— Noch mag eine Stelle zeigen, dass man nicht so leicht annehmen darf, die ethischen Bezihungen welche ein grie​chisches Wort hat seien ganz erloschen. 43] Plat. Phaed. 82 B. (Es ist von der Seelenwanderung die Bede.) ort xovxovg slxog iöxtv sig xoiovzov TtaXtv acpixvsiG&ai -jtoXtxixov xe aal ^(isqov ysvög, r{ nov pEXvttwv 7} Gcprjxcav ij [WQ^Katv, t} xal slg xavxov ys 7tctXi.v -avd-QC07tLVOV yivogy Hai yCyvsG&ai j?| avxmy avSqag (lExqiovg. In Wörterbüchei'n notirt man einfach die Verbindung „av&qcojttvov yivog", .und darnach muss man dann annehmen, dass das nichts sei als zmv avd-qoaTtav, Hier aber zeigt die ganze Stelle, und noch mehr was vorhergeht, dass gerade die moralische Seite durch av&Qantvog hervorgehoben ist.
5. Das poetische {pu)C zeigt schon bei Homer keine bei​stimmte Ansohauung mehr. Es ist ganz gleich av^qy hebt aber nicht rümend wie dieses hervor und wird bei Homer noch  nicht  allgemein  in   dem   Sinne von „Mensch"  ah-
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gewendet. <p«g kann deutlich auf das physische Geschlecht Be: zihung nehmen. 44] Od. 6, 129. h, Tcvmvijg ö' vXt\g itxoQ&ov nXaGs %uql nctyt-tri |. rpvXXmv, <hg §vGuixo negl %qdt (Mqdsci tptaxog. Diesem eingeschränkteren Sinne entspricht, dass rp&g als ehren​werte Bezeichnung zu dem Namen gesetzt wird, gleich unseren Titeln,, wärend das Wort für sich allein durchaus nicht männlich ehrenwertes Wesen u. dgl. hervorhebt. 45] 11. 4, 194. TaX&vßt, Qtti xa%iGxa MayjKova dsvqo xciXsggov, | <p<5r' Ag%Xiy\%iov vl6vy afivfiovog IrjvijQog. 46] Od. 21, 26. iituS^ Aibg vtbv cccpl%£Xo xctQreQo&vfiov, j q>m&'> 'HgauXria, {leyaXrov i%tJ-tGxoQa fsQyiav. Übrigens sind die lebendigeren Bezihungen bereits so abgeschwächt, dass der Genitiv ganz "wie ein sehwaches Possessivum stehn kann, 47], und übrigens rpag bei einem Eigenschaftsworte fast nur substantivirende Kraft hat, etwa wie das englische wön (one). 47] IL 11; 614. v\%Gi \Cev xay oniG&e Mayäovt itavxa SsJ-oatev I tw 'AmkrptMSnß, ctxccq ovx Wov oftftaxa (paxog. — 48] II. 2, 164. Goig ayavotg e%eeGGiv iq^xve <pma fixaGzov. 49] II. 14, 136. ccXXa [lex avxovg vjX&s itaXatm cpcoxl J-sfomwg. 50] Od. 6, 187, Eitel ovxs Haxip ovx arpQOVi tprars J-iJ-omug. — Bei den nach-homerischen Dichtern geht cpcog ganz in die Bedeutung von av&Qamos, auch wol von am\q (51]) über, kann wie jenes den Gegensatz zu den Tieren bilden, 52], auf die Schwäche der menschlichen Natur Bezihung nehmen, 53], in wegwerfendem Sinne gebraucht werden, 54] u. s. w. — 51] Pind. Ol, 9, 91. "Aqyog <f EG%s&e xvdog avSqmv, -izctTg <T iv 'A&uvaig. j olov <T iv MaQCC&mvt GvXa&elg ayEvsitov \ fisvev aycövu itQEößvtSQoyv «j«p' aQyvQiSsGGtv' \ (pwxaq ö* o^vqetiev doXm \ aittmi Sa^aGGavg | St^Q^svo. kvkXqv oGGa ßoü, | GtQaTog imv nal xaXbg adXXiGra xs qi^aig. Man siht aus dieser Stelle wenigstens, dass yoog nicht die bestimmte Bezihung auf das Lebensalter nimmt, wie «v^q. 52] Moschos 1, 106. Europa sagt von dem in einen Stieren verwandelten Zeus: voog 6s ot rjvrs cpmxbg \ ai'Gtfiog afitpl &£%, (iovvtjg d' htt-6evetcei avSijg. Vgl. Eur. Bacch. 542. — 53] Aesch. Prom. 549. xig i(pa(LE()t(ov (t0rjj-ig; ovo'' iÖEQ%9t)g \ bXvyoSqavlttV axtxvv, j Igoveiqov y xb (pmxäv \ uXctbv. yivog i^nETtoStG^vov'y 54] Eur. Tro. 282. pvGaQcp fJoXtw xe XiXoyyjx (praxi öovXeveiv.
6. Dass ßporöc eigentlich „sterblich" bedeutet (zu MAP „sterben", Curtius Nr. 468) ist mehr wie warscheinlich, und so erklärt sich bei Homer auch die Entgegenstellung der Götter. 55] IL 5, 604. x& <P «fei jtagce slg ys &smv9 ög Xoiybv apvvEi' I %al   vvv   ot   TZtxQu   Hslvog "A^g   ßqoTfp   ccvöql   fsfotxcog.     56]   Od.

5, 334. AEvxo&iij) -5) itqlv (ikv hrjv ßgoxbg avSrfiGGa, [ vvv d aXog iv itskäynGGt ftscov §£ e'^hoqe xipnjg. Aber die Bestimmung durch das deutliche &wqx6g zeigt auch andererseits, dass dem Dichter kein ganz bestimmter Begriff bei dem Worte mehr vor​schwebte; etwa wie wir mit dem Worte helvr nur die ganz unbestimmte Vorstellung des über das gewönliehe erhabenen ver​binden, kann Homer mit ßqoxog nur noch den allgemeinen Begriff der Hinfälligkeit, also einer bei dem sonst so hoch stehenden Menschen besonders auffälligen Eigenschaft verbunden haben. 57] IL 18, 362. Kai (aev drj jtov xig ^bXXei ßgotog avögl xskiGGm, j ZöitsQ $vr\x6g x iGxl %m, ov xoGa (irjösct fotSev. 58] Od. 7, 210. ov yaQ 'iywys \ a&avaxoiGiv k'foma, vol ovqavbv evqvv k'%ovGtv, | ov §i{tug ovSh (pvt]v, aXX« ftviqxoiGi ßQoxoiGiv. Und so wird das Wort geradezu zu einem Substantiv „der Mensch". Deshalb ist, ein neues Adjektiv nötig: ßpÖTeoc, späterhin auch ßpÖTeioc = «v&qca-Ttaiog, ccv&QttTtivog. Od. 19,545. hym. Ven. 47. Aber auch dieses wird gelegentlich substantivirt. 5 9] Aesch. Eum. 171. -jtaQcc vopov &smv ßqo-re« ß£v vtwv, \ TtctXutyevsig ds Molgug rp&iöag. Spätere Dichter haben sich also veranlasst gefült, hiervon noch einmal ein unzweideutiges Adjektiv zu bilden: ßpOToeiorjc, ganz in dem Sinne von ßgoxog, ßQoreiog.
Auch die Bedeutung dieser Wörter ei'lei'det bei den nach​homerischen Dichtern einen Wandel. Sie werden so völlig mit äv&QfOTtog, av&QWJtstog gleichbedeutend, dass sie im tragischen Stile selbst moralisch hervorhebend stehen können wie. sonst avtfQ) 60], oder andererseits einen Gegensatz zu den Tieren be​zeichnen können, dem die ursprüngliche Bedeutung doch am meisten widerstreitet. 60] Eur. Suppl. 378. a(ivvs pcixgt, noXig, äfhWEy IlaXXadog, j vopovg p^OTrov (vy [iiaCvECV. 61] Eur. Iph. A, 1084. ßakiciv | (oGxe 7t£TQa£cov an avtQtov iX&ovtictv oQSiav \ u,6g%ov ccKT^gatov, ßgoxsiov ctt(wGGovt£g Xaipov. 62] LucilL, Anth. Pal. 11, 389. d ftev $yg iXatpov vavctbv %qovov ■%£ aoQrovrjg, \ Gvyyvco(.vri itXstGXov nkovvov ayEigofisvoi. \ vvv de xig iGGi ßqoXmv, ovg avt&ta yiJQctg taittei.
7. Es bleibt'noch das rätselhafte uepoi» zu besprechen, welches bei Homer ein Epithet zu av&Qcortoi, einmal auch zu ßqoxoi ist, bei Dichtern nach ihm aber in der Bedeutung von äv&Qcaitog selbst gebraucht wird. Das wäre ein ^Wandel wie bei ßgoxog. Dass pEQOiteg nicht die „sprechenden" Menschen sind, wird jetzt wol allgemein zugegeben. Eine neue Hypothese über das Wort sucht W. Jordan in Fleckeisens Jarbüchern 1875, S. 513   u.  f.   zu  begründen.    Er  leitet das Wort  von ^£Qog und
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oty (== otyig) ab und gewinnt folgende Erklärungen, die ich hinter den betreffenden Homerischen Stellen anfüren will,
63] IL 1, 250. "tw 6' ydr} Svo psv ysvsal fis^öVrov av&Qeo-itmv | ltpQCa&) oi' £oi Tcgoß&sv ttfia xqaq>Ev qd1 lyivovxo. 64] II. 9, 340, rj (tovvoi cptXiovß^ aXoypvg jisqotccov uvd-qraTtaiv \ 'Acghöai', „Kurzlebig, wenig erlebend, eigentlich aber wenig sehend; denn sehen ist Hauptmerkmal des Lebens, und oquv <paog tjeUoio steht geradezu für am Leben sein, wobei zu erinnern ist, dass auch videre oft für erleben gebraucht wird."
65] IL-2, 285. ^AtqsWvj, vvv drj jrs, ^ava^, i&slovöiv JA%caol \ naßiv IXiyyiGzov &ip,EVttt jiEQOTteOGt ßqoxoißiv. = „Bei ihrem be​schränkten Gesichtskreis, ihrer geringen Einsicht nur nach Erfolg öder Nichterfolg, nicht nach den Ursachen urteilend."
66] hymn. Cer. 310. xa£ vv.xs Wfwrav oXsggs yivog ^sgonmv av&Qwjtav. „Das drohende Unheil durch Voraussicht und Fürsorge abzuwenden unfähig."
67] Od. 20, 49. tütsQ itevTrJKovtti Xo%oi psQoitmv av&QcoTcmv \ v&i JtEQiGTcdsvy wtslvai (isfia^rsg Aqtji, j ucti ksv tmv iXceßaio ßoag aal Hyux (#rjXa. „Mit Kurzsichtigkeit, beschränkter Einsicht be​haftet. Vgl. die ganze Partie V. 45 — 51. Hier wird erst der menschliche Helfer, der nur ein beschränktes Maß von Auskunfts​mitteln weiß, in Gegensatz gestellt zu der helfenden Gottheit, und dann wider eine große Menge von Menschen, die nur {tigoiteg sind, in Gegensatz zu dem feinen Manne, der eine solche in jeder , Not und Gefar über ihren Günstling wachende, also auch un​sichtbar gegenwärtige oder auch aus der Eerne wirkende und alles schauende Göttin zum Beistande hat."
Diese Deutung des Wortes ist jedoch durchaus unannehmbar. Denn l) lassen sich Wörter wie yXavnmmg, ■wvfimig und ßowjtig, die Jordan vergleicht, gar nicht mit (ieqoijj vei'gleichen, da sie auf ein altes Wort für „Auge" deuten, fulaoifi aber nur von der Verbalwurzel direkt abgeleitet sein könnte. Gleichgebildete Wörter wie otvoty, al&oty aber zeigen die ganz abgeleitete Bedeutung j,von dem Ansehen wie . .", wären also auch nicht einmal in​transitive Gegenstücke zu dem transitiven ft^oi/> „kurzsichtig". 2) „teilsiehtig" ist eine weder griechischer, noch deutscher Ana​logie entsprechende Bildung. Es liegt zudem gar kein Kompo​situm vor, in welchem iiEQog den ersten Teil bildete; und gäbe es solche, so würde eher eine Hinweisung auf verlihenen Anteil damit gegeben sein, (Ein teilnehmender ist nicht ein solcher, der nur" wenig nimmt, sondern dem wir in einem Geschäfte eine neben*
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geordnete Stellung zuerkennen u. s. w.) 3) Und sollte dennoch jene Bildung möglich sein, dann würde der erste Teil des Kom​positums auch gleich eine so starke Übertragung unmöglich ge-, macht haben, wie J. gleich in 63] und 64] annimmt. Dehn man sagt zwar oqüv rpaog ^eA/ow, aber doch nicht oqüv ft^oog im Sinne von „kurze Zeit leben". 4) Und selbst wenn dies möglich wäre, dann würden um so weniger so ganz abweichende Übertragungen wie die in den folgenden Beispielen vorkommen könneu. -Diese letzten Deutungen setzen übrigens eine Art von Spekulation voraus, die man bei dem lebendig fülenden und plastisch sich vergegen​wärtigenden Naturdichter unmöglich voraussetzen kann.
Somit bleibt nichts übrig, als dass wir (xegoty in dem Sinne
von ßgotog fassen und es — wie auch sonst angenommen ist—-
zu der Wurzel MAP, von der auch jenes stammt, stellen. Da
die Gestalt der Wurzel in diesem Worte ungetrübter erhalten ist,
so nmss es auch eine jüngere Bildung als ßgovog sein, und damit
stimmt vortrefflich, dass pigoty gerade so das Wort ßgozog in
65] bestimmt, wie dies durch %vr\z6g in 58] geschürt. Homer
also verband mit (isgoty noch einen deutlicheren Begriff,
als mit ßgozog. Um die Silbe -oi/» aber brauchen wir uns
durchaus keine Sorge zu machen. Eigentlich bede\itete sie „das
Ansehn habend von . ."; sie konnte aber eben so wol die all​
gemeinere Bedeutung „das Wesen habend von . ." annehmen, wie
dies auch bei -eidqg, einer Ableitungssilbe, die weit länger lebens​
fähig blieb, geschah. Wir haben sogar in ßQOtoEtSrjg ein ganz
genau entsprechendes Analogon.
,
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66.
1) 'Avrip-
2) TTÖCIC.
YoiueTnc.
3)
eüvefnc, eüv^Ttic, euvnrrip, eüvnrwp.
öutuvexric.   öjieuvoc.
TrapaKOiTric.    dKorrnc
1,
In der griechischen Sprache herrschen hinsichtlieh der
Wörter, durch welche der Begriff des Ehemannes auszudrücken
ist, etwa dieselben Verhältnisse als in der deutschen. Wie näm​
lich wir für gewönlich die Sache einfach durch das Wort Mann
ausdrücken, dagegen die Wörter Gatte und Gemal der gehobneren
Sprache angehören und namentlich das letztere Wort mehr das
Wesen einer ehrenden Hervorhebung hat: gerade so ist im
Griechischen avvJQ der gewönliche Ausdruck, die anderen Wörter
aber sind fast ausschließlich der Diehterspraehe eigen. Wir werden
uns deshalb fast nur mit den Dichtern zu beschäftigen haben,
welche die verschiedenen Seiten des ehelichen Verhältnisses vor​
trefflich durch die Wal der Wörter zu unterscheiden wissen,
2.
Soll die geschlechtliche oder überhaupt natür​
liche Bezihung deutlich hervorgehoben werden, so kann
dies nur durch dvrjp geschehen; ttocic dagegen ist der
Mann im legitimen Sinne. 1] Eur. Hei. 1395 sq. ®EOK.
dedömct yotq Ge, pj xtg ifiTtsGwv ito&og \ TtEtGy ^sdsivai, Gw(i ig
olSfia ■jiovziov | xov 7tQOGdsv ccvdqbg %äqiGiv ImtETth/iypivYiv' \ ayav
yaq avxbv ov itaqov^ opag ßtsvsig. \ 'EA. <a KXsivbg rj{iiv jeotftg,
avayncdrog syst \ w TtQmcc Xinxqa wpcpmug •&' opiXtag | xipav' £y<a
dh dia xb, {dv GxEQysiv jvoglv | ku\ ^vv&ctvoi^i av. 2] II, 3, 429.
tfXv&sg 1% itoXi^oV rag totpsXEg amo^ bXsGd-atj | ccvöqI Sctpdg
%Qtxt£Q(p, og ipbg itQoxEQog icoGig tjev. 3] Eur. Andr. 469. \xlav
(tot GxEQysxco TtoGig yctfiotg | axotvavujxov avöqog svvctv. 4J Soph.
Trach.  550-    Tour' qvv rpoßovfiai,  {vy   %ÖGig  (isv 'HqtxxXrjg \ £(ibg

mlijzcci, tr,g vsmxiqag <T avrJQ. In dieser Stelle ist die Wal der beiden Wörter sicher mit dem klarsten Bewusstseine erfolgt, und Schheidewin hat hierbei bereits die ganz richtige Unterscheidung aufgestellt. Um aber einmal eine Probe zu geben, wie schwäch es mit der synonymischen Erkenntnis der alten Glossatoren zu stehen pflegt, sei hierbei die Anmerkung des Seholiasten augefürt. öiucpOQcev ravxtiv syst 6 itoGtg jtqog xov avdga. itoöig (ihv yuq Xsysxai o itQO itoXXov aitoGxtcg xijg yvvatnog' avrjQ Sh 6 Gvvatv Kai o itQo hXOyov ypqiG&Elg, mg rb „«vejj, an aiwvog vsog ofAeu" (IL 24, 725). — Der Unterschied wird bestätigt durch die Etymologie. Denn %t>Gig gehört (Curtius Nr. 377) zu der Wurzel TIA, die den rechtlichen Besitz bezeichnet zu haben scheint, und wozu auch Tcozvia, SsGitox^g und Sienoiva so wie jcaGd'ai gezogen werden. — Noch mögen ein par Stellen zeigen, wie deutlich avqq auch an und für sich, one Entgegenstellungen, das natürliche Verhältnis hervorheben, kann, 5] Eur. Andr. 373. xa (xev yaq aXXa öevxeq av icaGy^ yvvr\' \ avSqbg S aftaQxaüovG a^aqxavEi ßiov (wenn der Mann ihr untreu wird). 6] Lys. 14, 28. 'Injtovmog Sh jtoXXovg jt<XQccKaX$Gug s^tte/m/'E x-fyv iavxov yvvaVxa, cpaGnmv xovxov rog ovk aösXcpov avx^g^ aXX rag avöqa EKStvtjg slg xt\v olxictv elGiivai %v\v ctvxov. Auch ist leicht ersichtlich, dass ein Weib, wo sie mit Schmerz an den Verlust des Mannes denkt, am meisten an das eigentliche eheliche Zusammenleben, weniger an das legitime Ver​hältnis denken wird. Daher die schöne oben zitirte Stelle II. 24, 725; und änlich: 7] II, 19, 291. avSqa fiev, ro 's'doGav ft£ jwmj@ xui noxvux prjvtiQ, | slSov %qb itvoXtog ÖEdcc'iyfiivov 6%h yjaXurä KtX. Die doppelte Bedeutung von avriq lehrt folgende Stelle. 8] Phere-krates b. Athen. 12, 48. ovx fav ctv-rjQ yaq 'AXmßi^S'rjg^ mg Soasts \ avr/Q uTiaGcov xiav yvvcttxöjv Igxi vvv. — Natürlich erstreckt sich die Liebe des Weibes auch ebenso sehr auf den itoGig, und ge​wissermaßen mit mehr Pietät; und ein Verbrechen erscheint um so größer, wenn es gegen den legitimen Gatten begangen ist. 9] Od. 8, 523. rag 3h yvvrj %Xctlr}Gt (piXov itoGiv ccfuptJtsGpvGcc, | oVte e".Hjg itgoöftsv itoXiog Xaäv ts itiGrjGtv, \ aöxsi Kai xsithGGiv apvvcov vvjXsEg %{iaq xxX. 10] Od. 11, 430, olov örj Kai Kslvrj ifjurGuto fkqyov afsiKsg, \ KOVQiölm vsv^txGa ^icoGei (povov.
3. Auch fau^Tr)C ist, schon der Ableitung des Wortes nach,' der legitime Gatte, aber mehr in ehrender Hervorhebung, wie unser Gemal. Wärend bei dem itoGig eigentlich die recht​liche Stellung mehr hervortritt, vermöge deren er der Herr im Hause   ist   und   das  Weib   erst   durch ihn   ihre  Stellung  erhält,
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kann es umgekehrt dem Manne zur Ehre gereichen, der yafiizTjg eines Weibes aus vornehmem Hause zu sein. Denn der yapog soll erst erworben sein, man soll dessen erst würdig erachtet werden. piese Bezihung zeigen in der Tat alle alten klassischen Stellen; und wenn das Wort in demselben Sinne auch bei Xenophon vor​kommt, so soll man das nicht one weiteres als dichterischen Ge​brauch bezeichnen (Thesaurus), und bedenken dass die Bildung eines solchen Wortes nahe lag und von jedem verstanden wurde, dass aber in der uns überlieferten prosaischen Literatur wenig Veranlassung für den Gebrauch des Wortes vorlag. 11] Aesch. Prom. 897. p-fatots, {i^Ttozs (&', ra | -nozviai Moigai, Xs%iwv Aibg EVvccTsifjuv i'dotO&e itiXovGav \ (iriöh 7tXce&£ti]v ytx(iiza Zivi zäv i£ qvqccvov. Vgl. V. 90*1 sq. iftol (isv bpaXbg b ydftog acpoßog, ccXXa \§i§ia ^rjSh nQstaGovmv ] fteßv atpvxxov o(i(ia tzqogSqÜkoi (is. 12] Eur. Tro. 312. ISov* paKciQtog 6 ya^izag, \ {MxxaQtct <?' iyat ßctßiXtxotg XsxxQoig | xa& "Agyog « ya^iov^sva. 13] Xen. Cyr. 4, 6, 3. zoyvov o vvv ßüGiXsvg ovtog xaXsGccvzog zov zoz£ ßaßiXscog . . rag StoGovtog t^v &vyaz^Qa zw i(iä TtutSi; iyea fihv ßJt£7EefM^apyv fiiya cpQov&v ozi Stjöev zijg ßaßiXmg d,vyctz(ibg oifjoC^fjv zov ifibv vtbv yafistTjv xzX, Dass durch dieses Wort der geschlechtliche Umgang an sich nicht hervorgehoben werde, zeigt der Zusatz von svvcciog in einer von mir durch sehr leichte Emendazion aus der sinnlosen Überlieferung hergestellten Stelle (Kunstformen III, S. CCXXXVIII). 14] Eur. Suppl. 1Q28. sl ab <%' zivsg evvcd\ Smcclcov vfisvcclmv Iv "Agysi \ tpäwjßav zixvoig, oGiog <J' [k'poXev] svvctiog  yttftizag.
4. Durch euv^Tnc und die oben angegebenen Nebenformen wird ganz einseitig- das natürliche Verhältnis, die Be-zihung auf das Ehebett, evvq, hervorgehoben. In welchem Grade dies gesehiht, zeigt am besten die Anwendung auf jenes ■ unsittliche Verhältnis, welches unmöglich durch die beiden Wörter der zweiten Gruppe bezeichnet werden könnte. 15] Eur. Or. 1392. -laUiußv, laXeficov | dctQ§ctvlu vXd(iav raw^dsog \ l-mtoGvva Aibg svvka. 16] Antipatr., Anth. Pal. 9, 241. ßovxoXog.EaXeo, &otßs, UoGEtddmv öhxaßccXXijgj \ nvxvög Zsvg,"A(i(icov <$' a(itpiß6vjzog ocptgy—| %ol [ihv ht r}i&£ctgy Gv Sh %ui$m6g, — otpga XaftovtE' \ ißzh ya$ • ov itsi&ovg svvizap, ciXXä ßltjg. Man siht, dass svvirTjg u. s. w. nichts ist, als ein weniger zweideutiges avtjQ. Stellen sind: Eur. Med. 159. EI. 803. 1171. Andr. 1041. Here. für. 27. 97. Aesch. Pers. 136.   Suppl. 665.
Durch ÖLieuv(?Tnc — Ojueuvoc tritt erst in der späteren Sprache
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■auf — wird etwas mehr das innige Zusammenleben (ofiog) hervorgehoben, so dass das eheliehe Verhältnis mehr als ein" auf Pietät begründetes oder damit verbundenes erscheint. Daher ge​braucht Kreiisa auch Eur.. Ion 895: den Ausdruck, ihr Verhältnis zu   Apollon   zu   bezeichnen.    7] Eur. Med. 953.    svdaifiovrJGei. .<?'
• ov% f£V, aXXa p,vqtec, \ avÖQog z uqIgzov Gov ■tvypva' b(ASW£loü) \ w,w,zv\\xkvr[ ze KoGpov ov Tto-fr' "HXiog \ ituzQog kuv^q öldcoGiv ixyovotßtv olg. 18] Damagei, Anth. Pal. 7, 735. vözctuov, CpwxtMa, xAwj) itoXiy zovzo ®sccv& | eItcev ig atQvyazov vvaza KcczEQxo^vt]' | Oi'poi iyto SvGvrjvog' 'ArtslXifte, tcoiov, Ofisvvs, | nolov kit oIkeitj vtji nsqa jtiXayog; — Dass aber auch diese beiden Wörter so stark die natürliche Seite hervorheben können, dass sie in demselben Gegen​satze zu TtoGig stehn können wie aviJQ, ist wol einleuchtend. Und so ist auch in folgender Stelle eines späteren Dichters die Wal der Wörter nicht one Einsicht gemacht. 1.9] Manetho 3, 194 sq. fogy ä* ifißsßawg Hvqosig, övrinio jtaQEOvGijg \ 'Acpgoysvovg xlvtqto -. (p&OQEccg XinzQWV avicpv\VEV \ ccXXovqIcov, txX6%ovg 8i % ojtMitvGCcvzsg ayovzai \ i| evvijg ezeqcov' ai 6' ctvzovg ovzl ziovGiv, \ ctXXa 7to9oio üOQEGßaftsvai yAyXov zs KV&iyQrjg j ccv&ig lit aXXcc (liXa&QU x«t aXXovg riX&ov bfisvvovg, \ 7toXXaut <T tevzoyjsql GrpEXEQcav itoGtav iSafi-riGav. Das Homerische TrapaKOnrnc, eigentlich „Beilagerer" wird an beiden Stellen unverkennbar mit Bezihung auf die Verhältnisse im jugendlichen Eheleben gebraucht. Dies zeigt das Beiwort ftaXEQog und übrigens die ganz gleichen Verhältnisse von itccQuxomg. 20] U. 6, 430. "Eiero'e,, ataq gv fto/ iGGi naz^Q xai itmvm \m{zf\q \ rt8h aaäCyvijzog, Gv 8i (ioi &aX£Qog TtaQCMotzTjg.   ib. 8, 156.   Vgl. itaga-
- »omg, P. 67.   dtKOiTnc ist mehr zu einer ordentlichen Bezeichnung des legitimen Verhältnisses geworden.   Vgl. P. 67, axoizig.
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1) 0f)\uc.   G-nXuveiv.
2) yvvY\.   fuvaioc. fuvaiov.   fuvaiKeioc.
YuVaucföav.   fuvatKoucGai.
3) öäuap.
4) äXoxoc.
eüveric, eüvVJTeipa.   öueuveTic.
TTaplÄKOlTlC.   —   CtKOlTlC.
TtXciTic.   dfiTreXctTeipa.
5)
Öap.    oaqi^Eiv.
cuZuyoc.    opotvyog.
1. Die Bezeichnungen für das männliche G.eschlecht mussten in zwei getrennten Kapiteln besprochen werden, da ein Teil der​selben auch den Begriff „Mensch" überhaupt deckt; damit war. der "Vorteil .verbunden, dass die Wörter für den Begriff „Ehe​mann" für sich behandelt werden konnten; aber der Nächteil, dass &v$q in zwei verschiedenen Kapiteln aufgefürt werden musste, obgleich das Wort durchaus keine zwei scharf getrennte Be​deutungen hat. In dieser Bezihung ist es jetzt vorteilhaft, dass yvvq, welches av»fe parallel steht, dem ganzen Umfange der Bedeutung nach hier besprochen werden kann; wogegen wir auch in den Kauf nehmen müssen, dass die Wörter der vorliegenden Familie nicht nur die Ehefrau, sondern die weibliche Person über​haupt bezeichnen, und dass Wörter von recht abweichender Be​deutung, wie ■&rjXvg und etwa itagoxoeets oder öaq als Synonyme zu behandeln sind wegen des zwischen ihnen stehenden Binde​gliedes yvvy. — Die Gruppen lassen sich sehr kurz etwa so charakterisiren:

1.
Das Geschlecht einseitig bezeichnet.
IL
Die weibliche Person ilirem ganzen Wesen nach.
IIL
Die ^ legitime Gattin.
IV.
Die Gattin in ihrem natürlichen Verhältnis.
V.
Die Gattin, als  Genossin aufgefasst.
2.
Da es überflüssig ist, allgemein bekanntes auseinander
zu setzen und zu belegen, so genügt es, daran zu erinnern, dass
GiiXuc die allgemeine Bezeichnung für das weibliffhe Ge​
schlecht ist, zum Gegensatze äqGrjv hat, und nicht nur auf
Menschen und Tiere angewandt wird, sondern auch auf Pflanzen,
wo es besonders die zamen und durch bessere und reichlichere
Früchte sich auszeichnenden Arten lind Abarten bezeichnet. Eb'ehs'o
werden in der Linn6ischen Klasse Diöeeia die weiblichen Indi​
viduen von den männlichen als &^Xug unterschiede'n. Bei den
Tieren heißt das Weibehen substantivisch ffr^Xsici oder xb &t}Xv.
Auch einige Abarten von Mineralien, die ein gefälligeres Ahsehn
haben, werden mit dijXvg unterschieden. Dass man auch auf
andere Sachen übertragen konnte, lehrt 1] Athen. 14, 76. xovg
Ss XsitTovg xwv xvqwv Kai 7tXctxEtg KQrjxsg fhqXsig nciXovßiv, wg rprjßl
JSiX'svxög. (Dass nicht frrjXEtag geschrieben werden kann, sollte
wol von selbst einleuchten.) — Über das Adjektiv ist zu bemerken,
dass es wie avdqo^Eog in F. 65, 21] angewandt werden kann,
ebenso das in § 5 zu besprechende Homerische yvvaiog. 2] Od.
6, 122. raffte (iE novqdäiv' a(iqyqXv&£ dijXvg avtiq. 3] Odl 11, 521.
TtöXXol <5' a^qs' avxbv izaTgoi \ Ktjzeioi kxeCvovxo yvväCoäv ewekcc
dt&qtbv.
Als Nebenbegriff stellt sich bei Homer der Begriff der Schwäche, bei den Dichtem nach ihm der der Weichlichkeit oder Verweiehligung ein. 4] II. 10, 97. %ai yuq djf vv jtoxs Zsvg «ffßTo, xovitSQ aqtGxov \ avSqmv rjdE ■Ö'feröv cpctQ* h'^evat' aXX' aqä %«X xgv I^Hqtj &ijXvg iovGa fioXocpqoGvvrjg ccicaxtjGsv. 5] II. 23, 409. "itjiovg <$' 'AxQstÖaö xi%<xvexe, ivrjdh X(itr]ßp-ov, | iiuQ7VctXl{£iog, px] Gcpmv iXsypfyv xaxct%£v-y | j£i&<r\ &rjXvg fovöa. 6] SopB. Trach. ÖMXEtqov xh (iE | 7toXXotGiv ohvtqov, oötig foGxs jtaqd-ivog I ße'ß(jv%a xXuäv, nal totf' ovd' av elg noxs | xovS* kvSqcc tpam\ kq6g&> iSsiv de§Qcm6xcty \ aXX' ccGXEVceuxog athv E.Utö\»A\v xctxotg. | vüv <T 1% xoiovTÖv ■dijXvs 'rjvQYfitcii xaXctg. 7] Eur. Med. 928. yvvi\ dh ftijXv Kctnl danqvöig Ecpv. — Daher bedeutet auch 6r)XiJVeiv erioeickm, mildern, äüf das vorher härte oder, rauhe angewandt, also eigent​lich  abschwäc7wri;  iri freier Übertragung  geht  es auf Äffektazion
Sohmidt, Synonymik.    II.
,
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des gefälligen und schön tun. 8] Soph. Aj. 65l. xayat yocq, og zä SbCv* ixuQtEQövv Tore, [ ßatpy GldijQog (og e'&qXvvifrjv Gzofia \ TtQOg xt^gSe xijg -yvvaiKog. 9] Märe. Argent., Anth. Pal. 10, 4. ^EifmvEg yaQ ceitiS^ccnov, aQxt Se %v^a \ yXuvnbv ffojXvvsi. itqrjvyeXtog Zstpvqog. 10] Theoer. 20, 14. nett fi' otrtb tag xscpaXag itoxl rw itoSs Gvv£%£g slSs j %EtXeßi ftv%&l^oiGa xcel ofi^ccöi Xo$a ß\i%oiGay \ xai noXv zy (WQipci tiriXvvszO) xal xt GSGagog \ xtä GoßctQOV ft lyiXceGGsv. — Hier​nach ist auch eine vielbestrittene Homerische Stelle zu erklären. 11] Od. 5? 467. eI (iev % iv jcorafiip SvemjSia vvnza fpvXuGG(ti,\ (w, {£ ufLvdtg exißvi xs ueemj aal &ijXvg i^iqGfi \ i£ oliyrjTtEXfajg daftaGT] KSKa(pr\6xa &vy.av. Dass dies nicht „erfrischend" sein könne, ■wie Ämeis erklärt, ist -sonnenklar; denn einerseits hat dijXvg nie einen änlichen Sinn, andererseits wäre diese Stelle völlig ihres Sinnes beraubt. Wie soll denn jemand fürchten, „dass er in dem bösen Reif und 'dem erfrischenden Tau" zu Grunde gehe? An denselben beiden Fehlern leidet die gewönliehere Erklärung „be​fruchtend". Und wenn man sich nur die Verhältnisse recht über​legte, so würde man bald finden, dass die sogenannten „schmückenden Beiwörter" an den allermeisten Stellen einfach gar nicht als sinn​loser Ballast möglich sind. Denn der Hörer oder Leser muss mindestens bei denjenigen Adjektiven, die sonst noch in voller und frischer Bedeutung gehraucht werden, notwendig etwas denken; und er kann nur das denken, was sie auch sonst bedeuten, -wöl verstanden, nach dem jeweiligen Verhältnis modifizirt. Da nun das schwache, weiche und milde dem harten und rauhen gegen​über auch sonst als &ijXvg bezeichnet wird, so haben wir in dieser Stelle nichts, als einen Beleg, dass auch die Homerische Sprache welche in 4"] und 5] ebenfalls einen Anklang an diese Bedeutung zeigt, schon diese so natürliche Übertragung kannte. Es wird also in 11] von dem harten Eeif (Gxtßrj zu GxstßEiv „fest treten") und dem weichen Tau gesprochen. Gerade in dieser Eigenschaft besteht seine Gefärlichkeit, da er nicht wie der Keif oben auf der Kleidung sitzen bleibt, sondern sie durchdringt; wir nennen das „einweichen".   '
3. Bei Homer gibt es einen Komparativ zu &^Xvg: 6r]XÜTepoc. Dieser hat die merkwürdigsten Misdeutungen erfaren und wird hoch gegenwärtig allgemein falsch erklärt; denn wir dürfen die​jenige Erklärung falsch nennen, welche die zalreichen Tatsachen welche Licht verbreiten können und müssen unberücksichtigt lässt. Ämeis, zu Od. 11, 386.'erklärt sich mit Recht gegen die Deutung von ■&rjXvreQca ywataeg als „die zarten", und findet es für Homer
\
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zu sentimental, an „das zarte Geschlecht" zu denken.   Er erklärt: „die -weiblichen Frauen, eine einfach epische Naturbezeichnung des Geschlechtes, vergleichbar mit vewvcov xaxaxe&vrjwxmv Od. 10, 530."   Aber hierbei ist mehreres  vei'gessen.    Die viwosg  sind  in der angebogenen Stelle mit  keinem  leeren und nichtigen Beiwort bestimmt, da die Vorsilbe ««r«- = „hinab" ist.    Also'ist vinvsg xmaw&vqcäzEg „die hinabgestorbenen Leichen", oder, nach unserer Ausdrucksweise,   „die  durch   den  Tod   (in jene  Gefilde)  hinab​gekommen sind".   Wir haben früher gefunden, dass selbst Wörter wie xa&evöetv und svSeiv nicht ganz gleichwertig sind.   Also ist die einzige Analogie, welche angefürt wurde, eine falsche.  Zweitens ist nicht beachtet, dass  der Komparativ unmöglich, dasselbe be​deuten, kann,   als   der  Positiv.    Nun  liegt   aber  an  sämmtlicb,en Stellen, deren Zitirung hier nicht umgangen werden kann, in der Tat  ein  Vergleich   vor.    12] II. 8,  520,   wrJQViteg   <?' &va   faGzv ddfpiXoL uyyEXXovzcov \ itatSag TtQCofrrjßag itoXt07iqotccq)ovg xe ysqovxag | Xi^aG&at 7CSQ1 faGxv ^EoS^xcäv hti jtvqymv' | ^rjXvzsgcti 3h ywamsg ivl  (lEyceqoiGw   sxaGx'r} \ kvq  ftiycc %ai6vz(ov.    Die  noch  nicht  ganz wehrfähigen Jünglinge und die Greise also sollen zur Verteidigung der   Mauern   bereit  sein,   die   schwächeren Weiber aber  (d. h. die Weiber,   welche   schwächer sind   als jene)   sollen Feuer an​machen.   13] Od. 11, 386.   civtaQ etzeL tyvyßcg (tev KTCsGusSaG^ aXXvSig ^XXtjv I ccyvrj HsQßstpoveia yvvameöv ■&rjlvz£Qa<ov, \ r]X&£ 6* istl tyyyri 'Ayafiifivovog 'AtQstSao.   Also  ganz wie 12]. —  14] Od. 23,  166. ScapovCTj, TtEQi Gol ys yvvammv frqXvzsQUGiv \ ki\q azEQafivov k'&vjwxv OXv\miu &öj«ßr' %%ovz£g\   d. h. die anderen Weiber sind beugsamer, weicher, nachgibiger: also ganz in der für Homer auch sonst nach​gewiesenen  Übertragung;   vgl.  § 2.  —   15] Od. 11^ 434.   \ <T s%ofjx- Xvyqa J-iSvta \ ol zs netz' al&%og e%eve Kai ißGoftivflGiv «WtfGro | ■&7jXvziQrjGL yvyctt££,  nccl v{  %. svJ-EQyog  h'rjGtv.    Wie in 14].   Ganz änlich noch Od, 15, 422.   24, 202.   Diese Stellen sind alle gleich​mäßig evident, und der Komparativ hat in ihnen eine Anwendung, die ,hn  Griechischen, und zumal bei Homer ganz gewönlich ist, auch im, Deutschen nicht unerhört ist, wie schon die Übersetzung belegt, welche ich zu 12] gegeben.
Aber noch ein drittes Moment ist von Ameis unbeachtet .ge​lassen. Wir wollen es aus dem . Vergleiche der folgenden zwei Stellen erlangen. 16] Od. 8, 324. tjX&s noGEtöacov yai^o%og, ■qX&' iQiovvrjg | 'Egfislagy vjX&ev de fava\ Emfaqybg 'AtcoXXojv. | d^XvtSQai §e ;&ectl. fiivov alSot yoinoi inaG-Cfi. 17] JX 8, 7. fMjrs xig ovv &rfi,ELa &eog roys  (Ufjze zig  «qGijv \ TtEiQuzco   SutmqGat  ipoy  ■fsJtog^
26*
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all' Sfi« icavtsg | alvux\ otpqtt iapaxa tsUvzfoio zctde ££(iya. Wider iät hier an der ersten Stelle ein Vergleich, der den rtörnp'arativ erfordert; denn dass die'Göttinnen ihre Schwäche gegenüber jenen Göttei'n fülen, zeigt ja obendrein der Zusatz von atdoi. Dass an der zweiten Stell« der Vergleich ausgeschlossen ist und döshalb der" Positiv steht, ist leißht ersichtlich, und außerdem zeigt schon der; Gegensatz von ccQGrjv was Q^Xsm be'döutet. Vergleicheti wir nun'aber die Stellen mit &r}XvxeQog> So tfeigt sich sogleich', dass diese Fqrrn nur hei Wörtern steht, die ganz unzweideutig Weib​lichen Geschlechtes sind', yvwq und &£«. Umgekehrt steht #?)-X««', der Positiv, bei einem Worte, dessen Geschlecht an und für sich unkenntlich ist, hei &sog, und weiterhin in den Homeri-sohen Gedichten hei noch mehreren anderen Wörtern von1 gleicher Beschaffenheit', timog, o'ig' und h'larpog: ist auch hieraus nicht schon augenscheinlich, dass' nur der Positiv das Geschlecht an​gehen soll, d'6r Komparativ aber nur übertragene Bedeutung haben kann? Und in der eigentlichen Bedeutung könnte QijXvg ja gar nicht einmal kornparirt werden, da ein lebendes Wesen entweder das eine Geschlecht oder das andere haben muss, — Die obige Deutung also kann nicht angezweifelt werden.
4. ruvr( bildet, wie oben schon angedeutet, ei'rien ge​nauen Gögensatz zu ccVrjQ. Es braucht deshalb nur angedeutet zu; werden:, däss därüit das weibliche Wesen, das Weib, Seiner ganzen. Eigentümlichkeit nach1 bezeichnet wird, auch htr Gegerisätz zum juügen Mädchen, wie etwa zu einer Göttin. Kur ist! das Tier nicht entgegengesetzt, da ywiq eben nicht wie av^qg eine all1 gemeine'Bezeichnung des Menschen werden kann; als Ehefrau d& gegen tritt, die bloß natürliche Seite bei yuvif etwas weniger ein​seitig hervor, als die entsprechende hei «wfo, und es wird auch wol an^ die eheliche Treue und an die Pflichterfüllung der Haus1 fraü gedacht. 18] Ehr. Hei. 1408. eisig ds ^ o"«v %rf ß' %%üv &. fiia^Qb \ fovaw . In' der folgenden Stelle finden' wir beide Häuptbözihüngen des Wortes; 19] Aeschitf. 3, 157. rial''vöttlfSttd-9 oQttv . . ayö(i^tcg yvvai/itag aal itatöag slg So^Xtl&v^ TCQsdßirtixg' ävj Q-QtoTtovgy nQEtsßvxiöag yvvataag. ~^ Die Gattin: 20] Soph. Ant. 62. (von Eiirydike) h'iisixa (itfxviQ aal' yv'vtf, dirtXövv tstog' ,'. 21] Em*. Andr. 372. ia \skj> yaq uXXit Sk&csq av tida-fy y'v-u^' \ ccvÖQog S? a^Dcgxdi'ovö' ctpa$cttvei ßloi). — Das Weib in den von detii Mahüe' verschiedenen Eigenschaften: 22]Plat; äp. 35 A. wö'fc' av xtva' xctl täft» givrov vrcöXaßuv ofi oi ötd^iqovtig ^A^Wliav slg* atSfti'rft . . oviöi yvvßtxwi) ovSsv öi'a<psQöi)6i. —^ Itü Gegensatz- z'tf einer Göttin':

23] kynin. Vmi. 110. pvxtg tot fteog sl(it'.%(, (i u^Mvdx^fStv iJ;/crKS(g*l &XXcc ^«Tcrfh^ETf T£, yvvri M ,(&ß ydyaxo fi^VQ- ^ Die Schwäche der weiblichen Konstituzion kann zwar allein durch yov% .bezeichr net weiden, deutlicher ;aber durch das Adjektiv &$jXv$' 24] Soph. Ant. 61, aM,' ivvosiv %qti tovto fiiv, yvvav% on \ .%q>v(t,£v, rag jr(jog «'i><$£«g ,ov (iccxqv(isva. ,25] id. Trach. 1062. yvvjr\ 6s ftijXvg >{p$6<x aov% avdgbg fpvGip.
Wenn von Liebesgenuss die Rede ist, wie in uuserni „Wein,
Weiber und Gesang", so ist yvyq dafür -das entsprechende Wort,
2.6] Rufin,,Antb.P.al.5.,72. £w^g «v#(»w7toig o^/yog ^öVog, aQZtAv<xioga\
ixQti %QQp\ 0$£(pavot %s fpiXav&e'sgy agy, jWßMteg.— Folgende zwei
Stellen ,mögen noch den sehr wesentlichen Unterschied von ypvr\
und fi-rjXßta erläutern. 27] Antipatr., Anth. Pal. 7,15. Von.Sftppljo:
roO^ov -j5* .v7tSQSts%()p aoiday \ ^■rjXsmv^ avdgäv ÖGßov ,p $[cti$yCS,cig.
Wenn hier ywammv stände, so wäre der Gesang fihar,akter-jsjrt.
als ein solcher von eigener Tendenz, wie er dem weiblichen G^e-
ftile und 4er weiblichen Anschauung entspringt. Doch hier sollten
die Personen nur äußerlich nach den durch, die Gqschleclrjjei* gebil​
deten beiden Klassen unterschieden werden. — 28] Xenai-ch. h.
A]then. 13., 7. eV d<siv o£ i&tuysg ovk svSai^tov^g, | tov xaig yv-
vcci&iv ovä^ ott,ovv (pfavf^g tvv-, J)ie Zirpen .(Zikaden) erhalten hier
keine „Weibchen", sondern „Frauen" zugewiesen, da in scljer;zepder
Weis,e an die eheliclien Verhältnisse der Menschen erinnert wird.
Hatten diese „Frauen" der Zirpen niimlieh eine Stimme, so würden
sie auch wol .zanken w(ie die der Menschen und zum schweigen
nicht zu be^egep sei,n.
*
5. Hinsichtlich der Ableitungen von yuy*q ,ist zu beniei'keä, dass in ihnen sieht ;^er ,engere B.egriff der Ehefrau, sondern der des Weibes überhaupt sieh offenbart; dies ,war nicht a,n^ers zvt erwarten, ^a wede,r ßtvftq npeh /yvv^ iß.ig.e.ntlich das .^ßlipiie X&?-hältnis bezeiohnön. Das Homerische Adjek.tiv 'fltivcuQC ist bereits in iß] belegt. Das JS"euitr,um ^6^ff,\ov ist ,ein 4$F gewönlichen Sprache angehörender Ausdruck,, rnit ,dem .ein rWeib seiner all-ge.meinejn Na'tur jrjaol; oder als Ehefrau, bezeichnet :wird. ;Es ist offenbar, dass mit ,einern .solphen Wor,fcp nic^t auf die ;hoch ,ac^ht-; bai-en Ejgepschaften eine,» Weibes, seine Treue, seine Opferwillig-k,ejt u. 4s1- Bßzug ^eAp.mnien werben fe^nn. 29] (Pem.) ,25, 5,7. tag ö' ovn .^up.sxo »j uvQiQcojtog,, ^XX^ yvvüiQv atß&yty ipots}^ xal jtgog toug yptyQtjAQvg ^aötovcf« kv.wiüXei KtX. 30] Aa\ thesm.. ,792. „Ibi* iMänner. e^lärt u,ns für ein so rgrpßes UnglUclt; wai"Vm -hei-'. ratetet ihr uns idanri alaer"? %&7tuyo$svsxs ^v s%s\ß;$tv [uftf i#«tf-
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.tyaßttv ulfövm) | aXX   ovvqjgI rtoXXij Gnovdy xb stßKov ßovXsG&s <pv-Xaxxuv\ \ %av $$e'X&'r}  xb   yvvaiov itot,   Ka&'   svqtj^  ttvtb ft'UQttGbv,  | (Mxviag fiaCvsG&s.    31] Plut. mor. 175 E.   xbv vibv cclG&o^svog av-Sqbg sXevQ-eqov Siatp&slqavxu yvvaiov. — Schon  bei Homer  findet sieh neben yvvatog in demselben Sinne Y^vciiKeioc,  Od. 11, 437. Dieses Adjektiv  hebt  weder   lobend  hervor  wie  zuweilen  unser weiblich^ noch schließt es einen Tadel ein wie unser weibisch.   Es hat Überhaupt nur geringe ethische Bezihung (eine  solche wird lieber durch- ywif selbst ausgedrückt) und bezeichnet fast nur den ganz äußeren Zusammenhang mit dem weiblichen Geschlechte, wie in  den Verbindungen  yvvcanuog «007*05,  yvvamua  sipaza u. dgl, &$oi yvvaiitstoi (oder -«cm)   sind  solche,   die  vom- weiblichen  Ge-schleehte verehrt werden.    32] Polyb. 2, 4, 8. %Qtophi] 6h XoyiG-(iotg yvvameloig nul rtQog avxb xo yeyovbg svxvpi[ia fiovov attoßXi-tcouö«, tav ö   inxog ovSiv jtEQiGüEiütoiiivrj^ Ttgmov (isv Gvvs%mQriGs xoig %ctx'  Idtav tcXeovgl Xiji^sG&ici mX.    33] Eur. Ion 843. lit, xmvSe Ssl Gs §r} yvvaiKEtpv xi §gav'\vi yccQ £itpog XctßovGav fy doXo) xtvl \ ^ (paQpuxotGt abv xuxawtEtvai itoGiv \ xal 7tcdSay   Ttqlv Gol ftavaxov ek xstvfov (ioXblv.    34] Aesch. Cho. 630. xim ö* a&äqGvvxov iGxtav tTo(xcov, | yvvctixeüxv  atoXpov  al%^.av   (nach  Hartungs  vortrefflicher Emendazion).    Das ist offenbar: „von Seiten der Weiber lobe ich, wenn keine wilde Streitlust hervortritt", also ganz äußerlich.
Von den Verben bedeutet fUVC(lK*2eiv „nach Art der Weiber leben", wie sie sprechen, ihre Beschäftigungen treiben u. s. w.; dagegen yuVCukoOc0cu „weibliche Natur annehmen, mannbar wer​den". 35] Ar. thesm* 268. avi\Q plv vj(mv ovxogI aal S-yj yvvrj \ xo y stSog' r\v XccXfjg S , oJtrog rro cp&iypaxi \ yvvawtEig sv Kai nt,-&av(Ög. 36] Hipp. d. ae're p. 293, 21. yvvttati^ovGl xb •aal sgya-tovxcci (isxci xmv yvvaiHwv. — 37] id. p. 1202 A. iSoKEt Sh naGi xotGiv l\xqoiGl . . fiia iXitlg slvctt ag yvvatKCodilvcc^ el xa Kata fpv-Gtv 'dX&oi (die Menatruazion).
6. Wie noGig eigentlich der Herr ist, so ist bdjaap die Unter​gebene, Unterworfene; somit wird durch diese beiden Wörter das alte eheliehe Leben seinem gesetzmäßigen oder der Sitte entsprechenden Verhältnis nach ausgedrückt. Die Ableitung von AAM, §a(iafei.v ist evident, und gerade durch dieses Wort wird bei Homer die Unterwerfung unter den Mann bezeichnet. SctfiaQ gehört übrigens auch der älteren attisehen Sprache an, wie alte Gesetzesformeln zeigen. Bei Homer ist das Wort immer mit dem Genitiv des Mannes verbunden; dies heißt, dßftßj) bezeichnet eigentlich noch keine bestimmte Klasse von Wei-
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bern (die „begebenen"), sondern drückt relativ nur das Verhältnis
dei einzelnen Person aus.   Der Gebrauch des Wortes in der älteren
attisehen Komödie steht wol noch mit der  gewönlichen Sprache in
Bezihung.    Der Anschauung   eines humaneren Zeitalters,  in  dem
die Praxi nicht mehr eine knechtisch untergeordnete, sondern eine
mehr   gleichberechtigte Stellung  hatte,  entsprach  Yo^erifi   besser,
welches deshalb den Begriff der Ehefrau ehrend hervorhebt und.
namentlich in einem scharfen Gegensatz zu   dem   der Bule   steht.
38] II. 3, 122, siöofiivri y«Xoco, ^wrjvoQCSao ößfttfjm, \ vyjv ""Avxy^-
voQtdrig £?%£ xqstcav "EXiKttfov.    14, 503. Od. 4,  126. u. s. w.   39]
Dem. 23, 53.   Drakonisches Gesetz:   luv  xig  aitoKtslvy  lv  a&Xoig
«kwv . . rj  iiti   öafidQXt  v\   ittl  (itjXqI   . .   xovxtav   h'vEXCt   (A/yj   (psvyuv
arstvavxa.    id. 46,  18. Lys.  1, 30.    40] Eupolis, Athen. 12, 48.
,AXlMßitt§i}g &c xtav ywaexäv ££&<».   B. xC X-rjqisig; | ovtt owatf £*X&av
xv)v Gecivxov yvfivaGsig Saftctfixa',  41] Lys. 1, 30. 31. Sioiq^Stiv eI'^ij-
xai (im Drakonischen Gesetz) xovxov (iv) xaxaytyvaGaßiv (povov, og
av litl dafiaQXi xy savxov fioi%bv Xceßfhv xavvtjv xr}v xtficOQiuv Ttovq-
e-jjTC«.    Xßt pvtto GcpoSga o vO(io&£x<tfg iitl xaXg yccpsxatg yvvctt^l
Mxma xavxu ^yjjcfffro stvai, aGxs %a\ snl xatg ■jtaXXaKaig xatg iXax-
tovog a%iuig xv\v avx^\v §twr\v iici&rias.   42] Philetairos, Athen. 13,7.
atg xaKEQov, o Zeü,  xal  fia\aabv xb ßXs^(i   Eysi. | ova ixbg svaiQttg
teQov iGXt TtavxaypV) | aXX'  ovyb ya(iEtrig ovöa(tov xi\g 'EXXados.
7. Zwei mit a copulativum aus einem Substantiv, welches das Lager oder das Bett bedeutet gebildete Substantive, aXo%og und ciKOLXtg> müssen schon in sehr alter Zeit entstanden' sein, da sie bei Homer durchaus keine Bezihung auf sinnliche Liebe haben, wie doch eigentlich ihre Bildung besagt, sondern zu ordent​lichen Bezeichnungen für die rechtmäßige Ehefrau geworden sind. Von 6a(iaQ unterscheiden  sich  beide Wörter in ihrer Anwendung
,    jedoch ganz bestimmt.
Da ist zuerst aXoxoc kein Ausdruck für das untergeordnete Verhältnis der Frau ihrer Stellung im Hause naeh: sondern es ist ein Wort, mit dem man die Prau ehrend und rümend hervorhebt als die im Hause waltende, als die Herrin des Gesindes und im Gegensatz gegen die Sklavinnen. 43] IL 3, 409. fwjö' hxi GdiGi. 7t6§EGGiv vJtoGxQEtystctg "OXvfMtov, | aXX' alsl TtE^t küvov hlfcv's aal £$ yvluGGs, \ sIgohe e' rj aXo%ov rto»)-cf£T«t, i} oye dovX'Yiv.    44] Od. 14, 202. utoXXol de wd aXXoi \ vtesg
wwt/T'?] xeks (vqttiQ.    Diese beiden Stellen setzen die Bedeutung des Wortes außer allen Zweifel; nicht minder aber die sonstigen Stel-
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len, in denen allen zu erkennen ist, dass «Xoyog eine gewisse Achtung und Liebe ausdrückt, wie man sie Untergebenen nicht zollt. So schon in 44], wo das Beiwort xovqCStog besonders zu beachten ist. Denn nur die von Cürtius Nr. 82 dem Worte zu​gesprochene Bedeutung entspricht dem Sinne der zalreiehen Stellen, worin es vorkommt: „xovQtöiog schließt sich jedenfalls an xovqog in dem Sinne an, dass es das einem xovqog ,d- i- einem wehrhaften freien Manne angehörige Haus (». Scö^ia, Od, 21, 78) und das ihm gleichgeachtete Weib bezeichnet". 44] IL 1, 114. xal ydq qa KXvtatfiv^ßvqrjg TtqoßsßovXa, | xovqtdiijg aXo^ov, insl qv ßi&sy ißrl %sq&cov xtX. 45] IL 5, 213. si 6s xe voßfqßa xal iäotypfiw 6<pd,cc%iiotGt.v | TtcttQiS iptfjv älo%6v xe xal vtysqEtphg ftsycc ömfia . , . 46] IL 6, 394. IW' aXoypg TtoXv.ömqog ivavrhj ^X&s ftiovea \ 'Av-8QO{ici%rii ^vymfiQ fiEyaXrJTOQog 'Hecltavog. 47] IL 3, 301. ,ea§i G(p* iyxicpalog %ctfictdig §&ßi log 6S,s foivog^ J avtwv xal rsxicov, <xXo%oi S   aXXoiGi SüfistEv.
Mit diesen Stellen scheinen nun zwei andere in Widerspruch zu treten.    48] H.  9,  336.   Von der Brisefe; aXXa  ö' dqiGz^sGßc diSov yeqa xal ßaGtXsvGtv" j rotGi  (a,ev  h'fiTtsSa  wemtcw, e^ev   <T   aitb fiovvov ,Ayiamv | eXXez y e'%£t S  hXoypv &v(A,aQEa' zij Tcaqtavcav \ tsq-Ttiö&co.     49]  Od.   9, 41,   ix   itoXiog   §*  dXoypvg xal xvqftata itoXXu Xaßovxsg | Sa0ßa}tE&'',   mg   (i-q  tlg  (iol JxtEpßoftEvog xioi l'ärjg.    Hier sind nun unsere Wörterbücher sogleich mit einer Angabe bei der Hand: „auch wird das Kebsweib so benannt".    Da aber vielmehr $Xo%og   einen   scharfen   Gegensatz   hierzu   bildet,   wie   die   obigen Stellen und andere belegen (Od. 3, 403:. dX. öhitoiva u. s. w.), so ist  eine   solche  Erklärung   einfach   unmöglich,    Wenn   das Wort einen so  sehwankenden- und unzuverlässigen Sinn   gehabt  hätte, wie hätte es dann z. B. in der folgenden Stelle angewandt werden können?    50] Od. 1, 433.   %y d1 aq   «y al&opivag datöag qtfy'e xidv'  siSvta | EvqvxXel ,  Shtqg tyvydzTjq  HeiGifjvoqidao, | tv\v  nors AasQZTjg itqlctto  xzedtsGaiv  iJ-oißtv, | 7tqe>^§y\v  &'  iovßav, ij-sixo-Gaßota  <J'   'eSwxev, | %Ga   8e   (itv   xsSvy  ceXo%so   tUv   iv   fteydqoißtv. Diese Art der Interpretazion verdirbt uns den Genuss der schön​sten Stellen.    Wir müssen vielmehr bei 48] und 49]  bedenken, dass die Homerischen Helden nicht so strenge über die ehelichen Bande denken,   und   dass   deshalb   sehr wol auch das mit dem Schwerte erworbene Mädchen, wenn man sie wirklich liebt,  oder mit Freuden an den Umgang mit derselben zurückdenkt, als äXa%og bezeichnet werden kanni    Und kennen nicht auch unsere Dichter «hie.. solche Anwendung des Wortes „Weib", ganz abgesehen noch

von einem tollen Verse wie „Mich hat das unglückselige Weib vergiftet mit ihren Tränen?" Wenn man dergleichen liest, inter-pretirt man sich da etwa: „Weib ist hier == Kebsweib"? Damit würde den Dichtern an unzäligen Stellen alles und jedes Gefül abgesprochen sein,
Mit &Xo%og nun verglichen ist aKOinc gleichsam ein ganz pragmatischer Ausdruck, der ganz einfach die Frau nach ihrem ehelichen Verhältnis, nicht als Hausherrin u. s. w. bezeichnet. Auch dieses Wort lässt freilich nicht wie ödpaq an eine Unterordnung unter den Mann denken; aber es wird die Frau dadurch auch nicht im geringsten rümend oder ehrend her​vorgehoben. Es ist eben nichts als die Person, welche ich nach hergebrachter Weise in mein Haus als Gattin gefürt habe. Daher die Verbindungen vtoqeiv dxqtziy Od. 10, 7. ayeß&at) itoHsta&ai, zC&sß&ai, veoieZy raw, {tvdaa&ui dxoiziv IL 18, 87. Od. 7, 66. 21, 316. IL 24, 537. Od. 1, 39 u, s. w. Dem Kebsweibe wird auph dieses Wort entgegengesetzt, wie IL 9, 450; und dass man auch von einer .<plAi}, einer afivfitov axomg u. dgl. reden könne, ist wol selbstverständlich. — Dass axotxijg den Ehemann in derselben Weise bezeichnet, wie axottig die Ehefrau, zeigen die Stellen. Od. 5, 120.   B. 15, 91.
8. Die nachhomerischen Dichter haben auch die Substantive eüv£ric oder etivtVreipa, nebst öueuve-ric gebildet, die ganz den in dem vorigen Kapitel angefürteu Substantiven evvhrjg u. s. w,. ent​sprechen. Die Wörter sind etwa = axomg, doch wiegt die sinn​liche Bezxhung stärker vor, so dass z. B. b^swEttg an der einzigen Stelle, Soph. Aj. 501, von der illegitimen Gattin gebraucht wU'd, one dass übrigens im geringsten ein Tadel hierdurch ausgesprochen werden sollte. Diese Wörter gind also eben so wenig signifikant, als die entsprechenden Maskulina. Vgl, über ßvvstig Apoll, ßh. 4, 96. Anth. Pal. 3, 14. 5, 3. 7, 169. 739. app, 256.; und über tyy^xEtQa Äesch. Pers.  157.   Prom. 8,95.   Anth. Pal. 15, 21,
Dass TTffpotKOiTic gleich TCffQaxoi-cijg ein Wort ist, welches ni,cht die geachtete Stellung, sondern die jugendlichen Reize hervorhebt, zeigen die hervorhebenden Adjektive, welche das Wort in den 17 Homerischen Stellen neunmal hat: ß-aXsq^ 11.3,53. ivfavpgll. 9,590. «vfyjf 18j 184. Od. 11, 580. .15, 26. Up&lW Od. 23, 92. atöoh} IL 21, 479. Od. 3, 381, 481. Auch an den übrigen Stellen verkennt man meist nicht, weshalb gerade dieses Wort gewält ist. So in der schönen Schilderung 51] IL 14, 346. rj §a $ai ayxug k'iia^Ttxs Kq.6v.ov ifcttg yv 7C&(idxof.riv' \ toüep (J' y%o,
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%&a>v dtcc tpvsv vso&rjXia itovr\vi j Xwov ■&' sqGTJsvza ISs kqokov, rjd* vamvO-ov,
9.
Wenn wir nns das E. 42, 3. über tceXcc&iv gesagte ver​
gegenwärtigen und dazu die Beispiele 20—21] beachten: so wer​
den wir nicht schließen dürfen, dass TrXcmc ein wegwerfender
Ausdruck für ein Eheweib ist. Und das belegt auch die einzige
altklassische Stelle. 52] Ar. Ach. 132. ifiol Gv ravzaGl Xaßmv
oiizco dQ<x%ftMQ | GutovSag itotijGai %Qog ^iaKEÖaiftovtovg fiovcp \ Kai
zqTgi jtcaölotöi xul TJ/ JtXaztdt. Es wird jedoch ein mehr dem ge​
meinen Lehen angehörender Ausdruck gewesen sein, der allerdings
mit der Zeit leicht eine unangenehme Nebenbedeutung annehmen
konnte, da die Erfarung zeigt, dass Wörter in solchen Dingen
allmälig eine immer üblere Nebenbezihung annehmen. Von dem
aus derselben Verbalwurzel gebildeten e|iTre\&Teipa erfaren wir
allerdings einen solchen Wandel der Bedeutung. 53] Etym. M.
p. 336, 1. ifiJtsXuzsiQce f\ huiQct' ä-rcb zov Ipitekä&iv naat. KßX-
kl(ia%og' „rovg ctvtf GnozCovg ipneXatstQct zsxsv".
10.
Curtius hält für warscheintich, dass öap zur Wurzel
UEP gehört, und erinnert (in Nr. 518) daran, dass das Wort
auf diese Art ganz analog   dem  lateinischen cor$ux sein würde
i(pßccQ „an einem Seile zihend"). Darnach würde iu 6'kjj die innige Gemeinschaft in allen Dingen zwischen Mann und Weib ausgedrükt sein, und es steht nur zur Erage, ob diese Bezihung nicht bereits für das Bewusstsein der Homerischen Zeit erloschen ist. Die bei​den Homerischen Stellen passen zu dieser Bedeutung vortrefflich, da in ihnen von der Verteidigung der Frauen durch ihre streit​fähigen Männer die Rede ist, wobei der Begriff der „trauten Lebensgehossin" durchaus am rechten Orte ist; aber diese Stellen beweisen diese Bedeutung keineswegs. 54] II. 5, 486. xvvt\ (T ^Gfrjxag, azaq ov§* uXXoiGt KEXsvsig | XaoTßiv psvifisv Kul «ftuve-(isvai Sqeögiv. 55] IL 9, 327. tf(iaza #' atfiatOEvzce SUjtQriGGov noXsfil^cavj | uv§QaGi ftaQva^ievog octQoav svexct G(psi£Qu(ov, Da aber das Verb öapi£etv bei Homer bedeutet „vertraut verkehren", „sich vertraut unterhalten", so musste man auch bei dem Substantive diese Bezihung notwendig noch lebendig empfinden,
Die tragischen Dichter gebrauchen c^lvjoc, das sonst noch mancherlei spezielle Anwendungen hat, ganz in dem Sinne des Homerischen o«(j: ein Beweis, dass dieselben Anschauungen einem Volke lange Jarhunderte hindurch bleiben; denn die wäre Ablei​tung von o(tQ kannte sicher keiner dieser Dichter. Adjektivisch finden wir das Wort auch von der Gemeinschaft der beiden Ge-

schlechter bei den Tieren angewandt, 56] Aesch. Oho. 599. tfufu-yovg bficcvXiag \ %7\kvKqaw^ ttitigcozog sQtog itctQavizy \ mxaSakcav %z »ort (3otwv. Aber als Substantiv ist* es doch der menschliche Ehe​gatte. 57] Eur. Ale. 313. aal itatg fisv agGifv itutsQ1 s%si itvqyov ttiyav, | Gv ö% m x&tvov fiot, -itvtg xoQevdyGSt KtxXag;\ itolag zv-ypvGct Gv^vyov reo G<a •jcazql', 58] ib. 342. aqa (tot Gzhvnv naqa | zoiaG§* ceftaQZuvovzt Gv£vyov ge&sv; Dass sich hieran sehr leicht die Vorstellung gegenseitigen Beistandes oder Hülfe knüpft, ist wol selbstverständlich. Spätere Dichter gebrauchen 6|a6£uYOC in demselben Sinne.
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68.
1) TTccMaKr], TtaWaKic.   TrotAXctKeueiv.   iraXXccKeia. juoixn-   Moixöc.   juoixeueiv.   jxoixeia.
2) eraipa.   exaipfc.   £mipeiv, eTatpiSeiv.   eTOtipr]äc, XaiKaCeiv.   XaiKacr^c.   Xamctcrpta.

Käcca, Koxaupa, Kacuupic, Kacwprnc, KacaXßäc.
Kacwpeueiv, Kaca\ßä£eiv.   Koxauptov, Kaciöptov. Trtfpvn, Tröpvoc.   Tropveüeiv.   Tropveia.   -rropveTov.
.3) xaMf*1™™!-   X°WlTUTria.   xaM^TUfreiov.
XsfocpoQog.    dnrifiLOVQyog.    itavöoGlix.    G7eoÖr)ßiXavQcc. TtXvfice.   —  qxoXag.
1. Die Wörter des vorliegenden Kapitels drücken so ein​fache Begriffe aus und gehören in dem Grade der Sprache des gemeinen Lebens an, dass wir nicht umhin können, ihren gegen​seitigen Wert nach den vorhandenen Httlfsmitfceln abzuwägen. So manche Stellen der alten Redner und Komiker gewinnen ja da​durch erst das rechte Licht. Doch ist hier eine möglichst kurze Darstellung geboten, zu der wir auch gezwungen sind, weil für mehrere Wörter nur wenige alte Stellen vorliegen. Trotzdem kann man sich nicht leicht irren über die Anschauungen, welche man mit den einzelnen Wörtern verband, da einzelne Stellen in welchen sie vorkommen besonders lehrreich sind. Die Verben, welche bedeuten „wie eine izcdga, tcoqvvj u. s. w. leben", „den Erwerb einer solchen treiben" bedürfen keiner eigenen Besprechung, da sie sich der Bedeutung nach ganz eng an die Stammsubstan​tive anschließen; ebenso die Verbalsubstantive ieaXXans£a9 (iOL%stos,
JtOQVElCl.
Ich habe in drei Gruppen geteilt. In der ersten stehen Wörter, welche ein Verhältnis bezeichnen, das dem eigentlichen ehelichen Leben widerspricht. Die zweite Gruppe »enthält die Bezeichnungen für öffentliche Mädchen.   In der dritten sind Ausdrücke zusammen-

gestellt mit denen niän eben dieselben' zu bezeichnen pflegte näöh irgend einer Eigentümlichkeit - derselben", meist in ganz verächt-lic'h&r- und; wegwerfender Weise.
2. A'pposui iis vocabulis quibus et mei'etrices et qüäe äun't harum similes feminae appellari soleht, nöminä maseulinä: \Jnoi%6g9 XaiüceGz-^g; Ttoqvog. Quorum sensus est plarie diversus. Num cum poi'jlög et XamccGvrjg is dicatur qui c'onsuetüdin'e feminarurri vilium utatur, itogvog contra eum1 significat, qui alios patitur se uti feminae loco. Ex quo colligere licet, et moec'hi et läeeastae vocabulüm libidinis signifieationem,habere, carere vocabulum pörrii; quod et usu proi'sus confirmatur et infra ex ipsa.vocabiilr nofcibne explicabitur. Neque dissimilis est ratio verborum izaigePv et ezdi-qC&Iv et nöminis substantivi. £taigt\Gig; quae cum riihil aliud signi-ficent nisi morigei-ari — nomine ämicitiae per^erani in1 rem tur-pissimam translato — etiam de viris illis detes'täbilibus dieüritur. Quae potius paucis significare quam pleno exporiere völui,' usus lätina1 linguä, ne verriaculae libgnae castitatem sanctitatemque lae-derem. Meretricum contra appellationes iis vocabulis1 explicäre' liöebit, ex quibus colligi possit, quis usus sit vocäbülörum gi'äe-corum; quae res, si quem offendat, memin'erit, me nön deleetätiö^ nis cäusä scripsisse,  sed ut' veterum scriptortim locös explicaröüi;
3. TTaXXaKn, bei Homer TrqtMouac ist das RSmeib,- welbnes" der Ehemann irr alter Zeit neben' seiner legitimen Gattin sich halten durfte, und die selbst durch gewisse Gesetze in ihrei' Stel​lung geschützt war, 3]. Sie unterscheidet sich in gleicher Weise von der Bulö, iralQcn, wie der rechtmäßigen Gattin^ ya^Ez^ oder1 yvwq 4 — 5]. — 1] II. 9, 449. (pEvyav vsIkeu Ttaigog ^(iV^voQog1 'OQpEvlacco, | og (ioi> itaXXaxldög 7tsQi%cööazo ■naXlim^iöto, j t*j/V avtb'4 (pilisßi{£vy aTc^öc§a<sns d* cmoiuvj | {mjzSq' ifitfi;' ■% d' ctlhv ifth XiÖ-Gegxszo yovvcov f 7tctXXaii(dt 7tgo{ityijvciiy "v* Iffiqqus' figovti: 2] Od; 14-, 203; TtoXXöl ds Kai aXXot j vlisg hf {tsyctgip rijXkv z'Qtxfpsv -r\8r iyfaövzö [ yvqGiöi ££ aXo%oV ifis d* avrjzfj zms ftijzrjQ | tiuXXüii'Cgf aXX<ü fis Pigöv t&avyEviedöbV klpcc \ KixGztoQ'TXukldyjg, zov lyatftvdi; EiJxo^ßf■ slvmi Hdt. 1, 135. Plat. leg. 841 D: 3] DräkbÜischeä Gesetz bei- Derü; 23, 53. iav zig ofiioKTsfob} ii>H&Xdig «stiav . . ^ iyd Sapaqzi tJ £jvI ivrjzgl . . tf iitl mxXXawfl tJv av 1% iXs'^igoig Ttutßlv h'jfä, zovtav h'vsHd /wj <psvy£iv wttivtivza'. 4] (Dem.) 59', 118. -d-itvftdtw' <J* eytäye zl uzozs aal igovGi itgog vfmg, . . jro*«ioöi> dt'g aßztf egti NsaiQix avzri aal xccra zovg vo^iövg ävvöixei ccvzip; aXX^ fispi,(!igzvQy\zcii Etaiqu ovgu %al dövXij Nrtiaqhqg yiysvrifiii'Vj'. [aXX? ov   yvvcctxa  slvai  avvöv,   otXXct   mxXXcfxijv   £%uv  k'vSov'f   aXX*  ot
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italÖsg xuvxt\g ovrsg «ccl  elßtjy^iivpL dg xovg ■ (pqaxtqag  .  .  7tEQtcpccvcog avTqv   ttTiOfpalvovGt.   yvvaixct   s%ovxa.     5]   ib.. 122.    rag  ftsv   yäq sralgag TjSovijg sve%   fyofiEV)  rag   Se  itaXXaxag rijg x<x&   rj{tEQccv &SQajtüctg   xov    ömfiavog,    xag   Öh   yvvatxag   xov   TtcadoTCOieiG&ai. yyricimg  xctl r&v  svöov  tpvXaxa  TtiGv^v   k\uv.    Doch   ist   die   An​wendung des Wortes nicht völlig  so  beschränkt.    Man weiß ja von „Priesterinnen",  die bei verschiedenen orientalischen Völkern in   bestimmter   Weise   mit   Männern   verkehren   durften.    Dieser Umgang erschien nun,  da er durch  das Herkommen, und in ge​wissem   Grade   durch   die  Religion   geheiligt   schien,   eher   eine it.aXXaKela   als   eine   kaigv/ßig   zu   sein.    So   berichtet  man   von einem alten Gebrauche im ägyptischen Theben, 6] Strabo, 17, 46 fin. xm dh 4dy ov ftaXiGxu xi^tmGiVy sveiSegxixzt) aal yivovg  Xa\mqoxttxov itaq&kvog isqctrai)   ag aaXovGtv oi   EXXtjveg 7taXXaitlSag'   (so ist wol sicher statt TtaXXadccg zu lesen) avxrj dh tutl TtccXlansvet %cel GvvsGriv otg   ßovXsxai,   pi%qi   av   17   (pvGyfflj   yivt]tai   ad&aqöig   xov   Gcofiarog' (isra dh vr/v Hct&ceQGiv dlSoxai itqbg UvdQCt, Jtqlv dk do&rjvai jciv&og avrijg   aysrai   [texa   xov   rijg   itaXXuKEtag   %qovov.     Den   Unterschied von eraiqetv zeigt folgende Stelle.    7] Aelian. var. bist. 4, 1 fin. Avöotg   t\v   's&og   itqb   xov   gvvolheiv   yvvatxccg   avSqdßiVj   haiqstv' u-jta% Sh 7taxa£Ev%&£i6ag GcocpQovdv.  rrsv S   ttfiaqxdvovtiav dg sxsgov Gvyyvofvtjg xv%slv aövvaxov ^v.
Es ist nicht so ganz unwarscheinlich, dass naXXanlg ein orientalisches (semitisches) Lehnwort ist. Das hebräische ipa^D oder idsVö entspricht auch der Bedeutung nach genau. Zwar füren Glossatoren auch ein Maskulinum itüXXct^ oder TtuXXrjZ an mit der Bedeutung einer bestimmten Altersstufe, und Ammonios hat, S. 35 s. v. ysqcov bestimmt den TtaXXijl- als ßovrtaig, avxiitaig oder (isXXs'cprjßog determinirt. Doch diese Bestimmungen, auf welche wir noch im folgenden Kapitel zurückkommen, sind ganz unbegründet, und es hat weit mehr Warscheinlichkeit, dass näXXa'^ (man fürt auch freilich itdXXag an) eine volksmäßige Bildung nach TtaXXuwq ist, mit der Bedeutung eines jungen Burschen überhaupt und one üble Nebenbedeutung. Das Wort mochte in. dieser oder jener Mundart verbreitet sein; durch eine klassische Stelle ist es nur einmal belegt.
4. Moixöc und jnoixvi bilden einen starken Gegensatz zu TtaXXaTi^. Ersteres bezeichnet den der einen unerlaubten Umgang mit einer verheirateten Person pflegt (Ehebrecher) oder mit einer ehrbaren Bürgerstochter. Was hiernach das-Femininum bedeute, ergibt sich von selbst.   8] Aeschin. 1, 91,
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rlg yctq tj t&v Xomodvx&v r\ räv KXsTträv ij zmv av8qoq>6v(ov i) rmv xcc fiiyiGra psy admovvxav, Xlx&qa de xovxo icqaxrovrav StoGsi 8lm\v\ 9] ib. 183. xtjv yaq yvvaVxa icp rt ay aXw ^ot^og, ovx ia aoG- ■ {isZG&ai (o SSoXav) ovds dg rct drjitotsXij hqa dßtivai. 10] ib. 65. rlg yaQ v$i(5v ov tvwtcoxe dg xovtyov afpTxtut Kai rag Saiectvag rag rovxtov ov rE&E0)Q7)KSv; -rj rlg xolg xovxav ncofAOig xal - ftoi%e£atg jtSQirv%mv ovx, rj%&io&ri vitlq rijg izoXscog; —: Wie eine i.xalqa von der fioi%<^ verschieden sei, wird besonders deutlich aus (Dem.) 59, 41., wo von denjenigen welche der Neaira, nachdem sie Ehefrau geworden ist, beiwonen, das (ioi%evetv ausgesagt Wird. Dass die Verfürung' einer Bürgerstochter als p,oi%ela gilt zeigt ib. 65., dann 11] (Dem.) 59, 67. aal m^oXoysi phv %Q7JG&at rij av&Qoa7cm, ov (tivxoi (M>i%6g ys elvai' ovxs yctq 2hs(puvov (der Bürger war) Q-vyarsga cevxrjv elvai, xtfv xs (irfciga avvrjg Gvvstöivat 7tXf\Gt<x^ovGav avrm KrX. Vgl. ib. 72. — 12] Hipponax fr. 74 Bgk. ov {toi öiKalwg (AOißbg aXwvai doxeei | Kgirli^g o Xtog iv »«ffo-Qtxtp Soiiip. 13] Marc. Argent., Anth. Pal. 7, 403. Man soll die Grabstätte des Psyllos - 6 rag jroO'tvag ETti^ia&ldag allv sxctloag J nifiiemv ig- xcc vicov rjdia ov^JtoGice nicht verunzieren: (pstGat. ö' ov% oxt K^qSog inrjveGsv, aXXy ort xotvag | &Qe'tyag, (toi%Bvstv ovk töldal-E viovg.
5. 'Grciipa kann ursprünglich kein Euphemismus gewesen sein, d. h. kein Wort von guter Bedeutung, mit dem man eine üble Sache vertuschen wollte. Die Ehe hatte im Altertum nicht die hohe, ideale Bedeutung, welche ihr durch das Christentum verlihen ist; es gab neben den ywaixsg oder yafi,sxal Kebsweiber, itaXXaxal, die zum Teil mit Achtung erwänt werden; und un​verheirateten jungen Männern machte man den fleischlichen Umgang mit jungen Mädchen, wenn es nur keine Töchter voll​berechtigter-bürgerlicher Familien waren, keineswegs zum Vorwurf. Jene nannten also ihre Bulm „Freundinnen", sralgai. Dass solche Verhältnisse nicht von Bestand sein konnten, da ihr Aus​gang nicht die legitime Ehe war, ist selbstverständlich, ebenso, dass die betreffenden Mädchen in verschiedenem Grade aXXoitqoGaXXoi und feil und verächtlich waren. . Bekannt sind unter ihnen manche durch.Bildung und Geistesreichtum, wie Aspasia, und über andere hat die alte Komödie, der es ja so sehr um Skandalgeschichten zu tun war, gewiss ein viel nachteiligeres Lieht verbreitet," als sie verdienten. Überhaupt muss man bedenken, dass im Altertume so zu sagen alles in schonungslosester Weise der Öffentlichkeit preisgegeben  wurde,  in  dem  Grade,   dass  wir  oft  den  richtigen
4t6
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Maßstab für die Vergleichung mit unseren Verhältnissen zu ver-liei'öh; in* Gefar sind; Licht und Schatten erscheinen uns da viel zu krass. Hätten wir eine so schonungslose Komödie wie die Alten sie hatten, und dann eine stufenweise so entartete Literatur, deren große Kasse sich schließlich auf dem Boden einer nur das schlüpfrige und das geistlose nachamenden Stilistik bewegte: gewiss, wir würden vor uns selbst erschrecken. Auch die un​gezügelte Parteileidenschaft entstellte damals so vieles, und da manches in schöner Form überliefert ist und sonstigen Gehalt zeigt, so kommt man so leicht zu pessimistischen Anschauungen. Denken wir nur an das Bild, welches uns die Reden der beiden rück​sichtslosen'Gegner Aischines undDembsthenes entrollen! Ich glaube deshalb nicht zu irren, wenn ich behaupte, däss die Hetären, in dem Sinne wie man das Wort in ruhiger objektiver Weise ge​brauchte, nicht schlimmer waren, als eine gewisse Klasse unserer Fräueriziihmer, denen keineswegs die Salons verschlossen sind. Ich darf hur andeuten, muss aber auch andeuten1, wenn die wäre Bedeutung des griechischen Wortes erklärt werden soll. Ich meine nämlich, die rücksichtslose Sprache des Altertums hätte manche hochberümte Künstlerin der Neuzeit einfach als* haiQa bezeichnet und damit keineswegs eine Beleidigung zu äußern geglaubt. Jetzt sprechen wir in einer anderen Art von Um​schreibung — eine Umschi-eibuhg ist gewissermäßen auch halqu — von' „galanten AbenWern"; und unser sittliches Gefül erscheint nicht hifireichend gekräftigt, üin den unermesslicheh Luxus jener begabten Damen, ihre widerliche Geldsucht u. s. w. und ihr Buleri in Kleidung" u. s. w. anstößig zu finden. — Sodann aber wären die ezuiqüi nicht blos zum Teil Künstlerinnen (in Musik, im Tanz), sondern sie spielten auch häufig die Rollen von Gvisettm und Mätressen.' Den Unterschied von den itaXlaxal lernten wir in § 3 kennen, 4], 5] und 7]. Um ein ganz unzweideutiges Wort zu' haben, das gär nicht als „Freundin" aufgefasst werden konnite, bildete mäh auch ^TCcipic. DaSs übrigens in sehr verschiedenem Töne von; den Hetären gesprochen werden konnte, braucht kaum angedeutet zu werden, und besonders wird auch ah' ihnen1 Luxus und Gewihnsucht getadelt. Die Weiblichen Insassen öffentlicher Häuser füren nicht eigentlich diesen Namen, köhhen abeY-je nach der Anschauung des Einzelnen auch als solche bezeichnet' Werden. 14] Ariäxilas1, Athen. 13, 29. iav 8i zig {isxQtcc qiQÖvövdä [zmv fplXoiv} | zoig 6e6^evoi£ xivmv vjtotiqfrj Tiqbg %aqtv7 | ix vrjg izatqlag txedqa Zovvofia \ jtqoGrjyoqEvdf'y}. xal Gv vvv ov% d>g Xsysig \ TCogvifg,
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EZalqag <?' slg e'qcoxu xvyyavstg | iXTjXv&iog. 15} Diphil. b; Stob. fl. 27, 4. ÖQKog S* hcttqug zavxb xal dtfftTjyoQov' \ Exaxeqog ' «iraöv dftvvet TtQog ov XaXst. 16] Menandr., Stob, fl'.' 73, 45. ovSsnod-' sxalqa xov xaXcSg. ■JtEtpqovziXEV, | r to «axoijd'Eg itqoGoöov si'w&EV jtomv. 17] Aeschin. 1, 75. oxav (leiqaxiov vsov . . . itoXvxsX-rj äsikvct Ssfitvy uGvfißoXov xal ulXrjZqiSag h'%y xcä hatqag. itoXv-xsXsGxaxag xal wvßsvri xal {W}8hv ixzivrj avxog %xX. 18] id. 2, 177. Von den Demagogen: ml xccg tyvyccg xccg rptXozljiovg iqE^l^övzsg, iv 8\ xolg itoXipoig ortXav ov% a7tz6(ievoi} . . itai8o7iQiov(isvoi- 8e i£ szaiqmv xzX.
6. TTöpvn bezeichnet die Protistuirte von der allerveräeht-lichsten Seite. Es ist die käufliche, feile, wie schon die Ableitung von IIEPA, itEQvrj^i, itntqaGxw besagt; vgl. Curtrus Nr. 358. Mag das txuiqsiv immerhin noch hervorragend ein Ausfluss der sinnlichen Neigung, auch wol Zuneigung zu Einzelnen seih; das rropveueiv ist ein niedriges, schmutziges Geschäft zum Broterwerb. Daher heißt ein solches Gebäude, in dem es be​trieben wird, auch in eben so verächtlicher Weise iropveiov. Auch das in § 2. angedeutete tritt in der verächtlichsten Weise als noqvevsG&m auf. Vgl. 14]. Den waren Begriff der itoqvt] zeigt am besten das folgende Skolion, 19] Athen, 15, 50. Nr..22. tcoqvtj '/.al ßctXavsvg xcavzbv h'%ova' ipjteSeojg Ifrog" | iv zavxy jtvsXco xov x aya&ov zov te xawv Xosi. 20] Dem. 19, 229. 6 fihv itqbg to (iijÖev ix xijg itQEßßstag Xaßsiv zovg afynaXiaxovg ix xmv ISlcov iXvGuto' 6 dh tov za xijg noXemg itqaypaxa ^qrj^dxoov ansdoxo^ xovxcov itoqvag riyogafe aal lyftvg aequcov, — 21] Aeschin. 1, 29. Es darf nicht in der Volksversammlung reden */ TtErtoqvEVfiEvog qyqatv (Solon), ^ ^xatQ^nrng' xov yaq xo öw/xk to savzov icp vßqsi icsjtQttxozu xctl xa xoivtt rijg itöXsfog qaStwg. Tjy^Gaxo ctTtoöioGeG&ai. Dem. 22, 73. 22] Aeschin. 1, 52. iav o" vpeeg avtxfiv^Gag titiSslifio . . ttvxovg Xtymv <x>v iv xatg ofoiatg avEtX-rj^ihog yiyovs, (tri l^ovov TtttQoc zip MiGyoXy (is^iG&aQVfjuoza ttvzbv iid zip Ga^axi:, ccXXcc nai itct^ exeqm nai itaXiv tcko' aXXtp, . . ovx&l Srptov epctlvsxo (lövov ■y\xcciQ-Y\x(ogi ccXXcc xai — fta xov JiovvGov ovK olö oircog ßvvrjöoitai, TtSQLTtXexeiv oXyv xtjv ^igccv — xal 7tBJtoQVEV}i£vög' b yccq slxri xovxo Kai rtqbg itoXXovg itqaxxmv xctl jiiG&ov avxä (wt xovztp Soxei svo%og ehai. Vgh ib. 70. 23] Aeschin. 1, 124. od yaq xa oixriflaxa ovo' cd ivowf[6ug xag inwvvptag zoTg ivoiXTjßaGi itaQ£%ovßiv, aXti ol ivoix^öavTEg zag zäv ISl&v iitiXTiÖEV^azcav i%a>vvntag zotg zoitoig itctQaGxevu&vGtv. — iav 8h xvacpsvg (ivjpmrj), xvayEiov, iav 8s zixvmv,  xenzovstov {v.aleixctt)' iav 8h itoQvoßoGxbg
Sohmiflt, Synonymik.   II.
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aal leoQvai,' ditb xjjg iqyccGiag sv&vg ixXtf&Tj. noqvEiov. — Wie leicht dennoch auch die $valqa als eine tioqvr] und die jc6qvi]'n\s eine ixatqa angeseheu werden tonne, zeigen unter anderen die folgenden beiden Stellen. .24] Dem. 48, 53. 'OXvfiitioSmqog yv-vüLKtx (isv aGtrjv actxa tovg vopovg . . ovdsTtfOTioz sytjfiEVf . . ExaCqav 8h Xvtidfisvög s*v§ov s%si . . . 56. aaxacpqovcov d>g övSslg rcwjtoxs nctqscpqovijGEv dv&qcoTC&v, yvvctml jtetS-6(i£vog tvoqvtj. 25] Diphil. b, Athen. 7, 39 fin. ol 8h vvv ff' ayco \ ytoqvstov Etfw, tcoXvveXwc 'Aömvicc | ayovö' sxalqcc (we-O1* hiqmv, Jtoqväv %väijv.
7.
Etwas näher au sxctlqa schließt sich Vcciracrpia. Hesych
kennt das' Substantiv XaGxij und erklärt es durch vcoqvi]. Es
gehört zur Wurzel AA2, AA (Curtius Nr. 532), womit auch
Xccqog „lecker", („lüstern'*) und Xapvqog „lüstern", „keck",
zusammenhängen. Darnach wird als ursprüngliche Bedeutung von
AA2 wol der der Lüsternheit und Begehrlichkeit anzusetzen sein.
Damit stimmt trefflich der. Gebrauch der in unsere Familie ge​
hörenden Ableitungen. Es ist nämlich \aiK(SCeiv „Unzucht treiben";
\aiKactr|C der Hurer als Lüstling und Wüstling aufgefasst;
XaiKäcTpta das „geile Mensch"; — denn vori zarterer Natur ist,
wie man sehen wird, der Ausdruck keineswegs. 26] Ar. eq. 167.
ßovXtjv itttxv'itiug ««t Gxqaxyjyovg aXaGvaGsig, \ 8rjG£ig, (pvXd^Etg, iv
nqvxavetm XamaGsig.    27] Ar. Thesm. 57. ad^mxEi 8h viag a-tyiSug
ETttöV.   |  xd   8s   TOqVBVSi,   Xa   8h   XoXXOftsXst)   |   %ul   yVüJftOXVTtst  KavXOVO-
ftßfet | aal mjQOpmsi aal yoyyvXXsi J Kai %oavsv£i. MN. aal Xaiad&i, 28] Ar. Ach. 79. IIP, oi ßdqßaqoi yaq ctvSqag. r/yovvxat fiovovg \ rovg TtkEiGta dvvafiivovg (payuv xe aal Ttistv. \ AIK. 7}(isig äh XaiaaGxdg ys aal aaxaitvyovag. 29] Ar. fr., Athen. 13, 25. Die Entstehung des peloponnesischen Krieges: %6qvvp> 8h 2ip,al&av lovtsg Meydqa8s j veavlat aXkitxovGi (is&vGoaoixaßot. | aa.%- ol Me-yaqijg bSvväig yze<pvGiyymfi£vot | dvxE^iaXeipav *AG%uGlug jtoqvag $vo' | x&xei&ev dqp] xov noXifiov Katsqqdyt] J "EKXvjGi %dGm 1% xqtmv XamuGxqmv. Am deutlichsten ist 28]; aber auch an den anderen Stellen passt die auf etymologischem Wege erschlossene Be^ deutüng entschieden am besten.
8.
Soll die Hure in verhältnismäßig objektivei' Weise be​
zeichnet werden, so steht dafür KCtcca, Kacaupa oder xacaXßöx
zur Verfügung. Vanißek S. 149 leitet ab von dem Stamme Tzas,
der „prwire" bedeuten würde. Das ist vom Standpunkte der
Wortbedeutung aus nicht unwahrscheinlich, obgleich die erwänten
Wörter natürlich keine nähere Bezihung auf diese, Grundbedeutung
mehr zeigen.   Es sind das die echten Benennungen  für  die^n
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öffentlichen Häusern feilen Mädchen, und so s^eht auch im Etyni. M. sehrzutreffend: aaGGa' Kaxcaqsgy^g. napccuga' rj Ttoqvi], r/ xarwosgo?^. So ist auch Kacujpiov oder KCicaupiov die ordentliche Benennung für ein derartiges Haus. In der folgenden Stelle steht es daher zuerst, uud erst im Verlaufe der Darstellung tritt dafür jcöqvsiov ein, womit an das was dort vorgeht, die 7toQvstcti erinnert wird. Ich setze die Stelle ausfürlich her, teils weil sie in eigentümlicher Weise die Anschauungen der Alten offenbart, teils weil sie deu umfassenden Gebrauch von HaCqcc zeigt. Denn Artemidoros be​fleißigt sich in seinen Traumdeutungen einer genau zutreffenden Ausdrucksweise. 30] Artemid. 1, 78. yvvat^l Sk sxaiqcag xaTg im aaGcaqtoig EGxaGaig (iLyvvG&ctt (iiaqav fihv alG%vvr\v aal ßqa%v avd~ Xafia ßtj(iatvst' alSovvxat yaq d(ia aal dvaXovGi xavxaig rtXijGi.dfrvxEg oi av&qwitoi' itqog ös it&Guv §y%elqr)6iv sIglv dyaQat' %ui yaq itqog Tivcay iqyaötfiot Xiyovxaty aal ovÖev aqvTjGdpsvai itaqs%ovGiv savxdg. eist] <T dv ayu&ov xo stGtivat elg xd TtoqvEia aal i^iivat -3vvaG&ai9 ekeI xo y£ (itj dvvfXG&at i^csvat novrjqov^ ol8a Se tiva. og %8o&v sIgeX&ew Elg itoqvEiov aal (twj Svvutöm e%e)&e?v. djt£&av£V ov (isxd TtoXXdg 'fjiisqag aaxd Xoyov xovxov aitoßdvtog avtm' aoivog yaq 6 xoitog ovxog aaXstxat, tag aal 6 xovg VEaqovg ds^o^svog, aal itoXlaiv Gjtsqfidxay av&qcoitivmv ivravd-a ylvExai <p$oqd. slxoxwg ovv o xonog ovxog Eoiae &avdv<p. ov8hv (tsvxoi aoivov ol yvvaiasg %%ovGi tw xoiftp. aixal fihv yaq dya&a 6r}(ialvovGtv, o ds X07tog ova aya&og. o&ev at.7tXa£6(iEvai xwv hatqmv XvGiXEXeözsqat, ovaq ocp&rjvai. dya&al 8k aal al inl sqyaGxijqifov aa&Eg6{tsvat - aal 'nmqdGaovGui xi aal 8s%6* (lEvui i(i7toXag aal oqa&sttai aal (iiysiGai, -— aaGavqtov entspricht also eigentlich genauer unserm „Bordell". Für diesen Begriff genügt auch rohi]iux, wo keine 'Zweideutigkeit zu befürchten ist. 31] Aeschin. 1, 74. oqaxe xovxovgI xovg inl xäv olai]^dxß>v aa&s^ofiivövg, xovg 0{toXoyövii,£V(og xrjv Ttqa^iv itqdxxovzag.'
Aber wärend ftaGavqiov nicht so direkt wie %oqveiov das was hauptsächlich im öffentlichen Hause vorgeht und weswegen es besteht andeutet, erinnert es an all jenes unflätige Wesen, welches dort Platz greift. Und da aaGöu, aaGaXßdg eben nichts anderes ist, als eine in gerade solchem Hause eingeschriebene, keine für sich der Wollust frönende-, keine umherschweifende u. s. w., so kann KOecaX'ßo&EiV auch namentlich an die Gewandtheit im Lästern erinnern, die sich am meisten durch das zusammen leben entwickelt. 32] Ar. eccl. 1106. Der Jüngling klagt über die lüsternen alten Weiber,  die ihn eingesperrt haben: «^' ov aaxo-
Sal^tmv £t{ii;  ßaqvdal{ia)v pkv ovv,  \ vi\ xov Ata xov Gmxviq ,  avrjq
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wxl SvGZV%t\gy j oGzig xoiovxoig Q"qqioig Gvvstq%opan \ ofiag <?' idv zt itoXXa TtoXXaxig sw&h» | web ztavSs zatv xaGaXßdSoiv ösvq' sißjtXscavi j ddtyat- (i ht avuo) zw Gzopceu zijg etaßolTJg. 33] Ar. eq. 35Ö. ~i(iol ydq dvtE&fjxag ecv&Qtojtiov vtv'; oGzig sv&vg | &vvvua Q-sq^cc wxmcpayeov, xa.% immcov axqctzov \ o'ilvov %6a xaGaXßaGca zovg iv IlvXta GzqäZTjyovg. j AAA. iyco Se y ijvvGtqov ßobg xal ■Koiktttv vslav \ xazaßqo%Q1iGagi xaz iitaemv tbv fafiQv ctvartovMtog [ Xaqvyym zovg q~tfzoqag aal Nmluv taqd^a. Der Scholiast erklärt sehr gut: xaGaXßuGco' XoiÖ'oqt^gcci. Xaqvyyiä' x,axctß(yqGofittt. 34] ib. 1285. iv %aGavqtoiGt Xe(%cqv zy\v KaxäiczvGxov ÖqoGov, | xal (löXvvfov zv\v VTtftjvrjv xul wvxav tag EG%dqag,
Eigentlich bezeicben Kaciupic oder Kacutpmc, der Bildung der beiden Wörter nach, genauer nicht eine Person von der ganzen so eben beschriebenen Art, sondern nur als Einwonerin eines xaGwqtov. Auch Kacinpeueiv könnte nicht in so weit gehenden Übertragungen gebraucht werden, als KaGaXßdfeiv und wird immer den Begriff des „einliegens" in einem solchen Hause festhalten müssen. Gerade so steht das Wort in der folgenden Stelle, in der eine jener widei'lichen Umdeutungen spätererer Zeiten uns ent​gegentritt, indem auch auf Penelope, die reinste der Frauen, schmutzige Lästerung gehäuft wird. 35] Lycophr. 772. ■% ös ßaGGaqu | GSfivmg naGaqevovGd xodavs? S6(iovg \ &olvaiGiV oXßov faftiaätt zX^povog.
9.
. Auch tun das üppige und luxuriöse Leben der Hetären
zu bezeichnen gab es für diese eine eigene Benennung: ca\|uaidc.
36] Philod., Anth. Pal. .7, 222. iv&dös, zijg Tqvtpiqag {taXuxbv
Qs&og, iv&dSe xsixai \ zqvyovtov, daßaxav ctv&Sfta GaX^axidav.
P. Jacobs, deleet. epigr. S. 291 merkt hierzu an: „Nota nympha
Salmacis, procul dubio ob eximiam luxuriam atque mollitiem sie
appellata. Certe in versu Ennii ap. Cie. de off. 1, 18, 7. Sal-
maci, da spolia sine sudore et sanguine, hoc nomen ignavo
et itubecilli tribuitur."
10.
Die Wörter der dritten Gruppe können durch ein par
kurze Andeutungen absolvirt werden.
XCtjjatTUTrri gibt einen wo möglieh noch niederen Begriff als rtoqvij; es wird aber nicht der schmutzige Erwerb, sondern die erniedrigende Handlung selbst ins Auge gefasst, 37] Timokles b. Athen. 13, 27. oGov zb nsza$v (tsza xoqlGxyjg t\ fisza \ %a^aizv7frig zfyv vvxxcc KoipctGfttti. ßaßat. Es mag jedoch lehrreich sein, bei dieser Gelegenheit einmal sich anzusehn, wie roh gerade die spatere   Zeit   dachte,   iiide.m   wir   eine, Stelle   aus. jenen  astro-

logischen Sammlungen lesen, in welcher mit warer Gemütsruhe auch die x«MaiTVTria besprochen wird. 38] Manetho .4, 347 sq. anzlg- $ alyXtjsGGa SsXrjvatrjg yA(pqo§ixriv j tpcüri via ßdXXovGa xal "Aqs'i paqivqiovaa, | aXXotqiäv &aXd^mv tpalvEi Xi}lGtoqag av-Sqctg | s'GGsG&at, pot%£VTa Xipj fiEXtt&qoiGtv fyovxag' \ ft-rfco <S' ibv zb Tterpvwg iv ijfmzt zov'Ss GeXaGpov j Tedyxotvov xsqdog &ijqyGETut avdqtxGi, (U.%d-ivf | H% te %ct{ic(izv7th}g %%ü ßtov svitoqov atu. — Das "Verhältnis von xaMaiTUTrei°v zu noqvsiov bedarf keiner Erläuterung.
Wörter wie Xewcpöpoc, bn(iioupYÖc, iravbocta, CTrobrjCiXaupa, erwänt bei Eusthat. p. 1082, 40., erklären sich durch ihre Bildung von selbst.
Nichts als ein gelegentliches Schimpfwort ist 7r\uua,, erklärt von Pollux 7,  38.  als:  ^ xavatezQtiiiisvrj szalqu.
Dagegen ist cputXctc „die im Versteck lebende" mehr ein gemütlicher Seherz, - obgleich man in der folgenden Stelle, wo das Wort eine hierher gehörende Bezihung hat, doch auch leicht die Ironie merkt. 39] Philod., Anthol. Pal. 11, 34. AEvnolvovg näXi Sil Kß* tpdXiiavaj xul -itaXi Xlovg [. oiVofg, v.a\ itäXt dv\ Gfivqvav a%siv 2vqitjv, | xal icdli xeojmfavj xal e'%eiv %äXt SvtyäSa jcoqvrjv, \ ovx i&iXa' (MGcH zctvzcc zet itqbg \xavlt\v. \ aklü fts vaqx(Göoig ceva-S^GatEy Äfft %X&ywvX<ov \ ysvGats, nal xqöxivoig %qlGais yvi« ^.vqoig^ \ xal MitvXTjVaim zuv 7tvsv^.ova ziy^azE Baxicpj \ xal Gv^ev^ccxe fiot j cpaiXddtt Tcaq&evtxtfv.
69.    natg.
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1)
TTatc.    Traibiov.    Tiaioapiov.    ttcuoickoc.    TraibicKti.
cbraic. natSsvsiv.    ital^siv.
TCKVOV,      T6KOC.      CtTCKVOC.      ZEWVOVV,
ßp^qpOC.
2)
"fövoc.    atovoc.
1. Ammonios zitirt • S. 35. s. v. yiqrov aus der Schrift des Grammatikers Aristopkanes jcept ccv&qraitoiv yevEGscog %xX. eine Stelle, worin die Stufenfolge der Lebensalter des Mensehen nach ihren Benennungen gegeben wird: ßqi(po<; fihv yag egzl xb ysvvrj&hv sv&icog' %ai§lov Ss9 xb zqstpo^Evov vito zt&rjvov' Ttccidaqtov 6e, xb' ijSrj jtsQMtccrovv Kai vrjg Xsferog avxsyp^Evov' TtaiSlGKOg d", 6 iv ty i%o(tivt] rjfoxio!' itaig S o Sm xcÖv eyKVitXlaiv ii,a&7jf.axxGiv dvvcifisvog livcti' xt\v d i%0(iEV7}v zccvzi^g rjÄi'Kiuy, ol [ihv TCaXXTjüKy ol <$h ßov7tdiöa, ol ö' (xvrlrtceidcc, oi S\ (isXXicprjßov xciXövßiv. o öh {aezu tarnet Myrißoq. — Das ist freilich eine rein pragmatische und einseitige Erklärung (denn das Alter bildet nicht den alleinigen Unterschied in den Begriffen jener Wörter), aber eine der Haupt​sache nach so ziemlich richtige.
Damit wir aber eine moderne Ansicht vergleichen können, füre ich die von Dödeiiein an, Syn. Nr. 156, § 22. Nachdem derselbe auseinandergesetzt (vgl. daselbst § 4, mit 22.), dass 3tatg nicht eine einseitige Bezihung auf das Alter habe, sondern mehr das Verhältnis zu den Eltern ausdrücke, färt er fort: „Unter den Deminutivis ist rtutdlov das indifferenteste, wärend ■jecudaqtov und 7teciSlOKog einen qualitativen Nebenbegriff haben. Nach 1] Xen. h. gr. 5, 4, 32. oöng \ievxoi nötig xe iav xal itaidiGnog %ccl vjßav itavvcc xa xaXct nomv öiszeXeGe, %kXs%ov eTvcu zolovzov avdqa outonxtwvvai, verglichen mit 2] ib. 4, 4, 17. wate ot fi£v jLctxs8at(i6vioi %ca mtGxromeiv ixoXfiav, ag ol Gv^nnyoi fpoßotvxo xov$ mXxaGxag wGrteq poqiiovug TtcudccQicf ist anzunehmen, dass das Knabenalter durch itavSiöKog von seiner schönen Seite,

hinsichtlich seiner frischen Unschuld und Liebenswürdigkeit, durch jccctöaQtov aber von seiner nachteiligen Seite, als das unver​ständige kindische Alter bezeichnet wird. Eine erotische Farbe, so wie sie an pusio haftet, ist deshalb der Form mxtdiGKog nicht fremd, eigentümlich aber haftet sie an 7E«Mk£, welches ich sammt pellex lieber auf den Stamm parerc zurückfüre, als auf izuXletv oder etwa TtccqaXEysGd-ai"
Diese Ansieht Döderleins über rtcudlGxog und TtäiSa^iov ist grundfalsch, und es lässt sich,kaum begreifen, wie namentlich . die erste Stelle zu der Deutung von itaidlßxog Anlass geben konnte. Man siht, solche auf ein par zufällig aufstoßende Stellen begründeten synonymischen Ansichten sind um kein Har. besser begründet, als die Etymologien der alten Art, wovon wir hier auch wider eine Probe erhalten. Aach das Über ■jtaXXa'% aus​gesprochene ist wenigstens unerweisbar, da nur bei Pollux 2, 9. eine Stelle mit dem Worte aus dem Komiker Platoh angefürt wird.    Vgl. F. 68, 3.
2. TTcuc wie tekvov oder tckoc bedeuten ein Kind so'wol. seiner Abstammung (Son, Tochter), als seinem Lebensalter nach. Die Abstammung wird freilich am deut​lichsten durch tmvov angegeben, da der etymologische Zusammen​hang mit xt-AEiv dem sprechenden gegenwärtig sein musste. Daher ist zk%vov (zknog) bei Homer besonders eine zärtliche Anrede der Eltern an ihre Kinder oder bejarter Personen, welche dadurch ihre väterliche Gesinnung offenbaren, an jüngere Personen.' Auch bei den Tragikern noch, welche das Wort aus der älteren Sprache beibehalten haben, haftet dem Worte oftmals eine größere Zutraulichkeit und Zärtlichkeit an. In dieser Bezihung sind die Stellen 4—5] lehrreich, in welchen die so beschaffene Anrede durch zkv.vov gegeben wird, wärend %uig daneben mehr den reinen Begriff der  Abstammung  gibt.    1]   II.  22, 79 sq.   \wpv\q  <?'  äv&
JxEQW&EV   OÖVQEXO   §<XKQV'/ioVGtt)  \  kÖXtIOV   «fi£ft£V^,    EZEQ^l   $E   (Itt^OV
ccvEGyzv'• | aal ftiv SukqviIqvG1 srtsct itxEQOEvxa nqoGvivSa' \ "Ekxoq^ xskvov ipoV) xuös x cä'dso aal ft iXfyGov | ftw*ji>, s'fooxs zoi Xtt$iwr\§ict (ta^bv htlGfpy. J tmv (wrjaai^ q>lXs xekvov, a^tuvs Öh dtftov mf^Qa \ xel%sog ivxbg cwV, ivrjdh -itQOfiog l'ötaGo xovxtp. 2] IL'3, "162. (Priamos zu Helena:) Sevqo itaQoi^ il&ovGa, tplXov xfaög\ tfev i^isto. 3] Od. 2, 363. (Eurykleia zu Telemachös:) xlntE Ss xöi, gjt'Ac xekvov, ivl (pQEGi xovro vorbei \ mXexo; tw\ i5' i&iXeig tsvat noXX-tjv Eid yaiav \ fiovvog iav aycem\x6g\ 4] Eur. Ion 1431, ISh. xl SquV) xl xQrjG&at)  (pQ/x^E  ftot,  %QvGwpuzi\ | KP,   öegaiov  Matal
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vsoyovip   cpigstV)   tizvov.    5]   Eur.   Cycl, 590.    ays  Sy9~ Atovvtiov jtaiSsg, svysvr, zexva.   Deshalb kann bei tixvov auch die Bezih.ung auf Geburt und Abstammung so stark in den Vordergrund treten, . dass  auch   die   Jungen  der  Tiere,   wofür  sonst  Ausdrücke   wie öxvpvog,   veozxoQ)   oqxaXig   und   andere  vorhanden   sind,   s6 (uiid ebenfalls ßqscpog) genannt werden.    6] IL  iL, 113.   ws  dz Xitav Eltttpoto  tctphis  vi]mct  xixva [ fyiölcog  GvveJ^a^s xzX.    So  von   den Jungen der Wespen IL 12,  170., von denen der Pferde IL 19, 400., von denen der. Raubvögel Od. 16,  217.   Vgl. Hdt. 2, 66. 3, 102,   Aesch, Sept. 291.    Auch in der attischen Prosa ist bei Schriftstellern welche eine mehr poetische Ausdrucksweise lieben, das   Wort  in   dieser Anwendung  wie  auch sonst nicht  unerhört. Xen. cyn. 5, 24. — Dass  ctTCKVOC und ctrraic, die ja beide, nur von Eltern, denen Kinder fehlen, ausgesagt werden können, keine irgend wesentlich   vei-schiedene Anwendung  zeigen, ;ist  hiernach wol augenscheinlich.   Doch mag ävsxvog immerhin etwas empha​tischer  sein,  da   es   einsame  und verlassene  mehr an das zärt​liche Verhältnis der Kinder erinnert; fataig hingegen gibt die ein​fache Sachlage auch one  stärkere Hervorhebung an.   Deshalb  er​scheint nach jenem poetischen Gebrauche, der das einfache „one" lieher durch negative Adjektive ersetzt, die plastische Anschaulich​keit  gewären   (a%aXxog  aGittSmv,   äXvicog  axrjg  u. dgl.),   auch   die Zusammenstellung aitatg xixvav natürlicher, als die andere, azsxvog jtaidnvy   wofür ich  nur .ein Beispiel   kenne,   Eur. Bacch.  1305. 7]   Eur. Andr.  1216.    äxsxvog,   Eq-ij^og,   om  h'%o>v  Tcsqag  xaxäv, J dwvxXiJGco itovovg ig "AiSav.  8] Eur. Or. 206.  ayapog, siciö\ azsxvog azs ßioxov  «  (.isXsog  slg zbv  oIev  eXmw  %q6.vov.    9]  id. Ion  1463. awatSsg   ovxkt    £ß(xhv   ovS'   avsxvot' | S<5(i   eGxiövvai,   yä   tf'   s%st. zvqavvovg.     10]  id.   Cycl.   306.     aXo%ovg   z    avavSqovg   yqavg   x uTiaiöag  aXsGsv j noXtovg  zs Ttaxsqag.    11]  id. Andr.  713.   all* sl rb xsivf/g Svßxv^Ei 7taiScov jciqt, | aitaiSag rjficig Sel xaraGzyvM zbxvcov; Die  reine Bezihung auf das Lebensalter ist  bei  itaig   am gewönlichsten.   Dass rsxvov nicht so leicht so  gebraucht werden könne,  zeigt 16], wo  der Ausdruck im offenbaren Gegensatz zu itaig gebraucht ist.    12] Dem. 40, 7.   itaXtv ixöovxcov avvrjv tcäv aSsXcpäv  Mevs^vov   xal  Ba&vXXov —   o   yaq üsqiavSqog   ezi  itaig • 7jv  —'■  xal to   zaXavzov   intSovxcov   gvvcüxtjGe   ra   iftip  itaxqt.   koI yfyvofioa  avvoig  iyco  zs xal  aXXog   adsXg>og   vEazegog  ifiov,   og  exi itaig mv ezsXsvxtjGev.    13] Thuc.  1,  115.   xal  bfiijqovg  h'Xaßov zmv Sa^twv itsvtiqxovza {tkv itaiÖag,  i'tiov$ Ss ävSqccg.    14] Xen. h. gr. 7,  1, 30,    %av0CQfi£&ci  ui<5%vv6fävoi  aal   ttaiSccg  xal  yvvatxag   aal
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%Q£Gßvzkqovg xal %svovg. 15] id. an. 2, 6, 12. zb yceq htlyaqi qvx sl%£V-, ctXX' asl yaXsitog -ty? xal wj.tog' mßxs SiixEivto itqbg uvzbv ob Gzqatimai (DßTtEQ itaiösg itqbg StSaGxaXov. 16] Aeschin. 3, 156. zovg zaXaiitmqovg ©rjßaiovg^ -*- . mv tsQa xal zsxvcc xal zag>ovg ajioaXßGEV tj Atjuoß&evovg SmqoSoxia. — 157. xal vo(uGa&> bqäv ccXiGxöfisvTiv zyv itoXiv, Z£i%mv xazaGxacpäg-, i^Tt^Gsig olxiav, uyo-uivag yvvatxag xal natSag eig SovXstav, JtQseßvzag av&QroTCovg xtX. Und so sehr kann diese Bezihung bei nmg vorwalten, dass es als Apposizion geradezu den Begriff „jung" ausdrücken kann. 17] IL 22, 282. vvv Ss ps XsvyctXe'ip &avuztp sl'iiaQxo ccXwvcu \ iQx&svx' iv ' usyttXta TCozaficÖ) ag izaiSa GvrpoQßov^ j ov §a % k'vavXog aTtoJ'EQßy. fteiftaivi TtEQ&vxa. 18] Ar. Lys. 595. 6 (xev fyxmv yaQ) xav i itoXiog^ tafv TtatSa xoq-tjv ysya^KEv' | zrjg Öh yvvaixog [ttxgog o xatgog. 19] Theophil, com., Athen. 13, 14, iya phv ovv xavxbg xi^aqtGxqiag eqwv | jtatdbg xoqrjg, ov vovv tp, itqbg zav &mv, | xaXXst xaX^g, (isyi&u (isyaXrjg, ziyyr} ßofpijg', Doch braucht kaum daran erinnert zu werden, dass das immer noch etwas anderes ist, als viog, dass der Begriff „Knabe" oder „IVTädchen" dabei klar vorschwebt. Übrigens ist das Alter welches durch natg bezeichnet wird kein scharf be​grenztes, und so wol das Wiegenkind verdient diesen Namen, als das heiratsfähige junge Mädchen: denn auch bei den Griechen werden für das weibliche Geschlecht die dem jungen Alter ge-bürenden Bezeichnungen etwas länger beibehalten, als für das männliche. 20] Eur. Ion 15. e>g .S' rjl&sv %qovog | tCKotitf' iv oXxoig 7taiS\ wm\vEyx£v ßgscpog ] stg xccvxbv avxqov qvtceq tjvvaG&ri &£&. 21] Xen. h, gr. 4, 1, 14. spot (isv xolvvv,, 6 'AyqGiXuog eipifj Soxu Ge (i£V) o> Zhtv&qiSaxü) tvyj§ aya&y SiSövai "Ovv'C z-rjv ■d-vyaxiqa, Gs Sh XajAßuvEtv. ztjv p&vxoi TtuiSa itqb ijqog ovx av SvvalfiE&a TCc^jJ ayaysiv.
Eigentümliche Bewandtnis hat es mit den Umschreibungen, wozu %aig verwandt wird. Erst bei Späteren wie Lukian werden ■ Zusammenstellungen wie oi taxqmvy oi qrjzoqmv^ (ptXoGoqxov TtmSsg so ziemlich gleichbedeutend mit oi iaxqol u. s. w., sind also reine Phrasen. Eine Homerische Stelle die man in diesem Sinne anfürt, hat dagegen die volle Bedeutung der Wörter. 22].IL 21, 151. : zig, Jto&sv dg avdqav, ög jimv i'rAtyg avziog sX&Etv; \ SvGzyvcov Si xs ttät§Eg £{i(o fiEvsi uvziooiGiv. Auch ol TtatSsg 'AGxXrjmov, Plat. de rep. 407 E,, ist noch von ganz anderer Natur; und so ist mir auch zweifelhaft, ob ol Zmyqacptov natdeg, Plat. leg. 769 A. bereits vollkommen die abgeleitete Bedeutung hat, oder ob nicht vielmehr wenigstens aufzufassen sei als die „Zöglinge der Maler" (vgl. 15]).
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Etwas zu streng als „Kinder" habe ich aufgefasst Band I S. 239. -. Jedenfalls in  der obigen  Homerischen Stelle ist   der volle Sinn des Wortes offenbar:   „Die mir entgegen treten stammen aus un​glücklicher  Familie",   wobei ja  selbstverständlich  ist,   dass   für solche  Menschen  manche üble Lagen  kommen werden,   da ihre Eltern sie tnicht von vornherein auf die rechte[Ban bringen konnten. Die  verschiedenen Bezihungen  welche  bei xixvov  und   jtaig vorwalten)  zeigen  sich auch sehr deutlieh' in den nächsten Ab​leitungen.   Denn  wärend xsxvovv, „zeugen" oder „gebären" nur auf das elterliche Verhältnis geht, erinnert itaiSevEtv, „erzihen lehren, bilden", an  die fortschreitende dem-ganzen jugendlichen Alter gewidmete Vüege; und rtalfctv, „spielen", vergegenwärtigt das ganze diesem Lebensalter eigentümliche Tun und Treiben.
3. Die ältere Sprache hat neben natg und xixvov noch ein Wort, das allerfrüheste Lebensalter des Kindes zu bezeichnen: ßp&poc. Bei Homer ist es. das noch ungeborene Kind, bei den folgenden Schriftstellern der Säugling, das Wiegenkind. 23j II. 23, 266. r<5 äsvtEQm vmtov %Qv\xev \ e$-Ixe° aiJpfVjfV, ßgicpog t^iovov xviovGav. 2i] Eur. Ion 1398. bgtÖ yag ayyog ov '|e^k' iyco Ttoxs | ße y\ co xfavov (iot, ßgicpog %x   ovta vfaiov.   Vgl. 20J.
4. In der attischen Prosa werden durch Deminutiva von itatg die Altersstufen sehr gut unterschieden; natürlich nicht mit der Präzision, welche die oben aus Ammonios angefürte Definizion erwarten ließe. Denn zu solchen scharfen Unterschieden eignen sich Wörter dieser Bildung, die immer noch ein ethisches Moment haben, keineswegs.
Unter ttcüMov versteht man das Kind in seinen ersten Lebensjaren, und das Wort entspricht also dem nachhömerischen ßgitpog.    Es wird also die Geburt .der Ttaißia erwänt, 25 — 26]; es wird von der Behandlung durch die Ammen gesprochen, 26—27]; die   Natur   desselben   als   wesentlich   verschieden   von   derjenigen erwachsener Personen dargestellt, 28]; und besonders häufig finden wir erwänt, wie man durch die itaiöla welche man auf den Armen herbeitrug, bei den Richtern Mitleid zu erwecken versuchte 29—30], —   25]  Plat. Lys.  212 E.    olov   xal xa   vscoßrl ■ ysyovora natSuiy , xa fthv ovdmco cpiXovvta, xa Sa xal  fiißovvta,  otccv  xoXdfyxai  vitb tijg (irflgog V{  vitb  xov  atazgog,   opcog xal   (itßovvxa   sv  ixsivip   ztp XQOvcp  icdvtav ftuhßva  sßzi xotg yovsvßt  fpiXxata^    26] Lys. 1,  6. ijtetSfi Se fiot itaiSlov yiyvsxatj entßvsvov ^Si\ xal jtdvtcc xai^av-xov  ixslvy   (der Frau)  itaosdcaxa.  —.11.  pExa   Sh   xo  Sstitvov  xb itaiSloy  ißoet xal iSvßxoXaivsv, —  xal  iym zy\v  yvvatxa  amsvat
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ixiXsvov xal Sovpai x& itaiSita xbv ziz&ov, tvet TtavGrjzac »Xatov. q de xb (thP iiQtoxov ovx ij&sXev . . E7tsiÖ^ ös iyot &Qyi£6fvy}v aal ixiXsvov avXTjv aitdvai, „l'va ßv ysa k'q>r] »itEtqag ivzav&a xr\v jtaiölßxijv'   xal  icqqxeq'ov  örj   {ae&vcov  sfXxsg   avzqv."    27]Arist.
-
rhet. 3, 4.- xal cog dtjfioxQaxrig sikctße xovg §tfzoQug retig tlv&aig,
ai xb ifjcoptßfiec xaxfxrtlvovßcct, xa> ßtaXcp r« jtctidia TtaQaXetrpovßiv.
28] Hipp, aphor. 1, 13. yiqovttg svfpoQfaxtxza vtjGxEurjv cpsQovGi^
SevxsQbv oi xa&Eßzyxoteg, ymßtec (letQCcxtci, itdvzatv ös ^.dXißta rtaiSla.
29] Dem.  19,   281.    xal  /m/te  GvyyviS^rjv  p/fit' k'Xsov  {itfxe  itaidla
■xXabvza o(icavv[iu xäv sxiEQyEttov, ttrjx' uXXo {trjShv avwvg a<psXfi~ xEvai. 30] (id.') 25, 84. ov%l Ttatdta, ov%l (njTigag xcav xqivo(ievcov ivtiav yqavg jeagsotroßag oqcöv ovtog '-qlset.
Wenn itcttg und itaiSlov neben einander gebraucht werden, so können beide Wörter auf das Verhältnis zu den Eltern Bezug nehmen,  31—33],   doch   hebt natürlich das   letztere Wort  den hülflosen Zustand  u. dgl. der kleinen Kinder  deutlicher hervor, da seine Anwendung  auf  das  erste  Lebensalter beschränkt  ist, und  unter   den itaiSsg  können auch  geradezu   mehr erwachsene verstanden werden, 33]; — oder beide Wörter gehen gleichmäßig nur auf das Alter,  34]; —  oder endlich naTg   als „Son"  steht dem Worte %ui8lov „Kind" gegenüber, 35]. Dies letztere Verhältnis ■ist ein sehr leicht erklärbares,   da itmg  nicht in  dem Grade das zarte Alter hervorhebt, als ituiStov.   Die etwas langen Beispiele werden   die  Möglichkeit  gewären,   auch  die   ethischen  Momente welche  in   den Worten liegen zu erfassen.    31] Dem. 21,  186. olöct xoCvvvy ort xa TtatSia k'ßwv 6dvQstzaif xal rtoXXobg Xoyovg xal zaKEivovg igst, SaxQVcov xtL —  187.   ifiol itaidla ovx k'ßziV) ovo* av s%otfu'tavttt jt(XQaßxijßa^Evog xXcteiv xal Sgxqveiv i<p otg vßQlß&yv.
—
188.  olg VßEig xctzcc JtoXXa   dvxcaozsqov  TCQoßQotßd1   av tj xovzcp'
xal yaQ o^taxoxaxs, w avSqsQ 'A&rjvaioi, xotg vofioig' TtEt&Eß&ai, xal
xäv t'owv [ihsßxiv vfitv   öicc zovg- v6(.iovg,  xal rtav-d-' oßec iifrlvj  ov,
Sta MsiStav,  ov öia zovg MsiSCov jcatSag.   -82] id.  39, 22.   iy&
d'  ovSiva vfiiav ayvosvv   of(iai  öxt ovx* av  etzovyiöe  ÖExazi^v  oväslg
itaiSlov firj vofifäcov avxov öixaicog slvaty övxe %ovr\ßag xal ßziq%agr
<og  av  viov xig  ßxig^ai,  rtdXtv  h%aQVog  ivoX^ßs ysviß&at. :— 23.
jcoXv yag  paXXov  Eioo&aßtv,   av  av   iavzoig   Sisvsy&oißiv  ävtjQ  xal
yvvvi)   Sia  xovg   itaiSag   xavaXXaxzEdd-at,'y   7}   St   a  av  aSLxti&aöix1
•vis' avtcöv,   xovg   xotvovg  naiSag   itQog  {iiGelv.    Vgl.  Aeschin.   2,
179.   33] Dem. 19, 310.   «XXi vxeq avxot xXa?[GEi xov xa xoiavza'
jtejtgeßßEvxozog, xal xa jzatSCa l'ßtog Ttaqa&i xal avaßißazai'   vpeig
5'  iv&vtt£Lß&£ . . Ttqbg $t£v xa xovzov  natdla^  oxi  -rioXXviv ßv^a-
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yay Vfisxiqcov Kai tptlav Ttaiösg aXmvxai Kai jtxta%ol 7tsqi£Q%0VTai. Ssivd TCSTtov&oxss 8ia xovtov, ovg eXeeiv ntoXlw paXlov vp a!-iov ■rj tovg tov xoiavxa ^8iH7]ü6tog aal itqoSoxov liutqog, Kai ort rovg VfiEXsqovg %aiSag ovxoi, „Kai xoig iwyovotg" itqoGyqdtyavvEg Eig xi\v. dq-r\vn\vy xal xwv ihtiS&v KiCEöxsQywxöi, Das erste- itaiöeg an dieser Stelle muss notwendig auf erwachsene bezogen werden, das zweite schließt auch den Begriff der itutdta ein. 34] Dem. 57, 54. aat xavx ovyl vvv TtejtEtßfxivoi tcoiovgiv, dXXa naiSlov. ovxa iiB sv&mg %yov dg tovg (pqdxEqagy sig 'AitoXXmvog TCatqmov qyov, Eig xaXXa Isqa. Kaixoi ov Srjnov itaig cov iyw xavx' eiteid-ov avxovg dqyvqiov didovg.   35] Aeschin. 2, 28.  Der Eedner sagt zu Philipp:
EVQVÖMTJ    <Y\    flt}XtjQ    -t]    <S7\   .  .    TIsqSlMKaV    fi£V   TOV    dÖsXfpOV    XOV    GOV
xaxußxriGaGet sig tag %siqag tag *I(pir,qdxovg, ah 8h dg w yovctta xa SKsZva &stGa itaiSlov ovw, elnsv oxi »Apvvxag 6 Ttarr/q xav jtaiSav xovxav oV s&i vibv. inoi^Gaxo ffe, zy öe 'A&rjvattov itoXsi otxsiwg £%qr\GazOf caGzs av{ißc(Cvu aoi Kai- 18ia xav naiSmv xovxav ysyevrjG&ai. dSsXcpä Kai ÖijfioGia cpCXtp rifitv 'slvat."
5. Eine so abgerundete Altersstufe bezeichnet TtcuÖdpiov nicht, als die von Ammonios aufbewarte Definizion angibt. Eich​tiger bestimmt Hesych: itai8dqia- xa pet£ovu Kai xa ägzlcag ysyovoxa. Kinder verschiedenen Alters heißen so in folgender Stelle. 36] Ar. thesm. 447. ifiol yuq avr/q dn£&av£v (isv iv-Kv7iQwy | itaiSdqia Ttivxs Kctrcdmav. Anderswo sind es die ganz kleinen Kinder, = ßQiqrrj oder naiSta. 37] Isoer. 19, 6. TtXavrjg 8h ysvofiEVOg aal ötutXTj&sig sv itoXXmg TtoXsöiv, dXXaig xs yvvmQ Gyvsyivszo, (ov h'via aal TtatSdqt diti8£t%av. 38] Ar. av. 494. dg dsxdxrjv ydq jzoxs itatSaqiov KXq&slg vniitivov iv aGxu. Vgl. 32] und 34]. 39] Ar. vesp. 569. %av (irj xovxoig dvaitu^a^EGd-a, xa itaiSaqi ev&vg uveXxst, \ xdg ftyXdag %al xovg vhigy xvjg %£f-qogy iya 8' aKqoa^ai' j xa 8s Gvymitxovx dvaßXyj%äxab' secrawefr' b itaxrjQ VTtSQ avxmv | wßTtEQ &£ov avttßoXsl ft£ xqs{uov vi\g E-v$vvr\g aTtoXvGai. Vgl. 29 — 33]. Deshalb kann die Wendung „von früher Kindheit an" gleichmäßig übersetzt werden durch Ix TtaiSog (die häufigste Formel), ix natSiov Jen. Cyr. 1, 6, 20. und in (käo) itaiSaqiov Plat. conv. 207 D. In anderen Fällen ist aber itmSäqiov das Kind, welches nicht nur bereits sprechen kann, sondern auch schon Gedichte zu rezitiren versteht u. dgl., wofür nach der Erklärung bei Ammonios erst der natg die Befähigung hat. 40] Ar. ecel. 678. BA'E. xo 8h ßrjfia ti ßoi iQ^at^iov 'htai; IIPA. zovg xqu-xiJQag aaxad-<rjGm \ %al xccg v8qiagy %al qaipaödv k'Gxcu xotg jtat8a-qlotGiv | xovg av8qdovg sv xa 7toXi(io>.   Vgl. Ar. pax.  1288.

Demgemäß ist %avg das Kind in jeder Altersstufe, bis zum vollen Jünglingsalter; nat.8dqi.ov das Kind bis etwa in die Zeit der ersten Schuljare; jtatStov ausschließ​lieh das kleine Kind.
6. TTai&iCKOC und TrcubicKn sind entschieden Benen-' nungen für schon mehr erwachsene Knaben und Mädchen, etwa die letzten Jare der Knabenzeit und die ersten der Jünglingszeit umfassend; die Bezihung auf die Abstam​mung tritt bei diesen Wörtern ganz zurück. Diese Alters​stufe wird offenbar aus 1] und 41] (Dem.) 59, 18. trtxec yaq xavzag naiSlGKag i% ptxqm/ itaiSitav lv.xy\GaXQ Ntxaqix?}> . . 8sivr (ovGa) (pvGiv fiiaqwv rtaiSlmv gvvi8elv £vitq£7trj) %al xavxa iittGxa-[livri &q£tyai Kai itaiSEVGai E(mEtqagt xe%vrjv xavxv\v KaxaGK£vaG(iivt} %al anb tovratv xov ßiov Gvv£iX8y(i£vrj. Daher findet man auch %ui81gwy\ käufig als Bezeichnung für Dienerinnen, die auch wir einfach als „Mädchen" bezeichnen, 26] und 42]. Derselbe Ge​brauch bei izaig (o und tj) ist bekannt genug und erklärt sich daher, dass auch dieses Wort eine richtige Bezeichnung für die betreffende Altersstufe ist; übrigens verbleiben den Dienstboten diese Bezeichnungen für das frühere Alter länger, aus leicht er-. klärlichen Gründen. 42] Hdt. 1, 93. i&qyaGavxo 8s ptv ol dyo-qaTot av&qwnot Kai ol %£iqmvaKXEg Kai ai Evsqya^ofisvat naiSlGxm. Nur muss man nicht denken, dass dieses Wort eine ordentliche Bezeichnung für den erwänten Beruf oder die erwänte Stellung sei, so dass man auf die Frage, welche Lebensstellung irgend ein Mädchen habe, die Antwort hätte erhalten können, sie sei eine nmoYöiwj. — Bei naiSdqiov ist eine solche Bezihung aber durchaus nicht anzunehmen, da ihr schon die Altersstufe welche dieses Wort bezeichnet nicht entspricht. Dass naiSdqia auch kleine Hand​reichungen tun können ist selbstverständlich, vgl. Ar. Plut. 823. 843.; aber in der folgenden Stelle findet man im Thesaurus ganz mit Unrecht durch Colones erklärt. 43] Sen. Ag. 1, 21. itoXXdwg 8s 07tot£ (iExaGtqat07t£8svotxo, d aiG&oixo KaxalEXsi^sva naiSdqia twv ipnoqav, « itoXXoi ETCmXovv öia zo vopltßiv jmj 8vvaG%av dv (pEQEtv avxa Kai xqiepuv, iitspiXsxo Kai tovxmv oVcog 6vyK0}$,QvvxQ not. Es ist wirklich unerfindbar,. wie man hier die Bedeutung „Trossknechte" finden kann.
7. Wir kommen nun zu den feinen Nebenbezihungen, welche Döderlein bei zwei Wörtern hat finden wollen. Dass itaiSdqiov das Kind durchaus nicht von der nachteiligen Seite bezeichne, werden schon die Beispiele in § 5 gezeigt haben.    Wenn aber in*
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2] auf den beschränkten Verstand des ituiSaqiov Bezug genommen wird; SO' ist das ja eine. Seite, welche die Kinder in Verhältnis zu- den '^Erwachsenen- durchgängig zeigen. Jedes Wort, welches einfach ein Kind bezeichnet,* muss in jeder Sprache mit dieser Bezihung gebraucht:werden.können. Es lassen sich also nicht nur von Ttutäagiov) sondern auch von Jtasg dafür Belege in Menge beibringen. ■ Uns genügt eius. Dass von itaiSlov keine derartigen Stellen vorliegen, ist wol nur Zufall bei dein nicht gerade häufigen Worte.   44] Aesch. Prom. 986.   'EP. iK£Qx6pr\Gttg örjdsv aere .icaiÖa
' fit,; | IIP.. ov yaq Gv itatg zsxazi zovö' avovGzsqog^ | sl m^oGSoxag
ifio-ö xi,7t£VGSG&ai ■Jtaqa.
.,
'
Ganz änlich steht es mit der Liebenswürdigkeit, die in itui-Slßxog und TcatdißXTj liegen soll und mit „der erotischen Farbe" die daran haftet. Wir könnten da wol noch auf ein besseres Bei​spiel verweisen, als Döderlein in 1] es gefunden, nämlich auf 26]. Aber wer, in aller Welt, hält denn dieses Lebensalter nicht für das anmutigste? Dass aber die betreffenden Wörter keine Spezifika der erotischen ■ Sprache sjnd, werden die obigen Beispiele gezeigt haben.   %aXg ist es weit eher.
8. Wenn ich schließlich, noch yövoc vergleiche, so geschiht es, weil das Wort vortrefflich erläutert, wie aus einem Abstraktum auch ein Konkretum werden kann. Es ist eigentlich die Geburt die Abstammung; dann aber ein Kollektivüm: alles was von bestimmten Eltern abstammt, was wir mit dem vieldeutigen Wol'te Geschlecht benennen. Und bei dieser Bedeutung bleibt das Wort stehen; denn dass auch der einzelne Son so benannt werden kann, macht das Wort noch keineswegs gleichbedeutend mit jtatg oder vtog. Es könnte in diesem Falle nämlich nicht auch eine Tochter mit dem Maskulinum yovog bezeichnet werden. 45] Ar. thesm.   118.    &tOft«t  xXyfovGct  GEfivbv j yovov  oXßfäovßa  Aazovg j
"Aq%£\i.iv ccrtstQoX£%ij. Namentlich als Kollektivüm wird das Wort auch wie xixvov von den Jungen der Tiere, und ebenfalls wie dieses in freieren Übertragungen gebraucht: in Aesch. Suppl. 946 von denErzeugnissen der Erde. Das Adjektiv crrovoc ist nicht nur „one Kinder", sondern findet sich in den allerfreiesten Über​tragungen angewandt, wie statt vieler Beispiele dreie zeigen mögen. 46]   Theophr. h. pl. 1,  11,   1.    Uß'faxov   <J' iv   anaßi   zb   GjtEQficc.
' zövxo Se k%ov iv iccvza ßvfiq>vzov vyqbv xai &sq{i6v, cov ixXatovzwv
üyoveC) xaQaitsq xa y>&.  47] id. c. pl. 2, 5, 1.  oßcc fiev. ovv (vSuxtt) . aX^vqa. %al vizqmSrj xccl GzvTtznjqtdS-r}, xal ei' zig aXXog xoiovzog %vXag, uxqo(pa xal ayova tpvxaiv rag uTtXaig ißziv elitsiv.   48] Plat. Theaet.

150 C. iittl xq8e ys «ort i(iol V7taqx£li omsq zaig palciig' ayovog styl ßotpiag, Kai ottEQ ijörj icoXXoi ftot mvUSißetv, zog zovg fite aXXovg ioaxco, ccvtbg Sh ovdsv a7toxqivo(icci 7tsql ovösvbg Sicc zb (.irfösv t'ßiv Gog>6v, aXtj&sg ovsidfäovGi. Aber eigentlich sind das gar keine freie Übertragungen, sondern Anwendungen, die unmittelbar auf den Begriff von PEN, ytyvsG&ai. zurückkommen. Nur das Sub​stantiv hat eine mehr beschränkte Anwendung, von der aus erst wider Metaphern gebildet werden müssen, da ihm andere Sub​stantive aus demselben Stamme und ebenfalls mit einem be​stimmten Bedeutungskreise zur Seite stehn: yow'\ yivog und yivsßig.
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1) Qr|p.   8r|piov.   9'npibiov.   Gripiif)bnc.  -— cpn.p. £töov.

2) Kifjvoc. ßöcKrifia.   ßoT(5v.
1. Man pflegt anzugehen, dass die Homerische Zeit noch kein allgemeines Wort für den Begriff „Tier" kannte. Ich be​zweifle dieses durchaus: denn eine Sprache welche ein Wort wie Jraoff „lebendig" hatte, und die Adjektive so häufig substantivirte, musste auch bilden können za gW, welehes jenen Begriff voll​kommen ausdrückt. 6rjp freilich ist von Homer an nur das Raubtier, mindestens das wilde Tier, und wird namentlich scharf von "Vögeln und Fischen unterschieden. 1] IL 3, 449. 'AzQstSrig $' «v optXov itpokct &r}(>i fsföiKiag, J ei' itov iGa&Q^GsiEv 'AXi^avöqov fteofstfäct, 2] Od. 14, 21. jro^ Ss xvveg &r}QEGßtv iföt-■ xozsg dlkv i'avov | zißGagsg, ovg e'&qeijjs Gvßcovrjg, oQ%ct(iog avSq&v. 3] hymn. in Yen. 18. Von Artemis: xal yccq wj fdös x6%« xal ovqegl &ij(tag ivatQEiv. 4] Od. 24, 292. Öv itov x-rjXs cptXav xal itatqtSog eitrig \ r)i nov iv itovra cpayov lyftveq, r] iiä ysqGov \ fhjQGl xal oicovotätv sXchq ysvsv*. 5] Hes. op. 277. zovSs yaq av&Qro7toißt v6(iov Sarahs Kqovicov, \ lyj&vöt (ihv xal &i}qgI xal olcovotg TCSTEffvoig xzX. An Stellen wie den beiden letzteren bereitet sich freilich schon die allgemeinere Bedeutung eines Säugetiers vor; und mau findet das Wort auch wol auf Weidevih angewandt, 6] Soph. Aj. 366. ogag xbv &qaGvv7 rbv EvxaqSiov, \ zbv iv Sal'oig atQEGtov fia%atst | iv acpoßotg fis fojQal Seivqv %sQctg\ So sagt der aus dem Wansinne erwachende Aias, der seine Kraft an einer Schafherde erprobt hat; aber die Stelle ist vielmehr ein Oxymoron, und es ist bekannt, wie sehr gerade Sophokles diese Ausdrueks-weise liebt. In dem bekannten, von Älian aufbewarten Preis-gesange des Arion werden freilich auch die Delphine itXGtzol diJQsg "     genannt, obgleich sie im Altertume als Fische galten; aber wenn

nicht Lehrs in den populären Aufsätzen bereits glänzend' den späten
Ursprung des Gedichtes nachgewiesen hätte, so würde der gänz​
liche/Mangel an poetischer Form es schon an sich beweisen. 7]
Archil. fr. 74 Bgk. (iTjSslg e'61' vpmv eigoqcüv &av{ia^itoi, | (*i/o"
ovetv dsXcptäb ftiJQEg avxafiElipoavzat vo(iov.
'■■..,
Eine üble Nebenbedeutung liegt in dem Worte .nicht, da der alte Grieche den Mut der wilden Tiere achtete. Deshalb werden jene übermenschlichen oder halbgöttlichen Wesen wie die Kentauren (für welche Homer und Pindar die äolisehe Form cpqp haben, die bei ersterem one Zweifel eine Erinnerung aus alten Gesängen iet)j Satyrn, und die Sphinx ganz unbefangen so genannt, auch selbst iu freundlicher Weise, ebenso gut aber auch der grimme Kerberos, Soph.. 0. G. 1569. 8] II. 1, 268. xaqziGzot fiev eGavy xal xaqxl-GzoigßpaypvTO, j yrjQölv oQEGxwoiGt., Kai ixitdyXag ciTcoXsGßav. 2, 743. 9] Pind, Pyth. 3 in. rj&sXov Xslqmvd xe (DiXvgid'av, . . \ £eaetv rbv ccn;oi%6{tsvöv, \ OvQ&vtSa yovov svqvftiöovza KqovoVy ßdöGaiGi t* aq-%eiv TlaXCov &ijq' ccyQOTEQQV) | vovv Uypvz dvdqav' (piXov. id Pyth. 4, 119. Aeseh. Sept. 558. Eur. Gycl. 624. Daher auch eine An​wendung auf befreundete starke Helden, die von löwenmutigem Sinne sind. 10] Eur. Or. 1272. ajta>XoG(iEG&i aq\ rä <p(Xai' xsxqvfi-(livovg j &rjqag ^irptfqEig avxlx iy&QoiGw qxxvsi. Elektra meiut Orestes und Pylades.    Soph. Trach. 680. 840. 1162.
2. 0n,piöv hat keineswegs die Bedeutung eines Deroinutivs von Qqq. 11] Od. 10, 180. ix 6e xaXvtyttfiEvot Ttctgcc ftiv* ccXog atQvyitoto | S'tjTjGavt h'Xcupov' fiuXct yaQ fiiya &rj(tiov 1]Ev. Es ist vielmehr ebenfalls wie fhjQ das wilde Tier, namentlich das Raub​tier, so dass es selbst einen Gegensatz zum Weidevieh bilden kann. 12] Plat. Menex. 237 D. ÖEvxEQog de emxivog Sautitog av avvrjg (Attikas) EtTjy oti iv i%Elv<p t<5 iqovcoy iv <p r) maGcc yij avsStSov aal h'cpvE fw« itavtoSccjzä, &t)(>ia tExal ßovd, iv rourro jy'^e-tiqu ftyiQiwv fihv aygtrov ayovog xal xa&otga irpavt), i^sXi^azo Sh zoiv £tpwv xal iyivvrjGsv civ&QcoTtov. 13] hymn, in Ven. 4, xal t' iSafiaGGazo yvXa xatccftvrizcÖv av&QiOTtoiv \ olavovg xs dujtsziag xal fHlQia jeavta. f4] Xen. Cyr. 1, 4, ,16. axovrav ovv iv zoig - iisQ-o-Qiotg totg zs avzav xal zoig Mrjdcov tzoXXu &tjqux, slvai a&rjQsvza Sla xbv TtoXspov, ivzav&a ijtE®vpi]G£V i&X&Eiv. — •d-tjQiovist dann in der Prosa der allgemeine Ausdruck für die wilden Tiere ge​worden, steht aber nach wie vor, gleich unserem Worte in meist deutlich bewusstem Gegensatz zu dem zamen „Vib" und zu den Vögeln, Reptilien, Fischen und Tieren der niederen Klassen; in anderen Fällen liegt auch eine Miteinbegi'eifung dieser Tiere nahe.
Schmidt,  Synonymik,    n,
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15] Plafc. d. rep. Ö71 D. Von dem schlafenden: ^t\zqi xe yaq ßici-%EiQeiv ßtyvva&aiy rag öisxai-, ovSev oxvsi, äXXa xe bzmovy ocv&qa)-Tttov Kai &Eäv xal &yqtav. 16] Archil. fr. 89 Bgk. itl&Y\xog yst &Y}Qtaiv <xjto%Qi$elg \ povvog «v' lG%atiy\v. . 17] Hipp. d. vet. med. 8. ei Se xig GxkitxoizQ xr\v xmv xapvovzGJV Slaizav itqbg vr\v rmv vyi-aivovtavj svqot av ov ßXaßsqaxEqrjv, yitsq eI x<3v vyiaivovzmv itqbg xyv xav ts &tjqlcav Kai xav aXXwv frarav.
' In äfjqlov liegt eine se.hr starke Nebenbezihung auf Wild​heit und Grausamkeit, wie sie eben d6n Tieren, welche voi'-zugsweise durch dieses Wort bezeichnet werden, eigen ist. Daher bedeutet 6npiu)6r|C „wild und ungezügelt". Dass &qQ nicht in solchen Übertragungen gebraucht wird, mag daher kommen, weil dieses Wort eigentlich nur der alten Dichtersprache eigen ist und auch die Poe'sie der PerikleKschen und der folgenden Zeit mög​lichst mit den Wörtern die alten Anschauungen aufrecht zu er​halten pflegt. Eine Bezihung auf tierische Dummheit ist nirgends anzunehmen. 1*8] Xen. an, 5, 7, 32. st pivzoi v(itv Soxsi &vjq£cov aXXa py\ av&qanwv slvat, xa xotavxa z'qyct, gxöjieixs itavXäv xiva avxäv. 19] AnaxÜas, Athen. 13, 6. GvvzE^iovti <T oväh ^v ] l'tf-fr' ixaiqag oGa itsq h'Gxi &r\qi i^coXsGzEqov. 20] Lys. 2, 19. riyrjGa-psvoi ffrjqlav pkv h'qyov slvcti wt* aXXrjXiov ßict xqazslad'at, ccv&qco-Ttoig ös jCqoG^xeiv voftra fihv oqiGai xb Slnutov, Xoyca <Je %ziGai. 21] Isoer. 12, 121. %Gov Jtsq avöqsg ol (pqovi(i,wxazot Kai nqaoxazot Sie-viyxoisv av &t)qitov zmv ayqicazaxcQv Kai itXEiGz^g co^ov^tog (&EGx(3v. 22] (Dem.) 25, 20. (Wenn die Gesetze aufgehoben werden) ov (tovov r\ itoXizsia of^EWt, uXX* ovo** b ßtog rj^äv xov zbtv ftyqimv ovSkv av SisviyxuL. '23] Aeschin. 2, 20. iv äh xy Ttoqsla TtaqaxE-XsvEG&aC {t£ ^tprjäiv avx<5, örtcog rb &7iQiov xoivy q>vXa^o^svi xbv 0t-XoKQaxtjv. 24] (Dem.) 25, 8. ßovXol^rjv <?* av .-. GitovSaGavzag vfiag i^sxaGat Sia ßqayiiav £tg oGr/v cdG%vvr)v Kai aÖo^lav Ttqorjfö xrfv itoXw örj(AOGla Ttavta xa zoiavxa &i]Qta. In der folgenden Stelle würde allerdings eine Bezihung auf Dummheit vortrefflich passen; da diese aber der ganzen Anwendung des Wortes widerspricht, so erkennt man leicht, dass das Wort ganz wie unser „Biest" ge​braucht ist. Dagegen ergibt sich in 26] ganz ungezwungen eine Bezihung auf tierisch hässliches Aussehn. 25] Aeschin. 2, 34. ovxm oh ccTfavxmv ÖiaxEi^ivcov itqbg zrjv axqoaGiv, cp&£yystai xb &y-qtov xovxo (Demosthenes) ngoot^iov Gxoxsivbv Kai xE^vr\%bg öelXI«. 26] Anaxandr., Athen. 15, 50. p£xct %vp> vymav yaq xb tcXovxeiv Sia-(p&qsf [ naXbg öe tcsivwv iGxiv cäG%qbv &t]qiov. — 27] Plat. d. rep. 591 C. (vgl. ib. B.)  h'rtsita xtjv  xov  Gto^xog  %%tv  Kai  xqocpriv ov%

oiiäig ty &rj(ii<adEt Kai aXoytp 7\Sovrf ETttXQEtyag ivvav&a x£Xqa(i(isvog trfGEt kxX. 28] id. Cratyl. 394 E. aeitsq-ys xal 6 QqsGzijg iuvSv-vevei oq&äg e%uv, eixe zig %vy?\ e&exo ctvztp zb ovo(ict eXxe xal TtOLtjtTjg ztg\ xo Q^qtaSsg xrjg tpvGscag Kai zo ayqtov avxov xctl zb oqscvov £vÖstKVV{isvog zm ovofiait.'
Ein echtes Deminutiv zu &^q oder■&.ijqiov ist Snpfoiov. Diese Bezihung steht so sehr im Vordergründe, dass mit diesem Worte die kleinen Tiere aller Klassen benannt werden kön​nen. 29] Aman.'Epicfc 2,-9. oi fihv rjfiäv (tsyaXa fryjqta sfatv, ot, 8h %tiqi§ia xaxorq%y} xal pixqa. 30] Theophr. h. pl. 3, 15, 4. Von der Pistazie (zEqfiiv&og): q>£QS& Sh xal xaqvxadij xiva xolXa KaQa-tceq 7] ttzeXe'cc, iv olg &ijqtSia iyyiyvezai. xtavtaTfosiörj.    ib.  2, 8, 3.
3. Dass Ztfiov der einzige alle Tiere umfassende und auch den Menschen einschließende Ausdruck ist, ist be​kannt. Vgl. 12], 17]. Gerade durch dieses Wort wird jedoch Bezihung auf den beschränkten Verstand der Tiere ge​nommen, wofür viele Beispiele vorliegen. Es hängt dieses damit zusammen, dass es ein Ausdruck der wissenschaftlichen und der philosophischen Sprache ist: denn erst bei dieser Betrachtungs​weise fült der Mensch seine volle geistige Überlegenheit über das Tier und in den entsprechenden Werken ist davon sehr häufig die ßede. So erklärt sich denn die hervorragendste Bezihung des Wortes durchaus nicht durch die Etymologie, sondern man hat, wie in so vielen anderen Fällen, die kulturgeschichtlichen Vor​gänge ins Auge zu fassen. 31] Isoer, 3, 5. (Es ist von der Sprache die Bede.) xoig {tsv yaq aXXoig ofg %%o{iev ovSev zav fctocov dtaq>£-qofiEV) aXXa tcoXX&v xal tw za%si xal zy qco(itj xal zatg aXXaig sv- . itoqiaig KaxaSEEGxsqoi xvyyävofiEv ovtsg. id. 4, 48. 32] Lycurg. 131. oväs vjieq r:rjg lätag EGxiag afi/vvsG&ai, zoXfi/rjGag^ aXXa fiovog ovTOff xav Ttavzav av&qaTtwv Kai xct zijg fpvGEmg oixsla Kttl avuyxata ■JtqoSkSiüXEV) a xal rotg aXoyoig £(potg (isyiGza xal G-rcovSaioxata ötEtXtjjtzai;
4. Für unser „ Tili" im eigentlichen Sinne des Wortes stehn dem Griechen die Wörter KTf)voc und ßöcKnjja, so wie das. poe​tische ßoTÖv zur Verfügung.
Ob xzijvog wirklich mit xzaG&ai etymologisch zusammenhängt, entscheide'ich nicht. Verstanden wird unter dem Worte,nur das Weidevih, die echten Widerkäuer, seltner andere Tiere, wie die Schweine, Polyb. 12, 4, 14. 33] Hom. hymn. 30, 10. ßqt&si fiiv Gq>tv aqovqa (psqiGßtog^ ijSh kox ayqovg \ xziqvEGlv Evd-qvsi^ foixog  <T   E(mi{i7tXaxai  iG&Xäv.    34] Xen.  Cyr. 8, 3, 41.   y[kei   öe
28*
%
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xig  tJ  tcöv jtQoßdttov XsXvynonsva   cpsqtov   »} • xav   ßomv KaxaKSHQTj-
(IVlßflEVCt) ?j   VOßOV   CpttßKfQV   iflTCSJtXtOii^VCil.   XOig   W&qVEGtV.
: Etwas umfassender scheint die Bedeutung von ßocxiffta,
indem daranter auch Tiere mitbegriffen werden, die ibrer Freiheit
genießen und nicht im Besitz des Menschen sind. 35]'Strabo 16,
4, 16. Von der Giraffe: 8m 8s zrjv aGVfiftetQlav xceuvrjv oval ?a%og
ot(uti xogovxov elvcti vtefil xb £wov, oGov s'fyrjKSv 'AQXsiiiöajQog «vu-
itigßlrixov qrqGctg' äXX* ovSh &tjqiqv iGxiv, aXXa ßotjxijfta fiuXXov'
ovSsftCav yao ayQi6x7\ta äfitpaCvei. — (3otov wird sogar auch von
weidenden Vögeln gebraucht. 36] Ar. nub. 1427. gwet/wi Ss xovg
aXsxxQvovctg nal xaXXa xit ßoxa tavxi^ | rog xovg itttXBQixg a.[j/6vsxat.
37] Oppian. hal. 630. vom 8s ml Aißvrig itxs^osv ßozbv aywoXo-
8u(iov | vrptiai xE%vafet,.
■
.   -
Eine Bezihung auf Dummheit oder Roheit wont all diesen Wörtern nicht inne. Der Grieche hatte mehr Teilname für sein Hausvih; man denke nur an die ßofaviig vtovvict "Hqt} !

71.
1)
TTeXuip, TteXuupov.   TteXwpoc, TteXuipioc.
kvujoocXov.
Kt^TOC.
2)
b<keTov, öaKoc.
1. Die Wörter der vorliegenden Familie gehören einer ur​alten Naturanschauung und deshalb der dichterischen Sprache an. Der gemeinsame Begriff ist der eines ungewönlichen, ungefügen, durch Größe und auffällige Körperform Staunen oder Schrecken einflößenden Tieres: „Ungetüm", „Ungeheuer". Nur in der zwei​ten Gruppe zeigt 8u%sxov einen schärferen Begriff und erweist sich so auch für die gewönliche Prosa geeignet, wogegen das dichterische Sa%og wider in den Begriff eines gefärlichen oder bösartigen wilden Tieres übergeht. Es wäre zwar sehr interessant, die Etyma der Wörter der ersten Gruppe und damit die ursprüng​liche Grundanschauung der Wörter mit Bestimmtheit zu wissen; doch sind wir auch one diese Hülfe über die Anschauungen, welche in der klassischen Sprache mit jenen Wörtern verbunden sind, nicht im unklarem
2. TTeXwp, TreXuupov entspricht ziemlich genau unserm „Un​geheuer" t ist also eine Bezeichnung für ein lebendes Wesen ent​weder von außerordentlicher Größe, 1]; oder von einer sonst erstaunlichen äußere'n Erscheinung, 2], (in welchem Sinne wir wenigstens das Adjektiv wigehmerMök gebrauchen), oder von Schrecken einflößender Art, 3]. Alle diese drei Seiten kom​men auf die Anschauung einer exorbitanten Größe zurück. 1] Od. 10, 168. Odysseus hat einen großen Hirsch erlegt: avxaq lyui GitaGa^v §ä)7tctg rs Xvyovg te, | TKiöft« 8', oGov x oqyomy^ iv-GXQ£(pkg ßftyoT^wO'ev j TtXs'^afisvog GwiS^Gta itoSag Suvoio tceX(6qov} | ßijv 8h KuxuXorpaStici opegcav iitl vrja (ÄsXawctv. 2] II. 18,410. Von Hephaistos: 17, ml cnt* ctKfxo&exoto iteXcoQ ctirixov avsex^i \ %<oXevcov' V7tb 8s KV7}(icti §aovxo uquiki.    3] IL 5, 741. a{iopl <5'  «§' to^otctv
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ßdXiz ctiylSa -d-vG^avoEGGccv, \ Suv^v^ tjv Jtiqt (asv_ Jtuvfi} cpoßog iGxs-cpavarai) \ iv d' "Eqig, iv <?' 'AXx-f, iv Sh xqvosGGa 'Imxij, \ iv Öe ts roQystt) KEtpaXTj Seivoio jteXaqov, | dsivtf xe GftsqSvi] xe, Aibg xiqag ccfyt6%oto. Innerhalb dieser Anschauung bewegt sich das Wort in allen Homerischen Stellen und denen der folgenden Dichter; und dass nicht der Nebenbegrift des abscheulichen darin liege, zeigen schon 1] und 2]. Wir finden es bei Homer sonst noch angewandt auf große Schlangen, II. 2, 321. hynin. Ap. Pyth. 196.; auf Del​phine ib. 223.; dann auf den Kyklopen, die Skylla und die ver​zauberten Tiere der Kirke, Od. 9, 428.    12, 87.   10,  219.
Auch das Eigenschaftswort TreXwpoc, nreXlöptoc entspricht unsexTn Worte ungeheuer und wird von jeder erstaunlichen Größe ausgesagt, wie die folgenden Beispiele-zeigen mögen. 4] Hes. th. 159. rj #' ivzbg Gzova^sro yaiu mXaqr} j GXEtvojiivr}. 5] II. 12, 220. st ixsov ys j TqwGiv o§* oqvtg ^X&s nsqrißi^Evai ^EfiaaGiv, \ afoxbg v^jmiz'Tjg i% dqiGxsqd Xabv ifiqymv, j qxuvtjsvxa dqdxovtcc (piqcov Qvv%£GGi ■jtiXaqov j £mov. 6] Od. 15, 161. cog ciqci Sol fsi-Ttovtt iit£7ixctxo 3s£ibg oqvig, j cclezbg aqyt\v %<rjva fpiqtav ovvföGGi tceXcoqov. 7] Pind. Pyth, 6, 41. iäoxTjGiv xe xav jzdXai ysvsa J b%Xo~ xeqoiGiv, k'qyov TteXcoqiov zsXiGmg^ \ vnctzog «fitpl zoxevgiv e'fi(isv jtqog aqszdv, 8] id. Ol. 10, 21. &iq£,c(iQ Se he cpvvz" dqsxa wort j itsXco-qiov oQuaGai aXiog dv^q ■d-eov Gvv itaXdfi^. —. Auch jtsXcoqiov findet sich als Substantiv, Aesch. Prom. 151.
3.   KvujöccXov entspricht am besten unserm „Ungetüm", und bedeutet  ein   Tier,   das   uns   weniger  durch   seine   Größe, Stärke und Wildheit Schrecken einflößt, als durch son​derbare  Form   und Wesen   uns   stutzen  macht.     Deshalb finden wir in 9] die störrischen Esel, in 10] die ungefügen Stiere so genannt; in 11] sind die sonderbar gestalteten Tiere des Meeres denen des Landes als xvtoSaXa entgegengesetzt;  auch die kleinen Scheusale  denen der menschliche Leichnam in der Erde anheim​fallen soll, und die bösen Mücken, nebst garstigen Weibern kön​nen so genannt werden, 12 —14],   Zwar, auch Drachen, und wilde Tiere, namentlich aber jene zum Teil fabelhaften Geschöpfe,  die Herakles erlegt haben soll, können so genannt werden, 15—17]; aber Stellen wie 9 —13] zeigen doch zu deutlich, dass der Begriff Schrecken erregender Größe und Gefärlichkeit bei dem Worte nicht im Vordergrunde   steht.     9]   Pind,  Pyth. 10, 36.   jrt^'   olg   itore ÜEQGE'itg iSalGccto Xayszag, | dcopax' iGsX&eov, j xXstxdg ovasv EXazoft-ßag   iitixoGGaig  •frsw   | qfäovzac;'   av  &(tXimg  e^/jcsÖov \ evipcifitccig xe (.taXt-Gz' ^AnoXXatv \ yaiqst,   yeXd  &'   oqcov   vßqiv  oq&ictv  xvcoddlfov,
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10] Aesch. Prom. 462.   #ßfaj£« izqonog  iv £vyotGi nvaäctXct | £cv-yXutGi dovXevovxcc GdyfiaGiv 0-'.     11] Alcman fr. 60 Bgk. tpvXXct ■91' SqjtEzd •&'   oGGä XQEtpsi fiiXmvce yaia, j &ijq£g   oqsGxjiol  ts aal yivog psXiGGäv | xal  xvol8aX,   iv   ßiv&EGi  izoqcpvqwg   aXog.     12]   (Plat.) Axioch. 365 C. dvtiG%st 6h diog xi, . . sl GtEQ^Go^ai rovös tov tpm-rbg xixl zav aycc&Sv,  ctsidijg  dh  xat  äitvGtog oitohtorE ke£go(A(u Gri-Ttofisvog, Eig EvXctg %al xvaduXoc  fiExctßdXXtov.    13] Meleagr., Anth. Pal. 5, 151.  o^vßoai. xdvtOTteS) dvatSiegy at^azog dvSqmv \ ßtcpcoveg, vvxtbg %vroSaXa öt7tt£Qvya.    14] Ar. Lys. 476. w Zsv, xl tzoxe ^qt/-Goptü-a xoigSe xoig xvcoSaXotg',  15] Od. 17, 317. Von einem Hunde: ov (im ydq xi cpvysGxs ßadshjg ßsv&sGiv vXv\$ J xvmSaXov^ oxxv SCoixo' jwt %%vzGi ydq TtEQtJ-rjdi],    16] Aesch. Suppl. 264. ^Aitig ydq iX&cov ix itiqag NavTtaxxiag \ iatq6(iavxig, rtatg 'ArtoXXavog, %&6vä \ z-^vS' ixita&alqEt, xvaoSaXoiv ßqototp&oqcov | a Pfj, jzaXat&v aifidxcov ftm-G(iazi | ^rqavd,EtG,;i dvfjxsv ova d(M]vfarog Sax-r}, \ dqaxovzoTtXy&i} SvG-{i£vrj 'Ivvowiav.    Vgl, Pind. Nem. 1,, 50. Die folgende Entgegen​stellung, durch die geistreiche und wäre Konjektur Hartungs ent​standen (ßoxaiv für ßqozmv) ist, wie leicht ersichtlich, ganz sach-entspreehend.     17] Aesch. Oho. 601, Gv^vyovg bfiavXtag \ &?{Xvxqtt-z^g ditiqcoxog fc'qcog itaqavtxd \ xvaSaXoiv xe xal ßozcöv.
4. Kiyroc ist ein Spezialausdruck für die großen See-ungetüme. Homer gebraucht das Wort zwar auch einmal von Robben, doch unverkennbar mit Bezihuug auf ihr abschreckendes Wesen (ihren widerlichen Geruch). 18] II. 13, 27. Poseidon färt über die See: ßij <J' ildcev iitl xv{iccx*f dxaXXs de %v\xe vn? «■utov | TtdvzoQ-sv i% kev&(i(üv, owö' ^yvol^Gsv avaxxcc' j yrj&oGvvy öh &a-XaGGtt ödGtazo. 19] Od, 5, 421. 6eiÖco (vq /a' ii-txvzig dvaqTtd^aGa &vsXXct. ] itovzov iit iy&voEVZa rpiqiß ßaqicc GZEvdyovxa^ J tje xl ^.oi xal xipog ETtiGGEvri {dya dutficov ] i'% aXog, old ze tioXXcc zqifpu xXvzbg U^fptxqlxt}. II. 20, 147. Od. 12, 97. 20] Od. 4, 443. &Öw xev etlvozaxog Xoyog etcAeto' XEiqs ydq alvag | cpcoadrov aXtozqerpECOV bXoro-xazog bd^. j xig ydq x slvaXiip naqa xtfzei xoi(iri&£lr]; 21] Athen. 7, 66. JSaGxquTog Ö' iv devxiqa jtsql £c6g>v xtjv TtTiXa^vSa ftvvvlSct xaXEiGd-ctt Xsysi, pst'ffo 6s yivo^dvr\v &vvvov, %xi Sh (t£i£ovoc oqxvvov, vitEqßaXXovxcog «Je av^avofisvov yhsG&ai xijxog. — Das Meerungeheuer, dem die Andromeda ausgesetzt war, war auch ein xijxog, und "heißt so in den Bruchstücken' der Euripidefschen Andromeda.
5. AÖkctov ist die ordentliche Bezeichnung für Tiere deren Biss gefärlich (giftig) ist. 22] Theophr. h. pl. 9, 19, 3. ßqtovzai. <T avzw (xtä iXsio^qvGto) Jtqbg xd Sdxsxa iv oivtp. In 23] sind es Insekten, Skorpionevu. dgl.,  die eigentlich nicht beißen,
440
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sondern stechen; in 24] giftige Schlangen. 23] Ar. av. 1069. xtEivta $' ot wqitovg svadsig \^stqov<Siv Ivpalg i%&£ßtaig- \ eQTtsxd te xul dunstet navtf oGcmeq k'ßxtv vn? tyag nxiqvyog Iv epovatg oX-Xvxcci. 24] Diod. 1, 87. xai rbv pev altovqov jtqog xs tag aßjtlSag ftccvußiftct duxvovßctg ev&sxov vnctQ%uv nctl xalla ddxsxa xmv eqjte-xmv %x\. Vgl. Anth. Pal. 9, 2. — Dagegen hat das dichterische büKOC die in § 1 angegebene weitere Bedeutung, wie neben 16] manche andere Stellen bezeugen. 25] Eur. Hipp. 646. vonv Ö* slg yvvatxa kqoGtzoXov [tsv ov TtEQtkv, \ cttp&oyya <f avtatg ßvyxax-oikI&iv Sann I ftriQtov, Xv d%ov f^xs atqoßgxovsiv xtvci, \ pjV i% iüElvcov (p&iyßci'äQaß&ai. jtähv. Aesch. Sept. 558 (von'der Sphinx). 26] Gallim.. Dian. 84. al de % $ya> xo£oig povibv Saxog % xi ni~ XtoQov'\ fhjQtov ayQSvßG), xö di xev KvxXaiteg sdoisv.

7-2.
1) "Afpa.   dvpeöeiv.   dypeuc, ÖVfpeuTfic.   oVfpouJUTnc.   ayQoxsQä. 6r|pa..   enpäv.   0npaTr|c, OnpeuTpc. ; Bnpeüeiv.

2) Kuvnjöc.   Kuvinetv.   Kuvnjia, Kuvifriov.

KUVllTCTnC    KUV11Y€T€IV.    KUVHT^IOV,  KUVnjed«.
1. Ich schließe diese Familie hier an, weil &^qa unmittel​bar auf &^q zurückfürt, welches in der siebenzigsten Familie das hervorragendste Wort ist; an jene Familie aber schließt sich die 71ste als eine Art Anhang an. — Durch die Einteilung in zwei Gruppen sollten die einfachen Wörter, welche die Jagd als das Tun und Treiben eines einzelnen Menschen one weitere Hülfe be​zeichnen, von denen unterschieden werden, in denen die Beihülfe .von, Hunden durch die Zusammensetzung ausgedrückt ist.
2. Man leitet örfpd direkt von der Wurzel 'AT ab, so dass das Wort eigentlich das vor sieh her treiben des Wildes bedeuten Würde; nach Vanicek, S. 14 —15 würde auch ein gewisser Zu​sammenhang mit ayQog bestehen, da er dieses Wort zu derselben Wurzel ziht, wärend Curtius Nr. 119 es von derselben trennt, Es ist aber, trotzdem die synonymische Schattirung sich sehr genau feststellen lässt, selbst eine direkte Ableitung von ayqog nicht ausgeschlossen:" denn der Begriff des Wortes und sein er. Ableitungen lässt sich eben so gut aus einer Ableitung von uyqog, als aus einer solchen von aystv begründen. Wir kommen am schnellsten zum Ziele, wenn wir die Bezeichnungen für die Jäger, welche von ayQBvetVf &r)qav und Q^qs-östv abgeleitet sind, zuerst vergleichen.

'AypeOc und otYpeurrjc sind seltnere, poetische Wörter. Neh​men wir die Ableitung von aystv an, so bedeuten sie eigentlich den Treiber, d. h. den der (Wild) vor -sich hertreibt; das gibt die Vorstellung des starken und. rüstigen, und daher ist auch ayqEvg ein bekanntes Beiwort von Göttern,. namentlich von Apollon, auch gelegentlich von Dionysos.   So auch wird Apollon als starker Hort
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herbeigerufen unter dem Namen ayoEWtfg, 1] Soph. 0. C. 1091. Kai xov ayQSvvav ^AiiolXtii \ aal xaGi/yv^xav itv%voGxt%xaiv OTtctSbv [ (anvitoScov iXacptav GtEQyco, öueXccg aqcoyag \ (ioXeiv ya. tade «ort TCoXtxatg. Vgl. Eur. Bacch. 1193. — Aber auch wenn man auf ctyqog zurückfürt, gelangt man zu einem änliehen Begriffe. Wie in dem ayqiov der Begriff des kräftigen und gewaltigen liegt, im Gegensatze zu dem %(isqov, so würde da ccyqEvg den starken, rüstigen Jäger bedeuten, der allen Drangsalen und Gefaren der Wildnis trotzt. Dies ist nicht so ganz unwarscheinlich, wenn man bedenkt, dass "Aqze^tg ayqoxEqa die Jägerin ist (zu der Senophon cyn. 6, 13., die Jäger ein Gelübde tun heißt, ehe sie das Wäid-werk beginnen), und doch ayqozsqog bei Homer-'ein Beiwort der in der Wildnis sich tummelnden Tiere ist. Und wie nahe die Begriffe sich liegen, zeigt am besten die Tatsache, dass man hin​sichtlich des Homerischen örfpÖTnc Od. 16, 218. und ctYpoiurrnc II. 15, 272. 11, 549. in der Erklärung zwischen „Landmann" und „Jäger" schwankt, obgleich an diesen Stellen die letztere Be​deutung durch die Darstellung offenbar wird, wärend dagegen wider die erste unzweifelhaft in Od. 11, 293. vorliegt. Man muss zudem bedenken, dass in alter Zeit wol so ziemlich jeder Land-bebauer auch die Jagd pflegte.
Dagegen wäre Gnpcnric, 0npeuTr|C „der dem Wilde naeh-stellende'V wobei jedenfalls nicht die Vorstellung des starken ^und rüstigen sich ergibt, da ja der Mensch nicht nur durch Waffen, sondern auch durch Netze und Fallen und mancherlei List das Wild übermahnt. Es wird in den Wörtern also das Ziel ge​nannt, und daher bedeuten sie den Jäger one irgend riimliche Seiten hervorzuheben, und nehmen leicht die übertragene Bedeutung eines solchen, der nach irgend einem Ziele sich bemüht an. Nicht notwendig sind das üble Bezihungen, wie bei unserm „Stellenjäger" u. dgi. 2] Plat. Tim. 24A. Jtqmov pkv xo xav isqswv yivog ccitb xmv aXXwv %G>Qig a<pcoQiG(ie'vov, {ievtt.dk xovto xo xav drjiitovoycovy oxi xa&' avxb sxctGzov aXXip öh ow iTtifityvvftevov örj^itovqyEi, xo xs xäv vopscov xalvb xwv ■O^^eWwc xo ts zäv ysmqy&v. 3] Ar. nub. 358. %#£?'> co TCQSGßvza JiaXaio-yzvig^ &7}Qato: Xoyav fpiXoßovo'aiv. 4] Aeschin. 1, 195. tovg ds räv vimV) oßoi §a§lmg aXiöKovtcii, &7]qsvzecg ovvag Big zotig %Evovg xal tpiig fiExolnovg TQETtsö&ai, msXeveze. 5] Plat. Soph. 231 CD. itQbixov Sr, Gzavzsg olov E^civanvevGfOfiEv, %al itqbg •ruMtg avvovg StuXoyi-GtSnE&u ttfitt etvcatttvofiEvoi) (pios, oitoGct fjptv o Gogpißvrjg ititpavxai. doxa (mv yaQ, to  Ttqmtov svqi&vi vsav  xcä itXovGiotv k'fflitGd-og &r}(>£vxrig.
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Man siht, ein Nimrod von altem Sehrot und: Korn, ein „starker Jäger vor dem Herrn", könnte nur passend durch ayQEvg oder ayqsvzrjg bezeichnet werden. Dagegen würden wol jene heldenmütigen Verfolger armer Hasen und unglück​seliger Eüchse sich mit der Bezeichnung äi^anfs oder -fb^&imfg begnügen müssen.
3.    Ebenso   unterscheiden  sich   die   Stammsubstäntive.    Bei Homer  heißt die Jagd  sowol  örfpa,   als   8rjpa;   aber nur. diese scheint ihm auch als Kunst zu gelten, wie das ja in der Nennung des   Zieles,   die  bei  fhrJQa   statthat,   schon  begründet  liegt.    6] II.  10, 360. rag d   oxe xttqyccq68ovxE dva xvvs,   £stdoze ^QijS-i 1 *) ns(tad3   rjh  Xccycoov  e'itstyexov  ipiisvsg   ctlsl   %xX.    Vgl.  5,  49.    Das gewönliche Wort für Jagd, ist Q-tJqu, oft in  der Bedeutung des hasehens nach irgend  einem Ziele überhaupt; ayqct  dagegen hat fast immer die passive Bedeutung „Jagdbeute", welche gewisser​maßen  einen  Gegensatz   zu   dem   bloßen • Streben   bildet.    Daher ist in diesem letzteren Gebrauche gerade &tJq« wider selten, Aesch. Oho.  251. — 7]  Plat.  Gorg.  500 D.  . .  a>iioXoyqxu[iev . . slvctt, ft£v   xi   aya^oV,   etvai   de. xo   r^v,   'exeqqv   §e xb ^Sv  xov ccytt&ov, wtxxEQov ds avxotv {xeX£X7}v xiva slvca aal ttocQcHSnsvriv. xrjg TtxyGswg, Z7jv phv xov Tjdiog -&^Qav^ z^v dh xov csya&ov.   8] Aesch. Sept. 323, olkxqov  yciQi  itoXiv  tö%    myvyCav | 'ALSct jtQoiatyai) öogbg ayQccv, \ SovXiav.    Xen.  oyn.  13,  13. u.  s. w.  —  Auch bei den Verben ist dasselbe Verhältnis. 0npav und Snpeüeiv wird außerordentlich häufig von dem jagen und haschen nach allem möglichen gebraucht, ÖEfpeueiv   so   erst  bei späteren Schriftstellern,   wie Dion Chrys., Meleagros.    9]  Xen.   Cyr.  4,   2,  46.    öecvby yciQ  xav   £t^,   sl   iv $<^Qtt  psv  TtoXXctMg  ttßLtot »ff@T£oo{>ftev,  orerog %nqiov  xi wto%Eiqiov Ttoi/n\G(a^,E%K nal (iaX«_(UKQov 'tGwg a%iov'   oXßov Sh oXov ■JtsiQW{isvoi &-r}Qav  el ifmoöiov xt ■jtoi'qGal^E&ci ysvsG&ca 7j(iiv a x&v (&kv Kaamv av&QtiaTtiüV aq%Etj xoig   ö"   ayaftoig  7tslQ,stati  om  av  jCQETtovxcc  r}^itv Soxovpev  noiEiv,    10]   Soph.   0.  B,   542.     ofjo'   ov%i  pöiQov  eGxv tovy%elfjrmcc  Gov, \  avev  xe TtX-tj&ovg aal <plXav tvqavvßct \ fhjQciv, o TtX-^&Et %Qri{MtG£v  ■»>'  aXlGmrat\   11] Eur. Hei.  63.   Iml §h ytjg-\ Gxovra  ksxqvi&M)  Ttatg  o  xov te$v7\%Qxog \ ^qä  yccfistv   fte.    Wie ganz anders  ist doch die analoge Anwendung von ccyQEVEtv in der folgenden Stelle!    12]  Arist, hymn. in virtutem 10.    gev ö* ■ e've%   ovk ACog fHqttxXiiY\g A-^Sccg xe xqvqoi tcoX^,' avhXaGuv h'qyoig \ Gav ayQivovtsg Svvct^iv^  d. h.  mit Anwendung aller Kraft,  unter Ertragimg aller Mühen und Drangsale   suchten   sie deine Kraft, d. i. djch, die Tugend, zu erreichen.    Es zeugt, also der erwänte
444

72.     &YIQUV.

72.     &7}QÜV.
'
445
Gebrauch von ay^tvEiv im Sinne seines Synonymons bei Späteren von dem Mangel an feinerem Sprachgeflilj dem wir so häufig bei diesen Schriftstellern begegnen.
Gewissermaßen als Extrem der Bedeutung von &-t}qeveiv haben wir es anzusehn, wo diese Verben von einem zwecklosen haschen und jagen nach dem Nichts gebraucht werden. 13] Hipp. progn.   7.    tceqI   fis  yjEiqfnv  <po(MJ£  TßöY yiyvc&Guuv'   okogoiGiv   ev
itVQSXQttflV    O&B01V   .   .   TtQO   XOV   TtQOGlüTtOV   CpEQOfiivCCg   WXl  &7lQEV0VGfHg
dicc xsvrjg. wxl aTtoxccfiopoXo'ysovöttg xal ngonldag aitb zäv t^axt&v cticottllovöag, . . z&vzcc slvai »twca Kai '&avctx<6dEä. 14] Plat. Gorg. ^4893. ovzoGl avrfti ov itwütiExai (pXvaQmv. slits (iot3 w Sta-XQctteg, ovn kiG%vvei, vrjltxovtog etv, o-voftar« &r}QEV(ovy aal l&v xig §tf(Mxu cipaQvri, s'qfiaiov xovzo ytoiov^svog\
4. Im Altertum, wo man noch keine Feuerwaffen kannte, war der Gebrauch der Hunde für die Jagd noch unentbehrlicher, vals jetzt. Deshalb sind die Bezeichnungen für Jäger, Jagd und Jagen KUVrjYÖc, kuv^Yi« (bei Späteren auch Kuvifriov) und Kuvr|-YeiV (bei Späteren) leicht verständlich. Diese Wörter sind jedoch mehr poetisch. In der gewönlichen Sprache heißt der Jäger KUVr]-Yetr|c; das Jagdgefolge (die Gesellschaft der jagenden nebst den Hunden) KUvnYeciov (bei Späteren auch KuviYfeaa) und manchmal wird mit diesem Worte die Jagd selbst bezeichnet (z. B. Xen. cyn. 3, 11. 6, ll.);-das jagen KUvnYereiv. Es liegt auf der Hand, dass alle diese Wörter die ordentliche nach allen Regeln der Kunst und Erfarung stattfindende Jag<f bezeichnen müssen, und dass sie am wenigsten zu Übertragungen sich eignen, wie wir sie bei ^rjQav und ft-riQeveiv kennen lernten. Auch dass ein Wort wie xvvrjyixyjg nicht den Begriff eines „starken Jägers vor dem Herrn'* erweckt wie ayqsvg, ist wol selbstverständlich; wir denken dabei eben an den mit allem möglichen Jagdgerät ausgerüsteten und von seinen Hunden begleiteten Jäger. Dem​gemäß ist das. Wort auch ein technischer Ausdruck, wie denn auch xvwrjyeTwri die ganze Wissenschaft der Jagd bedeutet. Iu der einfachen, sachgemäß sich ausdrückenden Prosa haben wir also folgende Wörter als die entsprechenden zu betrachten: I. Jagen.
1. mit Andeutung der alten Art, wo es galt Kampf und Anstrengungen zu ertragen u. s. w.
ctyqEveiv.
2. als Beschäftigung des Einzelnen  namentlich  zum  Ver​gnügen oder aus Neigung.
Q-tiQav^ ^•TjQEvstv.
3. in aller Form.
uwriysteiv.

IL Die Jagd.
Der gewönliche Ausdruck:     .
'
frif^«.-•
III. Die Jagdbeute.
uyqa.
IV. Der Jäger.
1. mit jener antiken Nebehbezibung.   ayQsvg, ccyQsvirjg.
2. mehr in%ubertragenem Sinne.
^-rjQEvz^g.
3. technischer Ausdruck u. s. w.
%vvt\ysz3ig-
V.
Das Jagdgefolge.
_
Kvvrjyißtov.
Freilich liegt es in allen Sprachen nahe, dass Wörter, welche
„jagen" bedeuten, auch überhaupt auf das streben nach einem bestimmten Ziele übertragen werden; und so finden wir bei Dichtem auch für nvvrjysTStv in dieser Gebrauchsart Belege. Aber die Beispiele werden zeigen, dass auch hier doch der Wert des Wortes ein anderer ist, als der von &r\qccv, ^qevslv. 15] Soph. Aj. in. (Athena redet den Odysseus an) «ei (*sv> w n«t ÄctQttov, öeÖoqxoc GS | itstqccv tiv i%&Qmv aqnaGai &rJQc6{t£VoV | xal vvv htl Gwqvaig 6e vavxixatg 6qm | A'favzog, h'v&a ~%&%w iß^axtjv e%ei, | ittxlai, xvvtiyszovvxa xal (iezqov^vov \ i%vr\ xa xdvov vsoyaqai^^ o%mg l'dijg, | tiv* h'vSov eVv ovx h'vSov. Offenbar ist hier %^qa>^,Evov ganz übertragen: „darnach strebend", wärend - TiWTjysxovvta an die ganze Kunst des wirklichen Jägers erinnert („deinen Jagdplan entwerfend"), was besonders durch die folgende Beschreibung (aus dem ^szqov^evov '1%vv\ u. s. w.) ganz augen​scheinlich wird. — 16] Aesch. Brom. 573. lo in ihrem Wansinn glaubt sich noch vom Argos verfolgt, aXKa fie xav xalaivav \ e% ivsqoav TtEQtov %vvayEti itkwu xs vijGziv ava xav TietQuHttv tyappctv.' Man siht, dass das Bild des gejagten und gehetzten Wildes durchaus festgehalten ist, und man muss besonders itlava dabei nicht Übersehen, einen Ausdruck, der von einer wirklichen Hetzjagd nicht übel gewält ist. — 17] Eur. Hera für. 896. q>vyy, xixv% i^OQfiäxE' öaiov xoÖe, \ Saiov 1 ftsAog iitavlsixai. \ xvvwyEzet xixvmv dimyfiov' | otjjeot' mqavxct dopotGtv AvGGa ßaxxEvqpt. Man müss den ganzen Verlauf dieses Gesanges gelesen haben, um zu er​kennen, dass das Bild einer wilden Jagd mit ihrer Meute u. s. w. vorliegt, und dass hier deshalb &tjquv ein der Sachlage w;ehig oder gar nicht entsprechender Ausdruck wäre.
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1)
'OFI. otuivöc. .
'OPNL ÖpVic, öpveov.
2)
tIET. Trrnvöv.
1. Von den beiden Substantiven, die ich als eiste'Gruppe zusammengestellt habe, sind zwar die etymologischen Stämme bekannt und durch zugehörige Wolter in den verwandten Sprachen belegt, doch nicht die Wurzeln, über welche verschiedene An​sichten existiren. Sehen wir also von diesen ab, so erhalten wir durch die Sprachvergleichung jedenfalls sehr interessante Tat​sachen zu unserer Kenntnis. • Denn zu dem Stamme' 9OFI ge​hören— nach Curtius Nr. 596 — im Sanskritischen (vis, vajas), im Zend (vi) und im Lateinischen (avis) die Wörter, welche allgemein jeden Vogel bezeichnen; dagegen bezeichnen die zu 'OPNI gehörenden Wörter in den verwandten Sprachen speziell den Adler: got ara, ahd. uro, kirchenslavisck oralü, litauisch ei-ölis. Hiermit steht nun in geradem Widerspruche, dass im Griechischen oicävog vorzugsweise die großen Raub- und AsvÖgel, oQvpg dagegen allgemein jeden Vogel bezeichnet. Die Ursachen dieser Erscheinung sind mit Sicherheit schwerlich festzustellen, und wir wollen deshalb nur das Gebiet der be​treffenden Wörter im Griechischen festzustellen versuchen.
2. Jene »Bedeutung von olwyöc bei Homer ist dadurch sicher, dass an zäh-eichen Stellen davon die Rede ist, dass Leichen

'den ölcavöC zur Beute fallen, und an einer Stelle als solche die cp^väi nnd cäyvitiot (Seeadler warscheinlich und GeierT Lämmer​geier) genannt werden. Zu den AsvÖgeln gehören natürlich auch die Raben und Krähen. 1] II, 1, 5. TCoXXccg <f - kp&ifiovg ipvyag Aiät utQölütyHv | Tj^wrov, avxovg Öh fislmQia zev%e kvveggiv \ öicavoiGi w" näßt. 22, 336. 354. u. s. w. 2] Od. 16, 216. nXutov Sh XvyiaS) ccSivmsQOv •*/' % otavol, \ rpv[vtti t\ alyvmol ya.fhtywvv'jfcfy otGi ts %h,va | ayqoxai e^siXovxo naqog tcexe^vk yevBGdcti.    Dagegen

war schon bei Homer öpvic die allgemeine Bezeichnung für jeden Vogel, Dies erhellt zunächst aus. zwei Erscheinungen: l) Sowol die größten Vögel werden so genannt, wie der Adler H. 12, 201., als auch die kleinen) wie die Taube II. 23, 857., und so die kleinen überhaupt im Gegensatz zu den Raubvögeln, 3] Od. 22, 303. ül ö'   wör'   ctlyvjttol ya\vtyiavvyjzg aym)Xo%EtXai, ] t%  oqioiv  iX&ovxsg
ilt      OQvl&B06t    &Q0G}6lV'   \   XUl     \XZV    X       Iv    TCEÖmö    vktpBCt   7CXm6G0V6ctl
%vxai, | ol öi xs tag 6Xi%ovGtv maXjiEvoi vxX. 2) oqvig steht als Apposizibn bei den Namen von Vögeln gerade wie in unserm volkstümlichen „Vogel Strauß". So kann nur ein Wort von ganz bestimmter und hinreichend umfassender Bedeutung gebraucht werden. 4] Od. 5, 51. Von Hermes: öeiW Hitevt im wäpa Xaqm OQVb&L J^oMtrag. ö] II. 7, 59. mkö" §* aq ^■fhjvawf -xs «ßt ccqyvqoro^og 'AtcqXXcov \ B^Eti&ijVy oqvtGtv i^oLnotsg cdyvitioiGtv ^ | qftjyai ty   vtyrjXri ytaxqbg Aibg auyto%oio9 \ ccvSqaßi zsqttö^EVQi.
Aus diesem Gebrauche der Wörter leitet sieh auch ab, dass olwvog bei Homer der eigentliche Ausdruck für den von den Göttern als Warzeiehen gesendeten Vogel ist; denn gerade die' olmvoC benannten Vögel 'galten nicht hlos bei den Griechen, sondern auch bei anderen Völkern des Altertums als Boten der Götter. Ich will nur an den Raben des Wodan erinnern. Freilich auch OQvigy als der allgemeinere Ausdruck, umfasst diese Bedeutung mit; und man würde an keinen Unterschied der Bedeutung glauben, wenn man nui; analoge Stellen mit beiden Wörtern vergliche, wie etwa die folgenden. 6] II. 24, 292. wkn ö' oltovov, xupyv äyysXov, oGxs foi ctvx(j} \ {ptXwtog olfavmvy ml^tv xqctTos Igtl (isyiGtov, \ Se&ov, Qcpqa, fitv avvbg Iv brp^aXfiotGi voy\6ag \ tw niowog ml vqvg Vyg duvctäv T;tt%vTt(oX(ov, 7] II, 8, 257. oi ö' wg ovv Etdov&' oV aq'' £k Aibg ^Xv&ev oqvig^ \ fiaXXov he\ TqasGGi &6qov, ^.v^Gavxo de %ß£pjg. — 8] Od. 1, 202. avrctq vvv zoi iym ftaKrcudöp«., rog ivl &v{iio | cc&avccroL ßctXXovGt aal rag xsXeeg&cu otco) | ovxs xt (idvug imv ovv oltavmv autpa fsiSrng. 9] Od. 2, 159. 0 yciQ olog 0^-Xt.xh}v h,iv.aaxo \ oqvtftccg yv&vttt »«t halGi^K fiv&^GaG&ea. — Aber den verschiedenen Wert der Wörter zeigen solche Stellen, in denen sie neben einander vorkommen; und hier ist 'öqvtg bei Homer der „Vogel", oicavog aber geradezu das „Warzeichen". 10] Od. 15, 525. ojg «<?« £°l ^titovti insmeeto ds&og oqvig \ ot^KOg, '^rtoUtowoe xa%vg äyysXog. — V. 531. »TqXe'iia% , ov toi, av£v fysav Eittaxo ösfybg oqvtg' \ h'yvmv yccQ ptv factvxa Jrtd&v ptavbv iovxa. 11] II. 13, 823. wg aqa £ol fsmovu to&nxccxo dsfybg.-oQVig, \ aistbg wjWtijs' htl & tays Xabg *A%cawv \ &aqGvvog
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oltov(p. Auch könnte, wenigstens bei Homer, oqvig nicht so stai'k übertragen werden, dass es allgemein die „Richtschnur" bedeutete, nach der man seine Handlungen richtet, wie olmvog in der folgenden berümten Stelle. 12] II. 12, 237. zvvrj <?' olavoiGt xawxxEQvyEGGi XEXsvEig | TCSi^SG&aty xmv ovzt fiExazQEito^t ovo*' aXeyfäco, I eW tnl Ss^C i'coGi, Jtqbg ijrö x ijeXiov te, | eiv irt' aqiGxsQa xotye itoxl gocpov tjeqoevxw. | TK^stg ös (AsyaXoio Jibg itetöcotiE&u ßovXf), \ og itaGi O'vrjxoTGi «at a&avätoiGtv avaGGst, j etg oltovbg aqiGxog-, apvv£G9ai tceqI -jtaxqrjg. An erster Stelle könnte, wie man siht, hier auch oqvtg stehn, nicht aber an zweiter.
3. In der attischen Spraehepoche hat olcovog nur die Be​deutung des Warzeichens behalten, vorzugsweise desjenigen durch "Vögel, aber auch allgemein. 13] Xen. conv. 4, 48. Von den Göttern: 8ta 8s xo itgostSivai kuX o xt £i- snaGxov anoßtföExtU) GrftialvovGt {tot 7t£(movxEg ayyiXovg tptffiag aal ivvitvia %al oitovovg. 14] Xen. an. 3, 2, 9. zovzo de Xiyovxog ctvtov Tcxaqvvxal. zig' aaovGavvsg S ot Gxqaxmxai, itavtEg jttt« OQfiij TcqoGE'AvvrjGav xov &sovy •Kai o fäsvofpäv fZrrs, doxst ftot, w avöqeg, iitsl tCeqI Gaxtjqiag ^(i-mv Xsyövxcov oiiavog xov -diog xov' Gwzijqog icpdvrj, EV^aG&at. xö> 'Ü'Egj xovzco &vgslv Gcox^qia. Thuc. 6, 27. — ogvig ist in Prosa das Warzeichen durch einen Vögel, wie Plat. Phil. 67 B., erlangt aber in der dichterischen Sprache dieselbe abstraktere Bedeutung als oitavog. 15] Ar. av. 719. Die Vögel rümen: oqviv ze vo£ilfexs 7täv$> oGartEQ msql fiavxEiag §iukqivel' \ (pr^iTiv y v(ih> oqvtg iGxl^ jzxaqyuov x oqvt&a xctXstxs, \ £vfißoXov oqvivy (ptavTjv oqvtvy $Eqajtovx' OQVIV, ovov oqviv. | ctg' ov (pavsqmg rffieig Vfitv £g(isv pavtsiog 'AteoXXcov; 16] Soph. 0. ß. 52. oqvt&t yaq %al zrv xdx cdöifp xvpjv | 7caQeG%sg ^{uvy aal zavvv Vöog ysvoZ. Und so oft. Es liegt auf der Hand, dass diese Anwendung auch in der gehobneren Prosa gestattet ist.
In der eigentlichen Bedeutung weicht oqvtg doch etwas von unserem Worte „Vogel" ab. Denn dieses wird nicht leicht von dem zamen „Pedervih" im gemeinen Leben gebraucht, oqvtg (6 und y\) dagegen ist auch der gewönliche Ausdruck für „Han" und „Henne". Deshalb ist auch öpveov kein unnützes Wort, denn es bedeutet nur wie oqvtg allgemein jeden Vogel, aber weder speziell das Hun, noch übertragen das Warzeichen. 17] Aesch. Eum. 866. ivoiKiov ä' öqvt&og ov liya pa%riv. 18] Ar. av. 102. ET. TtjQBvg yaq et Gv; itoxsqov 'öqvtg ■*) xawg', {"EUOW. oqvtg h'yayE. ET. Kaxd ßot itov xcc Ttxeqa', J EU. it-EQQvriHE. ET, norsqov wo voGov xtvog;  \ 'EU.   ovx,   aXXa   zöv %si{t63vu  mxvrcc xwqvea I

nxEQoqqvsb t£, wxv&iq exsqu cpvopEv. 19] Xen. an. 4, 5, 25. £v de xatg olaiatg TjGav <xly£g, oleg, ßosgy oQVt&eg* — Dem. 19, 245: slg zovg ÖqvEig (zu Hanenkämpfen) uGiovza. — Athenaios 9, 15. be​richtet, dass in der späteren Sprache oqvig nur als Bezeichnung der Henne galt, nicht mehr in dem allgemeinen Sinne von oqvsov. 4. TTrrivöv wird besonders im Plural gebraucht als all​gemeine Bezeichnung aller geflügelten Tiere, wozu auch die Insekten gehören, besonders aber doch als allgemeine Benennung der Vögel. 20] Eur. Ion 106. itxrjvmv z ccysXag, \ al ßXaTtxovGiv G£(iv' uva&fyttza, j xo%oigiv l\mlg (pvyaöag &^Go^,£V. Söpb. Aj. 169. Plat. leg. 823 B. 21] Arist. h. an. 1, 5. xmv 3h ■jtxtjvav xcc ftsv itxeqcoza zGXiv, ofov aexbg v.al iiqa^' za §e TtztXmxd, olov piXizxa aal {LTiXoXov&rj. 22] id. de part. an. 4, 13 p. 697 b 7. xal «t vvxzsqlSsg tag (ihv nxvjva 'iypvGt, TCoSagj ojg Se xszqaitoda ov% h'^ovötj wxt ovze keqhov zypvGiv ovx ovqoitvyiovy dia (iev xo itxijva slvat xeqxoV) öt« Sh xb ice^k ovqonvyiov.   ib. 4, 6, 3.
Schmidt, Synonymik.   II.
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TTrepuH.   -irrepirfiov.   TrrepUYoeibr|C,   -TTTepuYiObric.   TTTepuyo^iöoic. TTTepuyoucGai.   TrrepuYWTÖc.   TTTepuYiCeiv.   TtrepuccecGat. irrepöv.    irrepoeic.    irrepouv.    irrepuTröc.
TTTlXoV.      TTTlXoGcöai.      TCTlXUJTÖC.
ireTenvöc,    iteteivöc,    irrnvöc.
1.    Dass   alle   Wörter   der   vorliegenden   Familie   auf  die Wurzel IIETy welche „fliegen" bedeutete, zurückzufüren sind, ist augenscheinlieh.    Den  engen Zusammenhang  hiermit musste auch der sprechende noch fülen,  zumal  man  die Verwandtschaft  des Adjektivs nzrjvog mit den Substantiven itzEQvi;,   %zeqqv und tczCXqv nicht verkennen konnte.   Es liegt also hier ein Fall vor, dass von ganz  konkreten   Substantiven  noch   die Grundbedeutung,   welche eine  verbale ist,   empfunden wurde:   ein  Verhältnis,  welches  für die Schärfe der Bedeutungen nicht vorteilhaft wirkte.   Denn wärend in unserer Sprache die Wörter „Flügel"  und „Feder" begrifflich so  scharf  von  einander  getrennt  sind,   dass   sie  gar nicht  als synonym betrachtet werden können, — „Fuß" und „Huf" stehen sich fast eben so nahe —: besitzt die griechische Sprache kein Wort, welches ganz unzweideutig in jedem Zusammenhange eines unserer beiden Wörter  widergeben  könnte.    Doch  steht   es mit der Sache nicht völlig so schlimm, als es nach den Wörterbüchern erscheint.    Der Grieche freilich  fiilt bei  den   angegebenen   Sub​stantiven, dass sie eigentlich überhaupt den Körperteil bezeichnen, der zum fliegen dient, und das sind ebenso gut die Federn über​haupt, als die Gliedmaßen welche diese in Bewegung setzen, und deren Hauptteil sie  oft sind; und die Determinative, mit denen diese Wörter gebildet sind, geben keinen fest umgrenzten Begriff. Aber es lässt sich trotzdem feststellen, was  die eigentliche Be​deutung der Wörter in prosaischer, sachgemäßer Ausdrucksweise ist;, und   es  lässt  sich  eine  Grenze   feststellen,  bis  zu  welcher gegenseitige  Vei'tauschungen  sieh  nur   erstrecken   können.    Nur muss man sich vor 6inem Fehler hüten,  dass man nämlich auf

solche Wendungen Gewicht legt, in welchen jene beiden Begriffe
gleichmäßig Sinn geben. Indem die Herausgeber der neuen Auflage
des Thesaurus dies nicht beachteten, gelangten sie zu jener Ver​
wirrung, welche hei dem Leser gar keine Vorstellung von dem'
verschiedenen Werte der Wörter aufkommen lässt und ihn leiqht
zu dem Glauben veranlasst, dass alle drei Substantive beliebig für
einander gebraucht werden können. .Wir können, gleichmäßig
sagen, dass den Vogel seine Federn, und dass ihn seine Flügel
"durch die Luft tragen, und so auch auf alle schnellen Bewegungen
Übertragen. Die so zalreichen Stellen dieser Art bei griechischen
Schriftstellern habe ich deshalb nicht beachtet, da wir durch sie
nichts lernen oder zu ganz verkehrten Schlüssen kommen.
.
Ourtius Nr. 214. unterscheidet: iizeqov „Flügel". kx£qv% „Fittig". itxtXov „Feder". Diese Angaben treffen die wirklichen Bedeutungeu durchaus nicht.
2. TTf^puH ist der Flügel eines Vogels, seiner ganzen
Gestalt nach/ als vordere Extremität; die itTEQvyag ent​
sprechen also den Vorderbeinen der Säugetiere und
begreifen nicht nur die Schwungfedern, sondern die
ganzen Gliedmaßen mit den Knochen- und Fleischteilen
in sich.
•
nrepÜTiov teilt nur in so fern die Natur eines De-minutivs, als es nicht mit Hervorhebung der Größe ge-r braucht werden kann; sonst stimmt es in der Bedeutung mit 7tvEQvii,
,Im Gegensatze zu diesen beiden Wörtern ist %zeqov die
einzelne Fed&r} und erst der Plural gibt den Begriff des
Flügels als Zusammenfassung der zum fliegen dienenden
Federn, wie in'4—5].
-
1] Arist. de part. an*. 693 b. 12. aXXa toig (ihv ßgaytovegnal öxifa}, rotg de ztzqaitoßL GwXvj. zitzaga V7Cixq%£l, rots <T oqvuSw avxl zS>v. TtQoß&icov (SkeXwv tj ßqttyiovmv TtzsQvysg io i'diov iörtv. — ib. 21. (iSTCt^v ovv'zäv iftEQvyiiov %al zm.v GasXav tarnet za fio@t« ißtiv. 2] ib. 694 a 1. I'w tav QQvl&uiv ot psv mtftiKoi xäl tag ittEQvyccg [isyalag %ouö*t kol la%vQag, olov ol yaittyiovvpg kuI ,w(ioq)ayoi,' aväyxrf yciQ itvqztHa elvatöicc tov ßlov, aGzs öia zövto nXij®6g T8 %%övßi jttEQNV Kai mg jitkqvyag fiEyaXug.. 3] ib. .8. h'ßti ös xcc. ftei>- zmv yapfyü}vv%<dV Gtäpaza (imqcc avev t&v itzsgoiy xal xßv -jttsqvymv. 4] Od. 2, 148 sq. Von zwei-Adlern,, die Zeus gesendet: ta <f sag (ifa q iithovxo (istu 7tvoi7Jg avifioio,}\ jtXtjGlia  aXkqXottii tixawo^Evta   TttSQvysßGtv' \ aXX   ots  Öij  (ii6G7jV
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fyo($v aoUgnuMv täitävp* \ 8v&* iitidivrj&s'vte xtva%ctG^i>_ «*?.?« jwjäW, I Ig §' löhyv Jtttvwv KscpaXag, oVöovro .*■■ Us&qov.^ 5] IL 24, 319. Von einem Adler: Stftfif <f (npoQotpoio &vqt} &aXa(ioio xkvmav | foiQog aqtVEtofo, & **?»• aqaqvia, | wW %* wv-V" T^-fov SW swee«. Ganz wie in 4] sind auch die Wörter in der folgenden Stelle unterschieden, bei welcher man = also nicht an. geben durfte, dass dieselben gleichbedeutend seien. 6] Aristophon, Athen- 13,M4.': <&g-8b Xlav \v .fyad>$ (Eros) \-.ml tfop^og, «äc^ 'xfattavtee «vtw ™ • rt«^«, MW $ itixvpai it(>bg xbv ov^avov itd-Xtv;] >£«$''"iPUtÄv Igw^&utfflw wg 3(*«S **«»> I **S §h nxiqvyag «g %. *fi *tf 9»°?«"' I Woffe(V' Nämlica die Mkvysg sind jene bestimmten Gliedmaßen für sich, welche, wenn nur auf die Tätigkeit des fliegens gedeutet werden soll, auch als nxsqcc be​zeichnet werden können; vgl. § 1.
Bndlich   ist   tttiXqv   die   eigentliche   Bezeichnung   für   die kleineren, nicht zum fliegen dienenden Federn, besonders die Fluimfedern, welche landschaftlich  auch Dimm oder Do/mm, heißen. w Hesych.: %xClcC arsgcc anal«.    7] Klytos (Schüler des Aristoteles)  bei  Athen.   14,   71.    (Von   den Perlhünern:)  xb   ds öw(icc  anav   TtowlXov,   ptiavog   'ovtog  xov  %q^iaXog. oXov,   nvlloig Xsvxoig xal lüüKVOig 6i£iXrj(iiiEV0V ttsl£o6t, tpcatmv.  —  xb  dh xaxa tag jtxiqvyag   avxcäg   (%?«/*•«)   rtEJtolxtXxat.   Xevxiä   %xl.   —   Die   ntllct sind also an dieser Stelle den Flügeln und ihren, größeren Federn entgegengesetzt; dagegen heißen die Federn ganz allgemein msQa, worunter  auch  die  mtXet   mit ,begriffen werden;   und   an   zartere Federn muss man wol denken, wo, wie in 10]-scherzhafter Weise die Barthare. darunter verstanden werden, übrigens mit den Feder​büscheln am Halse eines Geiers verglichen wird.   8] Bat. Tim. 91D. ■xb   61  x&v   oQvmv  yvXov  (isxsQQv&iil&to,  avvl xqi%&v mEQa.rpvov. 9] Hdt. 4, 31.  ydn mv oßxig ay%6&ev %i6va ttSqrjv TtLitxovGttv eUe, olde xb Uyta' oUs yaq v\ %iav itxEQoiGi.   10] Luc. de merc. cond. 33. toüto  totow  \Xt%ov  .  .  .  %aQa%a&%£6&ut   tpwtog  evtexqi^vov  . ■.. ■aal xbv tQuxylov  exmexkeufp&vov,  ov  %sXidova  ft«  Ai\  aXXcc yvita Viva rtEQttetiXfiivov tov  itatyoivog xa   kxeqü. -—  Das übrigens auch eine fecht/ansehnliche Feder   einmal  im  Scherze ein „Flaumtl, srtftov, genannt werden kann: dies hat Voss richtig eingesehn bei der Übersetzung, von Ar.  Ach.  588,    Doch  mag   dort  auch  an einen Federbüschel, wie manche Häne sie auf dem Kopf tragen, gedacht" torin; dies bedeutet das Wort one Zweifel in demselben Drama V. 1182, wo nicht an den Hanenkamm zu denken ist; und das stimmt auch zu der Anwendung in 10].   Denn solche Büschel

bestehen keineswegs  aus kräftigen Federn, wie die zum fliegen dienenden, nhdverdienen durchaus die Bezeichnung itxtXov. •.;*.    3. Mit dieser Grundbedeutung__der Substantive stimmen durch​aus ihre Übertragungen.
Leicht verständlich ist, wenn von Kindern und anderen hiilfs-bedürftigen gesagt wird, dass sie „sich unter den Fittigen einer Person befinden". Hierfür ist nxsqov wie itxiqv% der passende Ausdruck.   Aesch. Bum. 1001.   Eur. Heracl. 10.   Tro. 751.   '    ■
Dann ist itXEqov^ da es eigentlich nicht den Flügel als Körperteil und seiner Gestalt nach bezeichnet, sondern nur als Bewegungsorgan, von Homer an ein Diehterbild für -< die Rüder und die Segel der Schiffe, welche gleichsam deren „Schwingen" sind. Schon'diese doppelte Bezihung zeigt, dass an die Gestalt daböi nicht gedacht wird. — 11]  Od. 11, 125.   <m5<5' uqct x"oty
niXövtca.   Ebenso 23, 272.   12] Hes; op. 628.. s-uxotfficog GxoXiGäg
vt\bg  TttEQcc  novtoTtoQoio.    Eur.  Hei.   147.   Daher  sind auch die
künen Übertragungen von mepöeic auf Worte (ßrtsa nxeqosvvä))
auf den Blitz Ar. av. 576. und selbst auf das erhobenej erleichterte
Gemüt, ganz dem Sprachgebrauchs gemäß.   13] Apoll. Rh. 4, 23.
msQOEig   de ot h tpQtßl ftvfwg \ lavfriq.    An  windschnelle Worte
darf man bei den «ee« 7cxsQOEvra gar nicht denken.   Das Adjektiv
ist vielmehr rein nominal — eine Terminologie,  über die .F. 48,
2. nachzusehen ist —  und  deutet die Freude  an,  welches   der
antike Mensch über jenes schnelle Mittel der gegenseitigen Offen​
barung der Gedanken hatte.   Über diese Freude am Worte ist in
F. 1. gesprochen worden.
>
Auch die Erscheinung zeigt die allgemeine Bezihung von TttEQov nur auf die Bewegung, dass geflügelte Geschöpfe selbst, und natürlich besonders Vögel metaphorisch so von Dichtem ge​nannt werden; ja selbst in der Bedeutung eines Warzeiohens, also gleich oftovog, oQVtg, kann das1 Wort stehn.   14] Ar. pax 76.,  ro
Xaßwv,    15]  Soph. 0. 0. 97.    EyväKa   (iev vvv ■ rag  (is  x^vSe xr\v
aXöog. Verkehrt aber ist es diese Anwendung schon bei Hoiner
vorauszusetzen. 16] Od. 7, 36. -crov .vhg coxetat- wo«: mxsqbv ■%£
voriixä = deren Schiffe haben die Schnelligkeit eines Flügels oder
des „Gefieder^", und tragen also den Menschen fort, wie dieses
den Vogel. Denn bei solchen Vergleichungen können die. Wörter
nur in .eigentlicher Bedeutung stehn.   ;
'    • '
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i     Dagegen   weiden nun  itxsgvi und  7txsqvytov auf Sachen ubeltiagen,  die Anhchkerb  in  der  Gestalt  mit Flugein  haben oder eine anhebe Lage an einem Dinge haben, wie jene am Körpei des Vogels.   So gebiauolien auch wii unsei Wort von den Teilen eines Gebäudes, einer Tür,  denen der Lunge' u. s. w., wobei das Wort  „Schwinge", da es sofort an  die Bewegung  denken lässt, eben so wenig wie das griechische itx£q6v anwendbar wäre.   So heißen zwei Seitenblätter am Thorax itxs'qvyeg, Xen. de re eq. 12, 4. .6;  an. 4, 7, 15.; .ebenso  oder itxsqvyiov die  eine Seitenpartie des %ixmv oder %vtmvlGxog, nach deren Analogie wir etwa unsere Rockschöße so nennen könnten;  dann die Lungenflügel;   auch die Flössen der Fische, bei denen nxeqvytov der gewönliche Ausdruck ist; und so das Ruderblatt oder der breite flache Teil des Steuer​ruders. Auch flügelartige Erweiterungen von Pflanzenblättern werden bei Theophr. h. pl. 3, 9, 6. so genannt, und diese Gestalt eben​daselbst 3, 13, 7. durch -n"T€puYwör|c bezeichnet.   Selbst ein Adverb irreputpeiotöc „nach Art von Flügeln" ist gebildet worden:   17] Theophr..h. pl. 3,   13, 7.    cpvXXct   8*   a^rpolv xaza  (ifc%ov  fiaxqbv tvouÖri ■jteyvxaGi  Gzot%t]8bv  ex x<ov itXaytav 7tzsqvyo£i8ag,  mg ivbg ovxog zov oloV) Xoßovgdh £%ovzog iG%i6iisvovg sag xijg Ivog. — Bei jtxsqvyiov ist  noch  bemerkenswert,   dass  es   am  menschlichen Körper bedeutet  1) die  emporstehenden Teile der Oren;   2) die Nasenflügel;  3) lappige Auswüchse unter den Nägeln,  besonders denen des großen Zehen, und ebenso krankhafte Auswüchse  an den Augen; 4) die äußere Partie über den Schulterblättern, wie sie besonders deutlich sich bei mageren Leuten markirt, auch wol von dem hektischen Baue des Körpers herrürt.   Daher ist bei den . Ärzten irfepuTOeio^c oder itxeqvy&ÖTjg eine Bezeichnung für Per​sonen mit so deutlich sichtbaren Schulterblättern bei der Schwind​sucht oder sonstigen Krankheiten.    18] Hipp. epid. 2, 13.    slSog ös  xjov   q>d-w(oSiwv   tjv   to. Xeiov,   xb   vnoXsvxov,   xb   cpcextaSsg,   zb v7t£qv&qov, zb %aqoTtoV   XevxocpXsyfictxlttL' 7ZXE(>vy{6dssg.   19] Galen. in Hipp. 1.   de morb. comm.  1, 18.,  von Schwindsüchtigen:   ozav o  &c6(>ct£  ßxsvog  nah  aßu4h)g  slg  xoGovxov  (f/),   mg  zag   tojiOJvXavag i^i%etv   OJptßG}   8txi\v  itxEqvymv'   evzev&ev   ds  xal   7tz£qvy(68£ig   ovo-^.a^ovGi zovg zoiovzovg.
Von %zi%ov gibt es eine gana andere Übertragung, nämlich auf das Laub der Bäume, Nicand. ther. 524. 616. Dies erinnert uns daran, dass auch xoyw\ und cpoßij in änlicher Weise angewandt werden. Das Wort ist also an den angegebenen Stellen, nicht ungeschickt  gewält,   da  die. itxiXcc ja die allgemeine Bekleidung

der Vögel sind, auch ein Federschopf derselben (§ 2), und das Wort alsp nicht wie itxsqct an die Flugkraft deutlich erinnert. Die Übertragung hält sich also ganz in der Analogie der beiden an​gegebenen Wörter.
4. Auch die abgeleiteten Verben reflekfciren die Grund-bedeutung der drei Substantive vortrefflich.
Denn urepoüv Heißt entweder ganz sinnlich „mit Federn versehn", wie vom Pfeil, Hdt. 8, 128v oder es ist übertragen „beflügeln", und so nicht nur von den Flügeln der Vögel, sondern jeder anderen mehr oder weniger analogen oder vergleichbaren Ausrüstung, wie von der Beflügelung der Insekten und noch bild​licher von jeder Befähigung zu rascher Bewegung. 20] (Luc.) Haie. 7. ^ 8h gpvGtg iv m^tla Gysöbv itaqecßaXXovGa £<3ov anovv xal GTtxsQov,' itoSag VTto&EiGix xcä jtZEqwGaöct . . fis'Xizxciv <xjtEÖeii;s Goqyqv dstov piXitog Iqyaziv. 21] Plat. de rep. 467 D. mqbg Xötvvv zoiavza tzzeqovv %qrj nuiSla ovzu efi&vg, %v tkv xt 8£y itExopEvoi catocpevytaGtv. Hag Xsyeig; sqmj. 'Eni xovg "jtjtovg, ijv 8 ' iyta^ avaßißaßziov xovg veotzazovg xzX. 22] id. Phaedr. 248 E, slg (ihv ycsq zb avxb o&ev fast. ■% i/wjfj) exccGxtj ovx cupixvetxcä izmv (ivqltov öv yetq nxsQOvvai itqb xoGovxov xqovov, itX^v % zov rptkoGow'qGüviog xxX, — Die Übertragung auf Schiffe erklärt sich sofort aus 11]. Aber es hat sich doch auch eine bestimmte technische Bedeutung eingestellt: „(das Schiff) durch emporheben und bereithalten der Ruder zu unmittelbarer Abfarfc vorbereiten". 23] Polyb. 1, 46, 11. rotfr' ov povov äzqazov Ij-ETtXEvGS xr\v vavv k'%av xal zovg avSqag, . . aXXa xal ßgct%v itqonXkvGccg iniGxr} nzEqaGag vr\v vavv gjGbvsI 7CQOHuXov(ievog xovg jtoXsfilovg. ib. 9. Und noch weiter finden wir auf eine geistige Anregung und Anspornung übertragen. 24] Luc. de domo 4. »j xm [isv ^AyiXXsl TttGtEvofiEV, x\v otyiv tav ojtXmv i7tirstvai xatec xav fDQvy&v x-rjv oqyi\v, xal irtet iviSv avea jtsiQafiEvos, imxQ&ijvai xal nxeQcotiijvai seqbg xv\v zov noXtpöv■ htt-&vntccV) Xoyov 8h GTtov8i\v (irj etclzeIveG^cki Ttqbg xccXXt) %toQ£(ovJ Dies erinnert an itxEqosvg in 1'3]. Das Kompositum - itvtticxsQövv ist ein besonders den Dichtern sehr geläufiger Ausdruck für jede Art der Anregung, Anfeuerung oder von jedem in Bewegung setzen durch Worte, Hoffnung, Liebe, Furcht u, dgl. Vgl. Aif. av. 1442. 1449. Eur. Or. 876. Suppl. 89. Xen. h. gr. 3, 1, 14. Ar. Lys. 669.
Dagegen findet sich TttiXoöv angewandt nur in der Bedeutung „mit Federn besetzen". 25] Philostr. vit. Apoll. 3, 48. Von den Greifern nixovtai 8h ovmo (dyat ccXX* oGov ot ßqa%v7toqoi OQVt^sg,
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ixt) yaq ijtxtXaG&ca Gfpag, ag oqvtGi itargtov, cdV vfieGi xovg xagGovg 'ucp&v&M MVQ0o£g. Hier würde nx$qovv wie immer an die Flug​kraft selbst denken lassen, wärend doeh nur anzugeben war, dass diese auf eine andere "Weise als durch Federn bewerkstelligt wurde. Man denkt also bei UmiXiaGd-ai. daran, dass der ganze Körper, und folglich auch die zum fliegen dienenden Extremitäten mit Federn bewachsen sind,
'n'TepuYOöv wird natürlich wider an die Flugkraft denken lassen, da man nicht an jene Übertragungen von t(xeqv%> welche ni § 3. aufgezält sind, denken kann, wenn nicht bestimmte Zu​sätze (al TtrvEQvysg vrjg qivog u. dgl.) oder ein deutlicher Zusammen​hang' ' sie lehren. Das Passiv findet sich in einem von Gregoi-. ööiV.'p. 638 angefürten Fragment, wärscheinlich der Säppho: tag Sh itaig mda (tätiget 7tE7txsqvyca^,ai:   „eile".
Auch Trrepirfi2av und itTepüccecÖai, „mit den Flügeln schlagen" geben das deutliche Bild des ganzen Körperteils.   26] Ar. av. 795. ovxog av itdXiv itcttf vfttnv msqvylGag aviitxaxOy \ stxa ßivtfßag ixei&Ev avd-tg av xa&itsto.   27] Theophr. fr. 6, 2, 28.   affivtai %al vjjzzcti .. vdtoq (ji£v GijfiäZvovßi dvofisvai,  itxeqvyl^ovGai äs avsfiov.   Verkehrt ist1 die Deutung dieser Stelle  im Thesaurus,   wo   die  kritiklose Auffassung des PÜnius widergegeben ist:   „mergi anätesqüe pennas röstro 'pürgäntes ventum' praesagiunt'*.   Denn einerseits  erblickt man doch weit eher in der unruhigen Bewegung der Flügel ein Vdrgefül des Sturmes,   gerade wie das  untertauchen  der Vögel Regen' bedeutet.   Andererseits  ist diese Deutung weit hergeholt und steht in Widerspruch mit  der  gesammten Anwendung  des Wortes,  das  ebenso wie ■xx£qvGG£G&ai auf alle lebhaften und un​ruhigen Bewegungen Übertragen werden kann, die ebenso wol als besondere Künstfertigkeit gelten können (Ar. eq. 522), als Zeichen dei1 Ausgelassenheit sein  können,   oder ein  ganz nutzloses  sich abmühen bedeuten.   28] Diphil, Athen. 6, 29.   ovds dontfnx^<o tov? KÖQiÜ&iovg   xadoyg, \  ccvsvhg  de xr\qm  xov  (laystqov   xov  kcctwov. | k«i> "ftsv  Gcpodqbg  (ps$6(i£Vog  eig  oq&bv   ?Qfy%-> \ yfyvföa  %al %utQco re'xai rtTSQ-dttoiAm,   29] Ar. Plut. 575.   xal ßv y   iXiyfct p   ovitm dvVäGat, üeql' zovrov, | aXXa cpXvaqsig aal msfivyi&lg.
51 Aber auch als Körperteile, also wo es sich um ordent​liche Beschreibungen handelt, nicht das Werkzeug zum fliegen allgemein angegeben werden soll (wo ja ein kollektives nxeqa und dafür das freiere %xsq6v die richtige Vorstellung gibt, wenigstens bei den Vögeln), können TTTepöv und Trri\ov den Flügel bezeichnen. Dann-' ist itteqov die ganz allgemeine Bezeichnung, welche nicht
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die Gestalt des Vogelflügels ins Gedächtnis ruft,' sondern ebenso gut voüf den Flughäuten der Fledermäuse und den Flügeln der Insekten gilt, als von den Flügeln der Vögel, Da irr^puH nur die letzteren bezeichnet, so eignet sich dieses Wort nicht dazu, alle Arten der Flügel zusammenzufassen, und mtiss hier sogar not​wendig durch itxeqov ersetzt werden, wie 30] zeigt. Und itxilov andererseits ist eine spezielle Benennung der kleinen Flügel dei-Insekten, die gleichsam als eine einzelne kleine Feder erscheinen (vgl. 32]) oder analoger kleiner Flughäute wie sie die fliegenden Drachen (kleine: Eidechsen) oder die fliegenden Schlangen der Säge besitzen, 31]. — 30] Arist. de part. an; p. 693 a 11 sq. (cod. T). zuyttq poqlti xav £eoa)i/ xa psv iqipoxd iGti, xa <?# XmiSiaza^ ift de cpölidtöxa, ol §* öqvt&eg nxsqmxoL tb Ös nzsqöv G%ißzbvxalöi>% opotov x<ji d'öei zotg bXoTttiqotg. 31] Hdt. 2, 76. itzlXä de öti ■jttsqmxcc (poqhi, aXXa xotßt xrjg vvwteqidog uzeqotGi fnxXtöxd ay i{Kp£qeGZCtZa.
6. Diese doppelte Bedeutung der beiden Substantive tizeqov und nzlXov ergibt auch für die zu den abgeleiteten Verben ge​hörenden Adjektiva verbalia eine schwankende Bedeutung. Wärend nämlich Trrr|VÖc, und ebenso die älteren und poetischen Formen des Wortes Trerenvöc und ireTeivöx auf jedes geflügelte Tier be​zogen werden, bedeutet TrrepiuTÖc spezieller die Ausrüstung mit ordentlichen Federflügeln, und tttiXwtöc diejenige mit kleinen, aus einer Haut bestehenden Flügeln, wie die Insekten sie haben. 32] Arist. h. an. 1, 5. x&v de itzrjvcöv za phv Tttsqcoxä iäxiv, olov ccsxbg aal liqa'S,' xa de 7tziXcozd, olov fi&Xizxu kal ft/tjXoXov&y' xa 8h ÖEqpojcvsqa) olov «Äiajnji; (der fliegende Fuchs) aal vv-%xeqlg. Man siht, dass auch noch Ssq^oitxeqog als eine Bezeich​nung für die Beflügelung durch ausgespannte Häute zwischen den Zehen mancher Säugetiere unterschieden wird. Aber diese Unter​scheidung* ist nur zum Teil stichhaltig. Vermöge der weiteren Bedeutung von •wiEqov kann ittsq&xog auch auf andere Arten von -Flügeln angewandt werden, wenn nicht durch die Entgegenstellung von , jtxilmxog ein Unterschied hervorgehoben wird. 33] Hdt. 2s.75i k'Gxt dh %toqog vrjg 'AqaßtTjg xuza Bovxovv itoXw fiaXiGra uy xstfiEvog, aal ig tovvo xb %coqiov rjX&ov %'VV&av6(i£vdg n£ql xmv jpxsqmx^v ocpimv. Diese Stelle ist sehr bemerkenswert, da Herodot bald darauf, in der 31] zitirten Stelle, die Flüger dieser Tiere als %xiXa bezeichnet .und den -wtsqa (im. allgemeineren Sinne): der Fledei'mäuse entgegensetzt. Übrigens wenden die Dichter .itxEqco-rog eben so allgemein  an,   als  nxsqov.   So von, einem mit ge-
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flügelten Tieren bespannten Wagen, Aesch. Prom. 135. Eni. Or. 1001.; vom Donner, Soph. 0. 0. 1460.; von der Seele, Plat. Phaed. 251 B.
Dann aber ist tfvsQmtog, der eigentlichen Bedeutung von jttsQov entsprechend,.„befiedert"; so in 31]. nviXazog hingegen gibt die Ausrüstung mit weicheren Federn, den Flaumfedern au, nach Pollux 6, 10., der damit gefüllte Kopfkissen nriXara itootf-jt£<p«AffiK nennt. Dagegen wird man von TiTepuYiUTÖc eine solche Zweideutigkeit nicht erwarten, und . das Wort steht völlig ent​sprechend in der folgenden Stelle. 34] Ar. eq. 1086. äXXa yaq ißnv i^tol %qri<S^.bg wegi tiov, ■TtrsQvycovbg j aletbg Sg yiyvu %ui ?t&6v\g yijig ßriötXs-vösig. Dass man nicht hinter TtrEQvymog interpnngiren dürfe,.wie T-h. Bergk und Koch es tun, ist doch wol selbst​verständlich.

..75.
TTp^MVOv.   TTpeiivUjbnc.    wtÖTtpeiavoc, Ttpeuvfäeiv.    £taTpep.viiÜeiv. cTe\ex°c-    cTeXexuJ&nc.    örcreX^xHc*    creXexoöv.
1.
Wir beginnen mit dem vorliegenden Kapitel einen-kleinen
-Abschnitt Über die Anatomie der Pflanzen. Sogleich über die​
jenigen beiden Wörter, welche den Hauptteil, den eigentlichen
Körper der Pflanzen bedeuten, herrscht die größte Unklarheit.
Passow meint, dass ß%iXs%og „das Stammende unten an der Wurzel,
der aus dem Stamme geschnittene Block oder Klotz" eigentlich
ist: eine grundfalsche Erklärung, die das Wort ganz mit it(ts[iv.oy
verwechselt und den Unterschied zwischen beiden Wörtern aufhebt.
Im Thesaurus ist die gewönliche Unklarheit und Verwirrung,. der
gewönliche Mangel an Urteil über die historische Entwicklung der
Bedeutung. Selbst Curtius, Nr. 218, gibt ganz kurz an: „ötsXs%og
Stammende". — Aber schon die Etymologie lässt den Unterschied
anen.   Denn ,da sStsXs%og zur Wurzel JETAA, STEA gehört und
_ nahe verwandt ist mit ätsXeov „der Stiel (der Axt)"; und dazu
noch die Hesychische Glosse „GtaltSag' nd^UKag, %UQaHbcgli, wie
Curtius richtig anfürt, an das mittelhochdeutsche steine erinnert:
öo ist doch wol schon hieraus zu sehließen, dass <s%iXE%og den
emporgewachsenen' Stamm selbst bezeichnet, dem ja der Gestalt
nach das GteXeov entspricht, zu dem obendrein am liebsten der
Stamm eines jungen Baumes genommen wird. Ebenso deutet ,auch
die Verwandtschaft von 7tQS(i,vov mit 7CQV(ivog, die Curtius S, 645.
anerkennt, darauf, dass nur dieses Wort das untere Stammende
des, Baumes bezeichnen' kann. Wir werden diese Angaben . durch
den Gebrauch der Wörter bei den Schriftstellern durchaus be​
stätigt finden,
.
2,
Dass also irp^vov das untere Stammende sogleich
über der Wurzel und creXexoc dagegen der ganze Stamm
des Baumes ist, zeigen zalreiche Stellen bei dem Haupt-Bota​
niker des Altertums, namentlich die folgenden. 1] Theophr. h.
pl. 2, 1, 4.   Mar« itXdgiovg ös rgonovg rj iXacc ßXctQxavu'   mit yaq
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Kjcb tov aiE\e%ovg xal itito xov 7tQSjivov xaxawitzop&vov %a\ anb zfjg §£&}£• 2] id. e. pl. 1, 3, 5Y xcc. (isv övv iiXEiGza'itaq ambro GziXs%og faßXccdzuvsi' (isxsoiQoxazaiyaq avzaV xal rj yE EXaä xal in xäv Ttq^vmv. So auch heißt das bei Ar. Lys. 267. iiQifjt,vöv\ was kurz vorher hoqfiog. genannt worden war. ■ Deshalb wird auch nicht nur das unterste Ende , des Stammes als Teil des GteXs%og bezeichnet, söndei'h auch das Gipfelende kann direkt so genannt werden. 3] Theophr; h. pL 1; i8^ 5. hloig 31 xal otov xqaSai yhovzat, xa&ctitEQ wteXsa xal dqvt nal fiaXtäza hf TtXazävm' iuv dh iv xQa%lGt, xal-avvdQÖig xal itVEvy,cczw§EGi xal riavtsXwg. itavzmg Se Jtqog zy' yy xal olov zy XErpaXy xov GziXiyjovg ajtoyyqa^ ßKOrtwv xb ittt&ög x.ovto yfosiat. 4] Find. Nein. 10, 61. aitb Tavyhov' jtoxavya^atv I'öev JivyxEVg dftvog iv GxsXiyjEi \ ^Evbit. Durch das Vorhandensein dieser zwei verwandten Wörter erreichen nun die Griechen eine viel größere.Genauigkeit im Ausdruck, als wir sie habend So ist z. B. vtqs'pvov der1 richtige Ausdruck, wenn von einer Anschüttung an den Bäumstamtii die Rede ist; und dagegen GxiXs%ög, wenn von einem spalten desselben gesprochen wird. 5] Thöophi-i e. pl. 3, 6, 3. iäv §i (zig (pvtsvy) iv ctXfimSti »J icpixpitm Xl&ovg JtEQtzi&Evixt. {%Qri) itsql xb tcqe(ivov xov (pvtEv'x'qqiov xal TCEQtytövvvvai yyv>  ortcog  ctTtoßze'yaxji, vr\v   aXfwqlSa.    6]  id. h.
pli   4,   16,   1.     dLCHp&ELQEXCtL' Oh X«   TtoXXa   KCCV   6%lG$y  XO   GxtXs%Og.
Bei Spätem, wie bei Galenos und Dioskorides, geht freilich a'uchw^ftvov in die Bedeutung von GtiXs%og über. So auch 7] Quillt. Sin. 14, 197. xEivog <J' ovtcoz' avrjQ 'Aqexyg ml zigila^ "xavev,\ caiwi pj v6ög itizlv ivittGipog' o%vek uq avzY\g \ %QE(ivov SvGßäzov $<SU) fiaaqbv $£ öi a%qig Ire' a'0qvjv | oföt k^s^'-" In älteren klassischen'Stellen ist diese Abirrung der Bedeutung aber nirgends sichel'; denn dass z. B., wo vom fällen der Bäume gesprochen wird, itqifivov eigentlich das x-ichtige Wort ist, ist augenscheinlich. Xen. oec. 19, 13. Apoll. Rh. 2, 481. Bei Glossatoren finden wir zwar sehr verkehrte Angaben/ die one vieles Nachdenken auf eine einzelne Stelle angepasst sind, doch auch sehr zutreffende. Von der ersten"Art sind die Angaben des Hesych: nqifivöv GzEXexog, ßXäGtog) von der zweiter! Art, was bei ihm folgt: itBv $/£{ö(x« SevÖqov xo yrjqaGxov, y zb X7\g apTtiXov itQog xy yrj, rtQEfiVov.
■ j3. Die ■ Übertragungen schließen sich eng an die Grund​
bedeutungen'' der Wörter, und die Ableitungen bestätigen diese
ünv so mehr.
-
'
Da das Wurzelende des Stammes bei vielen Bäumen im Verhältnis; zu dem Schaft desselben weit ausgedehnt ist und wie
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eine große Anschwellung, ersoheintj feo heißen;.auch, nach Theophl,.
h.,pl, 1$ 8, 6., krankhafte Knorren'aii den Bäumen^ die.na.an.sonsji
yöyyqog- oder xqoxmvtj nenttfc^ nq^vov. Diese Benennung; be^
ziht.sich also auf die Gestalt. Auch waren manche, Übertra-güngeh
des Wortes gestattet, in denen.es die Bedeutung der Grundlage,
-des untersten. hatx wie die folgenden Glossen, lehren. . Hegych:
MQEfivov EGxCug' T^S-ofolag &£ftEXtog. , Pollui 2, 71. erklärt mit
to KuxuXriyov rwv Xoyüömv. Selbst in , der sehr künen. Übertragung
der. folgenden Stelle, schimmert die Grundbedeutung, des Wortes
durch. 8] Ar. av. 321. g>»K*' ötc' ccv^Qcaitav a(pl%^ai dEVQo,_jcQS-
Gßvza ävo' 1 fynszöv. <J' h'%övzs utQefivov Tigayuatog jceXooqiov'. „sie
haben die Grundlage^ einer gewaltigen Sache", in. der bekannten
Übertragung, die auch fimdamentum hat. . An einen Stamm :oder
gar Schaft kann man hier doch unmöglich denken;. .
.;, /
Daher ist TrpenvuÜew, deutlicher eKtrpeuviSew, nach unserer Ausdrucksweise, „von der Wurzel aus vertilgen^ ausrotten"; cre* Xexouv dagegen ist ein erst bei Philqn beliebter Ausdruck, der in seiner Bildlichkeit an das hohe Aufstreben eines Baumstammes erinnert. 9] Dem. 43, 69. at iXaat-,. . zavrag ££cqqvtzov xal s%e- ■ Tr.QE(ivi£ovt vtXstv tf %iXia gzeXe%1} , o&ev k'Xaiov noXv iyiyvsxot: zavrag ovzot aniSovto faitQeybvtGavzEg. ib. 70. 71. 10] Phil. p. 456, 13«    reo Gvve%ev vrjg imfiEXEtag ovQavoytfqTvq IgxeXexchguv aQ£xr(v.
TTpeuvtübrtc ist bei Theophrast eine Bezeichnung von Wurzeln,
die sich nicht weit ausbreiten, sondern auf einen kürzeren Fleck
zusammengedrängt, derb und fest sind, gerade wie, jene :Au*
Schwellung des Baumstammes oberhalb der Wurzeln. CT€\exuE)or|C
dagegen wird von Zweigen ausgesagt, die dem festen Stamme
eines Baumes, der sich von den weichen Schösslingen so aiiffällig
unterscheidet, vergleichbar sind, 10] Theophr. c. pl. 1, 3, Z.-hi
äs 'Aal. r/ naqaßXaGziepig xäv xotovvtov de« xb rtQEfivoodit] wl Gvvr
EGzqa^EVt\v rtwff slvca xtjv §lfov, {oGJteq xal vfjg Saepv^g. 11] id^
h. pl. 4, 10, 5. 4\ dh '§l&a xov xvjtsiQöv itoXv xi rtav üXXoav-jtaQ^
uXXaxZsi xj) avmpuXlay rw zb (isv slvw lup) zi xal GaqnfiÖEg ia\>zijg,
xb dh tEitxbv xal ^üXiäSsg' «oft zy • ßXaGt'ri<?£(■ ital xy ysvsGst' tpvsxäp
yctq anb xov 7tQE[ivaSovg ezequ XEitxy xaza mXayiov xzX. 12] DipsCi
4, 73. Vom Nachtschatten: &a(ivog iGzl xXaöovg '£%&v itoXXovg^
■nvKvovg^ GxeX£%m3sig, 6vG&QavGzovg. Eben so entsprechend-ist
Gx£XE%(6Ö7ig „einen Hauptstamm bildend", im Gegensatze vonbusch-
artigem Wüchse.   Vgl. F. 76, .61].
.     ,
Ferner ist ÜTTÖn-pejiVOC „mit Teilen vam unteren Stammende, vom Strunk"; —  so soll man Schössringe pflanzen ~;  und das
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Wort-ist ein Analogon von vTCoggi^og. Eine entsprechende Bildung vonGiiXE%og gibt es nicht, wie auch zu erwarten war. Dagegen iät &cteMxf]C „one (eigentlichen) Stamm", wie. viele Kräuter 'es sind, deren Blätter direkt aus dem oberen Wurzelstock, dem tiqs^vov, kommen j oder deren zarter Stengel nicht mit einem Stamme ver​glichen werden kann. Und da ist nun wider aitgsfivog nicht ge​bildet worden, da 'das Ttgipvov eben keiner Pflanze fehlen kann. 13] Theophr. h, pl. 2, 1, 3. ajtavxcc yuq oßct £%et GnsQ^ctva^ nal aito Grcig^axog ylvExac' ccjto de nugaGitadog nah xiqv Saqwtjv cpaßtv, iav <%ig tu.' Hqvyi itccgsXav cpvtsvGy. de? öe vjcoggi&v slvcei fiaXiGta <ys xb jtagaöJt(6(isvov, jy VTtoitQspvov. 14] ib. 1, 3, 1. öevÖqov psv ovv eGn ib aitb §%?jg ^ovoGxiXs%sg^ TtoXvxXaSov •, of»Tovs ovx EvmtoXmov^ otov iXaa, Gvnrj^ afiTteXog' &k^,vos §e xb a%b {jfäqg jtoXvxXctSov, otov ßaxog, TtctXlovgog. (pgvyavov ' Ss xb cutb §£&)g ito%v6xsXeylEg- xal TtoXvuXctSoV) otov xai yafißQil x<xl j&qyavov. itoa Ss xo ccitb Qifyg cpvXXocpoQov 7tgo'ibv uGz£XE%sg, ov b xavXog Gtcsq(io-(pogog, olov b attog Kai xcc Xd%avce. Wir lernen in dieser Stelle auch noch (tovoGx£X£%r]s und jtolvGxEXs^Tig als Bezeichnungen ' für Gewächse kennen, bei denen je ein Stamm oder mehrere aus dem Wurzelstocke emporschießt. Dass auch der letztere mehrfach geteilt sein kann, ist offenbar, und so finden wir auch in Geopon; 10, 84, 5. eine Pflanze itolvjtgEpvog ßoravy benannt. Einen solchen festen Artnamen würde 7toXv6xEXs%rig nicht abgeben können, da, wie schon die eine Theophrastische Stelle zeigt, sehr viele derartige Pflanzen vorhanden sind. Schließlich will ich noch eine Stelle vorfüren, welche es vollständig sioher macht, dass auch das Gipfelende des Stammes in sachgemäßer prosaischer Ausdrucks​weise; GxiXe%og heißt. 15] Theophr. h. pl. 2, 6, 9. eGxl öh 6 tpöivii- . . ftovoGTsX£%sg xal jiovocpvig' ov fwyv aXXa ylvovzul xweg üixl diqyvetg coGTtsg iv Ahyvitxm^ Ku&a%eg. Stxgoav k'ftovxss' tb äs ayctGxvjiia xov GxsX£%ovg atp ov ■% G%iGig ■ nal izevranyip). — Bei -Späteren verlieren natürlich auch diese Zusammensetzungen die Schärfe der Bedeutung, wie z. B. 7toXv7tgsp,vog bei Apoll. Rh. 4, 161, gleich TtoXvGtsXipjg ist..     "

76.
1) KauXöc.   eKKauXeTv.   KctuXiSeiv.   IkküvWIeiv.
2) öiKpeuaJV.   oiKpe(ioViKÖc.
K\döoc.   KXa&eueiv. — kXujv.   K\uiv(£av. öloc.   öCoucÖai.   öfrjOonc.
3)
öpTrrjH.
öcxoc, Öcxn, löcxoc. Y.\r\na..   K\nuaToGc9ai.   £KK\r)|uaT0Öc6ai. %    Kpctörj.
paßboc,   Qaßölgetv.
4) (uöcxoc.   juocxeüeiv.   Trpou.ocxeueiv.

5) Trföp8oc.
ßXacröc.   ßXäcrn.   ßXöXTnuä.
6)
6aUöc.   BdXeia, &wX£a.
1. Ich habe in dieser Familie diejenigen Wörter zusammen​gestellt, welche jene größtenteils walzenförmigen Teile der Pflan​zen bezeichnen, die oberhalb der Erde ihren eigentlichen Körpei-bilden und sowol die hauptsächlich das atmen bedingenden Blätter; als auch die Blumen und die aus ihnen entwickelten Flüchte tragen; Fasst man einseitig einen Baum, wie sie das gemäßigte Klima trägt, ins Auge, so wird man Teile wie ^Stamm", „Zweig" und „Stengel" gar nicht als synonym betrachten können* Aber. bei nicht holzigen Pflanzen verschwinden diese Unterschiede zum Teil ganz. Eine Lilie, eine Tulpe z. B. entwickeln aus dem Wurzel-' stocke zunächst Blätter; dann erscheint der Stengel für die Blume und die Frucht, der aber in dem Grade den Hauptteil der Pflanze oberhalb der Erde ausmacht, dass er als der eigentliche Stamm derselben zu betrachten ist. Und bei anderen Zwiebelgewächsen und sonstigen Blumen, bei denen von diesem Stamme sich neue analoge Teile abzweigen, die auch nichts als eine einzelne Blume tragen-sollen, werden gleichmäßig die Begriffe von ^tam'm, Stengel
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und Zweig™[ineinander übergehen. So bedingt denn die Mannig​faltigkeit im Wüchse der Pflanzen auch eine gewisse Unsicherheit im Gebi^auehe der Benennungen für die zu besprechenden Teile, und selbst die wissenschaftliche Botanik kann nicht immer mit hinreichender Strenge sondern. Dieses Verhältnis zwang zu der Zusammenstellung von Wörtern, die da, wo sie.mit voller Schärfe der Bedeutung stehen, sehr verschiedene Begriffe erzeugen.   ^
.In der ersten Gruppe stehen zwei Wörter, von denen das eine den eigentlichen Stamm der Pflanze, das zweite den Stengel bezeichnet. Wie diese Begriffe zum Teil sieh sogar decken können,-ist bereits angedeutet worden. Zu xuvXog steht eigentlich ßti-Xs%og in einem Verhältnis sehr naher Verwandtschaft. Da., aber das letztere Wort nur von Bäumen oder baumänlichen SVäuchern gilt, so bot sieh die Gelegenheit, durch Absonderung desselben die vorliegende Familie etwas zu entlasten; obendrein entfernt sich utQ^fivovy'das doch so nahe mit GriXs%og zusammenfällt, noch weiter von dem Kernbegriffe dieser Familie.
Die zweite Gruppe enthält die Bezeichnungen für.die Zweige nur in ihrem Verhältnisse zu dem Stamm der Pflanze als Anhänge, seitliche .Portsetzungen und Vervielfältigungen desselben, mit dem sie ein wölgegliedertes System bilden. Gerade so bezeichnen sie aber auch die kleineren Zweige in ihrem Verhältnisse zu den größeren, aus denen sie herauswachsen, wie jene aus dem Stamme. " In jler dritten, lernen wir Bezeichnungen für die Zweige nach der ihnen eigenen Natur kennen. Dieselben können nämlich schlank oder gedrungen, fest oder zart, biegsam oder zerbrechlich sein, u. s. w.: lauter Verhältnisse, die sieh nicht auf die gegen​seitige Lagerung bezihen.        .   .....:,...'
Moßyog, die. vierte. Gruppe bildend, ist eigentlich die zarte, junge Pflanze für sieh. Aber das ist auch jeder vom Baume ge​trennte .und in die Erde gesenkte Schoss oder Zweig — wenigstens bei den Bäumen, welche sich auf diese Art fortpflanzen lassen. Daher erweist sich jene Bedeutung nicht als immer stichhaltig, und das Wort ist von den  übrigen Synonymen nicht zu trennen,
Durch die Wörter der fünften Gruppe werden die. Zweige in Bezihung auf ihr heryqrsprössen bezeichnet. I..... ,Endlich_liefert die  sechste Gruppe die Ausdrücke für die Zweige in Bezihung auf das Laubwerk welches sie tragen.

 2,.Die Wörterder   ersten  und zweiten Gruppe  —;f«<»%os
nur, unter den oben angegebenen Verhältnissen — geben also das ganze, System eines Pflanzenkörpers nach dem gegenseitigen Ver-
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hältnisse der einzelnen Teile an. Dies lehrt schon 1] Theophr.. h. pl. 1, 1, 9. etwa Öh tk fiSQTj (zmv cpvzcöv) Öiaoi&iirjGa^Evovg w«-Qatiov tCeqI haGiov Xiystv. e'gzi öh xa JtQmta (thv Kai (ityrtza Häl notvec %mv itldßzav raös' qi&? xavXog, ««^sftcov, %Xaöog' dg a öiiXotz' av zig toGitEQ sig (liXt} Ka&aitEQ &ri foowv. — h'özi ob (S/f« (AtVj dt? ov zf\v tQQCpyjv iitttysTui) KccvXog öh slg o <pEQ£zat. %uv-Xov öh Xiyoi zb vithq yijg TtstpvKos &p' %V zovzo yttjJ aoivozazov b(io(cog Imzdoig xctl %£ovs'o£g) d l%l twv Öevöqwv naXstzcci GzsXe%og. anQS^ovag öh zovg entb towov G^ofisvovg, oi)g h'vtoi xaXovGiv o£ovg. nXaöov öh zo ßlaßz^cc zb in zovzcov äp' *hv olov (iccXiGzct zb inszsiov. aal zuvztx fihv olKsiozsQa räv ötvÖgav. b öh nttvXbg äeicsQ et'oijrat xotvozEQog. h'%Ei öh ov navza ovöh rovtov, olov h'via zwv TtoiMÖäiv. Wir unterscheiden hiernach, wenn wir zunächst Bäume wie unsere Buchen und Eichen ins Auge fassen: den Stammj der nach der allgemeinen wissenschaftlichen Sprache KCtuXöc, bei ihnen aber speziell (und so immer in der gewönlichen Sprache) GrsXe%og heißt. Der einzelne große Äst, der un​mittelbar aus dem Stamme kommt, heißt aKpeuiuv; dass Ö£oc ein schwankender Ausdruck ist, werden wir bald kennen lernen. Endlich, die Nebenäste, die Zweige, welche aus den Hauptästen hervor wachsen, heißen k\&ooi: ein Ausdruck, der gerade so umfassend ist, wie das dafür gegebene deutsche Wort.
3. Gehn wir nun zum einzelnen über, so seheint kcxuXöc, das man zur Wurzel KT stellt (Ourtius Nr. 7 9) ursprünglich das, untere, meist angeschwollene Ende des Stammes bei den Pflanzen bedeutet zu haben, welches bei den Bäumen mit -jtQ^vov be​zeichnet wird. Daraus würde sich die Homerische Übertragung auf das obere Ende des Lanzenschaftes, welches in die Tülle ge​steckt wurde, leicht erklären; man fasste dieses nämlich als den Anfang des Schaftes. Hier schien bei der Pflanze das wäre itv^fia der Wurzel vorzuliegen, aus der sich dann der emporstrebende Körper derselben erst entwickelte. Die Entwicklung der Wort​bedeutung wäre zudem ganz gleich derjenigen von Tcoipvov, welches doeji schon etymologisch ganz bestimmt als jener unterste -Teil des 'Baumstammes erscheint. Auch ßXaßzog, ßXaGvrj u. s. w.. zeigen einen änlichen Wandel der Bedeutung, da sie ursprünglich nur den Keim, dann aber den ganzen Schoss bedeuteten. Auch das Degenheft finden wir so benannt, II. 16, 338.
Jene oben erwänten Blumenstengel, die den Hauptkörper mancher Gewächse bilden, sind ebenfalls %avXog zu benennen; (aiexoe heißen nur die Stengel der Blumen, Früchte und
Schmidt, Synonymik.   II.
30
466

76.   nludog.

t&.   xldSog-
467'
Blätter, die einen ganz nebensächlichen Teil der Pflan​zen bilden. 2] Theophr. h, pl. 7, 13, 2. xavXbv Sh zct [ihv ovx k'%£t zb aXov oyS' av&og, wßitEq xb aqov zb £ScaSt(iov' xa Sh zbvt zov avfiovgJiovovy wßniq o vaqxißßpg %al b xqoxog. 3] ib. 1, 2, 1. &XXa <f: ißzlv admq' tnizeta' ß£qv} za rcqbg x?p> xaqnoxoxlav, olov <pvi\oVy kv&öq, (ifc%ös' %ovzo d* ißzlv (p dvvqqxrizai 'itqbg rb cpvzbv. zb tpvXXov Kalb xaqnog. 4] ib. 7, 9, 1. xal Tpoog avxa Sh hstva Siacpoqag k'pt' [leyiöxT/jv (ikv, rag slitsiv ort za ßsv (tpvXXa) a%o (ilß%ov ttQoöTciipvne, Za äs avzu (ihv ag ceTtXfog, xa Sh xavXixy xivt jtqoßcpvßEi. Wenn der Blumenstengel sieh wider in kleinere Stengel spaltet, wie bei den doldenartigen Blumen, so heißen sowol diese wie jener (t£ß%og. So beim Hollunder, 5] ib. 3, 13, 6. zb S' avQog (zyjg axzi\g) Xevxov, ix $ixq&v Xevxßv TtoXXwv iiel zy zov pCß%ov ß%ipEi rniQtcäSsg,
KOtuXöc heißt also jeder Hauptstamm einer Pflanze, von wel-eher'Beschaffenheit er auch sei, z. B. auch der des Bors. Daher heißt auch ^KKCiuXeTv allgemein „in den Stengel schießen". Auch der Kiel der Feder wird, nach seiner Gestalt, xavXog genannt. 6] Theophr. h. pl. 8, 3, 2. -waXtv b xavXog zmv ^ev yovaztoS'Tjg xal %oVXogy SC o xal xaXmcit xaXap.bg' b Sh zov xvafiov xoiXog, zcav S' aXX<ov %sÖQ07t<av %vXoÖ£GzEQog xxX. 7] ib. 1, 2, 2. ößa Sh TtXda %qovov %Et,  xovxoig  anaßt ««t  6   xavXog  axoXov&qßEi xaza Xoyov'
QXttV    JUQ    ÖTtEQllOfpOQEZv    (liXXaiGtf    ZOZE    IxXCtvXovßlV }    tag    tvEXa    ZOV
ßniq^axog ovtoov xmv xuvXcöv. 8] Plat, Phaedr. 251 B. sjtiqQvslßrjg Sh x-fjg zqoq>i}g aSi}ß& xe xal mq(irißE (pvsß&at, aitb xijg §lfy}g o.tov TtxEQQv KavXog. — Besonders aber heißt* der essbare Stiel der Ge-müseärten xavXog, wie der des ßtXrpiov und des Kols {xqafißrj): aus keinem anderen Grunde, als weil diese „Stengel" am meisten zu erwäneri waren und übrigens bei baumartigen Gewächsen ein anderer Ausdruck gebräuchlich war. Das Wort wird sogar zu einem Kollektivum fiiv dieses Küchenrequisit. Entsprechend ist eKKOtuMiÜeiv in 10] „herausholen" gleichsam, d.h. „als Zukost für sich heraussuchen", 9] Hermipp,, Athen. 1, 49. h'ßjttxE vvv poi Movöat 'OXvfwtict Sa^az' i'gottfi», ] i^ ov vavxXr\qu Aiovvßog jhC _ otvoTCa novzov | otfö' &ya&* av&qmitotg Ssvq* %yay£ vi\l psXalvri. j ix (ihv KvQrpnjg xavXbv xal dsqiia ßSsiov, ] ix 6* 'EXXijßjtovxQv 6x6p-ßqövg xal Tcctvxa ' zaqtp\, Alesis, ib. 4, 69. 10] Ar. eq. 824. bitoxav %aß[i(f> (wann du gänst, d. h. nicht aufmerksam bist) xal ro-iig xccvXovg | xeöv ev$vv(Öv ixxavXifav | xazaßqoyftt&i) %a^fpoiv %eqqTv | pußztkätcti zav dr\p.oßlfav. (Passow: „den Stengel ausreißen, mit Stumpf und Stiel ausrotten"!!) — Dagegen heißt KauXfcav

„mit Stiel versehn", in dem Fragment des Aristophanes Nr. 357 D. Xoy%ai ixctvXlfavzo. — Wir finden also in' bnuxvjistv die eigentliche Bedeutung von xavXog abgespiegelt; in ExxavXLfew vielleicht einen1 geläufigen Ausdruck des Küchengärtners oder des. Handlangers in der Küche; in xavXt^uv dagegen eine Bildung in unmittelbarem Anschluss an die Homerische Übertragung.
4. JAKpeuu)V ist ein eben so beschränkter Ausdruck wie unser Ast, da es nicht jeden beliebigen Zweig, sondern nur die großen im Verhältnis einerseits zum Stamme, andererseits zu den Zweigen zweiter Ordnung bezeichnet. Offenbar kann ein solches Wort nur von ansehnlichen Bäumen ausgesagt werden, steht daher ganz richtig in 11] von dem Pfal, der dem Kyklopen das Auge ausboren soll, da dieses nur ein starker Ast, wenn nicht ein ganzer (junger) Baumstamm sein kann. Auch die großen Haupt​zweige des Weinstocks werden in 12]- nicht unpassend so genannt.. 11] Eur. Cycl. 455. ozav.S* vttvaßßy Baxylov vtX(opsvogy \ axqE-(itov iXalag i&clv iv So^.oio'C xtg, | ov (paßyavto tcüö" i^emo^vvag ttuqov, j slg itvq xa&qöai. 12] (Sim.) epigr. -183 Bgk. %-y\v %&ovl itEitznimg nEcpaXijg £(pV7teq&E rpiqotxo \ ayXabv (oqaltav ßozqvv arf u%qt\>,ovmv. — Bestätigt wird die Bedeutung von anqsfitov ferner durch das Adjektiv &KpeuoviK<k, welches die Bezihung auf die aus dem Hauptstamme der Pflanzen kommenden Äste bezeichnet; freilich finden wir hier auch auf die Hauptzweige krautartiger Gewächse angewandt: eine Erweiterung der Bedeutung, die am deutlichsten die Relativität des Begriffes belegt, welche axqsfiav noch mehr als die anderen Wörter seiner Gruppe hat. 13] Theophr. h, pl. 4, 6, 8. zeig 6h axqspovixag aitofpvßEig rf (ihv iXazt) [it-xqag syßi xal sv&stag %al {iavagy ?/ Sh Sqvg ßqa'/vziqag xal GxoXmziqag xal itvxvozEqag. 14] ib. 7, 8, 3. ETaxavXötpvXXa Sh xqjj7Ctg, äv&s-fiov xb q>vXX(öS£g) Xcozog, Xsvxoiov a(iq)oxiqcog Sh xo xi%6qiov' xal yäq inl xäv xavX&v apa xatg ixcpvßsßt, xatg axqE^ovmaig £%cpv£t xi. xal äv&og.    ib. 7, 1, 8.    c. pl. 2, 12, 2.
In der späteren Sprache hat axqE^v eine ganz andere Be​deutung erhalten. Es scheint aus der eigentlichen Umgangssprache nämlich 'verschwunden zu sein; Schriftatelier aber, die es noch an​wenden verstehen darunter die jüngeren, noch nicht holzigen Spitzen. der Zweige mit den saftigen Teilen, welche von Ziegen und an​deren Tieren noch gefressen werden. 15] Theoer. epigr. 1. ßaypby <?' afftK^et xsqctbg xqayog ovxog b (täXog, \ xeqpLV&ov zqwycav %G%azov uxqspövu. Im.Thesaurus ist ferner aitirt: Galen, d. loe. äff. 6,6. t. 7. p. 527 E.' (taXaxovg  axqEpovag ftäpytov   ze xal  q?vv6vi   un.d
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weiterhin xa (pvXXa xal xovg paXaxovg dxqs(iovug ccitoqpaymv. One Zweifel hat man sich hier* durch den Gleichklang des Wortes mit axqog leiten lassen.
- 5. Der Begriff von iddooc ist völlig durch die The"ophra-stische Definizion in 1] sicher gestellt; und es genügt, daran zu erinnern, dass namentlich der Ölzweig den schutzflehende zu tragen pflegten, als xXdSog txxr^iog oder iqtoGxsnxog bezeichnet wird. Soph. O.-B. 4.    Aesch. Suppl. 22.    Eur. Ion 80.
Davon ist k\Uuv begrifflich, warscheinlich auch etymologisch, durchaus-nicht verschieden. In 16] also lernen wir das Wort als eine allgemeine Bezeichnung der Baumzweige wie cixqs(L(6v und itxoq&og kennen; in 17] und 18] werden die Stammzweige davon unterschieden, und in 19] werden junge xXwvsg den %xoq$oi gleich​gestellt. — 16] Theophr. c. pl. 5, 1, 3. Ttdvxsg $%ovgI xivceg dq%ccg ßXaGvrjXixccg t\ nXcovEg i) itxoq&ot i) «xqspovsg 7} o zi %qy\ xccXetv xu itiyjaxsvovxa xmv SivSqtov' ovSsv yceq E7tl itaGi xoivovy ctXX* svia 7cqoGf}yoqlag xivag t\st xaftdttSQ ftaXtctj xqdSrj^ xXr)(ia' xaXovdi äe ztvsg xal xXmvag. ltf] ib. 1, 3, 1. oGa äs itXsiovg ysvvazat zqoitovg £%ei xal iv avxotg Siarpoqdv. xa ydq aizo itaqctGitaSog xal qlfyg xal %Xg>-vog ov %avxa>g Svvaivx av xal U%o fyuXov xai aito axqs^ovog^ x<x&ct7tSQ ayMsXog xal Gvwrj' xa Sh itdXiv, ovx dito xäv ßXaGzav, wGtceq mxl-7} iXota. 18] id. h, pl. 1, 1, 8. äiagtsQst ydq evicc xal vrj xd^EL' xa fisv tag szvys, XTJg S' iXdxt\g ot xXwvsg xat ctXXTjXovg ixaxsqa&Ev' xmv Se xal ot o£oi dt i'öov xe xal xux aqt&nov ftfo*, ■KK&ctJtSQ väv XQiogmv. 19] Plat. Prot. 334 B. olov aal 7] xortqog, Ttavtcov tav cpvxtiöv xatg fisv §t£atg aya&ov jzaqaßaXXofiEvri, st <T i&iXotg i%l zovg itxoq&ovg aal xovg viovg xXwvag imßdXXeiv, TtuvTtt ditoXXvGtv.
Da xldSog und %Xmv die eigentlichen und umfassenden Aus​drücke sind für das was sich vom Stamme oder den Hauptästen „abzweigt" — denn der dxqs\mv ist eigentlich nur ein größerer xXdSog —, so sind aueh die Verben KXctbetSeiv und K>iwvi£eiv (das letztere ist bei Klassikern nicht erhalten) die Bezeichnungen für das abhauen der Zweige, das „kröpfen" der Bäume. Denn hei dieser Verrichtung kommt die Beschaffenheit der Zweige an sich nicht in Betracht, sondern-nur die Veränderung in dem Gerüste oder Aufbau des Baumes. 20] Artem. 1, 51. faqt&w Sh nal xqvyav aal xXaSsvetv Ttaod phv xbv xaiqbv (im Traume) oqafisva tag mqd-%stg xal rag iy%Eiq^GEig itaGag slg ixsivo xaiqov xal wqag avctßdX-Xszat. ■— Suidas: xXiov' xov SivSqov o ßXaGzog. xal ixXcovias' xXavag sxotyE.
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6. In 1] fänden wir oloc von Theophrast als gleich an Be​
deutung mit axqsfioav angegeben; und in diesem Sinne finden wir
das Wort namentlich bei Dichtem von Homer .an häufig genug
angewendet. 21] II. 16, 768. mg d* Evqog xe Noxog x' iqiSalvEXov
aXXrjXoiötv \ ovqsog iv ß^ßöyg ßa&ir\y itsXE^s^EV vli/v, \ cprjyov xe
fisXfojv xe xavvq>Xoiov xs xqav£iavy \ atzE TZqog aXXrjXag s'ßaXov xavvf\-
xsag o&vg ]*%%?} 'd-EßTCEGirjy itaxuyog äs xe ^ayvvfisvafov %%X. 22]
Od. 12, 435. avzaq iym tzoxI naxqbv iqtvsov vtyod* asq&slg \ zm
rtqoöcpvg e%6^y\v <x>g vvnxEqig' ovös tzt} eI%ov j oute 6x7jq£^ai noölv
Efmsäov om ijzißrjvat,' \ ql^at yccq ixag eXjpv^ aifqmqoi d' k'tiav o£ot9 j
{iixkqoI xs nsyuXoi zst xctXEßxiccov Se XaqvßÖtv. Pind. Pyth, 4, 263.
Doch werden auch schon'bei Homer, der weder xXaSog noch kXwv
kennt, die kleineren Zweige ebenfalls unter diesem Worte mit​
begriffen. 23] IL 1, 234. val fiä xoäs GTCrjjttqov, xb phv ovnots
cpvXXa xal otyvg \ (pvGsL, irtSiSr) itqäza xö^itjv iv oqsGGt- XiXoiTtsv^
ovo' ttva&tiXjJGsi.
'      .
Bei Theophrast aber, der doch am zuverlässigsten für jeden botanischen Gegenstand denjenigen Ausdruck wälen musste, der seiner bestimmten Geltung nach verstanden wurde, hat ofög eine noch viel umfassendere Bedeutung, als xXaSog. Schon in der Definizion von 1] gibt er zu erkennen, dass o£og kein allgemein gültiger und bestimmter Ausdruck ist. Und wenn dort und in 18] das Wort von gleichem Werte wie axqs^mv ist, so erfaren wir in 24], dass o£oi nicht nur die Abzweigungen von dem Stamme, sondern auch die von den axqsfiovsg^ ja selbst die von den xXadot sindl Als Auswüchse der xXdSoi erscheinen sie auch in 26] durch die Bezeichnung dieser als jtoXvo&t. Ja, nicht einmal ein Zweig braucht o'fogj nach 25 — 27] zu sein, sondern nur ein Ansatz zu einem solchen, der Knorren der einem solchen den Ursprung zu geben scheint, der dem 6(p&aX[i6g („Auge") am Weinstoek, dem yovv („Knoten") am Bor entspricht, der noch ehe er zu einem Schoss sich ausgebildet von dem kräftig wachsenden Holze des Stammes umwachsen und verdeckt werden kann und deshalb als vutplog zu bezeichnen ist, 24* 29]. — 24] Theophr. h. pl. 1, 8,4. tlöl Sh xaiv o£gw ot (isv zvtpXot^ ot 6s y6vt(tot. Xiyo) öh TugjAovg dtp' cov (vrjÖElg ßXaGtog. ovxoi äh «crt <pvGst. xal TtfjqmGst yivovzai,' ovav 'tj ^vrj XvQij Xal ixßiu&jvat r] xal djcoxojty xal olov siuxav&slg jC7]qco&^' ytvbv-xav Ss fiaXXov iv xoig %a%kGb xmv axqs^6vmvy ivlmv Sh xal iv toig öxeXe%e6lv. oXag Sh xal xov GzEliypvg xal xov xXdSov xa& 6 av hti-xoty'ß tf imzEfiy xtg^ otog ylvetca. 25] ib. 1, 8, 3. okeq fiaXiGxa $i>Sr)Xov xal iv xoig xottvoig xal iv zoig xaXa^oig' xo yaq yovv xa-

471
470
76.   Kläßoff.
&ansQ otog. 26] ib. 1, 8, 5. asl ös iv aizaßiv ot %XaSot (pcttvovtai tfoXvofcoxEqoi Sia xb (itfitw xavapiaov jtqoGyivl-rjG&ai) Ktt&aitEQ Kai xijg Gvwrjg ot vsoßXaGxoi. xqaypxaxoi,) Kai xijg ccfiitilov xa aKqa xmv K-Xyiieizcov. cog yccq o£og iv xöig aXXoig, ovro> Kai bqy&aXjwg iv. otpit&Xa) Kai iv KaXa(im yovv. 27] ib. 5, 2, 2. xb yaq oäov xr\v rtoXvotyav slvai k'vdeiav Evxqotplag. qxav de KaKoxqoiptfGavxa avaXaßrj itaXiv Kai evti&evriGri, Gvußatvst. KaxaitlvzG&ai Toüg o£ovg vtco xijg atEQicpvßmg' svTQoepovv yccq aal av^avo^evov avaXafißavst Käl TtoX-XaKig h%(o&EV (ihv Xeiov xb Ovlov, diaiqovfisvov Sh o^wSsg Eqtavv}. — Deshalb finden wir auch richtig erklärt bei Tbom, M. p. 644: o£og o Kldöog Kai t\ xovxov aqpf o-ö-ev cpvsvui.
Auch eine oft bei Homer vorkommende übertragene Bedeutung in der Wendung ogog "Aqrjog, „Spross des Ares", eine Benennung, mit der sehr hervorragende Helden geehrt werden, erinnert daran, dass o'£o§ von Anfang an keine ganz beschränkte und konkrete Bedeutung gehabt haben kann, wie Theophrast sie für a%qs^uav angibt. Das Wort scheint vielmehr ursprünglich den Wörtern der fünften Gruppe am nächsten dem Sinne naoh verwandt gewesen zu sein und jeden Keim und Spross aus Stamm und Zweigen be​deutet zu haben, bis es die bestimmtere Bedeutung des Zweiges und namentlich des großen Zweiges erhielt, geradere auch ßXa-Gxog den wöl ausgebildeten Spross zu bezeichnen pflegt. Daher auch eine küne Übertragung wie die folgende, bei der nicht das Bild einer Abzweigung sondern nur die Vorstellung des Ursprunges ganz allgemein vorschwebt. 28] Plat. Tim. 59 B. iqvGov äs o£og, Uta JtvKvoti}ta GnXijqoxazov 6v kkI iisXav&sv, ada(iag iKX^&Tj. Es ist dies ein viel freieres Bild, als wo von Abstammung von be​stimmten Eltern die Rede ist, da die Vergleichung der Kinder mit den Zweigen einer Familie eine sehr nahe liegende ist und wol den meisten Völkern geläufig ist.
Der allgemeinen Bedeutung von o£og entspricht ö£oöc6cu: „mit Zweigen oder Ansätzen dazu bedeckt sein". 29] Theophr. c. pl. 3, 5, 1. xb yaq Xeiov toGnsq vyilg Kai aiürjqmxov, xb ös xqa%v aal (ofaiiivov aXXmg xe xvyXoig o^oig aG%tq Ttsmjqafiivov, iav xs fraßt xb iKßEßXadXTjxbg iK xovxtov aG&EVEGxsqoVy oGiav p) Kai ?/ cpvGtg xoiavxr], ota&attSQ- xw>v KXrjuavov. — ö£u>br]c erklärt sich von selbst, und es kann in. 27] ersehen werden, dass damit auch das viele .Astknorren enthaltende Holz benannt werden kann.
7. "Opirng ist ein schlanker und biegsamer Zweig. Dies zeigen am deutlichsten zwei Stellen bei Sappho, in denen teils von den um das Haupt als Kranz geschlungenen Fenchelzweigen
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die Rede ist, teils das Epithet ßqaStvog die Natur des 0971:^ zeigt. Auch  die mit Früchten beladenen  und  deshalb   auf den Boden. hängenden Zweige des Pflaumenbaums in 32] beweisen die elastische Natur desselben.   In der Homerischen Stelle 33] dienen die bieg​samen 0QTCv\%sg zur Herstellung des Wagenrandes;  für eine Gerte zum Antreiben des Vihes ist ebenfalls ein soleher Zweig am pas​sendsten,   34];   und   wenn   wir  ihn in   35]  zur  Herstellung   des Schaftes eines Jagd-Wurfspießes benutzt finden, so lernen "wir aus Xen. cyn. 10, 3.,   wo eben derselbe {iußÖQg genannt wird, dass man sich dazu eines leichten schwanken Zweiges oder eines jungen Baumes etwa von der Art bediente. Denn dass 'oq-rwfe nicht nur ein Zweig, sondern auch der Hauptstamm einer Pflanze sei, zeigt schon 31], da doch ein Mensch an und für sich, wo  es sich nieht um die Abstammung handelt, nur mit einem schlanken Baum, nicht mit einem solchen Zweige verglichen werden kann.    30] Sappho fr, 78.   Ott  6h Gx£<pavoig^ ta dlxa> ^sqQ-EGd'  iqaxaig rpoßaiGtv \ oq-jtanag aviqxoio öwe^ökj1  anäXaiGi %£Qßlv.    31] ead, fr.  104.    ziep (?', ro  (plls   yanßoEj   KaXtog  iiKaGdco',   \   OQJtaxi   ßqaStvtp   ös xaXiGx' itKa6§<3.    32] Theoer. 7, 146. rot 6*'  ekz%vvxo \ oqTtaxEg ßqaßiXotßi Kttxaßal&ovxsg h'qafe.    33] II. 21,  38.    o   <J'   eolveov   o\h  %(ü,K$   \ xafivs viovg OQitvjxag, tv   äqfiaxog avxvysg eXev.    34] Hes. op. 468. aq%6fiSvog xa itqm   aqoxov, öV   av ünqov iyitX-qg j %Eiql Xaßwv bq-■jvqKa ßo&v iitl vma eiYx\m.    35] Eur. Hipp. 221. Tcqbg ■freeiv, k'oa-
iitlXoyypv  ,E'{QV6, | iv %uq\ ßiXog.
8. "Ocxoc, 6c%r\ oder üjcxoc ist genau der junge, mit Trauben bedeckte Weinzweig. Davon hieß bekanntlich der​jenige Tag des Festes öKlqtx^ an welchem athenische Bürgersöne mit solchen, Zweigen in. der Hand aus dem Tempel des Dionysos in den der ^AQ^va GKiqag zogen oef^oyo^ta. — Hesych. wtiioc xa via Klrmaxa Gvv avtotg xotg ßoxqvöi. — id. oö%af KX^(iaxa ßoxqvmv yifiovxa. — Suidas: o<S%i}' xb Gvv xotg ßoxQvGt, KXijfia. 36] Athen. 11, 92. 'AqtGxoSrniog Sh . . rpy\Glv 'A&iqvrjGi, ccymvä iret-xsXeiö&at. xwv iqyrjßcov dqopov' xq^siv ö' avtovg £%ovxag afiTtiXov itXadov KaxaKccqftoV) xbv xaXovfiEvov wG%ov.
9. KXfiua heißen die langgestreckten, mehr hoiizöh-talgehenden Zweige derjenigen holzigen oder zarteren Gewächse, bei denen kein baumartiger Hauptstamm unterschieden wird. Bei ihnen erscheinen die Zweige also mehr als Teile des Hauptkörpers, wärehd beim Baume dieses nur der Stamm ist.    Es sind das mehr oder weniger rankende Gewächse,
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namentlich der Weinstoek, der Efeu, die Gurken, auch eine Wolfs-müehart,, in den folgenden Beispielen; aber die eigentlichen, blatt​losen, nur zum . anheften dienenden Ranken werden als 's-XiKsg unterschieden, 42]. Dass die jungen Schosse damit nicht gemeint seien', zeigt 87]. — 37] Xen. oec. 19, 7. 8r ovmvv hesidav oqgj-qvypsvot eatfev ol ßo&qoi-, \o-m\vi%a öei xi&Evai kadxEqa xd <ppxd r^St\ eISes', — ßv ovv ßovX6(isvog. rog xa%tdxa tpvva avxd} rtozeqov vito-ßaXay av xrjg yrjg xijg slqyaöfiEV-rjg ol'st, xov ßXccöxov xov nX^a-xög %dxxov %(QQEiv öia xrjg ^aXamjgi r diu xijg dqyov slg xb 0atx\~ qov: 38] Aeschin. 3, 166. afutEXovqyovöl rtvsg xr)v %okiv^ dvaxEXfi^-aaßl xiveg xd aXrjiiaxct xov Örjuov. 39] Theophr. b. pl. 3, 18, 7. xd öh xov aixxov (cpvXXci) ytEqKpEqiaxeqa aal ditXd' aal xoi \w\%u xav aXvj^dxüjv aal, %xi xm aaaqitog etvai. 40] ib. 1, 14, 4. k'ßxt, öh Kai ayovcc xwv av&äv k'via, m&ditsq iitl xäv öiavmvy a in %wv d%q(äv (pvexat. xov %X^axog. 41] ib. 9, 11, 9. b öh ^vqxkx\g aaXovfisvog xtfövfiaXXog Xsvaog .." aX^ata 8' acptijiSiv £Jtl_ xt\v yijv mg Giti&a-ftmt«, xavta £' ov% «fta rpiqu xov aaqnov^ dXXd itaq h'xog. 42] id, c. pl. 2, 18, 2. h'ßxt öh aal ^ a^nsXog xoiovxoy' ov ydq av öv-vaixo cpsqeiv xcc aXrjfiaxa . . fnj 'e'%ovGa xd vitEqsio'ov' dXXu aal xr)v %Xi_%a Öoxst xovzov %dqiv £%£tv, orttog sv&vg dvxlXr\i^ig yivx\xat aal olov detfftog, totiitsq o atxxbg xd §t£tct xa h, xwv ßlaßxmv.
KXvjuttxovG&ai, Theophr. h. pl. 2,. 10, 3., wird vom Wein​stock ausgesagt: „Zweige treiben1'; und tKnXijiiaxo-vßd-at,, c. pl. 3, 15, 4., von demselben: „ganz ins Holz schlagen". Dass die Verben- eben so gut auch von anderen Pflanzen mit demselben Wüchse ausgesagt werden können, erhellt aus den obigen Bei​spielen.
10. Dass Kpäbq zur Wurael KPAJ (Curtius Nr. 71) gehört, mit xqaSdv und aqaöatvuv verwandt ist, und eigentlich, den „schwankenden Zweig" bedeutet, ist mehr als warscheinlich. Das Wort wird aber so speziell von den jüngeren Zweigen des Feigenbaumes gebraucht, welche die Früchte tragen, gerade wie os%og von den entsprechenden der Rebe, dass es in der derben Sprache des Komikers, 48], direkt die Feigen selbst bedeuten kann. Dass es eine besondere Art von Zweigen ist, lernen wir schon aus 16], Dass die jüngeren Zweige des Feigenbaums ver​standen werden, zeigen 43—45]; aber es sind das nicht notwendig die ganz jungen, wie 46—47] beweisen; die Hauptäste freilich können es nicht sein, schon weil diese keine eigentümliche Be​schaffenheit zeigen. Die jungen Feigenzweige hingegen stechen von den Hauptästen recht deutlich ab durch gleichmäßige Dicke
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und geraden Wuchs, one dass sie doch so den Hauptkörper der Pflanze bilden helfen, wie beispielsweise die aX^axa des Wein​stocks.' Auf sie passt deshalb auch ganz vorzüglich—wenn man die alten dicken Äste vergleicht — die Bezeichnung als „schwan​kende Zweige". 43] Theophivc.pl. 1, 3,1- xa ös aaqa aal d%aXa aal svvyqa^ auftditsq xb aXrj{ia aal i) aqaörj. 44] id. h. pl. 2, 1, 2. iXaa filv ydq ndvxmg (pvEtat %Xx\v ascb xov aXtavog' ov yuq öyya-xai xdtaitsjvrjywtievri, aad-dmq'% ßvai) xijg KqaÖrig aal tj §oa xijg §dßöov. 45] ib. 3, 3, 2. o öh %upv>v smXafißdvcov xr)v (pvxdav h'vtd ys öoast (p&Eiqstv, olov xv\g (isv üdag acpidxag xb fpXoiov, xrjg ös 6vy,r{g ita%vvcov' aal 7vriyvvg xov ortöv xov ev xx) aQdöiß. 46]. ib. 1, 12,9. oxh öh aal xd im\yvv^Eva aXrjpaxa aal KQaöai aal %dqaasg £a xwv üvco&sv lßXd<SXf\ßav. 47] id. h. pl. 2, 5, 4. tpvxßvexai. öh % övarf aal idv xig KqdSr\v ■xa%£ittv ditoivvag öcpvqa 7talyy a%qt ov av aitolt-nty fliaqov vnhq xijg yrjg, v dx' avtfjg «ftfiov ßaXmv av(a%sv £jCL%{66y. 48]> Ar. pas 627. ai ydq lv&ivS> av xqfqqsig dvxrci(iio-aoviisvat 1 ovösv alviav av dvöqmv r«g aqdÖccg itcmföflwv. — Dass übrigens aqaÖT} auch auf andere Bäume bezogen werden konnte, erhellt aus Stellen wie Hes. op. 681. und Ar. av. 40., Stellen in denen jedoch die Bezihung auf das schwanken der Zweige nicht deutlich ist.
11. In gewisser Bezihung ist^ p&ßboc der Bedeutung nach am nächsten mit oq^j- verwandt; aber es ist nicht die junge Pflanze für sich, nicht ein mehr krautartiger Zweig, wie. der von avvi&ov: der Ausdruck ist viel bestimmter und besser umgrenzt. §dßöoi heißen die langen, bei weitem .mehr senkrecht als wagerecht empörschießenden Zweige von solchen Bäumen und Sträuehern, die weniger bestimmt Haupt​äste unterscheiden lassen. Das Verhältnis des Wortes wird uns klar,, wenn wir vergleichen, dass in 44] dem Granatbaume ($öV), in 49—51] dem Hartriegel (aqdvma, cwnus), dem Keusch​baum (ayvog, vitex agnus L.), der Brechweide (hia> saMcc fragiUs L.) und dem Haselstrauche (aaqva x\qa%XE(axiar]) fidßöoi zugeschrieben werden: sämmtlich Gewächse, deren Zweige die angegebene Be​schaffenheit haben und sich durch gleichartigen Wuchs und Bieg​samkeit besonders zu allerlei Flechtwerk eignen. Bei der Mehrzal, den Weiden, Hartriegeln u. s. w. pflegen diese q"dßöot, da jene am häufigsten strauchartig wachsen, so zu sagen die ganze Pflanze auszumachen, wodurch sie sich von den %qdöat des Feigenbaums unterscheiden und mehr den aXrjfiaxa der Rebe u. s. w. analog werden, von denen sie aber durch Wuchs und Gestalt völlig ver-
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schieden sind. Auch Obstbäume wie der Kirschbaum erzeugen, nach 52], solche qdßöoi', Landwirte und Gärtner pflegen diese von den eigentlichen Zweigen als „Wasserreiser" zu unterscheiden. Auch finden wir in 49], 51] und 52] jene als ofai, die mehr wagerecht von Stamm und anderen Zweigen auslaufen und namentlich die letzteren gliedern, bezeichnet, Däss der lotrechte Wuchs irgend​wie den Namen Qdßöog bedinge, soll keineswegs behauptet werden; und wenn das Wort wirklich zur Wurzel FPEH, PETE „sich neigen" zu zihen ist, so würde als ursprüngliche Anschauung sich die eines schwankenden, leicht sich niederneigenden Zweiges zu betrachten sein, was übrigens zu der Natur der gaßdoi stimmt. Jedoch wachsen Zweige von dieser Art nicht wagerecht, und dieses Vorkommen als ein tatsächliches musste angugeben werden, um den Gebrauch des Wortes festzustellen. — 49] Theophr. h. pl. 3, 12, 1. (Von der KQavsi.a) xb öh Gte'Xs%og ov jcctyv Xlccv, aXXcc itaqa-<pVEt Jidßöovg ooGtisq ayvog' iXdxxovg ös ?/ d-TjXvxodvsia, %u\ -frorp-vcoÖeGxeqov sGxiv. xovg ös ofcovg Oftotwg sypvGtv «^<pro xrj ayvw-aal Kaxa ovo «al v.az aXXtfXovg. 50] ib. 3, 13, 7. 7tctQv3QOV ös xal •Yl izict xal itoXvEiö&g' ■)} (ihv ^Xatva xaXov^,ivr\ tip xov ipXoibv e%eiv {isXavct xal (poivixovv, v\ öh Xevw\ xtp Xsvxov. xaXXiovg ös £%si zovg §a.ßdovg xal %Qr}Gi{icoziQCig dg xb tcXexuv ■// ^iXatvcc, v\ ös Xsvmj ita-ttVQOJXEQag. 51] ib. 3, 15, 1. t] ös ■fjQctKXEcaxiwri xagvct— (pvasi ycco xal xovx ayqiov tgj xs (irjösv iy fM) jtoXv %siqcü yivs6%av rj xmv -^(is-Q(ov xov ■ %ciQ7tov' . . . trt ös T(S [Hjös GxsXs^vöÖEg, aXXa &a[&vc!)ÖEg eIvou qdßöotg avsv ^LaG%aX(Öv xal avo^otg fiaxQatg öh xal ttaistaig lvlaigy nxX. 52] ib. 3, 13, 2. jtsg>vxE xal xb £vXov (xov xsqixGov) oftoiov zalg IgI xm ojXomö Gxgsitxo} sXixxo(i,e'v(p' xal ol §dßöoi g>vovtat xov avvbv zqotcov ev&vg.' xovg o£ovg ö' av^avo^ivov GvfißaCvsi tovj {isv xdva  ad aTtoXXvG&at, zovg <5'   avw  äv&iv.
Dass §dßöog dann die gewönliche Bezeichnung für jede Gerte oder Mute ist (jedoeh nicht für jene aus kleinem Reisig zusammen​gebundene zur Züchtigung kleiner Kinder), ist bekannt genug; und es braucht nur daran erinnert zu werden, dass schon bei Homer die Zauberrute des Hermes und die Angelrute (Od. 12, 251) so heißen. Über eine Stelle wie Xen. cyn, 10, 3. vgl. § 7. Dies ist aber keine übertragene Bedeutung des Wortes, da ja ein Zweig, wenn er abgeschnitten ist, seinen Namen nicht verliert. Von der Änlichkeit der Gestalt werden (farbige) Streifen in Klei​derstoffen u. s. w. so benannt. — An den häufigsten Gebrauch eines qdßöog erinnert paßbiZeiv „mit einer Gerte schlagen", auch der technische Ausdruck für  das  schlagen  an  die Zweige  eines

Obstbaumes, um das Obst zum niederfallen zu bringen. Theophr. c. pl. 1, 19, 4 u. s. w.
12. Die ursprüngliche Bedeutung von uöcxoc scheint in der Homerischen Stelle vorzuliegen, wo es adjektivisch steht: „zart, biegsam, jung". 53] IL 11, 105. 6 jtev vo&og rivio%f,v£vi {"Avxtcpog -av KttQsßaGxs itsoiuXvxog* ro itox AyiXXsvg \ Iörjg iv xvrjfiotGi ölöfj fioö%oiGi XvyotGiVy | ^itoi^aCvovx ijz oeßßs XaßoiVy xal s'Xvgev ccitotvcav. Nun treffen wir ftöV%og bald in der Bedeutung „Sehössling", bald in der anderen, „Kalb", und man pflegt da wol an zwei homo​nyme Wörter zu denken. Ich sehe dazu jedoch nicht die ge​ringste Nötigung. Obgleich die Etymologie nicht feststeht kann man doch leicht als Grundbedeutung die des jungen organischen Wesens erkennen; und wenn man bedenkt, dass die Ausdrücke für die Entwicklungsstufen und die Abstammung von den Pflanzen auf die Tiere übertragen zu werden pflegen, nicht umgekehrt: so kann es keinem Zweifel unterliegen, dass (ioG%og von Anfang an die zarte junge Pflanze ist. Auch ist dann ^6ß%og ja nicht in seiner anderen Anwendung einseitig das junge des Eindes, sondern man findet so häufig auf jugendliche Mensehen, auf junge Löwen, selbst die Jungen der Vögel angewandt von den ver​schiedensten Dichtern, dass man annehmen muss, diese haben in dem Volksmund einen entsprechenden Gebrauch vorgefunden. Es hat sich also nur im Verlaufe der Zeit eine schärfere Trennung der Bedeutung vollzogen.
In der uns hier berürenden Anwendung finden wir zwar unter {ioG%og eigentlich die junge Pflanze verstanden, namentlich den jungen Baum (wie in unsern Baumschulen), aber auch den Schoss, der noch am Baume sitzt, one bisher zu dem Zwecke verwandt zu sein. Späterhin verschwimmt die Bedeutung mit derjenigen etwa von ßXaGzog, wie 55] zeigt. Aber die herangewachsenen Pflanzen der Baumschule könnten nicht (ioG%oi henannt werden; dies zeigt die Bedeutung von uocxeüeiv, welches das erste An​pflanzen bedeutet, dem später noch ein umsetzen zii folgen pflegt. Ttpopocxeüeiv nennt man die Absenkung eines jungen Zweiges von einem Baume in die Erde, damit er zuerst Wurzeln schlage, um dann abgeschnitten und ordentlich verpflanzt zu werden. 54] Theophr. c. pl. 5, 9, 1. aGtQoßXtjta fisv ovv ^.dXiGza yivExat tu (pvza xctl ot poGypt $w xrjv ccG&ivEiav. Gv(ißaCvst ös xo ita&ogy oxav 7\ yri £r]Q<xv&'r} x«i py syaGbv 'eXkeiv vyQox^za. 55] Nicand. ther. 72. ra/iwv anb y,X^axa Gtöyg \ tjs aal uGcpoöiXoio viov itoXv-aviia   (ioG%ov.   —   56]   Theophr.   c.   pl.   1,   2,   1.    ov   f^rjv  uXXu
476
76."   KlaSo«,
fl&XiGx* i\ pavog zmv tyfö&v xal (tovotfivav Kai anaqaßXaGxtav 6" qpbtvi^ Styptai «ai foiqäg ysvißetg %aqa xv\v ßJtsq^azix^v. rag xe yaq qaßSovg tpaGl (AOßföveiv icsql BaßvXäva tag ajcalmatag, xal ozav i(ißicoß&ßt (iSTacpwEvovGi. 57] ib. 3, 11, 5. öta zovto yaq xal xcc poG%Evp.axa duv dg tag Ino^ßqiovg püXXov ipßuXUiV) 7} za tpvzEV(iaza rtavzajv zßv -divdqaiv, ozv tag qi£ag xäg xa&is[uvag xwv (pvzsvfmxaiv ae&svetg ovßctg ixßiqifsty t« §s xmv (iE^oG%£V^,(va}v lß%vqox£qa xal stiftvs avTikafißavswi. 58] id. h. pl. 2, 5, 3. %Ga Se IvSipxai xwv fpvxöiy aal itqopoGyEVEtv' za {tsv h£ aiztov zmv §£rv§qa)v, olov iXaag, cactovy pfÄffßg, Gvxijg' t& §' arpaiqOvvtag, olov a^itslov' zavzqv yaq ov% olov xe £% avr-tjg (toGpvsiv. 59] (Dem,) 25, 48. ovSs yaq zovg rtqoyovovg vnoXaj.ißavm za dixaßztfqia xavft' vfttv ohoöofirjaai', %va xovg zoiovzovg lv avzoig (ioö%£V7]X£y aXXa xovvavxtov %v uvECqyr\x£ xal xoXafyxE Kai tvtjdsig %q\ot fiijd' cVteih^iJ xaxiag. 13. TTföpOoc ist.xnach 60] und der Übertragung in 61] die junge, selbständige, aus der Wurzel aufgesprosste Pflanze, und wir finden bei Hesiod in 62] das Wort sogar in dem abstrakten Sinne des sprosseng überhaupt angewandt. Dass aber auch die jungen Sprossen der Bäume, wenn sie noch zart sind, so heißen, zeigen 19] und 63—64], Demnach ist Ttzoqftog ein älteres Wort im Sinne des späteren ßXaßzog, ßXaßzTj^ und bedeutet jeden Spross einer Pflanze, der einen selbständigen Zweig oder ein neues Individuum der Pflanzenärt selbst bildet. Die Homerische Stelle", 65], widerspricht dieser Bedeutung nicht, obgleich in ihr kein ganz zarter und jünger SchÖssling ge​meint sein kann; dagegen finden wir es in 66] von einem späten Dichter ganz mißbräuchlich von der Keule des Herakles angewandt, die eher als ein ßx£XE%ögy mindestens als ein axqsfifov oder ö'£og erscheint. — 60] Arist. de gen. an. 2, 6. xb de Xs%®hv ßvpßatvet, y,al $7tl xtov (pvxiaV) xb itqozEquv xy yevEßsi xb av<o xvzog zov xaxw&Ev' tag yaq $t£«g itqöxsqov acpiaßt xct Git&qpaxa xmv %x6q&wv. 61] Eur. Hec. 20. xaXag itaq' avSql ®qyxl jtaxqcftip £eV<p | zqofpatßiv rog zig 7üt6q$og tjv^6(i7jv taXag. 62] Hes. op. 421. tij(iog «{fyjtTortmj jtiXstat x^&üßa Giüriqta j vli}, (pvXXa <f h'qä& ysu %zoq$oi6 xs Xr/yai. 63] Ar. Plut. 544. GtteiG&at 3' avxl ykv aqzoav | fiaXcc^g 7cvöq&gvg} avxl 6h (ia£i}g <pvXXsZ* lü'/v&v qarpavtSow. 64] Polyb. 7,. 1, 3. TlExvfiZvoi öe . . slg xoäovzov xaqxsqiag rjXS'ov itoXioq-Kov(ievoi . ., wgxs (iszcc to Ttccvta xaxa xv\v itoXiv dsQfiaza ««ra-rpwyEiVy aitdvxtov 6h zöbv naxcc xvjv itoXiv Sivdqcav tovg cpXoiovg aal aovg artaXovg ntoq&ovg avaXmßai, xal %v8ma prjvag VTtofisivavteg xr\v   itoXtoqxlav   .   .   GvvevSoxovvzcov  ^Pcofiatcov   itaqsö'oGav   iavxo-vg.
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65] Od. 6, }27. «g shtmv üapvcov vitsdvßsxo Stog fOSvßß£vgy | h wvMvrjg ö' vXrjg TttoqQ-ov xXaßs _ %siql %afßlr§ | ipvXXoay, tag qväaizo jtsql %qot(i^8sa tpmxog, '66] Gemin., Anth. Plan, 103. "HqaxXsg, 7roi5 oot 7tx6q&og fteyßg) ^ xs Nspsiog \ yXcciva^ xal r) to|cov h'fmXsog IoSoxtj;
14. BXaCTÖC ist gleichbedeutend mit rcxoq&og, doch war die jedem sprechenden bewusste Etymologie des Wortes geeignet, eine misbräuchliche Anwendung des​selben zu verhüten, und der Begriff des aus der Natur​kraft der Pflanze entstandenen Sprosses blieb viel lebendiger. ßXöXTti ist weniger konkret, zum Teil mehr​kollektiv; deshalb kann es übertragen die Abstammung bedeuten, wärend ßXaGxog und das von ihm in der Bedeutung schwer zu trennende ß\dcTr||J.a in diesem Falle den einzelnen Son oder Ab​kömmling bezeichnen, wie Soph. fr. 314. und Eur. Cycl. 206. Es steht diese Angabe nicht mit der in F. 41, 2. über die Verbal​substantive in -og und -«in Widerspruch, da ßXaßtog eigentlich ein Verbaladjektiv ist. Es ist offenbar, dass Wörter wie die vorliegenden drei aus demselben Stamme gebildeten begrifflich nicht strenge getrennt werden können. Man muss ;ihre Schat-tirungen aus dem allgemeinen Verhältnis der Ableitungen mit bestimmten Endungen schließen; freilich liegt darüber noch kein irgend genügendes Werk vor, so notwendig es auch wäre, dieses Feld einmal ernstlich in Arbeit zu nehmen. Wir wollen nur einige Theophrastische Stellen mit einander vergleichen, —. .67] Theophr. h. pl. 3, 7, 3. (psqu öe w (iev aXXa xöv xs xaqnbv xbv euvttüv xal xa not* iviavzbv ^mytv6(ieva xavza' cpvXXov, ilv&bg, ßXaßtoV w 6h xal ßqvov § Slot«. 68] ib. 3, 6, 3. aitäyxav Sh xav xowuzmv slg tv (pijHov ccTtoxsXsvxmßiv oi ßXaezoL 69] id. e, pl. 5, 1, 1. oFov Uv zt {w\ xbv ohuov fa&yxy ßXaßzbv ij %uqn6v> t\ ftiy naxa zr^v xezay^vrjv mgav, § f«} ex xav sltodorcov (teqmv. 70] ib. 1, 11, 4. ix zmv a§%mv äh xovxcov ov&> ö(ioioi itavtzg out' i'öot, oiSO1' ßfi« ßXaßxuvovGiv al ßXaßxol, aXV oxav % nXslojv Gvqqorj xal tß%vqox£qct> xaza xavza #ctttov xal nXuoV 'ixaßxog yaq ttvxmv toßicsq (pvxov ißttv h Xfji öivSqto xa&aiteq ev zij yfi. — 71] ib. 3, 14, 6. ylvEG&ai yccq xbv ph ßozqvy a%b zijg (vfixqag, zb dh xXripa anb zov jc£$tetA7jyo'i:og nXrmaxog- 6v\Xovv dl x^v a^iteXov avxqv. za yaq ex xmv svtov vict ßXaßz^axa jiavxa uxccqita ylveß&ui, §w xqv fiaxqozTixa xrjg f^xqag xzX. — 72] ib. 1, 6, 3. ol [isv yaq xr[V &aqivv\v (caqav) litatvovßtv 1% Iß^Eqiaig 'dzi xvovzav'. «/*« yaq xfj  iyxvrißei xal ßXaGzriGu 6 yloibg faupvExai xal TtEqtXa^ßavei.   ol
/
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ds jüe^I '< vrjv in* aQKXovQip' naqa%Q'i\^.K yaq olov ^ qi^ovtai Httt ölov irtiGv(ip.vsi' rcqoGcpv^g Sh <ysvo(iswr} Ttqbg xb h'aq a&qoov anoSiSaGi ' trfii ßXaGxtiv cntb iG%vqoxkqag <*<?£%. 73] ib. 2, 4, 3. avxrj (zQoqyrj) ösiv fisv 'xfj- %idqy daiptkrjg Xlav ovGa ßXaGziqv )ihv itotsi naX^v xal (i(yE&og xoig divöqoig, naqitbv <¥' ov itoisi 8ia xb pyj i%jtixzeiv. 74] ib. 1, 12, 7. xovg 3s %£t(iavag ov (lövov zag ßXaötag, aXXa aal tag Qifcg evXoyov wax&inv, swisq aitb t% xov 'f/Xlov &SQ(i6vr}Vog aal at rövvav avfyqasig «ctl yevißeig otm dg itXsiov. naxaXcipßttvovGai ßa&ovg ov 6 %Xiog arpinvEixai. — ßXaßxog in 67—69], der „Schoss" ist ein bestimmter Teil der Pflanze gleich den Zweigen, Stengeln u. s. w. ßXuGxrjfia, als ein unbestimmterer Ausdruck, der in 1] und 71] alle die verschiedenen Arten der Zweige unter sich begreift. Es ist also eigentlich der /JAaerog auch eine Art des ßXtt<sx-rj(ia, insofern das letztere Wort eher auch den Teil hegreifen, kann, dessen eigentliches sprossen schon gewissermaßen ab​geschlossen ist. Den kollektiven Sinn von ßXaGxr\ zeigen alle drei Stellen, 72—74].
Wir vergleichen noch einige Übertragungen, durch welche jene Unterscheidungen bestätigt werden. 75] Aesch. Sept. 533. xody avSä (tnjxqbg e$ oqegkoov j ßXaatrj^a xaXXCnqtoqov,- avSqoitaig avY,Q. 76] Soph. Trach. 382. Ttaxqbg ftev ovGtt ysveGiv Evqvvov Ttovs | ''loXt] 'naXetzo, xijg ixsivog ovSafia | ßXaGtag icpavst, örj&ev ovdev iGxoqoiv* 77] id. Ant. 827. ^noväa Srj Xvyqoxaxav oXiG&ai zav &Qvytav ^ivav | TavzaXov £t7tvX(p itqbg aKQw, xav niGGog rag azEvrjg | itezqata ßXaGxa dapuGsV gleichsam der ganze Wuchs des Felsens.
15. GaXXöc ist der einzelne belaubte Zweig, mit andern Worten, das Laubwerk welches zu einem Zweige vereinigt ist. Es wird öfter erwänt als Futter, welches man Ziegen vorhält und wodurch man sie veranlasst, einem nach​zufolgen; daher die Wendungen ftaXXbv itqoGEfeiv oder TtqodsiKvvvui auch in übertragener Bedeutung: jemanden ködern oder anlocken, 78—80]. Solche buschige Zweige des Ölbaums hielten Schutz-flehende in Händen, und man bekränzte sich damit, 81]; durch, dieses letztere wird die Bezihung auf das Laubwerk sehr deutlich, noch mehr, bei einem Bilde wie in 82], wo der Schatten, den ein ftuXXog gewärt, seine Natur zeigt. Zwar kann auch der Ttx6g&ogy wie in 65], und so natürlich jeder %XüSog einen Gegen​stand verdecken: aber das ist immer noch etwas anderes, als das-beschatten . einer Fläche, das anschaulich hervorgehoben wird. 78] Od. 17, 223.    xov «*  s" ^oi Sot^g Gxa&(imv §vzr$a XiiteG&at \

Grj%omqov t* h'(iEvcu &a%X6v V iqttpotßi cpoqijyat, | xcd hsv f6qbv ittvoyy pEyuhqv litbyovvi§a> &eZxo. 79] Plat. Phaedr. 2301).. wGneq yaq ot xa tiewwvxcc ^qs^axa &aXXov r{ xiva xaqizbv TtqoGslovrsg ayovöi, Gv £pol Xoyovg ovxta itqoxelvcov nzX. 80] Luc. Hermot. 68. d de pj,   sv   l'g9i   rag  oftdhv  k(oXvGei  Ge xijg   {jivbg   %X%EG$m   f>y
huGZIÜV   7\    Mlffl    7tQ08El%&EVXl    KKOXoV&elv    0)Glt£Q    XCt    ItQOßattt' %xX.
Plut. mor. 30G. 81] Plat. leg. 943C. Gxhyavov §\ xbvwt\x<f\qtov imßxoig tlvat ftuXXov. 82] Soph. El. 421. slxa royd? itpsGxtov j jwj£at Xaßovxct GmJTtXQOv oVgjo§£t rtoxs ] ccvxog, xa vvv ö* ApyiG&og' in äs toÜ^' avca \ ßXaGxeiv (S^ovra &alX6v, <p xaxaßiuov \ itaGav ysvEG&at xr}v. MvnTjvaliov %9,6va.
06\eia, in den Handschriften und Ausgaben auch oft Qctkia geschrieben, an einer Stelle des Athenaios selbst &aXXCa, ist das Laubwerk um einen Zweig herum, nicht der ganze Zweig mit demselben als Einheit. 83] Theophr. h. pl. 2, 2, 12, o yciQ iitl xov noxtvov q?aGl GvftßalvstV) coßx säv Ttegtuoitslg vr\v &aXst(xv oAtog (iExag>vxsv&y cpsqsiv q?avXCagy ^za%tvt\Gig xtg yCv&cat. ov  psyakri.    84]  id. c.  pl.  3,  5,   1.    Sia   xovxo yaq   %al  fal xäv
SevSqcOV   EVIOb   (lOGföVOVGtV,   ol  §£   TCEQtatQOVGl.   XtJV   &aXElttV   X(ÜV   ViXa-
Stavy OTtcog fiij QavaXcoGrj xr^v §vva(iiv slg v^v ßXaGXrjGw,
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77.
<DT.        0üXXov.    opuXXworic ItETA. Tr^xaXov.    iteTaXüibric.
jtsraXog,    Tth-rjXog.    %£xaXtg.     ixnsxaXog.    itEx&Xt\.
1. Die Griechen haben ebenso wenig wie wir die Blumen-. oder Korollblätter von den Pflanzenblättern durch eine eigene Be​nennung unterschieden/ Beide heißen gleichmäßig cpuXXov wie. TT^TaXov. Das erste dieser Wörter, von dem Ourtius Nr. 418. unentschieden lässt, ob es von der Wurzel 0T oder von 0AT stamme, wird der größten Warscheinlichkeit nach auf die erstere zurückzuftiren sein. Von nhctXov ist nicht zweifelhaft, dass es zu dem Stamme TIETA gehört, aus dem auch %stavvvvca, „aus​breiten" gebildet ist.
Darnach ist cpvXXov die allgemeine Bezeichnung für jedes Blatt als natürliches Erzeugnis des eigentlichen Pflanzenkörpers, als welcher der Stamm, die Zweige und auch die Wurzel erscheinen. nhaXov dagegen ist das sich aus​breitende Blatt, nimmt also bestimmte B ezihung auf die Gestalt, auf den Wuchs in Länge und" Breite, bei geringer Dicke.
In einem gewissen Grade ist nun wirklich der Gebrauch der Wörter ein verschiedener. jckaXov kommt freilich nur zweimal bei Homer vor, aber jedesmal wo von Vögeln die Bede ist, die sioh unter den ausgebreiteten Blättern eines Baumes verbergen. Dagegen sind ihm die tpvXXa, die am Baume sprossen und wider abfallen ein Bild der "Vergänglichkeit. Bei anderen Anwendungen liegt die Bezihung auf die Grundbedeutung schon ferner; so, wenn die tpvXXa ein Bild der ungeheuren Menge sind, wofür Hesiod, op. 680 auch itstctXct gebraucht; ferner, wenn die hingeschütteten , rpvXXu als Lager "erwänt werden u. dgl. m. Wir wollen ein par charakteristische Stellen aus Homer vergleichen. 1] II. 2, 312. h'v&ct ä}  k'ßav GtQOvftoto vsoüßol,  vrföw rsava9- | o£o> eit* aaqoxaxwy

itstdXoig vjt07tsjtT7}msg. 2] Od. 19, 5'20. mg d' Zte IJävSa'^ipv ■Aox>q7\, xXwQTjlg *A7}dmv} | xaXby astS^aiv h'aqog v£ov fätansvoio, \ dsv^Q^atv Iv stsrtxXoiGt Ka&E^ofiivij Jtvxwolaiv kxX. 3] L\ 21, 464. IvyoGvym , ova ctv fte öaog>Qova ftu^tfßto | Efiftsvm, et ärj <Sot*ys ßootaiv hvsaa moXs(ii£(o \ dsdav, <J£ cpvXXötötv sfotKoxsg äXXors (iiv te | fccpXeyEEg xEXe&ovßtv, aqovQTjg nccQTtov sSovtsg9 | «Hots 6k »pO-ti/tf-&OV&IV uwqQtöL. 4] II. 6, 146. otv\ txsq cpvXXmv yev£% xofy Sh xai &vdQ6iv. \ cpvXXa ta {tsv x avspog yufiaStg %£ei, «IIa d£ & vXtj j rqXe&öW« tpveif euqos <?' imiytyvExat ofyij* \ mg avSqoiv ysvEfy v psv ipvstf r} iJ' anoX^yei.
2. Nun ist in der nachhomerischen. Sprache tpvXXov eigentlich die einzige Benennung des Blattes, die auch auf die Gestalt be​stimmte Bezihung nimmt; — namentlich in Vergteichungen musste dies übrigens von vornherein nahe liegen; — denn itttaXov ist in alter Bedeutung nur noch ein Lehnwort der gehobenen .Dichtersprache. Aber von itfoaXov findet sich doch der älteste Beleg einer Übertragung auf ein Blatt zum beschreiben, der​gleichen man sich nach Diod. 11, 87. besonders in Syrakus zu Abstimmungen bediente; wir finden auch in guter Prosa noch das Bewusstsein, dass das Wort eine bestimmte Gestalt bezeichne, und zwar die der gewönlich breiten Blätter des Laubholzes u. s. w., nicht die der schwertförmigen Blätter des Grases, die eben so gut die eines tpvXXov vergegenwärtigt; und endlieh ist das Wort" der allgemein gültige technische Ausdruck für das ganz dünne Blatt​gold oder das tafelförmige Schaumgold, mit dem man die Hörner von Opferstieren u. s. w. vergoldete. 5] Pind. Isthm. 7, 44. lovxtov <S' ig arp&ixov kvxqqv ev$vq | Xstgavog avxin ayyeXtm' H^Sh NrjQEog &vyavY\Q vsixsav TtixaXa ölg syyvctX&hfO | «mitv. 6 Xen. an. 5, 4, 12. s%ovtsg ysQqa itavxsg Xsvxmv ßo&v (Sitöfa, Elucc&fiiva kixxov 7texaX(p. — Andererseits sind nur von rpvXXov die technischen Bezeichnungen für die natürlichen Vorgänge im Leben der Pflanzen entlehnt. So q>vXXo<poQEiv, „Blätter tragen' oder haben". 7] Theophr. c. pl. 3, 9, 2. (pvXXocpoQstv yccQ £&e,Xovgiv,+ ov xttQjtoyQvew avta. Ferner von Pflanzen tpvXXoQQoeiv „die Blätter verlieren"; <pvXXofiocv£iv „wild in Blätter schießen" (one Früchte zu tragen), Theophr. h. pl. 8, 4, 7.
Was wvXXov selbst anbelangt, so würde' schwerlich an Stellen wie den folgenden, wo teils von der heilenden Kraft derselben die Kede ist, teils auch die Nadeln der Koniferen so genannt werden (so aueh bei Theöphrast), auch bei den klassischen Dichtern eine Vertausehung mit n&xaXov  zulässig gewesen sein.    8] Soph.
Sohmidt, Synonymik,   II,
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Phil., 44. «AI' -ij Vf. fpoQßijg voGrov e"t-sXr'iXvdsv, | tj tpvXXov et' xi vdidvvöv wazoiSiyitov, ib. 698. 9] Eur. Cycl. 386. . etcewu cpyXXiov iXctrCi>mv %a^xnitExi\ ] ev7\Gev svvrfv TtXrfßtov jwgbg tpXoyl. Eigen​tümlich ist die Terminologie bei der Tkapsia silphium Yiv., welche nach. Praas, Synopsis plantarum florae classicae, S. 146., das bei den Alten als Gemüse so beliebte ßlXqtiov ist. Daher die Spezialausdrücke und die eigentümliche "Verschiebung in der Bedeutung einzelner Wörter- Nach Theophr. h. pl. 6, 3. und arideren hieß nämlich die ganze Pflanze gewönlich einfach %«vXog "(vgl. Fi 76, 3.), die Wurzel speziell GlX<piov, der Stengel payv-SaQtSj das Blatt (laGitsrov^ der Same tpvXXov. (Bei Theophr. h. pl. 6, 3, 4. ist nicht zu lesen in §b tovtov puyvSaqiv xb xa\ naXovfisvov (pvXXov, sondern . . %al xb . ., wodurch Überein​stimmung mit der vorhergehenden Angabe Theophrasts selbst und den zuverlässigsten sonstigen Nachrichten hergestellt ist.) Der Same der-Pflanze ist nämlich breit und blattförmig, wie bei manchen anderen Doldengewächsen, und Th. selbst erklärt, 10] h.  pl.  6, 3, 1.    G7t£Q{i(x   «5    e'%si   itXcttv,   olov   tpvXXaösg,   xb   Xsyo-
(tsvov tpvXXov.
Diese Stelle leitet uns auf die Unterscheidung der Adjektive cpu\\iiJor|C und TreraXujbtic. Das erstere ist nicht eigentlich „blattförmig", sondern: „von der Natur, der ganzen Beschaffenheit des Blattes". So schon in iO], ebenso Theophr. h. pl. 8, 3, 2. Auffällig wird diese Bedeutung in der folgenden Stelle. 11] ib. 9, 8, 1. tag d' ovv iitl mixv at rtXeiGrui. (ßfäai) (aev iv avxatg 'iypvGi xal xotg xaQTtoig aal rolg bitoig (xtjv Övvapiv) , hviai Se xal iv rotg (pvXXotg" rag §h (pvXXmästg §vva(ieig xa TtoXXa G%sdbv itoag KaXovGiv. (Es sind dies Ausdrucksweisen der qi^ox6(ioi.) Und ebenso, indem das Adjektiv auf den Plural rpvXXa deutet, ist es „blätterig", d. h. aus Blättern bestehend, von Blättern erfüllt. 12] ib. 8, 3, 3. s'%ei 8s xal rcc av&i] SiagtOQav Kai xy rpvGst nal ry &iasi' itsql a>v G%s8bv- iv totg xaö1' oXov dielXopsv, ort rcc jihv '/vomÖTjy xa&aitEQ gCvov xal itavzbg roti Gxa%vatSovg' xa 81 (pvXXadri, xa&aTCEQ zmv yE§Qoizmv. — Dagegen ist TtsralmS'rjg weiter nichts als „blattförmig". 13] Hipp, progn. 22 m. ZQ^ivcoSseg §£   iv  xotGtv  ovqoiGlv   wtOGtaGLEg   7tovriQai'   rovticov   öe  xaniovg  oi
ppvaXadseg,
3. Es sei hier gestattet, einen Exkurs beizufügen über einige mit TtirccXov etymologisch nahe verwandte Wörter, welche sehr falsch aufgefasst zu werden pflegen. Das nur in Bruchstücken und Glossen überlieferte Adjektiv %it<xXogi auch %Ert\Xog geschrieben

(wie bei späteren Dichtern auch nhi[Xov statt itkaXov) nebst der eigenen  Feminalform  itEtaXlg  wird  von   Curtius Nr. 215   sehr wenig   zutreffend  ^durch   „ausgebreitet" .widergegeben.    Man   hat auch  eine  ganz   andere Erklärung,   14] Athen.  9, 18.   tfsXaXldcov övroy   (ivrmovEVEi 'Afutog  o 'JSQSxQtEvg  iv  A%&wvi   Garvqvna   Xiyav ovttog'    „TtEwXtäm    8$   tot-   Gv&v   (LoocpatGt,   Xäiö8s   itoXV   htatov^. TCETccXidag   8'   avrccg   Ei'Qrjns,   (iBtarpiqmv   aitb   xmv  (io6%tav.    ovvoi yccq   jtittjXoi   Xiyovtai   aito   xcov   ksqixxcov,   ozccv   ccvxu   ixitetaXa sytaGi".   Aber nicht einmal auf die Hörner, im Sinne von „aus-gebreitet'Vwas hier.doch so viel wie „vorgestreckt", „abstehend", wäre, könnte itkaXog angewandt  werden;   geschweige  dehn   auf 'die Kälber selbst im Sinne von „mit abstehenden,  ausgebreiteten Hörnern".   Denn sonst kömmt nur ÜEraXi] als Name von Hetären vor,  das gleichlautende Appellativ aber an einer zweiten Stelle: 15] Zonaras Sard., Anth. Pal. 9, 226.   ai <?' ciysxü l-ov&al Gc^ßX^idsg äxqai  (isXiGGai \ tpiqßsG&>   ?/  &V(imv  §ihvcc rtEq'mvtdta, | tf  itsraXag (luxcovog, ?/ ciGrcitpiSCrida {sayay j ?/ i'ov, ^ ftalcov p>ovv iitinaQfttSiov. Das könnte nichts sein als die „ausgebreitete", d. h. offene, nicht geschlossene Blume; die Blume, die sich entfaltet hat.   Die Stelle ist freilich an sonderbaren Ausdrücken reich genug.   Aber gerade ixititaXog, dessen Athenaios oder sein Gewärsmann, von etymo​logischem Vorurteil veranlasst,  sich bedient um jene Deutung in das „Beiwort der Kälber"  zu bringen,   hat  bei  ihm selbst und sonst  immer  eine   ganz  andere  Bedeutung.    16]   Athen. 11,   92. •jtE-cwpfov'   Ttovfiqiov iwjt&rctXov.   So Eusthat. p.  229, 3.    iwitiraXa ■ttortfota, w itlcttsu, onoia rcc Idimixwg Xsyo^isva itariXXta.   Und so an zalreichen anderen Stellen der alten Kommentatoren.   Ebenso werden die one Zweifel verwandten Wörter Tcatavt}, nata%vqv oder itixciyivov einstimmig als breite und flache Schüsseln erklärt; Daher besteht auch die oben gegebene Deutung von nsxaXri zu ßecht, und wir haben überall das Bild eines in Länge und Breite gleichmäßig sich ausdehnenden runden Körpers, nicht das eines lang vorgestreckten Hornes.   Denn auch zwei Hörner, nach .ver​schiedenen Seiten abstehend, erinnern nicht entfernt an jene Ge​stalt.   Daher ist es mir gar nicht zweifelhaft, dass itsraXot (x6g%oi „breite Kälber" sind,  nach   der Gestalt  ihres Körpers genannt^ wo wir wol von Tieren mit breiten Rücken sprechen. Das passt ganz vortrefflich auf die feiste Sau, und statt dem Achaios hier zuzutrauen, dass er ein ganz leeres Beiwort one irgend einen Sinn gebraucht habe,   wollen  wir  ihm   doch   lieber  zugestehn,   dass   er   die  in einem Satyrdrama so wirkungsvolle Plastik wöl verstanden habe.
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4. Bei dieser Gelegenheit aber möge noch ein ganz ver​wandtes Homerisches Beiwort der Binder, e'Atg nämlich, erklärt werden. In dem kleinen Wörterbuche von Seiler schon wird eine ganze Blumenlese der allerversehiedensten Übersetzungen gegeben: 1) krummgehörnt, 2) sich windend im Gange, 3) (am Kopfe) krausharig, 4) dunkelfarbig. Alle diese Deutungen sind rein un​möglich und lassen sich aus dem Geiste der Sprache in keiner Weise verteidigen. Wie kann ein Tier „krumm" genannt werden, wenn nur seine Hörner es sind? Wie „kraus", wenn so nur ein geringer HarbÜschel am Kopfe beschaffen ist? Ist eAt| „krumm", „gewunden", so können h'Xwsg ßosg nur diejenigen Binder sein, deren Hauptkörper, Bauch und Rücken diese Rundung zeigt. Und* damit ist ein äußerst charakteristisches Merkmal des Rindvihs gegeben. Wenn schon die grasfressenden Tiere überhaupt vor den fleischfressenden sich durch ihren großen Bauch auszeichnen, und widerum die Widerkäuer noch vor den Einhufern: so sind gerade unter jenen die Kühe am allerweitbäuehigsten, so dass" man ihnen gegenüber z. B. nur von mageren Ziegen sprechen kann. Der Hammel ist übxigens auch eben kein Bild der Feistheit. Man betrachte doch nur einmal mit offenen Augen eine Kuhherde, die etwa an dem Hause vorbeipassirt und vergleiche damit etwa den Gaul der daneben seine Karre ziht, oder vielmehr das edle Ross, welches gerade einen Reiter durch jene Herde trägt; oder gar, man sehe nun jenes schlanke Windspiel an, das eben Über den Graben springt: wem werden da nicht die Rinder erscheinen als „auf dünnen Stöcken wandelnde Wanste"? Homer aber hat mit den hellen offenen Augen des Naturmenschen beobachtet, und er hat überall das charakteristische herauszufinden gewusst. Es ist uns gar nicht gestattet, diese Warheit, welche in jeder Partie seiner unsterblichen Werke bewiesen wird, anzuzweifeln, den spitz​findigen Bemerkungen-späterer sinnenstumpfer Glossatoren zu Liebe. Obendrein aber gibt Homer durch die Epithete, die er noch sonst zu %Xv^sg ßoeg zu stellen pflegt, zu erkennen, was er mit jenem Worte meint. Denn gewönlieh malt er weiter aus mit slXCstoSeg^ das ungefär mit „schleppfüßig" übersetzt werden mag und weiter die Schwerfälligkeit der wolgenärten, Kuh malt; und dann durch evQviiEtwjtos, welches das Bild der feisten, rundbäuchigen Kuh vervollständigt.
Sollte man aber gegen einen oben ausgesprochenen Grundsatz etwa einwenden, dass doch auch der ^av&bg MsviXaog u. dgl. m. bekannt genug sei:   so ist daran zu erinnern, dass die wallenden

Locken doch wol eine viel augenscheinlichere Erscheinung beim Menschen sind, als etwa ein Harbüschel auf dem Kopfe der Kuh oder ihre Hörner.   Und auch der Bart  wird ja jene Farbe des Haupthars gewönlieh zeigen.   Aber die Farbe des Haupthars allein ist schon so charakteristisch für das Individuum,   dass wol  bei den meisten Völkern,   ausgenommen  bei  denen  die durchgängig dieselbe Harfarbe zeigen, einzelne Farbenbezeichnungen, die nur dem Hare gelten,   scheinbar   auf den ganzen Menschen bezogen werden können. — Es ist also 8U|| bei ßovg dasselbe, als imtizctXog bei ftotf^og, oder in jener Stelle  aus Achaios bei ßvg.   poch ist die Wal der Ausdrücke nicht gleichgültig; denn iwtitaXog.ist etwa „sich rundend und ausbreitend" also gewissermaßen das Inchoativuni zu .&ts£,   und  folglich   ein  sehr  passender Ausdruck  gerade  für Kälber, die eben erst beginnen sieh zu „runden". — Und schließ​lich sei noch aufmerksam darauf gemacht,  dass bei Homer die Rinder eben „geradhörnig", oq&ohquiqoi, heißen.   Man soll nicht durch neue  künstliche Deutung diesem Worte den Sinn nehmen, den es seiner Zusammensetzung nach hat.   Denn das zame Rind wie seine Stammarten haben zum Unterschiede von manchen anderen verwandten Widerkäuern eben der Hauptsache nach gerade Hörner. Der Widder hat dagegen gewundene Hörner,   und   diesen hätte Homer freilich nicht &*!, wol aber sXw,6xQcaQog nennen können, gleichwie in den Homerischen Gedichten bereits &&cgji/j und sXtnoßXi-cpaQog vorkommt:   beide von  der  schönen  Rundung  der  Augen und der Wimpern.  —  Dass übrigens die gewönliche Erklärung von eXixeg ßosg grundfalsch ist, zeigt Od. 12, 348., wo Eurylochos kundgibt, wenn Helios wegen der ßosg oQ^-oKQcttqoi zürnen sollte, werde er lieber den Tod in den Wellen, als jetzt den Hungertod sterben; und diese  selben Rinder werden  dann V. 355 genannt 's'Xixsg ttaXtxi ßosg svQVfxhaiTtoi.
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1)
■ *Av'tfv66€j Ivf^voGe.
cEvGoc    dvöeiv.    dvönpöc.    dv8i£eiv.    änavQilecQai. äv8€MOV.   dvGenoeic.   dv8e|Lu£ec9ai.
2)
'GäXXeiV;    Gct\£9eiv.    Tn\eGdv.    GdXoc.    GaXepöc.
[edXuc];    ÖdXeia.    SciAin. ßXae-nxveiv.
1. Buttmaim, Curtius Nr. 304. und andere erkennen in dem Homerischen dviivoGe ein reduplizirtes Perfektum zu dem Stamme '*4NE® (Curtius notirt 'JNO®, aus welchem Grunde, ist mir unklar), der eine Erweiterung von IdN© wäre. Das Wort be​deutet an beiden Stellen „heraus- oder hervorquilleu oder -wallen". 1] IL 11, 266. . . 'otpqu fiot äfft* Utt &eq(tbv dvrjvo&EV £$ ojxetXijg. \ avraq iitst to (iev %X%og ixiqßsxo, tcccvGccxo <?' äfftet} \ obstat £' oövvat Svvov fiivog 'AtqetSao. 2] Od. 17, 270. Vom Hause des Odysseus: ftyvmänto <T bti TtoXXol iv avxm Öaita rl&svtai \ avSqsg, imsl KVtG-rj (IEV ccvvjvo&ev, iv d£ rs yoqfiiyl- \ -ypvoU) tyv aqa Saixl &sol itoi7\Gav ixaiqrjv. Auch bei den Zusammensetzungen, iiesvqvo&s und nctzsvrjvo&e ist kein Grund, eine andere Bedeutung anzunehmen. Auch das Simples wird zum Teil svqvo&e gelesen, und es mag die Verdunklung der Form damit zusammenhängen, dass das Wort, wie Franke erklärt,' nicht mehr in deutlichem Bewusstsein als Verb um vorsehwebte; es kommt also nur in dieser Form, nicht auch im. Plural vor, und wir treffen wzEvtfvo&e in 3] mit dem Plural k6(mxi. verbunden, so dass das Wort wie ein nicht beugbares Adverb erscheint: 3] hymn. Oer. 279. vtjXs dh tpiyyog aitb %qobg d&avdxoto j Xapjes <$£%, ^av&al de xoftai HcczEvtfvo&Ev äfiovg: „wallten nieder auf die Sohultern". — 4] II. 2, 219. avxccq vueq&sv | 9>o£og h\v %s<pccXrjv) tysdvri o" iTtsvtjvod-e Xd%vr) „quoll (oder „keimte") darauf", JVgl. H. 10, 134. 5] Od. 8, 365. 'ev&a ÖS pw Xdqixsg XovGccv nal iqiGav iXalto \ ocfißgoxa, ola &eovs iitsvtfvo&ev cdsv iovxag, „wie es über die Götter ergossen ist". Ebenso hymn. Von. 62. Keine dieser Stellen widerspricht der angenommenen Bedeutung, und am entschiedensten ist die Erklärung der letzten Stelle zu verwerfen: „wie es den Göttern anhaftet, zukommt". Auch noch in der einzigen Hesiodischen Stelle steht das Verb ganz ent​sprechend;    6] scut. 269.   tijg   (*h>„l£x   qtvmv (w$ai q"eov,   ix   $k
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■jtctqsmv j «tft*   aTZslEißez   k'qaf?' A\ -87   aitXrjvov  GeGaqvta \ siGtrjxsi, 7eoXXt] Se xovtg xcetsvqvo&Ev Sfiovg, \ SdxqvGi "(wSccXiij.
Demnach ^wäre der Begriff des bltihens zurückzufüren bei den Griechen auf den des hervorquilleng und sprossens. Und dies ist auch, im Falle man dvrjvo&s nicht beachtet, mit Sicherheit nach​zuweisen. Denn erstens bedeutet dvÖeiv an den beiden einzigen Homerischen Stellen wirklich „sprossen" oder „wachsen". 7] Od. 11, 320. aXX* oXsgsv Aihg vlog^ ov tfvxoftog tixs jirjxco, \ a^fpoVEQm, itqlv öcpmv V7C0 xqoxdg>otGiv lovXovg \ av&iJGttt WvxaGcci xs ysvvg Evccv&h Xd%vy. hymn. Apoll. Del. 139. Und abgesehen von den dichterischen Übertragungen bei av&sZv, ist bekanntlich die aller-gewönlichste Anwendung von i^etv&siv die auf hervorbrechende Pusteln und Geschwüre, von denen die ereteren auch in der wissenschaftlichen Sprache \ bei Hippokrates und Aristoteles wie im gewönliehen Leben i£av&rjttttTct genannt wurden. Über eine hierbei aber wol herrschende Anschauung ist^ 4. zu vergleichen. Auch sonst findet sich noch späterhin i^avd-Eiv in der Bedeutung „hervorsprießen". 8] Arist. de gen. an. 1, 20 med. xal xotg &tfXs6t xa xazan^viix intGruialvet iv xy ce&zij Vjhxia, ag xal «fta SuGta^svcav xwv rortwv xwv Ssxxixav Exuts'qov tov itEQWtoaiicitog' xal aqaiov(iiv(Qv hxaviqmv rröv TcXt\Gtov xonav, O-av&eZ y xfjg tfßqg xgCycoetg. An eine Übertragung aus dem Begriffe der Üppigkeit, welcher mit den Wörtern die „blühen" bedeuten im Griechischen wie in anderen Sprachen verbunden ist, kann man hier nicht denken: vielmehr ist in dem Kompositum durch Unterstützung des lokalen s£ der ursprünglichere Begriff des Verbums bewart. — Zweitens aber gelangt ftulXeiv, TE&tjXEvaL, das doch dem Sinne' nach eng mit ßXaßrdvetv verwandt ist, so dass schon in F. 76. &aXXog, ftciXsia oder ftaXla als Synonyme neben ßXaGxog n. s. w. zu; betrachten waren, zu Anwendungen und Übertragungen, in welchen es dem Sinne nach sehr nahe mit *olv$eZv zusammenfällt. Auch ftaXog steht oft parallel av&og.
Wir können also durch die Wörter der vorliegenden syn. Familie einen schönen Einblick in die Entwicklung der t Wort​bedeutungen gewinnen; und aus diesem Grunde waren die Wörter der zweiten Gruppe, die einen ursprünglicheren Sinn bewart haben, mit denen der ersten zu vergleichen.
2. "AvÖoc wie dvßeuov sind die ganz allgemeinen Bezeich​nungen für Sbumm jeder Art; sie unterscheiden sich aber so, dass nur das erstere in Poösie wie Prosa zu einer Reihe mehr oder weniger küner Übertragungen verwandt wird, wie sie Wörter
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dieser Bedeutung in meist änlieher Weise in allen Sprachen zu haben pflegen. Unger ^Blilte11 ist in. den meisten Fällen ein ent​sprechender Ausdruck. Bei der großen TJTaeremstimmung der griechischen Sprache mit der deutschen in den hier in Eede stehenden "Übertragungen wird es genügen aus ersterer das am meisten charakteristische anzuftiren.
Wie wir-von der „Blume" des Weins, d. h. des Getränkes, sprechen, so nennen die Griechen die schönen,  charakteristischen oder  hervorragendsten Eigenschaften   mancher geschätzten, Dinge ihr  av&og. . 9] Theogn. 452.   zvqr'öEig  de  [ie naßiv  ht   sQ-y^aöLv (oöiveq  ait£(p&ov | %qvGov,   s>Qv&&bv   ISeZv   XQiß6(isvov   ßaGuvra, | xov %Qoi^g xa&VTtsq&e (liXag ov% änxExai log | Ovd* s^rag, celel ö*' av&og £%et %cc$<xqqv.   10] Plut, Ales. 36. ojeou tpaßl xctl moQcpvQag 'EQfiiovixijg svQS&rjvcd ?ciX<xvzcxr7t£vwKi<)%lhcti ßuyzsi^EWfs ftev £% htüv Sinei Ssovtci SwxogIwv-,   itQoGrpccvov   6h   xb   avftog   h'tt   ual   vsafibv   qjvXaxxovGrjg. Hervon*agend ist die Bezihung  auf schöne Farbe,   doch ist zu bedenken,   dass   dabei   auf  das  liebreizende   und  den  Schimmer welchen Blumen  zu  haben  pflegen,  Bezihung  genommen  wird: sonst  würde   %Qm^.a   als   der   gewönliche  Ausdruck  stehn.    Man lernt dies aus dem Vergleiche der folgenden drei Stellen;  in der ersten darf man unter  den  äv&ect  nicht  wirkliche Zeichnungen von Blumen verstehen: dies zeigen die beiden folgenden.   11] Plat. d,  rep, 557 C.    xwSvvevei  . .  xaXXiGxir\   avxTj  xmv  tioXvesicqv  sXvai, (qG%sq tficcciov itoiHiXov %a<jiv rtv&SGi TtEitoiHiX^ivov j   ovxra x«t avxi] ttaGiv   pfifft   7(E7totKtX'(i£vij   xaXXiGx-rj   av  (pctivoizo.    12]   ib. 429 D. qTg&ci . . ort ol ßaepstg,  instSccv ßovXsv&möi  ßcitycti e'qiu roö-c'   elvat ctXovftycc,  tkqcotov psv sxXEyovtai  ix zoöovxcov %QrnictTiav filav cpvGLV x^v xäv  Xevxcov^  etceixoc  7ZQQ7zttQsiGxsv<x£ovGiv  ovx  bXCyr}  nagaGüEv^ d-SQcmsvGccvxsg,   Öncag ÖE^sxat  o xi paXiGxct xb iiv&ogj   xal  ovxaß-rj ßartzdvöi.    13] Arist. meteor.  3, 4. s. fin.   h'Gxt  <?'  Iv   avyy xoiccöl , <Jj xoiaSL'■ Sio not ol jtoixiXxcd (petGi  diafiaQxavsiv  Eqya^6{iEvoi itqbg xov Xv%vov moXXaKig xäv av&äv,  xctl Xav&avsiv Xa\ißavovxsg  sieget avxi  exeqcüv.    Manetho  2,   324. —   Davon  ist  verschieden,   wenn der Purpur die Blüte des Meeres —  das beste gleichsam das in ihm sprosst —  genannt wird u. dgl. m.    14] Antip. Sid.,  Anth. Pal. 6, 206.   x&v dh rptlo-itXiwtoio xo^ag Gfpi^xx^oa QiXaivig, j ßeatxov aXbg,7toXwjg   uv&eGt   xsxQvrpaXov,    15]   Orph.  fr.  8.    kv&sv   adriv tycoexet   yivEGig   noXvTtoixlXov   vXy\g) \ h>$zv   GVQOßsvog   nQ^axv^, ccftväqov Tcvqbg av&og. —  av&og */ßi?S)  rXixlag u. dgl. ist bei den Griechen ebenso geläufig wie  bei uns „die Blüte der Jugend", teils in dem Sinne der reichlich vorhandenen Kraft, teils in dem
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der Schönheit, wie Plat. conv; 210 0. Auch „die Blüte eines Landes" als seine wehrhafte Mannschaft ist griechische Redeweise. Aesch. Pröm, 420.   Thuc. 4, 133.
"Av&sfiov dagegen ist hur die wirkliche Blume oder die aus Metall u. dgl. nachgeamte. 16] Hom. hymn. 6, 9. sv 6h xqijxoiGc XoßotGiv \ av&S(i oQSL%aXxov %qvGoZo xe xifmjevxog. 17] Oephisodor. ap. Polluo. 7, 87. GavÖaXta, ego' olg xct %gvGa xavt' ETtsGxiv av&E^ta. Wie verschieden dieser Gebrauch ist von dem welehen «v^og in 11—'13] hat, liegt auf der Hand; würde in 11] uv&e'tioig statt av&sGt, stehn, so könnten nur Kleider veiv standen werden, die mit Zeichnungen von Blumen geschmückt wären. Nur spätere Dichter mögen gelegentlich die Wörter ver​tauschen, Anth. Pal. 12, 91.
Wir verstehen unter Blunie häufig die ganze Pflanze mit. den Blumen daran. Diese Vertauschung findet sich bei av&og wie bei av&E(iov. 18] Eur. Med. 841. asi <5' EittßaXXoiie'vav | %atxctiGtv svcaSrf qoSewv tzXokov av&itov. Aesch. Pers. 618. 19] Simon. Am. 7, 66. ahi. de %akt)v EHrEviG^Evrjv epoQSt \ ßccd-siav^ ccv&ejxoiGiv lGxta6(tEV7iv.
3. Der Unterschied von äv&og und itv&Ejiov offenbart sich auch in den nächsten Ableitungen, von denen wir die charakte​ristischsten und einander entsprechenden betrachten wollen.
dvBnpöc heißt weit weniger häufig „blu mi g '*, d. h. mit Blumen erfüllt, von Blumen prangend (20]), als es auf die über​tragenen Bedeutungen von av&og Bezihung hat. Wie unser „blühend" geht' es also auf den frischen Reiz, die Gesundheit, Kräftigkeit und Fülle, die namentlich der voll entwickelten Jugend eigen ist, und kann so speziell auch auf Farbe, Klang, rednerischen Ausdruck, Geruch und Geschmack gehen. — 20] Ohaeremon, Athen. 13, 88. avdyqov xixvct \ saqog me'qiIz ßtQmßavxsg. Eur. Cycl. 541. 21] Soph. Ant. 960. ovxto tag (lavfag ßswbv ccitoßva&L | av&rjQov xb fisvog. 22] (Dem.) 61, 11. o uftävaxov xoig IdovGiv EQyä^sxai ito&oV) Hai b^m(i£vov ovk aTCOTtX-rjQot, Kai (isxceGxccv {iV7f(>tQV£vs-xat,, nah trjv xüv &ewv u%lav 1% av&Qiajtov rpvötv %ei, itqbg fi)v xrjv tvTtqinuav ccv&rjQov, TtQog 6h xag atxlag avv7tov6r}tov, 23] Luc. Nigrin. 13. x^v 6h e'G&yjxa %\v itoixlXviv «ivt tag 7tOQq>vqt6ag faelvug aiti6vGtiv ceuxov, aGtstcog itavv xb kvö"j/(»ov im.GX(6%tovzEg xoiv %Q(o-(luttov' "Ettq tJötj, Xiyovxsgj ml Ilo&ev o xamg ovxog; 24] Plut. mor. 54 E. itaXiv ol yqaq>Eig ccv&rjQa %Q(6[tutct Hai ßa^,[iatcc (ityvvovGiv, h'Gxt Sh «fft twv itttoiHoav (pciQiiciHav svict xv\y otyw av^jQ« nctl xt\v %qoav ovx ccjtdv&QOMtov h'%ovxa. 25] Isoor. 13, 18. 6el . . xov 6iSaGxaXov , . itEqi xäv Xomnv roiovtov ttvxov Ttctqtäevyptt TtctQaßfötvy
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wGts xovg ixzvjta&ivvag nal ^iiii^jssad&ai dvvapsvovg Ev&vg av&rjQo-rsQov aal %aQi£6ZEQov xvÖv aXXmv (pctLveG&tti Xiyovzag.   26] Xen. Cyr.
1,
6, 38. Kai <sq)6§Qu fihv Kai iv toi? povGiKoig xct via Kai tu
avQvjQu svSoKiftet. 27] Dipbil., Athen. 4, 45. xb ÖEntvaqiov äv&rjQov
v\Vj yXaepVQOV GcpoÖQa^ j g>a%rtg Kaz   avöqa xgvßXiov (ieGxov (tiyct.
dv9e(iöetc dagegen hat nur die Bedeutung „blumig".   28] II.
2,
467. k'Gzav <?' iv Xupiövt 2ka[iavöqim äv&Eposvu | ^vqtoi; oggu
xb (pvXXa Kai (tv&sa ylyvszai w?^. ib. 695. 29] Hes. th. 878. ai
<?' av Kai Kttta yaiav ajtdQixov av&epoEGGav | 'iqy' iqaza (p&EiQovGi
Xafiaifsviav av&Qwrtav. 30] Anacr. fr, 63. tpiq1 vStaq, cpiqy olvov,
(0 Ttaty \ (ptys <f av&£(i£vvtag f\pXv \ GXECpavovg. Bei Homer ist
avd-sposig auch Beiwort eines Aißrjg und kqtjx^q. 31] II. 23,
885. Kaö 6h Xißrfi äiWQOV,* ßobg al-iov, av&e^tOEVta \ &%% ig
ay&vcc <psQ<ov. Od. 3, 440. 24, 275- Es kann nieht im geringsten
bezweifelt werden, dass dies bedeutet „mit Blumen geziert" und-
dass darunter aus Metall gearbeitete Blumen verstanden werden.
Dies zeigt der ganze Gebrauch von av&E^iov, namentlich der
speziellere, in 16 —17] belegte. Es ist recht schlimm, dass man
so vielfach die konkreten Bedeutungen der Homerischen Beiwörter
misversteht, und dafür ganz allgemeine, nichts sagende Bedeutungen
einsetzt. So erklären auch in dem vorliegenden Falle manche
durch „bunt".
4. Änlich verhalten sich die transitiven von av&og und avd-spov gebildeten Verben.
dvÖiZeiv zeigt die mannigfaltigen Bezihungen seines Stamm-Substantivs. Es ist also „mit Blumen zieren", wie in 32]; auch wol mehr übertragen von den weißen Haren, die als die Blumen des Greisenalters erscheinen, 33]; und dann hat es alle jene Bezihungen von civ&og und av&fjQog, die in 9—13] und 21—27] belegt und sonst angedeutet sind. In 34] finden wir eine Prägnanz des Sinnes („blühend . . hervorsprießen lassen"), die viele Analoga in der griechischen Sprache hat. 32] Philostr. im. 1, 15. aXovqyldi ts GxtiXag savxbv Kai xr\v KE^aX^v §68oig av&iGag %q%ezm Ttaga xr/v AqiaSvr\v o JiovvGog. 33] Soph. El. 43. oi yaq öe fw? yrjqa xe aal %Qova> (iax(>G) \ yvoiG* ovo' vitoMEvovöiv mö' yv&tGuivov. 34] Anacreont. 53, 18. tote Kai §6öcov ayrfcbv | viov k'qvog tfvd-ioe %$dv. — 35] Hdt. 1, 98. tov psv drj rcqmov kvkXov ot tcqo-fttt%säivig eIgi XsvkoC, tov 8h öevxeqov (i&XcivEg^ zqtxov 8s cpowiKEot, XExaqtov ob xvccvsoi, itk\vmov ob Gavöagamvoi. ovxm icavxmv ztov KVuXtav oi vtqonuyßmvsg rjvd-tGfisvoi- slGi rpaQp.uKOt.Gi. 36] Epicrat., Athen.   14,   72.   THA*g,  sv&a öeXtpaKtov iym  xqeu \ koXXigx   tmeanci

iwgbg   aaiiatg   qv&iG{i£va.     So   bei   Dion.  Hai.   av&iGai   zr\v   Xs&v u. dgl. m.
Das Medium avftttta&at „Blumen lesen" finde ich nur aus einem späteren Schriftsteller zitirt, 37] Appian. 4, 105. ev&a Kai xo %a%og ty Koqjj tpaalv av&i^Oftivr] ytyvEC&at. Dafür ist bei diesen Schriftstejlera anavBilecQai in der Übertragenen Bedeutung „auserlesen", „auswälen", wobei immer das schönste oder was einem am meisten zusagt verstanden wird, sehr gewöhnlich. Es schließt sich diese Anwendung an den in 14—15] belegten Ge​brauch von av&og eng am 37] Luc. pisc. 6. ama yovv a g>Tj(it xavta^ jto&Ev aXXo&Ev t] nag' vpwv Xaßmv Kai Kaxcc x-r\v ^iXvzxav ajtav&ttittfiEvog iTCiödKWfit xotg av&QWJtotg\ 38] id. lex. 22. tkxqu yaq romcov anavxu xa KaXXiGttt aitav&iGanEvog £07] xig sv Xoyoig. 39] Plut. mor. 30 C. D. eiceI Ö' cogksq iv xalg vopaig 4] plv (tiXizza öitoKst xb av&og, f/ ö' at£ xbv Q-alXov^ $ d' vg vtjv ql^av^ aXXa öh £iäa üb GitEQpa Kai %bv kuqtzov, ovxmg iv xatg avayvaGEGi xwv ttottjuaxcov b (ißv aTtav&fäsxai -vtjv iGxoQtav, o d' i^vexai xro xaXXEt Kat xij KaxaGKEvy xmv ovofiaxcav.
Diese Bedeutung schließt sich offenbar eng an die eigentliche Bedeutung von «Wog, die es mit av&Sfiov theilt, an; und es ist schon an den obigen Beispielen, denen mehrere hätten hinzugefügt werden können, ersichtlich, dass das ursprüngliche Bild des Blumen aus einer blühenden Aue u. dgl. aussuchenden, noch deutlich vor​schwebt. Daher muss auch äv6efu£ec9ai, welches nur in einer Stelle, aber bereits in einer altklassischen, in diesem Sinne vor​zukommen scheint, und in keinem anderen, hierfür durchaus als der entsprechende Ausdruck erscheinen. 40] Aesch, Suppl. 76. yoßdva 8 av&S(ii£ofiai, \ ÖEi(i,aivovGa (piXovg, xädös (pvyag otEqlag äitb yäg \ st xtg ioxt MjdEfmv. Hier nun darf man keinen Anstoß daran nehmen, dass von einer „Blumenlese des traurigsten" ge​sprochen wird. Denn in der älteren Sprache erscheinen auch üble Dinge, insofern sie, wie Blumen gleichsam im grünen Grase durch lebhafte Farbe, so durch lebhaften Eindruck auf unsere Sinne hervorstechen, als av&7j des Übels. So ist das oben be​sprochene i^av&eiv, i^av&rj^ia zu erklären; so wird das üppig wuchernde Unheil in 41] als av&t] bezeichnet, und so finden wir in 42] aticpiftaXrig xaKoig. 41] Solon fr. 4, 36. Von der svvo(ii7]: XQa%£u XstttivEiy itavn koqov, vßQiv otfiavQot, ] avalvsi <T azi\q av&sa (pvo^tsva. 42] Aesch. Ag. 1145.. a^irpl <T avzäg &Qoetg \ vopov uvopov ola xig ^ovd-ä \ anoQEzog ßoctg, (pEv, xaXatvag tpQEGlv \"Izvv "Izvv gzsvovg', afMpv&aXij ■ %aitoig \ a-rjömv ßlov.
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6. Bei Theophrast hat 6dX\eiV, auf Pflanzen bezogen, die Bedeutung: „Lebenskraft entwickeln oder zeigen, spros​sen und gedeihen". 43] h. pl. 4, 2, 11. oxav de zig aifytftai tcov xXmvifov toGjtSQ cupavaivo^Eva za (pvXXa övfmhttew tpaGtv, sltcc ftettt nvee %qqvqv avaßtaßxsß&ai teaUv xal ftuXXsev. 44] id." e. pl, 5, 6, 5. ■Ofiota ö° ctlzla xal xov diapiveiv iXmqovg^ iav zig cpvzEvßag tesqI cpQsctQ ozctv oaGiv oagaioi xa&elg ci7toßxsyaGy' t] ^ev yaq a%b xov 7}X(öv Kai zov vdaxog azfug otov Q-aXXovxagxe itaqeyei xal xm-Xvsi ^■rjoalvsG&at. Es ist das kein zusammengesetzter Begriff, son​dern ein einfacher, für den es nur uns an. der entsprechenden Übersetzung fehlt. Gewissermaßen ein Inchoativ hierzu ist ßXa-cravetv, „ sprossen". Den Unterschied beider Wörter zeigt schon das Verhältnis von daXXog und &aXsi«9 &aXtct zu ßXaßxog, ßlaßz^, ßXaßvrj(iay welches in F. 76 erörtert ist. Jene beiden Substantive zeigen die Fülle des Laubes und Zweigwerkes als ein Ganzes; die zu ßXaatavstv gehörenden was einzeln hervorkommt und sich ent​wickelt. Bei Hippokrates finden wir %aXXsiv von vollen, üppigen, straffen und kräftigen Körperteilen angewandt. 45] de vet. med. 22 m. ftifre fiaX&axov xs Kai agaiov, toßx* ix3e%aß&a£ ts xal VTtEi^at, artakov de aal xe&rjXog xal h'vaiftov aal itvnvov^ olov TjitaQ, dicc jaev xv\v Ttvxvoxtjxa xal TtXazvvrjza äv&Eßxr}nS xe xal ov% vjteksi. 46] (id.) de sacra morbo 21 fin. Von der Epilepsie: v%b fiev yag trjg fyuvrj&efyg ftaXXsi xe xal uv&zat, vnb de xov itoXe^lov <p&ivEi xe xal upctVQOvxai. Vgl. ib. 16 fin. Eben derselbe gebraucht av&tj-Qog von dem gesunden, blühenden Ansehn, 47] id. de ae're 5. (Von den Bewonern gesunder, gegen Osten gelegener Gegenden:) xu xe si'dsa xäv av&QoaTtav sv%qocc ts xal av&TiQa ißxi (iciXXov, ^v (itf xig vovGog aXXy xatXv^. Das ist ein fast ganz übereinstimmen​der Gebrauch.
Aber ti-aXXeiv — woneben Homer noch die Form GaXeGeiv hat, und von Tr|\e9äv das Partizip — ist doch wesentlich in seinem Gebrauche von äv&etv verschieden. Wovon es auch aus​gesagt werden möge, ob also eine mehr ursprüngliche oder mehr übertragene Bedeutung sieh zeigt: immer hat es auf üppigen Wuchs, auf Gedeihen, Kraft und Fülle Bezihung — und deckt sich hier fast ganz mit av&stv.t Aber es steht auch ganz eigentlich von anderen Teilen der Pflanzen als den Blumen, z. B. von Blättern, Ären, Trauben, Wurzeln u. s. w.; und es deutet nicht auf das was als das schönste und beste aus anderem hervorragt: eine Be​zihung, die sich bei av&og, av&stv u. s. w. unmittelbar daraus ergibt,  dass dieses   wirklich  die Blume bedeutet,   welche ja als

edelster Schmuck aus jdem Grüne der Blätter  und des Krautes hervorleuchtet.   So wird es hier denn genügen j durch eine kleine Auswal von Beispielen die d-aXXstv eigene" Bedeutung ins Gedächt​nis   zu  rufen.    Damit  möge   man  die   Beispiele   in   den   vorher​gegangenen Paragraphen vergleichen.    48] Hom. hymn. Ger. 402." OJfrcoxs Sy uv&sßi yaf EvwdeGtv eIuqivoiGi \ navxoSaitotg Q-aXXei, zo&' •tmo £6(pov ^SQOEvvog ] <$vxcg avei  ps'ycc &av(i,a &EOig Qvritotg x   äv-&QW7toig.    49]  Od.  12,  103. tw d' iv iqivsog ißxt fisyag, (pvXXoißi XE&TjXcag.   50] Od. 5, 63.    vXvj   de  ßjtiog afttpl Tcscpyxei -rijXs^oaöa. 51] ib. Q9.   ■%  <?' avtov xExavvßxo rteql Gitslovg yXarpvqovo | rjfiSQlg ■^ßtoaßa, t£&r\X£i de GxacpvXjjßLv,    52] II. 9, 208. iv <?' aoa vmov h'&VfA   010g  xal  vctovog  alyog, | iv de  ßvbg GiaXoto qa%iv xs&aXviccv aXoicpy.    53] Od. 13, 410. k'ß&ovßab ßaXavov (AEvoJ-eixEa xal ^isXav vdcoQ ] nCvovGai, xaS-' vsßßi xqEq>si xe&ccXvtav aXoig>i]v,   54] ib. 245: alel ö7 ofißgog £%si xE&aXviä x   iHqßv\.    55] Hes. op, 227.   o% dh Mxag ^eivotßi xal   ivSijfiOtßi didovßw J t&sfag  xal  pj;  xi nuQBxßal-vovgi  dixaCov, j xoiGt, x^i^Xe TtoXig,  Xaol  d' ccv&evßvv  iv  ttvt'tj. Und änlich oft auch in der nachhomerischen Poesie und Prosa. Auch auf das üble wird angewandt, und immer mit dem Neben​begriffe des üppigen u. s. w.   56] Soph. Traeh. 235.   k'ycoys tot ffgo' k'XstTtov iGyvovvu xs \ xal fövxu xal &aXXovxa xov voßco ßaqvv.   Theogp^ 902.    Plat. leg. 945 D.    Xen. comm. 2, 1, 33. ' 57] Soph. Phil. 259. jj  S7  ifjetj voGog \ ael xi&rjXs xcl%1 fiet^ov  sQftEzat.,   id. El. 260. Eur. Phoen. 812.
6. Hiernach ist auch der Unterschied zwischen öaXepöc und av&viQog leicht festzustellen. Wider hat jenes die eingeschränktere Bedeutung, die es daher auch viel besser hervorhebt. Das Ver​hältnis der Wörter zeigt folgendes Diagramm:
1. blumig.    av&Sftosig.
\
2. üppig, kräftig, blühend.    d-aXEQog.'
>   av&ijQog.
3. von frischem Reiz (Farbe, Töne u. s. w.)'   J

Q-uXeqog ist ein nur bei Dichtern beliebtes Wort; einige Stellen werden den Umfang seiner Bedeutung zeigen. 58] II. 17, 439. &aXsQr) ds (iiatvsxo %aixr) | fevylrjg i^egtitovea itaqa %vyov a(icpOTeQ(o-&ev. 59] II. 6, 430. "Exxog, cixciq ßv (toi ißßi 7tazr\q xal jtoxvia fvtjXTjQ | yds xußlyvTpog, ßv Si (iot ' &aXsQÖg TtaQaxoixTjg. So von reichlich hervorbrechenden Tränen, von kräftiger Stimme u. s. w. bei Homer, wofür die Lexika, die ganz richtig erklären, genug Belege bringen. Nur 6ine Stelle wird zum Teil misverstanden. 60] Eui". Bacch. 692. al d' anoßctlovGai Q-aXeqov Ofi^äxcav vjevov\ ävyiiav oq&ut)  &avp   ISeiv  evxoGfitag.    Das ist unter keinen Um-
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ständen der „erquickende" Schlaf, denn es ist eben unmöglich, dass ein Wort an einer bestimmten Stelle, wo seine eigentliche Bedeutung passt, eine solche annehme, die ihm ganz fremd ist. Es ist eben auch der „kräftige", gleichsam „üppige", den wir als einen tiefen Schlaf zu bezeichnen pflegen.
7. Es sind noch einige dichterische zu &dkkeiv gehörige Sub​stantive zu besprechen.
6d\oc ist bei Homer der „Spross", nur übertragen von Men​schen, und wie beide Stellen zeigen, mit dem Nebenbegriffe dessen, das durch sein schönes Gedeihen und herrlichen Wuchs Herz und Auge erfreut. 61] IL 22, 87. G%srXiog' eViteq ydq ße xataurdv^, ov ff' It* sytaye \ xXccvG'0{im iv k£%ssG6t) (pikov xixogy ov xixov avti}, ] ovo akoyjoq itokvStaqog. 62] Od. 6, 157.' xqiG^.ä%ciqsg fihv Golyt TtatvjQ %<xl ■jtoxvm iifevQt | xqiG\m%aqEg äs naatyvt}tot' fidka Ttov GtptGi ■9"U(*og | atkv ivqiqoGvvyGiv laCvetat ewExa gelo, \ Xevggovxwv xolovSs &alog ypqov ÜGovfyEvGuv. Ebenso Pind. Ol. 2, 45. Bei diesem Dichter geht das Wort jedoch auch in eine einseitige Abstrakzion über, und bedeutet überhaupt das was Auge und Herz erfreut, ungefär unser. „Schmuck, Zierde", (tv&og ist auch dieses noch nicht, denn es ist nicht „das beste einer Sache". 63] Pind. Isthm. 6, 24. cpXsyExeci. <¥' loßoGrqv%oiGt MotGccig, | ficexqmt -O1' 0(i<üvv{ig> di-tftoKE xowov ftakog. 64] id. Nem. 1, 2. äfwcvcw/xK ßEfivbv 'Aktpsov, \ xXsivav £vqctxoGG&v &<xXog 'Oqzvyiu.
Hierzu kann nicht der Plural &aXsa gehören, 65] IL 22, 504. ccvxccq oft' wzvog %koiy TtavGavto xs VY\7ticcye.vG>v, \ evSsGk iv ke'xxqoi-GiVy iv ayxalidsGGi Ti&yvrjg, | svvy iv\ fiakanf], ftaksoav i^itkr\GK-(isvog xiJQ. Das ist etwa „blühendes Wolsein", eine Bedeutung, die aus dem Plural „Sprosse" nicht entwickelt werden kann. Da​her muss man Lpheck und Buttmann zustimmen, welche an ein Adjektiv 8dXuc oder ftüXvg denken, das etwa die Bedeutung von &aXeqog gehabt hätte. Davon würde das von Hesych angefürte Verb &akvvew stammen." Er erklärt: ftaXvvEi' &dk7cstv itoisi, was ganz zuverlässig heißen soll ftaXXsiv tzoiei (schon deshalb, weil ftakkeiv selbst transitiv ist). Dazu gehört ja offenbar auch die Feminalform OdXeia, immer ein Beisatz zu äaig, bei Anacr. fr. 55. aber auch zu oqvtf = ■!h*ÄE£« dcrfg, &&Xeqcc soqt^.
Auch 8(xXir|, bei Homer das frohe glückliche Gedeihen, der frohe Überfluss, und bei Schriftstellern (&akta) nach ihm (vielleicht auch schon Od. 11, 603.) ein frohes, heiteres Festgelag, ist aus der ftakkstv eigentümlichen Bedeutung unschwer zu entwickeln.

79.
"Actu.    dcTÖc.    äcjf\.    dcTiKÖc.    dcreioc. irpodcreiov, Trpodcnov.
TTOXlC.      TTOXlTtlC      TTOXTtlC.      TToXtTtKÖC.
TTToXieGpov.    TtoXfSeiv.    iröXicua. TToX(xvr(.   ttoXixvlov.
TTpÖTtoXlC.
1. Curtius, Grundzüge S. 78., bemerkt über den Unterschied von rtokig und uGxv: „Das sanskritische puri für pari = griech. jtoktg geht unstreitig auf die Wurzel pm\ ÜEAy JJAE zurück, und bezeichnete ursprünglich die Vorstellung der „Fülle", des Ge​wimmels, Gedränges, woraus sieh später der Begriff „Stadt" auch one diese sinnliche Vorstellung entwickelt. Den Griechen selbst entging die Bezihung von nokig zu itokkoL nicht. Auch bei dem aristokratischen Piaton — worauf Steinthal, Gesch. d. Sprachw. 82. hinweist — blickt Bepublik II p. 369 0. diese Ety​mologie durch. — Dagegen ist uGxv für £ugxv = sanskr. västu von^der Wurzel vas „wonen"( zu demselben Begriff von der all​gemeinen Vorstellung „Wonung, bewontes", aus gelangt, die im Sanskritischen noch mit vasH verbunden ist. Ein Gefül für die Differenz hat sich sogar in der mehr politischen Bedeutung von %6kig, und der rein Örtlichen von aGxv erhalten." In Nr. 374 bemerkt derselbe ferner über nohg: „Bemerkenswert ist es, dass im Sanskrit wie im Griechischen der Begriff „Feste" besonders hervortritt, weshalb Pictet II, 290. vielleicht mit Recht das litauische pilis „Sehloss" vergleicht.
Von den drei Ansichten die hier für den sprachlichen Wert von nohg ausgesprochen sind — ich habe dieselben durch den Druck hervorgehoben — sind zwei durchaus unbegründet. Wenn ■jt6kig_ so häufig die Gesammtheit der Einwoner begreift, so ist das mit anderen Worten (yijj.u. dgl.), die nicht die geringste ety-
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mologische Verwandtschaft mit jtoXvg oder einem Worte von än-licher Bedeutung haben, nicht anders; und gerade so werden Wörter wie urbs, Stadt, Land u. s. w. in allen Sprachen gebraucht. Sonst aber ist in dem lebendigen Gebrauche des Wortes nie eine be​sondere Bezihung auf. die Menge warnehmhar. Ich sage in dem lebendigen Gebrauche: denn anders steht es mit dem toten Worte, dessen Bedeutung man aus dem Klange (etymologisch) zu' bestimmen sucht. Jene Stelle lautet: 1] Plat. de rep. 369 C. oiitw <5ij aga itaQaXctßßavwv aXXog aXXov srt' aXXov, vbv <T in aX-Xov x^Eicf, noXXoiv dsofiEvoij tvoXXovq elg fiiav oiwrjGiv aydqttvzsg %oi-vcovovg zs aal ßorj&ovg, ravvrj ry %vvomlct i&ifie&a noXtv oyofict. Bas ist eine Etymologie wie Piaton sie dutzendweise namentlich im Kratylos versucht, und die eben so wertlos ist und eben so wenig Schlüsse auf das allgemeine griechische Spraehgefül gestattet, wie die Mehrzal der anderen.
Dass ferner noXig durchaus keine bestimmte Bezihung auf
Befestigung des Ortes habe, ist leicht erweisbar. Denn ganz un​
befestigte Städte, ja selbst offene Landschaften wie Lakedaimon,
heißen eben so gut noXig wie stark befestigte. In keinen Über​
tragungen finden wir itoXig, die sich aus einem Vorwalten oder
irgend deutlichem Vorhandensein jener Bezihung des Wortes er​
klären ließen; und das würde unbedingt der Fall sein, wenn im
Sprachbewusstsein ein solcher Nebenbegriff vorhanden gewesen
wäre. Wenn aber unter itoXig gewönlich befestige Städte ver​
standen werden, in einem Zeitalter in welchem die Städte fast
durchgängig befestigt waren: so musste ja jedes Wort, welches
den Begriff der Stadt gab, damals auch an eine Befestigung denken.
lassen.    Doch vgl. 16].
,
Lassen wir also für unsere Zwecke die uralte Etymologie des Wortes, die doch einmal im Bewusstsein des Volkes nieht mehr lebendig war, ruhen; und versuchen dagegen zu erkennen, welche Vorstellungen der redende Grieche mit dem Worte verband.
2. Dass in der älteren Sprache der erklärende G-eniÜv einer Apposizion an Wert ganz gleich zu achten sei, wäre eine ganz unrichtige Behauptung. Wenn es heißt 2] Od. 3, 4. ol de IlvXovy NfjX^og Ivwc{,(ievqv jvtoXle&qov, \ Vl-ov, so ist das einfach: „Pylos, die schöngebaute Stadt des' Neleus". Dagegen 3] ib. 485. fia-gzi$£v ö*' iXaav, tw <?' ovk axovzs ■jtstsG&rjv \ ig neSlov^ Xiitkvt\v ds UvXov al-TW itvoXCs&QOv ist „die Stadt von Pylos", d. h. Pylos be​greift nicht nur die Gebäude und den ganzen von einer Mauer umschlossenen Ring in sich, sondern auch das der Stadt unmittel-

bar gehörende Gebiet; und moXU&Qov ist hiervon nur derBfaupt-teil, das eigentliche Zentrum. Nun finden wir freilich schon bei Homer eine Wendung wie Q-aväzoio ziXog oder riXog &awzov; aber man (unter andern Seiler) erklärt hier ganz richtig: „Verwirk​lichung oder wirklicher Eintritt des Todes"; und erst allmälig. wird in einzelnen Wendungen die Kraft des Kasus abgeschwächt.
Nun hat Homer für den Begriff Stadt drei verschiedene Wörter: TröXic, TTTo\ie6pov und FctCTU. Von ihnen verbindet sich itoXig nur mit den Namen der herrschenden Könige (etwa auch der Städtegründer) und der Völker die eine Stadt in Besitz haben, wie iljWftoto, &6ccvzogy 'Hsviavog, Mvvrjzog; Tqwcov, KiXtxav, 0ctitf-%<av. Der Name der Stadt selbst steht dagegen in Apposizion, 4] Od. 11, 510. vpoi SV cifMpl TtoXtv Tqoitjv <pQat;o£{iEd-a ßovXag, | ahl Ttqaixog k'ßafc Kai ov% 7\^äQxavz [iv&tov. Dagegen verbinden sich die andern beiden Wörter nicht nur mit Genitiven dieser Art, z. B. ifCoXiE&QOv mit NijXrjog, Tqwojv, Katovoav; «ctu mit Hftiapoto, MvQ{ud6vav: sondern sie nehmen auch den Namen der Stadt selbst als erklärenden Genitiv bei sich: jenes TQotyg, 'IXtov, 'Tito&rißrig, HvXov] dieses 'IXtov, ZeXslijg, jItJiivov, "I^ßgov u. s. w. Daneben hat 7croXls&gov auch die Apposizion des Städtenamens, aber freilich hat. dann wvoXie&qov eine auszeichnende Bestimmung, wie ivxTi[tevov in 2], Od. 8, 283.   24, 377.
Man kann hieraus das folgende schließen. itoXig ist bei Homer der umfassendere Begriff, der nicht nur die Stadt, sondern auch ihr Gebiet in sich schließt. — Bei ?tro-Xte&Qov springt der Begriff der Stadt selbst bereits schärfer hervor; bei aßzv herrscht er ausschließlieb.
Noch durch eine Beobachtung wird diese Ansicht bestätigt. Durch ttKqr] oder a%qoxdxt\ itoXig wird der höchste Teil der Stadt angegeben, der späterhin axQOitoXtg hieß. 5] II. 6, 317. oi' •Fot iitotijGav ftdXapov Kai dwpa Kai ccdXfjv \ lyyv&t re 17p/«-(wio xctl "EKtoQog, iv itolti ungy: ib. 88. 257. 20, 52. Es lassen sich also bei itoXig Teile unterscheide!!, und darunter ist der eine die wirkliche Stadt, wo die Fürsten ihren Sitz haben, u. s. w., die „Altstadt", womit man. die Anlage der Städte im Alter​tum begann. Wir finden eine solche einschränkende Bestimmung weder bei itroXls&Qov, noch bei aßzv. Dies heißt doch, dass diese Wörter den Begriff der (von einer Ringmauer gewönlich umschlos-■ senen) Stadt mehr als eine Einheit festhalten. Nur TtoXig also ist der dehnbare Begriff, der durch Bestimmungen eingeschränkt oder- erweitert werden kann.    Das letztere geschiht durch itaßa
Schmidt, Synonymik.   II.
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in der folgenden Stelle jedenfalls in dem Grade, dass durch naGct w&Ug'das ganze Volk bezeichnet wird, nach der so häufigen Über​tragung der Orfsnamen auf die denselben bewonenden. , 6] II. 16( 69. ot §h fqr\y^Zvt •d-aXaßGrjg j XExXtaxat, %w()i]g ollyy\v exi (lo^av $%ovng, I 'Aqykoi' Tqcöb)v <T£ TtoXtg inl %äo~a ßißrjxsv \ &<xqGvvog. ov yaQ ijiijs xogv&og XevG6ovgi (ihaitov ( iyyv&t Xa^rco^Ev^fg. Auch in der häufigen Wendung 7] Od. 1, 170. xig tvo&ev stg avSgmv; %öfti zot TtoXtg rjSh voKijsg; kann man nicht mehr TtoXtg als „Stadt" im eingeschränkt lokalen Sinne fassen und muss an das zugehörige Gebiet mit denken.
Wenn aber aus den Beiwörtern, und zwar den echt nomina​
len (F. 48, 2.) noch weiteres geschlossen werden darf: so ist zu
erwänen, dass die hohe Lage der Stadt durch atTtvg, aiTtog, ai-
mtvog nur hervorgehoben wird bei noXig und itroXle&qov^ ebenso
ganz allgemein die Wonlicbkeit und gute Anlage durch Evvtxto^Evog,
ivnrtpsvog. Von spezielleren Angaben finden wir bei TtoXtg: ev-
Qvaymcty £vxet%rjg; hei atszv: svQv%oQog, Od. 24, 468. Außerdem
wird aGxv besonders durch (dyag öfter hervorgehoben. Von diesen
Bestimmungen scheint die mit ahtvg u. s. w. charakteristisch. Bei
Homer ist vorzugsweise von der Einname oder der Zerstörung
einer „steilen Stadt" die Rede. Das also ist die Stadt so zu sagen
ihrem strategischen Werte nach, nicht als Wonort der Menschen;
und es ist wenigstens dies zu schließen, dass noch ein Gefül für
die eigentliche Bedeutung von laGxv lebendig war.
i
3. Wie aus dem ursprünglichen Begriff der Fülle, der füJ UEA angenommen wird, sich derjenige von TtoXtg entwickelt habe)/ ist aus Homer nicht mehr zu. ersehen. Dagegen ist die Eft^' wicklung des letzteren Wortes zu dem umfassenderen Begriffe Ales States, den es in der späteren Literatur so scharf ausgeprägt 'hat, schon bei Homer zu verfolgen. Die Stadt ihrem vollen Be​griffe nach, mit Mauern umgeben (svT£t%eog oder svTEifflg), mit einer Burg ^axqrj oder axQoxaxtj TtoXtg), und daher als Sitz der Herrschaft und als Mittelpunkt des Landes, das durch sie eigentlich schon vollkommen repräsentirt wird (vgl. 6 — 7]):' das ist auch bei Homer schon TtoXig. Bei tgtoXU&qov treffen wir weder diese Verallgemeinerung des Begriffes von 6 — 7], noch die Hervorhebung des eigentlichen Kernes der Stadt, der noiig ax^: es ist eine Stadt an und für sich, als in sich abgerundetes Ganze, unser „Ort" — nur dass sich daran nicht wie bei ünserm Worte die Vorstellung geringer Bedeutung  knüpft.    Endlich  ist  aGxv   nur   die  Stadt

als Wonort  der  Menschen,   und  das Wort  hat   deshalb
|
eine viel genauere Bezihung auf die rein örtlichen Ver-
;
hältnisse.    Dies geht unwiderleglich aus drei Stellen hervor, in
\'i
denen zuerst nöXig die Stadt überhaupt bezeichnet, und dann die        -.        'A
örtlichen und baulichen Verhältnisse durch äatv bezeichnet werden.
:A
8]  Od.  6,  175 sq.   (Odysseus  spricht  zu   Nausikaa)   ah  yaq xaxa-
noXXce   (loyiJGäg  \  ig gpQmqv  ixoprjv,   xäv   d*  uXlwv ovxtva fotda  |
ctv&QcoTtwv, o'i rrjvds TtoXtv xal yctiav E'/pvGiV. \ txGxv ds {tot Sel^ov,
dbg dl fgaxog ■ etfuptßaXia&ut.     9j Od. 14,472. «U'   öxs örj f txo-
[lEG&a tcou  TtxoXtv   cdiiv  rs xstxog, \ Vjfieig   ptv  Ttsql  £aßxv_ xaxa
QWTt^ta itvxva, \ av dovaxag xal fs'Xogy vtco rsv%EGt 7t£Ttxrjav£g | xst-
{isd-a.    10] II. 18, 490. iv 6h övm tcoCt{Ge TtoXstg ftsgoTcmv av&qia-
7t(ov I xaXag.     iv  rjj   fih  (ja  yupot V   k'dav   siXcatlvat  x~£, | vvfupag
ö   ix &aXafitav   Satöav   vtco  Xa^.Tto(isvd(av j riytveov   xaxa  SaGxv,
TtoXvg 6' v(dvaiog oqwqu.   Wenn man will, so kann man bei diesen
Entgegenstellungen  schon  geradezu   die politische Bezihung von
noXtg ausgeprägt finden,   die ja   gewissermaßen   auch   schon   der
Kern des Homerischen Gebrauches ist.
Hiernach erklärt sich eine ganz falsch verstandene Stelle. 11] II. 17,144. tpgd&o vvv, oitnag xe itöXtv xal fccGxv GaaGstg | olog Gvv XwiGty xol FiXtto iyysyciocGiv. Wollen wir das was der Grieche bei diesen Worten fült genau ausdrücken, so ist zu über​setzen: „Sihe nun zu, wie du die herrschende Stadt und die Wo-nungen der Bürger bewarest". Wie die TtoXtg den ganzen Stat repräsentirt, so lässt das uGxv an die Frauen und Kinder darin und so manches was uns traut und lieb ist denken. Das ergibt sich ganz von selbst aus dem Grundbegriffe der Wörter, doch wollen wir uns es noch durch ein par Parallelen gemütlich näher bringen. 12] Hes. op. 225 sq. oV Sh dtxag ^elvoiGl ml hS^oiGt SiSovGlv I l&stag, xal (vq xi naQEKßatvovGi dixaiov, | xoiGc xi&rjXs itoXig, Xaot <T ctv&EvGiv iv avxij' | eIq^vvj tf' ccvu yrjv xovQOVQoepog, ovSs itox ävxotg \ agyecXiov TtoXs^ov xsxftalqsrat E^QVOTta Zsvg. 13] ib. 240. TtoXXaxt xal £v(j,7taGa itoXig xaxov ctvdQÖg ait-YjVQtt, | oGug aXtvQtttvsi xal axaG&aXa \w\%avaaxai.. Nach zwei solchen Stellen —■ zu welchen mehrere gefügt werden können — für ugzv wüi'de man sich vergebens umsehn. 14] II. 6, 95, xal fot vitoG%Eö&aL dvoxatöexa ßovg ivl vt]a \ rtvtg ^xsGxag iSQEvGEfiEv, txi' x7 iXs-qC^ I atixv rs %al TQmmv aXoypvg v,ul vyptia xixva. 15] II. 3, 140. ag ELrtovGa &ea yXvxvv l'fiEQov h'fißaXs d'Vfta \ avSqog xe TiQotEQoto xal £aGx£og ->]$£ xoxtfav. — N"un geben neuere Erklärer, z. B. Fäsi und Seiler den Unterschied von itoXig und SfSvu in 11] so an, dass
B2*
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das erstere die ganze Stadt; 'ügxv aber speziell dieVeste bedeute. Dass diese Erklärung ganz haltlos ist, werden wir sogleich sehen. 4.   Es bedarf keiner Auseinandersetzung, dass %6X-ig in der klassischen Periode den Begriff des States vollkommen ausdrückt und  doch  den  der Stadt dabei festhält;  die griechischen Staten waren eben kommunale Herrschaften.    16] Thuc. 7, 28. 77 xe xmv iitixy\8slmv  jfß^KXOfw^i)  1% xr\g  Evßotag,  Ttqoxsqov  i% xov ^Slqmitov jt«Tß yi\v 8ta xrjg /tsKslsCag &aGGov  otjö«,  jteql  Eovviov  %axa  $a~ XaGGav itolvtElvig iytyvsxo' xmv te icavrmv 6(xoftag Eitaxxöiv iSetxo tj itoXig, nai ävxl xov nöXtg stvat yqovQtov naxsGxr}.     17] Xen. h. gr. 3, 2, 27.  ETttl 8e aytxEXo ji^og x\v nofov, xa phv %Q0aGxsia ««t xa yvftvaGia wxXa  ovxct  iXv^aCvEXOj xrjv  8h TtoXiv, axeC%tßvog yccQ. rfV, ivofiiGav avxbv (atj ßovXsG&at pccXXov 7} pr)  dvvaG&ai.  sXstv.    ib. 4, 6, 12.   Soll aber die Stadt als lokal abgeschlossenes Ganzes, ihren Bäumen, Gebäuden, Straßen u, s. w. nach, dem ganzen State ent​gegengestellt werden, so heißt das doch notwendig aGxv;   und so nennen die Athener die Stadt selbst ugxv, den Stat von dem diese ein Teil ist noXig.   18] Aeschin. 3, 46. avxbv yuq xov %qvgovv gxe-gjßvov, og av iv xm dsaxQip xm iv uGzet ävaQqij&ri, Ieqov stvai x^AQ^i-vag xeXsvel o rojtog, acpeXofisvog xov Gxsfpavov^svov. %atxoi xtg av vptüv xqX\w]Gsi£ xoäavxyv KVEXsv&sqlav xavayvmvaixov tfr/jiou Ä'^vß/rov;      . fiTj   yaq   oxt,  TioXig^   aXX   ovS*   av   ISimzfjg   ov8h  sfg ovxmg «vet/vt/s       I yivoixo. _. 19] id. 3, 209. inXiitmv fihv xb äsxv ovn ohetg, mg So-      j «ag, iv UsiQaiEi, cell'  ii-OQfu-tg in xrjg nolemg.   20] Dem. 34, 37. J/* h'ti -8   iv xoiovtto  HttiQfii)  iv m v^mv ol psv iv xm uGxsi otxovvreg F diEfisxQovvzo   xa  aXmixa  iv   xm   mäslm, ot 8* iv xm HstQtttti, xxX.I 21]   Lycurg.   18.   . .  otmqyysXkev,   mg xb  phv aGtv   zijg   itolsmg iaXmabg liaxaXlitoi^  xov  8h  XlEtqaiia   ■jioXioqkov^svov.    22] Mosch. 3, 86.   jEKtfßj Blmv,  &Q7]VEt 6e v,Xvxr\ itoXig, ußzsa itavxa,
Und doch heißt wider, mit derselben Dehnbarkeit des Be​griffes wie bei Homer, die „Hochstadt "von Athen, die ein Teil des aGxv ist, einfach itoXig. 23] Thuc. 2, 16 fra. mUtxat 8h 8ia X7}v TcaXatccv tavtri xaxolK-riGiv v.al, tj a%qo%oXig pi%QL xovSs sxi vjt 'A&rjvalwv itoXig. 24] id. 5, 18 flu. Gt-^Xag 8h Gxr\Gat "OXv^itiaGt.. ml iv Utirfvaig iv noXei. ib. 23. 47. Ar. eq. 1093. Dys. 288. 758. Den Grund dieser Bedeutung von teoäss finden wir in 23] an​gegeben. Darnach würde der Athener in seinem Lande unter​scheiden:
den ganzen Stat als «o'Atg,
die Hauptstadt selbst als ügxv ,
den oberen, alten Teil derselben mit der Burg als noXtg.
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Aber es ist nicht außer Acht zu lassen, dass auch Athen selbst nach wie vor %6lig heißt und namentlich im Gegensatz zu anderen Städten, und dass es nur dem eigenen Statsganzen gegenübei' aözv heißt. Dieser Gegensatz ist eben so deutlich der Landschaft gegenüber, wo übrigens auch noXig am rechten Orte wäre. 25] Ar. nub. 47. !We' My^pa MEyanX&ovg xov MsyanXiovg \ a8sX<pt8^v ayQomog av i% aGxsog, \ Gs^v, xqvymGuV) iyKEKOiGv$v>y,hr\v, Und bei anderen Staten bedient man sich derselben Unterscheidung, wo der Begriff der Stadt dem des States gegenüber deutlich hervor​gehoben werden soll. 26] Isoer. 15, 299. Von Athen: v.al yccGiv ot fxev xoiovrot fiöVfjv slvat xavxrfv tcoüv, mg Ö5 «U«g «coftffg, %a\ 8maimg av avzv\v osGxv xijg fFAXa8og TtQoGayoQSvsGftai. id. 16, 27. 27] Thuc. 6, 44. aal itQoaßctXovGa % rtaGa naqaGKEvvi . . mg ZxaGxob svjtOQriGaVy naQBHO(i,l&vxo ftev 'IxaXiavy xmv (ihv noXstov ov 8s%o~ uivtav avtovg ccyoqa ovxs aGvst, vdaxt 8s %al ogfim, 28] Xen. h, gr, 4, 5, 3. . . a7es%(üQ7)GE (W aqiGxov TtQog xb atfiv, mg TtQßötSo-ft^vijg TTjg TtoXsmg' mGxe ol KoqCv&ioi SeiGavxsg ftij ^ moXtg noo~ 8t8otxo v%6 xivmv^{xsxEJiE^avxo xov ''l(pi%$ävi\v. 29] ib. 7, 3, 4. Küt xov fisv «öTEOg Hoatsi Gvv tw 8tf(im' ©ijßaiov 8h aO(ioGxov xyv aKQortoXiv kxovxog, itysl h'yvm om av dvvapevog xmv ®r\ßcdmv ifßvxmv xqv aKqoJtoXt-v tijg 7üoX£Coe %qaxuv> GvGnsvaGa(iBVog %qt}~ fiara m%sxOy ojg xovxoig iteiGcav ®rißatovg InßciXlsiv fiev toiig xQctvt-Gxovgi TcaQaSovvai ö"' avxm TtaXtv x^v itoXiv. In den beiden letzten Beispielen finden wir wenigstens immer noch so unterschieden, dass itoXtg die politische, aGxv die rein lokale Seite der Stadt hervorhebt. Bemerkenswert ist in 29], dass die Burg (es ist von Sikyon die Eede) als «»^OTCo^tg von dem aßtv unterschieden wird. Hier konnte der athenische Lokalausdruek, der nur für Athen in seiner historischen Berechtigung erkannt wurde (denn ein sikyoni-scher Schriftsteller berichtet das nicht und hätte aueh etwa nur für die Sikyonier selbst so berichten können), nicht mehr ver​wandt werden. Aber wir sehen, auch in der attischen Periode steht, und zwar noch deutlicher als bei Homer dem aGxv die Burg unter dem Namen noXig oder cwooitoXig gegenüber. Um so ver​kehrter ist jene oben angefürte Deutung von 11]. Denn da sich dieselbe aus Homer selbst nicht begründen ließ, so hätte wenig​stens der nachhomerische Gebrauch beider Wörter der Deutung eine gewisse Berechtigung geben müssen. Auch eine andere Stelle worauf man sich wol stützt kann nichts beweisen. .00] Orac, Diodor. 7, 18. h'vd-a ö' av ecQyMEQmug iSyg %iovm8eag atyag \ svvt\-%ivxag vttvm, Kstvt}g %&ovb$ iv 8aiti8oiGt \ %v§ ■ö'sotg fiaaaqsGGi. %a\
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aGzv wtlfe noXyjog. Die Orakel zeigen eine wenig zuverlässige Ausdiucksweise; wenn aber .die Homerische Sprache und die der klassischen Zeit in einem Punkte so genau stimmen, und die aus ihnen zusammen siclr\ ergebende Deutung Sinn hat, so kann man die Berechtigung zu einer ganz neuen und dem Sprachgeiste widerstreitenden Deutung nicht schöpfen.
5.
Wir vergegenwärtigen uns nur noch, wie stark die po​
litischen Bezihungen von itoXig in den Vordergrund treten können,
und wie. durch aGxv dagegen die lokalen Bezihungen am deut​
lichsten ausgedrückt werden. 31] Thuc. 7, 77. XoyL%£G$E de
oxi avxoi xe itoXig sv&vq ißrs aitoi, av Ha&sfyG&s, — xb de J-vfmay
yvöaxE) io av$QEg Gxqaxmxaty avaynatov xe ov vfitv avdqaGiv aya&otg
ytyveG&ai, a>g (Wj ovxog '/paqlov iyyvg Zitoi av paXaKiG&ivxsg Gco&elTjxe'
■aai t\v yvv di&cpvyrfts xovg %oXe(iCovgy ot xe aXXoi XEv^Ofievoi atv
i7ti&v(i£ixi itov imdstv;, aal oi 'ji&rjvaioi- xr(V (tEydX'rjv dyvccfiiv xfjg
itoXmg KalTtEQ 7fSrtX(OKvi<xv iitcivoQ&caGovxeg' avdgeg yceo itoXig^ xal
ov xstpi ovde vrjsg avöoäv nsvctL 32] Alcaeus fr. 23. avögsg
itoXqog %vqyog agsvioi. 33] Thuc. 8, 95. ol, S* 'exvypv ovk 1%
xijg ayogag cxqiGXov ETtiGm^Ofisvot, . , aXX in x&v ht EG%axa xov
ÜGzEog  ohmv. — Daher ist  auch   TTpocccreiov   (bei  Dichtern   ein
1 par Mal Trpoäcnov) der Ausdruck für „Vorstadt". Es ist erst bei'sehr späten Schriftstellern dafür TrpÖTroXic, und selten, nach​weisbar. Sonst bedeutet dies Wort den Vorbau im Bienenstock, weil man schon früher ebenso wie jetzt die Gesellschaft der Bienen mit einem State verglich; aGzv aber blieb immer ein spezieller Ausdruck für die Städte der Menschen.
Bei Eur. Or. 1382. kann nicht zu Recht bestehn: "IXiov^ "IXioV) wpoiy | &Qvyiov aGxv xaXXlßaXov, J "Idccg oqos Ieqov, rog G oXoftsvov GxEva. Obgleich die rhythmische Komposizion dadurch etwas leidet, wird zu lesen sein: 0Qvyiov aGxv aal xb KaXXißwXov "Idag o(iog Isqov, <ag ö' oXopsvov gxevg). Auch hat eine Hand​schrift (A) Kai hinter ctGxv. Das wären fast reine Dochmien. Wo es sich zumal um solche physikalischen Angaben handelt, muss absolut aöxv stehn, da der Anbau der' Menschen manches in den Verhältnissen des Bodens ändert, die politische Lage da​gegen unmittelbar nichts. 34] Theophr. h. pl. 6,' 5, 2. %uiqei Sh vcpttfiftoig Hai XsjtxoyeCoig ypQioig' Xiyexat de ag iv xolg ioyaGtfioig ov. &iXsi <pv£G%av, Kai ravxa meqI xa aGxrj aal iv evydotg xoitoig g>vo{iEvriy Kai ov% aGTteq GtXg>iov iv oqeivotg.
6.
TToMxr|c ist der Bürger seinem rechtlichen Ver​
hältnisse nach.    Das Maß der Teilname an den Statsangelegen-

heiten ist nach den Verschiedenen Verfassungen ein verschiedenes. Das Femininum ttoXTtic hat natürlich dieselben Bezihungen.   Auch * (xcröc und 6xTr| sind vollberechtigte, nicht beliebige Ein-woner   der   Stadt;   sie   sind   es. aber   der   Geburt   nach wärend man itollzvig  oder rtoXtxig  durch   Adopzion Vder auf irgend  eine   andere  Weise   werden   kann.    35]   Aiist. pol.   3,   1,     %al  yuQ   6   Jtollxrig apq>iGßrixetxaL jtoXXaKtg'   ov yaa xov avxbv bpoXoyovGi Tcavxeg slvat Tcolk^v.    l'ffw yotQ  Ttg,  ög  iv dr}{to-KQaxta %oXlxi\g g>v> iv QXiyaayta -itoXXaKtg ovx £'tftt TtöXix^g^ xovg (isv ovv aXXcog TEtog xvy%avovtttg TKVTtjg itooGTjyoQiag, olov xovg TtoiTjtovg KoX'itag,  acpExeov.-— TtoXitTjg  o1'  aTtXag  ovöevl  zwv ailiav ooifexai paXXov, y\ tk! ^exe^eiv notGstog xal afffflg.    36] Thuc. 6, 54;   ysvo~ fisvbv de'AQfiodlov   aga  7\kw,lag  Xap/itoov, 'AtyiGzoyEtzcov,   ccvy\q xmv aGxwvj  fiiaog TtoXCx-rjg^   igatixiig  iav  el%ev \avz6v.    Man  siht  aus dieser  Stelle,  dass  7toXizr}g,  wie  zu   erwarten  war,  deutliche Be-zihuhg auf die Stellung in der Gemeinde hat,  "was  aGxog nicht ,haben kann;  das letztere deutet auch auf die aktiven politischen Rechte  weniger bestimmt  bin.    37] Dem.  57,  54.    aXXcc (i-fjv 6 TtaxyjQ  avxbg   £c5v  6^oc?Kg  xov  vofiifiov xotg   rpqaxe^Giv'  ojjxov,   sIg-Tjyayev  ifie aGxbv il- csGxijg iyyv^xijg amä yeyevrj(iivov siSwg^ wtl xavxa  (i£^iaQZVQr)Zat.    elx    iyp   %stvog;   %ov   hstqIxiov  Kara&sig;   .   . ■Jtov  xl  TtOLrfGccg   mv   oGÖt  (X17   Kad-aqmg   r^Gav   itoXizat   nEJtoi^Kozsg tpätvovxar,   38]   (id.)   59,   107.    t\v   ovve  ol  itQoyovoi  ccgztjv  x«t-iXiitov OV&*  0 dTjfAog noXlxtv inoiyGavo.   Isaeus 4,  10.    Der gute und   der   schlechte   Bürger   ist   also   ayaQ-og   oder  Hßjtog   TtoA^g, Thuc. 3, 42.   Plat. Gorg. 517G; bei aGxog denkt man nur an die Abstämmung'und an die passiven Rechte.
■jcoXlxTjg und %oXZxig bedeuten dann den Landsmann und werden auch wol dichterisch frei auf Gegenstände übertragen, die demselben Vaterlande angehören; gleichwie o"7jftot^g den aus demselben Demos stammenden bedeutet. Bei «ffrog in diesem Sinne wird man mehr an familiäre Verhältnisse erinnert; obgleich Pollux 9, 17. auch einer ctGxt} iXata, als ausnamsweise in der Sprache der Komiker vorkommend erwänt. Offenbar sind die Bewoner einer Stadt der Gottheit gegenüber, unter deren Schutz diese steht, als aGxol zu bezeichnen, da man Göttern gegenüber kerne politischen Rechte hervorheben kann. 39] Hdt. 7, 237. TtoXtrjxyjs jliev TtoXi^xy ev jtQrjGGovn cp&ovist Kai £Gxi§vG{tEvrig TV ^VVi °^' ^v Gv(i,ßovXsvoiiivov xov aGzov itoXiriXrjg avqo za aotGxa ot ÖOKEOVXct ttvat VTtod-soixo, £i tvrj rtqoGco UQExijg avtfxoi, GTtavtoi   <P   eIgiv   01   xoiovxoi'   %Eivog   ös   %etvvt   sv   TtQ^GGovxi  sGit
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ev^ievegxuxov ituvxmv^ Gv^ißovXevoftevov xs uv GvftßovXsvGsiE xa äqiGxa. Vgl. Xen. Cyr. 8, 7, 14. 40] Plat. apol. 370. «oUif (tivv uv fts (pi.\otyv%lct E'/pt, sl ovxmg uXoyiGXog si(iiy aGXE ft-jj SvvaG&cti XoytfeG&at.) ort vpstg psv ovzsg itoXtxai (iov ov% olot ts iyevsG&s EveyKEiv tag ipccg Siuxqtßag xul xovg Xoyovg' . . aXXoi 8h aqa ccvxa ol'govGl qa8tag. 41] Eur. Hipp. 1126. m ipafiud-ot itoXtrjxidog «Kxug j Sqvfiog % oqsiog, o&i Kvvmv \ axvjt68mv (ifoet ftijqag k'vatqsv | /dtKtvvvav «ftipi GEftvav.
Selbst bei Homer ist der Unterschied zwischen TtQXttftyg und uGzog bereits klar zu erkennen. Ich zitire .alle drei Stellen, damit aus der einen, 42], ersichtlich werde, dass TtoXt^xtjg bereits ganz deutlich der Angehörige derselben Macht ist; an derselben Stelle ist zugleich die rein lokale Bedeutung von ugxv im Gegensatz zu 7toXt^x-r}g deutlich. Die andern beiden Stellen zeigen, wie klar ccGxog auf die mehr familiären Bezihungen deutet. 42] II, 2, 803 sq. noXXol yaq nccva faGxv pEya Uqiä^ov ijtUovqot^ \ uXXtj ö* ctXXcov yXwGGa TtoXvGTCBQsav ccvftqmTimv' \ rotGiv sxaGvog ävrjq 6?ifiaivixü} oigL 7tSQ «9%es^ j xav 8' i^rjyeiG&m, KoG^Ga^evog jtoXcqxag. 43] II. 11, 242. cog o %iev av&t itEGmv KOtfi^Gaxo %«Akeoj/ vtcvov I oinxQog, uitb pvriGxrjg cd6%ovy uGzotGtv uqtfywv. 44] Od. 13, 192. (itj hKlv mqw hXo'/pg yvoit] ccGxoi xe cplXoi xe, \ itqlv izuGav ^vrjGxijqag V7tsqßaG^v astoxlGat. Am deutlichsten für aäxog ist 44]; in 43] ist jedoch auch die Entgegenstellung lehrreich.
7. Von den Adjektiven ist bekanntlich ttoXitikoc „bürgerlich", „ statsbürgerlich". ÖctikÖc gibt die ganz örtlichen Verhältnisse an: „städtisch", „in der Stadt". 45] Thuc. 5, 20. avxui cd GTtovSat iysvovxo xsXEvxmvxog xov '/Eipmvog «jt« r/qt, iz AtovvGlmv sv&vg xmv uGxt%mv uvxoSsku sxmv öleX&ovtoiv. Lys. 17, 3. 46] Dem. 55, 11. Kai 8rj kuxu xovto x6 ymqCov ysvoftiv^g Eno^ßqiag GvvEßt] xo vSmq ipßaXeiv' u(aeX-y\$£v 8h ovim xov rtavqbg E%ovvog avxoj aXX av&qwTtov dvG%sgcdvovxog oXmg xotg xoTtoig- Kai {i&XXov aGxiaoVy 8lg xul xqlg ifißuXbv xb v8mq xa xs %aqta iXv^vaxo xal pciXXov w8ojrot£c. In der letzten Stelle, wo der Landmann dem Städter entgegengesetzt wird als ein leichter zum Zorn geneigter, zeigt sich schon eine ethische Bezihung des Wortes', und es kann eine solche zuweilen recht deutlich werden. So in der folgenden Stelle, wo Paris als „Landmann" sich den „feinen" und „städtischen" entgegenstellt. 47] Luc. dial. deorum 20, 7. Ttmg uv ovv . . dvvrj&Elriv iym &vrjxbg avxbg xal ccyqotKog mv SiKaGtr^g ysvsG&ut mxqaäo^ov &Eag x«J pefäovog 7j xaxu ßovxoXov; xcc yccg xoiavta '/.qlvEiv  xmv  aßqiäv fiaXXov  %al  aGxtamv.    Aber  solche  Bezihungen

ergeben sich bei dem Worte nur durch Gegensätze, gerade wie bei unserh Wörtern „Städter" \m& „städtisch".
Dagegen drückt dcreToc an und für sich alle jene Eigen​schaften aus, die in dem geselligen Umgange in den Städten an​geeignet werden können. Ein Wort, welches diesen umfassenden Begriff wider gäbe, besitzen wir nicht. Bald drückt es den feinen, edlen Anstand aus, der die Folge einer sittlichen Erzihung ebenso wol ist, als des Umganges mit Menschen, in dem man. gezwungen ist, manche rauhe Seite abzulegen, 48—49]; bald geht es auf die Gabe der Unterhaltung, besonders auch/die Fähigkeit des Witzes, oder auf Geistesreichtum überhaupt, 50—53]; aber auch vor​nehmes Wesen wird darunter verstanden, 54]. — 48] Plat. Phaed. 116D. cog aGXSiog, Etpr}, o av&QCOTtog' Kai naqa itävxa poi xov iqovov itqoGr\£L aal disXsyevo iviove aal -qv av8qäv X<pGtog, Kai vvv mg ysvvaliog {iE cnto8anqvEi. 49] id. Lys. 204 C. aGxstov ys, oxt iqv&qtag, w 'hfjto&uXEg, Kai oxvEig eI-jieiv SwKqixxei xovvofia. 50] Xen. Cyr. 2, 2, 12. ot 8h fUj^ßvaiftEvot yiXcora xotg GvvovGt ^rjXE iitl toi avxäv xiqSEi p]V £%l ^ftt« xmv aKovovxmv («jts iitl ßXctßy fM]Ö£fUKj Ttwg ov% ovxot ccGxeioi uv Kai EvyuqiXEg dixeeioxsqov ovofiu-£oivro,   (tuXXov   ■)]   (xXa£6v£g;    51]   Ar.   ran.   901.    itqoGSoKäv   ovv
ELKOg   EGXl  |  XOV   flEV   CiGXElOV   XL   Xs&tV  |  Kttl    KUXSqqiVYl^EVOV,   \   XOV   8
uvccGTtoivx' avxojtQEfivoig j xotg XÖyoiGiv \ ty-izEGÖvxu gvGheSüv itoXXag aXivS^qug iitav. 52] Dem. 23, 206. vpsig 8\ w ävdqsg 'A&rj-vaioi, xovg xcc (lEyiGt* a8ixovvxug aal <ptcvsqag E^EXey%OfiEvovgy av 'hv ■>} dvo uGxeiu EuitmGi aal 7taqa xmv (pvXsxcov xivhg Tjqrj^ivoi. GvvSmot Ssrj&mGtv, cKpLEXE. 53] Ar. eq. 539. os «reo ' (iiKqug 8a%avr\g vpag uqiGxt^mv «teette^tcev, | utco xqupßoxaxov Gxofiatog fiß'rTrov aGXEioraxug i%ivolag. 54] Isoer. 2, 34. uGxsTog eXvgi netqw Kai G£(ivog' xb fisv yaq xy xvqawiSi Ttqiitsi, xb 8h itqog xag Gwov-Glag uq(iqxxsl.
8. llxollsftqov geht, nach Curtius Nr. 374, warscheinlich auf einen Verbalstamm zurück. Nun haben wir das Verbum woXfäeiv, welches ziemlich den ganzen Umfang des Begriffes von noXig deckt. Denn es wird gebraucht von der Erbauung einer Stadt in 55], wo freilich als Objekt. XEiypg zu ergänzen ist, aber doch mit einer gewissen Prägnanz zu verstehu ist „erbauen, für eine Stadt, dass es einer Stadt" diene: denn dies zeigt der Gegensatz von xEiyog x£t%t^£iv in V. 4,49, wo von einer Mauer an und für sich die Rede ist. In 56—57] steht es dagegen von der Gründung einer statlichen Gemeinschaft; denn von der bloßen Ansidelung oder Bevölkerung einer Gegend (== olnt&tv) ist das
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Wort durchaus nicht zu vorstehen, 55] II. 7, 453. xov {tBi%mg) <f iitiX^ovtca xb iym aal &otßog AnoXXtov \ ifcro Aao{ii8ovxi ito-XiGGafiev a&XyaavTe. 56] Hdt. 5, 13, oi Si ol k'cpQa&v, wg k'X&otev (xev ixkCvco 3aGovxeg Gcpiag avxovg, strf 8b tj Uctiovlt] inl tw Sxqv\x6vi jroTKjttro TtETtoXiGfiEvr/j o 3s Sxqvpcov ov TCqoGto rov 'EXXrjßTtovvov, eirjGav ös TsvxqiSv xav i% Tqoüt\g äitoixot. 57] Strabo 8, 5, 4. cpi\Gl 3* "Eepoqog xovg xaxaG%6vxag xx\v Aaxmvvm\v fHQa%Xü3ag EvqvG&Evr) xs xal ZZjooxAij SieXziv sig ?| (isqrj xal jtoXtßm
ff]V   %(ÜQttV.
Das Substantiv 7TÖ\tcpa nun hält die engere Bedeutung von rtoXtfeiv, wie sie sich in 55] zeigt, fest, und entspricht genau dem Homerischen itxoXfe&qov, wodurch die oben angedeutete Ableitung des letzteren an Warscheinlichkeit gewinnt. Es zeigt also schärfer als TtoXig die Stadt im Gegensatz zum State und zur Landschaft; deshalb werden auch Landstädte, die nicht den Mittelpunkt des politischen Ganzen bilden, gerne so genannt; aber auch Haupt​städte verdienen eben so wol diesen Namen, im Gegensatz zum Lande. 58] Thuc. 2, 56. aqavxsg 3b ccji ctvrcov atplxovio ig UqaGidgj xrjg Aaxmvtx^g wo.XiGf.ia mi&aXaGGiov. Hdt. 1, 57. Paus. 4, 5, 9. 5, 22, 3. 59] Hdt. 1, 178. xrjg Öh 'AGGvqtrjg ißü piv %ov aal aXXa TtoXlGfiaxcc fisydXa 7toXXd3 xb 3s ovvofiaGxoxatov xal iGyjoqotcttov, aal 'iv&a Gepi Ntvov csvuGxdxov yEVOfiivrjg xu ßaGiXr[ia xateGxrJHSS > t[v BaßvXcov, fovöa xoiccvvtj 3^ xig TtoXig. xeexcu iv tceSio} fiEydXrai fisyce&og iovGu fiixmitov 'ixaGXov s'&toGi xal ixctxbv GxaSiaVy iovGTjg xsxqayavov' ovxoi GXaSiOi xijg Tteqiodov xrjg JtoXiog ytvovtat GvvdjcavxEg oydtaxovzu aal xexpaxoGioi. xb fiiv vvv ft,iyct&og xoGovxo EGxt xov aGxEog rov BaßvXtovtov, ia£x6G(irjxo 8h rag ovSsv aXXo itoXiGjia xwv rjfiEig tSfisv. Man beachte an dieser Stelle, dass zuerst, wo Städte an und für sich erwänt werden, TCoXiGftaxtt steht. Nun wird Babylon als die große Metropolis beschrieben, als welche sie den Namen noXig mit vollstem Rechte verdient. Dann aber heißt sie aöxv, weil der Gegensatz zu der ganzen Ländschaft bewusst wird: denn BaßvXaviov aGxv ist doch „die babylonische Stadt", d. h. die Stadt selbst in der gleichnamigen Landschaft. Endlich heißt es wider icoXiGfta, weil von der Art ihrer äußeren Einrichtung (vgl. itoX^Etv) an und für sich die Rede ist, die Geltung als bloße Hauptstadt aber bereits hinreichend hervorgehoben ist. In der Tat, es wäre sehr voreilig, aus einer einzelnen Stelle solche Schlüsse zu zihn; aber das geschult hier auch nicht, es wird eben nur angenommen, dass die Wörter hier dieselbe Geltung haben, die sie in der Literatur überhaupt haben;

und da diese Anhame im schönsten Einklänge mit dem Gedanken​gange und der Darstellungsweise der Stelle steht, so wird dagegen nichts einzuwenden sein.
Denn itoXiGfia hat allerdings eine sehr starke Be-zihung auf den Bau der Stadt, auf ihre Anlage und ihre Befestigung etwa: eine Beaihung, die aGxv durchaus fehlt, weshalb dieses auch nicht wie in Athen noXtg und sonst allgemein 7c6XtG(ia auf die Burg für sich bezogen werden kann. 60] Aesch. Prom. 421. aAqiag aqsiov av&ogy \ vtyixqtjfivov dt jitoXiGficc, \ Kav-aaGov TtvXag, vifiovxai. 61] id. Sept. 121. 'Aqystoi yccq noXiGfia KdSfiov | xvxXovvxai. („Umzingeln" lässt auch schon sofort-au eine. Eestung denken.) 62] Eur. Med. 771. h xov3* dvayofiEGd-a TCQVfivrjxriv xuXwv, \' fioXovxsg aGxv aal noXiGfia üaXXdSog. 63], Athen.. 13, 67. Amawo'/og 3' iv xotg tieqI xrjg slg Toörpojvtov xciTußaGEag (prjGi- „xavrb 3h nd&oi xig av inl xrjv 'A#i}vaimv jtoXtv a<pLavov(isvog naxci xt)v ait 'EXi-vGivog xr/v isqccv bdbv naXovfisvTiv. Kai yaq ivxav&a xaxaGxag, ov av ij xb nqmov b xijg A&'rjväg ayo-Qio^EVog vsag Kai xb itöXiG^a, Öipsxat jiaQcc zr)v b3bv avxrjv coko-Sofi^Evov (ivrjfia nxX.
9. Als Deminutiv von itöXtg ist TTOAixvr] zu "betrachten. Doch in der Stelle Thuc. 8, 14. ist es nach Poppo warscheinlich ein Eigenname. Bei Späteren, wie bei Call. hymn. Del. 41., findet das Wort sich von kleineren Städten angewandt. Davon ist ge​bildet ttoXixviov „eine "kleine, unbedeutende Stadt". 64] Isoer. 5, 145, xcttxoi xovg ovopaGxozuxovg aal xovg aqiGxovg dvxäv i'GfiEV tv nixQoig 7toXi%vtoig aal vr\GvSqiotg xag upyag aaxaGyßvxag. id. 12, 89. Plat. d. rep. 370 D.
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AEM. .bejifeiv.    ööuoc.    buijaa,    out.    biynöVriov. FOIK. oTkoc.    okiov.    okia.    oikiöiov.    okicKOc.
oIkeiv.    otKncic.    oknM«-
oköbop:eiv.    oiKoböianctc.    oiKobö(ar)(na.
1. Der Wurzel AEM war die Bedeutung des bauens eigen; der eigentliche Begriff der griechischen Wurzel, des davon ab​geleiteten Verbs Ss^&iv und der unseres deutschen Wortes ist das herstellen aus vorliegendem Material und das daraus formen und gestalten indem vorher getrennte Teile zu einem Ganzen vereinigt werden. Die Verfertigung eines Gegenstandes aus einem einzigen ganzen Stücke durch bloße Veränderung der Gestalt ist also weder „bauen", noch Sfyuv zu benennen. Davon stammen nun, zwei Substantive, die sich gegenseitig erläutern: dEfiag-imd öopog. Jenes ist in dem ältesten, dem Homerischen, Gehrauche der menschliche Leib seiner ganzen Gestaltung und Bildung nach, so dass das Wort bekanntlich sinnverwandt wird miWtfog „Ansehn" und yvy\ , „Wuchs", und sich sehr deutlich unterscheidet von ffrö(ta, welches den Körper, wie man sagen kann, von der materiellen und stofflichen Seite aus bezeichnet. Änlich ist Sofiog,-und so auch dcSfia das Haus als „Gebäude", seiner ganzen Ge​staltung nach.
Eine ganz andere Vorstellung lag der Wurzel FOIK ~ denn in dieser Gestalt erseheint sie im Griechischen, und auch die verwandten Sprachen haben gedehnte Vokale oder auch Diphthonge — zu Grunde, Wärend wir das griechische olxog im allgemeinen durch „Haus" zu übersetzen gewont sind, bedeutet nach Justi mg im Zend „eine Gemeinschaft von 15 Männern und Frauen"; im Lateinischen ist vicus das „Dorf", ebenso im Gotischen veüis. Im Griechischen aber hat olxog auch die Bedeutung „Familie", „Hauswesen"; und von den abgeleiteten Verben bedeutet olxetv „wonen", olxl&iv „ansideln".    Auf die Verhältnisse  unter den in

enger Gemeinschaft lebenden nehmen auch die wichtigsten und gewönlichsten Weiterbildungen Bezug, wie ofastog „verwandt", „eigen"; ohevg, olxhr(g „Hausgenosse", „Haussklave"; ohoSzöitötiig „Hausherr". Darnach kann die Wurzel ursprünglich nur die an demselben Orte angesidelte Sippe bedeutet haben; und nach der ganz richtigen in 48J mitgeteilten Beobachtung, die in der Sprache So vielfache Bestätigung findet (obgleich auch das Gegenteil keineswegs ausgeschlossen ist, z. B. bei -jtölig, aavv), werden wir annehmen müssen, dass die Bedeutung „Haus" und ,,Dorf" sieh erst aus jener Grundbedeutung entwickelt hat. Diese Wörter (olxog einerseits, mms und veihs andererseits) geben also nur eine verschiedene Art der Ansiedlung der Sippe an; ich glaube nicht, das die eine Art älter ist als die andere: das Klima und sonstige Örtliche Verhältnisse haben wol immer am meisten entschieden.
Im Gebrauche der griechischen Sprache sind diese geschicht​lichen Verhältnisse der Wörter vollkommen klar ausgedrückt; doch ist die Bestätigung durch die verwandten Sprachen ihrerseits auch wichtig. Das etymologische Gefül bleibt in dem vorliegenden Falle bis in die späteren Epochen der Sprache lebendig und erweist sich als sehr wirksam, feine Unterschiede auszudrücken, für die es uns an entsprechenden Wörtern mangelt. Doch sind aiich recht bedeutende Nachteile hiermit verbunden. Es wird nicht überall strenge unterschieden zwischen dem ganzen Haus und seinen Teilen, d. h. Zimmern, die wie bei öa(ia denselben Namen haben können; auch olxog und wider oftw/fi« zeigen dieses Schwanken in der Bedeutung. ;Man denkt bei jenem Worte eben noch zu lebhaft an den „Bau", was ja auch die einzelne Halle oder Stube für sich ist; bei diesem an das zusammen wonen, was wider auf einzelne Gruppen der Familie passt, die Frau mit ihrem Gesinde einerseits, die Männer andererseits. Auch dass bei Homer und Herodot von olxtov immer, von öo^og'gewönlich der Plural steht; vereinzelt auch olmg (Od. 24, 417), und oft bei attischen Dichtern den Plural hat, wo der Sinn den Singular erwarten ließ: dies beeinträchtigt die Schärfe und Bestimmtheit des Ausdrucks. Doch leisten die abgeleiteten Substantive  zum  Teil  trefflichen  Ersatz.
2. Bei Homer finden wir die vier Synonyme tfo/no<j, d&ita, ohog und ofola (neutr.pl.) in gewönlichem Gebrauch.: Da die Verhältnisse der grammatischen Numeri bereits angedeutet sind, so. werde ich immer nur den Singular nennen; um eine Ver​wechslung mit dem Femininum olxiü, das bei Homer freilich noch nicht vorkommt, zu vermeiden,   die  Quantität bei olxtix notiren.
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80.    oiuog.
Bei Hesiod sind keine. abweichenden Verhältnisse zu beobachten, iind derselbe kann deshalb in diesem Kapitel unberücksichtigt bleiben. Es werden ziemlich viele Stellen zu zitiren sein, da nur aus dem ganzen Zusammenhange der Wert der Wörter einleuchtet, die bloße Angabe der "Verbindungen (Epithete zu den Substan​tiven, Prädikate zu ihnen oder Angabe der Verben zu denen sie Objekte bilden) aber kein deutliches Bild gibt.
öö|uoc und oiupa, Öat sind die Bezeichnungen für das Haus an und für sich, als Gebäude; dopog bedeutet mehr das ganze Haus in dem Zusammenhang seiner Teile, tfccifitt dagegen ruft mehr den Aufbau des in sich ab​geschlossenen Raumes ins Gedächtnis. Smfia kann deshalb auch der einzelne Kaum im Hause sein, der durch Wände, Fuß​hoden und Decke als Bau für sich erscheint; und so zeigt die Entgegenstellung von &dXcc(iog oder (tiyaqov und '«vAif unzweifel​haft, dass darunter der als festester Bau sich wol am meisten bemerkbar machende Männorsal zu verstehen ist. 1] II. 6, 31G. "Ejtrtüj) de itgog 6c6(iax' 'AXs^dvSgoio ßsßtfxei | Kala, xd $' avxbg frevle Gvv dvdqaGiv 8Ä xöx äqiGxoi | rjGccv ivt Tgoiy iQißcoXaKt XEUXOvEgJtvdoEg, | ot' £01 iitolrjGav &dXct{iov xal ö'töjw.« %ai jivXi^v \ iyyv&i xs IIqlix(ioio %al "Exxogog, sv tioXei gkqtj. Der vorhergehende Plural ist natürlich das ganze Haus. 2] Od. 22, 494. tfvEMEV if aqa twq Hat -Shftov' avxctQ 'OdvGGEvg \ sv Öie&eioiGev (isyaQOV xctl öwfta ««i avX-i]v. Auch wo von einem Widerhallen des dafia z. B. bei einem starken Niesen oder beim Tanze gesprochen wird, kann nur dieser Sal$ nicht das ganze Haus verstanden werden, zumal da sonst im ersteren Falle eine ungeheure Übertreibung vorläge; und wir werden ja noch aus weiteren Anzeichen erkennen, dass dwpa viel mehr an den Aufbau im einzelnen (zunächst die Wände) erinnerte, als öopog. In den folgenden beiden Stellen spielt die Szene auch im Männersal, und in 4] finden wir wider S6(ioi als das Ganze des Hauses entgegengesetzt. 3] Od. 17, 541. jag cpdxo' Tt\ki^a%og Ss ftey* UitvaqsVy a^ttpl 81 Säßet [ GfASQÖaXsov xövd-ßfjGs' yiXao'GS dh HTjvsXöTtsicc. 4] Od. 23, 146. xotGiv öe ^tiya dm^ia TtEßt-GXEVuyjfcEXO itoGGtv \ avSqäyv Ttai^ovxcov '/.aXXi^atvcov xs yvvca%wv„ I mds Se xig J-eltvegks So^iiov s'xxog&sv anovow. — Wenn man aber auch dopog als „Männer- oder Speisesal" hat erklären wollen, so stimmt dies weder mit der dem Worte durchgängig eigenen Anschauung, noch geben die beiden Stellen zu - solcher Erkläruug den geringsten Anlass: 5] Od. 1, 255. (Athene als Mentor   sagt   zu   Telemach   über   Odysseus:)    sl   yccg   vvv   iX&av
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ö6(iov $v itQsax'ijGi &VQr}(iiv \ GtatT], E%(av ipr(Xi[Y,tc nett a&retSa nctl Svo dovQEy | xoiog iiav olqv [uv £ya> xct icqc$-z> svotjöci \ oi.Kip.iv rj}t£X£Qcp itivovxd xs xEQTtofisvov xe %xX. Wie soll j,in der vorderen Türe des Hauses" denn eine andere Deutung beanspruchen? Man bemerke jedoch an dieser Stelle, wie 66(iog den Begriff des ganzes Gehäudes erweckt, oIkos aber auf einen Vorgang Bezug nimmt, bei dem eine plastische Vergegenwärtigung des' Baues nach seinen Teilen nicht geboten ist. Und so oft. 6] Od. 22, 291. (Pbiloitios trifft den Ktesippos mit der Lanze,) „tovto xoi dvzl rtoöbg ^elv^iov, ov Ttox* 0WK«g | ctvxi&ä'cp 'OdvGrjL döfiov, %dx aXrjXEvovxi". Warum soll hier speziell der Teil des Hauses genannt sein, wo dies ge​schah? Auch die Stelle Call. h. Cer. 55. gibt zu einer solchen Erklärung gar keinen Anlass. Ganz anders als Swfia in 1 — 2] steht dofiog in der folgenden Stelle. 7] Od. 8, 57. ßdv $' -"(tsv 'AXkivoqw ö&tipQovog ig {iiya däßet. | TtXijvxo 5' Hq ctv&ovG&l xs um "i^'AEa xcti doftoi av8qav. Ameis unterscheidet hier nichtig: ■ dL&ovGtti die zwei überbauten Säulenhallen; eqkeix das Gehöfte; S6[tot die Gebäude, Männersal und Vorhaus. Hier ist also nicht wie in l] und 2] ein Gemach dem anderen entgegengesetzt, sondern das wirkliche Haus seinen „Vorwerken". Wie Sapa sich hier unterscheidet, wird aus dem folgenden hervorgehn.
Wo das Haus seinen wonlichen Teilen nach beschrieben wird, wo also die einzelnen Säle und Gemächer unterschieden werden, da ist dopog der umfassende Ausdruck; ebonso gehört hierher, wenn die Eingänge, Treppen und Türen, auch wol der Fußboden erwänt werden, 8] II, 24, 673. oi (isy &$' sv jtQoSo^a dopov avxo&i jtotpfeai'TO, | %i}Qv^ «at Hp/ßfiog, tzvkivcc y^efft ft^de' £%ovxeg, \ dvtccQ 'A%iXXev$ evSe (tv%ö) nXiGlrig EVJttfnzov. 9] II, 2, 513. ovg xekev *Aäxv6p} d6(iG> "Awtoqog .AfetduOy \ %aQ&ivog aidolr/, vitEQmov EtGavaßaGa. 10] H. 6, 242. all1 oxe dri JlQidfioio So^ov itEQt-kuXXP LMxveV) | &Gx$jg cä&ovGyGi XEXvyfiivov — cevxccQ iy avxm | ir,zv%'(\Y.ovx- h'vsßav födXafioi .^egxoio Xt&oto, \ jvXtjgCoi «XX^Xcov SeS(itj-fiEVOl' k'v&u Se TtuidEg I notftävxo IlQia(ioiQ rtUQu (tvtjGxyg akö'fQtGiv; 11] ib. 89. r\ äh %vvdyovGa yEQaidg \ vrjbv '^fO^va^g yXavuaitid'og iv koXei «k^?/, [ oi^aGu %Xr\i8t &vqag Ibooio S6(ioio xxL Od. 7, 8&. Vgl. 5]. 12] Od. 1, 330. uXlfiaxa ö" vtyt\X7\v KctvsßrJGSTo £oto do(ioto. 13] Od. 22, 455. avxdq T7]li(i<x%og aal ßovnoXog r/de Gvßm^g | XIgxqoigcv SdnzSov jpufta itoi-Y\xoio 66(ioto | %vov' xal ö' icpoQEov S(uocd, xL$e6uv Sl $vqa'£E. — Dagegen, finden wir bei Smfia besonders die Teile unterschieden, die den eigentlichen Bau ausmachen,  d.  h.  die  aus  dem Material  aufgefürten Wände, das
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Dach (yipEQefpsg ÖkI/w), die Dachsparren (äfiElßovTeg). 14] II. 16,213. ßg #' ozs rot%ov ctvr\g agdgr) twxlvoiGl U&oiGtv | Sm^axog vtytjlpTo, ßlag avi(iwv aXsstvav, \ wg ägagov xoQvQ-ig rs aal aG%i8sg 6(i<pal6-edßott. 15] II. 5} 213. eI de ke voßvqca aal EGoipofiat ocpQ-cdfioidtv \ itaxgCS? lpy\y aXoypv xs xal wpsgetpeg ftey« Säpa %zX.   16] II. 23, 713.
' ayxccg <J' aXX^Xmv Xaßiz-rjv x8QGt GztßctQfjtiiv. \ mg Zz apstßovxEg, xovgxb aXvxog tfqctQS x&Kxavj | Swfiatos viprjXoio, ßtag dv£(icav aXseCvcov. In 14] und 16] ist das Gleichnis sehr lehrreich,, da es zeigt, wie sehr an Saftet der Begriff des festen zusammenfügens haftete; es ist also die eine Seite des di^stvt und gerade die​jenige, wodurch es sich am schärfsten unterscheidet von Wörtern
.mit der allgemeinen Bedeutung „machen", „formen", „bilden", am deutlichsten bewusst geblieben.    Die   weniger  konkrete  Be-
, deutung haftete an Sopog als dem geläufigeren Worte. Dies ist dag gewönliche Verhältnis zwischen stärkeren und schwächeren Wortbildungen.
Da also bei Sonog das Ganze des Hauses deutlicher im Be-wusstsein ist, bei Ömfia der Bau desselben mit Mauern u. s. w.: so ist leicht erklärlich, weshalb jenes Wort auch von anderen Wonungen als denen der Menschen gebraucht werden kann, z. B. von einer Schafhürde in 17], von einem Bienen- oder Wespenneste in 18]. Namentlich in dem letzteren Beispiele können wir an das feste Gerüste und Mauerwerk nicht erinnert werden; aber auch nicht im ersteren, da Schafhürden aus einfachem Pfab und Bretter​werk errichtet werden. Man darf damit nicht vergleichen, wenn in Od. 24, 150. die Wonung des Bumaios so genannt wird. Denn wenn dieses auch kein Palast ist, so ist es doch ein ordentliches Haus. Bei $a(ta dagegen fällt es häufig auf, dass seine Statt​lichkeit durch Beiwörter wie \dya und viprjQEcpEg (z. B. in 15]) hervorgehoben wird. Andere Beiwörter, die weniger den Aufbau hervorheben, wie •uipi/Xog, passen gleichmäßig auf beide Wörter. 17] II. 12, 3.01. ßif <f i'fisv, raW Xmv oQEGtxgoepog, oßv iittdsvrjg \ örjQov h'y xQUeöv, aiXszat 8i fe &vpbg ayqvatQ \ ^Xmv \tei^Govxa aal ig jtvmvbv doftav iX&siv. 18] ib. 168. o£ d,i iüGxe Gcp7\xeg (tißov alöXot rjdh {isXiGGcti j olaCa jtoi^GcovxaL odm «rt itavjtaXosßßTjy I ovo   cntoXstitovßtv xolXov öo^iov, aXXcc fiivovveg axX.
Die Unterwelt wird als dopog oder äm(iu des Hades be​zeichnet, indem man sie sich als ein großes Gewölbe, einen großen Bau vorstellt. Auch bei den nachhomerischen Dichtern heißt sie nie "Aidov otxog; das würde auch-wenig zu den Be-zihungen dieses Wortes passen: denn etwas heimisches namentlich

pflegt man in ^diesem Orte nicht zu suchen. Dagegen können die einzelnen olxla in der Unterwelt unterschieden werden, 39]. ' ' "' 3. Oikoc begreift schon bei Homer den ganzen „Hausstand" in sich: besonders zwar den gesammten Besitz, der ja teils aus dem Hause selbst besteht, teils.in ihm geborgen wird, wie die Produkte des • Landbaues; aber auch alle zu dem Haüäe gehörenden Menschen, namentlich die Mitglieder der Familie. Beide Bezihungen des Wortes sind gleich deutlich wo von einem verwalten und einem anvertrauen des Hauses ge​sprochen wird; auch in 21] lässt sich nicht einzig nach der einen Seite   hin   auffassen.    19] Od. 19, 23.    ät yaq   Sr,  äoxe-,  xixvov,
EJtHpQOGVVCtg  ClVEXotO   \ fotXOV  X7\SsG%Ctl Xttl KX^flCcXCt   TtttVtU  fpvXdßGUV.
20] Öd. 2, 226. Mivxag, og §' 'Odvßijog afiv^ovog t\ev ixaiQogy\
xal fot imv iv vtjvölv iicixQE%BV olaov änavxaj \ ■jist&'EG&cd xe ysQovzt
aal h'finsSa jtdvza (pvXaßßuv. 21] Od. 6, 181. Odysseus wünscht
der-Nausikaa: Gol Sh ftsol xoßa SoTev Zgu <pgsßl ayGt (t&votvyg, \
avSqu xs aal foiaov xal Q[iö(pQ06vvr}v oitaGstav \ lG^Xr\v. ■— In
22 — 24] treffen wir einseitiger die erste, in 25 — 26] deutlicher
die zweite Bezihung. 22] Od. 15, 21. xeIvov ßovXszat olaov
oyiXXEiv og xev oitvlv/, \ nccCSmv öh %qoxeq(ov nai zovQidtoto ytXoto |
ovKEti, ii£iivr}xai XE$vY\6zog ovSh [lEXttXXa. 23] Od. 16, 431. xov
vvv oIkov axifiov ESEigi fivaa öh yvvaVuu. 24] Od. 4, 95. x«t
jeatigtav zaSe (i£XXex axovEtisV) oixtvsg vpiv | Etötv, etceI fiaXu icoXX
Üita&ovi Hat utcwXeGu J-oikov | ev fiaXa vaiExaovza^ KEyav&qxa itoXXvc
'aal £g9X(x. — 25] Od. 1, 397. avzccg iytov oi'oto f-ävai, l'ffoft'
rtftEXEQoio | aal S^coatv^ ovg (tot XriiöGazo ÖZog 'OdvGasvg. 26] Od.
21, 353. xö^ov <?' üvSqeggi fteX^Gct | itaGi^. \wXifSxu d' ifiol' zov
yag aoetzag I'gx    ivl J-olxto,       ■
>
Aber schon aus diesen Stellen lernt man, dass olnog nie ganz einfach der „Hausstand'1, oder die „Familie" ist, sondern dass immer das Haus selbst verstanden und jenes nur mehr oder weniger deutlich einbegriffen wird. Wenn man 24] nur bis zi\ aitmXsGa folv.ov liest, so sollte man einfach als „Besitz" erklären; aber was folgt zeigt deutlich, dass die Vorstellung des Hauses durchaus mit dem Worte verbunden ist.. Daher auch die Zu​sammenstellung mit .jdijgog, ttrijfiavcx, e?y«) h'ei der das Haus dem sonstigen Besitze entgegengestellt wird. 27] 11/15, 498. -aXV aXo%6g xs Gotj K«t TtaiÖEg oittöGa, \ aal ^OMtog xctl aljjqog' aar/getrog, 28] Od. 7, 318.' olxov öe % ty® xRl axrmaxa £otijv, l fii' a £&iX(ov ye fiivoig. 29] Od. 4, 318, io&lszat (iol J-otxog, oXwXs Si itiova S-kgya.'— Andererseits treten auch da meistens noch die Bezihungen
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auf Hausstand und Familie hervor, wo auf den eisten Blick rein örtliche Verhältnisse hervorgehoben scheinen An die Familie wird doch gedacht, wenn jemand angibt, in welchem Hause er ge​boren, und erzogen ist, 30] Od. 14, 141. ov yäq et' aXXov \ vpziov mSs favaaxa aif^Gopai^ o%noG iitsX&fo, \ bv§* ei %sv itav^bg aal (lyixsQog aZxtg "aat(iat\ fotmv^ od-t itQmov yevo^v vxtL (i ¥t{>S(pov avjoL Auch darin tritt ein sehr charakteristischer Unterschied von d<o(ia zu Tage, dass dieses den Männersal. bedeuten kann, der ganz besonders als stattlicher, fester Bau in die Augen springt; wägend dagegen oZko& das Frauengemach ist, in. welchem der eigentliche Mittelpunkt der Familie ist, schon weil in ihm die Kinder geboren und in der ersten Zeit erzogen werden* Doch 'darf ma,n nicht annehmen, dass oZxog einfach dieses Zimmer be​deutet habe. Wo man im Hause selbst sich befindet, da spricht man von ihm als dem inneren Teil., der jedoch spezieller und ganz örtlich- als v%Eqma zu bezeichnen ist: etwa wie der in der Stadt wonende doch davon spricht, dass er in die Stadt gehn will, oder wie der Athener die Altstadt einfach koXig nannte. 31] Od. 21, 350. (Telemach sagt zu seiner Mutter:) ecXX* slg oXjiov tovGa xcc ö' «wijs Mqyct Kopi^e, j, £gxqv riXaKüvrjv T£, xul afitputoXot-ßt x&eue | J-igyov i7tot%£<3&ai. V. 354: r\ phv &afiß^GtxGa ■jtuXiv foiKovÖE ßEßyxst,' | TtatSog y&Q (i/od-ov KETtvvpivov %v&exo • &V(tfp. | ig (?' vtisqü)' ccvccßäGct Gvv afiq>t7c6XotGt yvvaiQv \ %XccZev htm 'OdvGTJa. Man sibt in diesem Beispiele zugleich, dass oIkov§£ nicht nur „7(eim", d. i. in die Heimat, oder naeh Hause bedeutet, sondern auch die letzterwänte Bezihung von olaog teilt. Nicht so oiKaSt. Wenn aber ö6[iovSs ebenfalls „heim" be​deutet, so kann man doch leicht aus einer Verbindung wie der folgenden erkennen, dass dabei noch eine mehr plastische Vor​stellung des Hauses herrschen musste. 32] II. 18, 60. xbv ö* ov'i vKoSi^ofiat avxig \ oi'nctÖE voGt^Gavxa^ dofiov ÜfiX^tov eXgw. Auch darin zeigt sich, die weniger sinnliche Bedeutung • von ol%og> dass es nicht nur von den %XiGiai gebraucht wird, welche die,. griechischen Heerfürer sich vor Troja erbaut haben, IL 24, 471. 572., sondern ebenso unbefangen von der Hole des ICyklopen, 33] Od. 9, 478. xctl Mtjv Giy e'(ieXXs M%rJGSG&<xt auxa J-EQya, \ G-jexXi , sitzt .^slvovg ov% «fso ow ivl -FoCkg) \ iG&ipsvai'. xm 6S Zsvg rCßaro aal ®£ol ciXXot. Und eine rein plastische Bestimmung steht nicht, leicht bei olaog. Denn die beiden Stellen worin es das Epithet e'vxxtfisvog, und das viel deutlicher malende vtyoQoqiog hat, lassen doch am meisten an das „Heim", in dem.man leben und

walten will, denken. 34] Od. 10, 374. daC(iovi> tfdi] vvv pittviJGKEö
■jiuxqCSog aXr\gy\ e'i' xot ftsGqxxrov itsti Gatö&TJvai aal txsG&ab \ fotaov
Ei)Hxifi£vov «Oft gjjv ig maTQiSct yalav. 35] Od: 5V 42. fägyuf} ^fot
ftdt^'' läxl -cplXovg •%_ Idisiv - aal lniöd-ai \ fotnov ig vtyOQOqjov aal
ifrjv Jg itaTQiöccyaiav.
_
.-■-.' 4. OiKiä-hat bei Homer die ganz allgemeine Bedeutung Wonort,, Wonung. Vgl. 18], wo daneben die eigentliche Be​schreibung des Baues durch Sö^og gegeben wird. Das Wort steht also in den gewönlichen Wendungen mit vatstv, ^Wy ^tfOw, itömG&at. am häufigsten. In manchen Fällen wird man dabei deutlicher an Haus und Besitz erinnert, z. B. 36] Od. 14, 210. toide fröi^v idaGavto | itaidsg vTCSQd-v^ot aal inl nXyQovg ißaXovto, \ amaQ E{iol {laXa navga öoGav aal J-oiaC evsifiav. 37] Od. 2, 335. KtTjfLaxtt yaq kev itavza daGalfiE&a, Sowia d* avxs | rovxov {Itjxeqi doi{isv E%stv rjd' oßtig ojtvtot. In anderen, wie 18] (vgl. IL 16, 261.) und den folgenden ist an Besitz und Eigentum kaum zu denken. 38] Od. 2, 154. Zeus sendet dem Telemach als War​zeichen zwei Adler: aXX, ort drj {t&GGrjv ayoQr\v itoXv(pr][iov tv,icr9"j]v, | evO? iTtidtvri&Evxs xiva£,aG&r\v nxsQa jedkvk, | ig 6 iSixfjV Ttavttov v.EcpaXäg^ oGGovxo ö" o^.E^oi', j öqvt^a^evo} (T 6vv%sG6t TtaQEiceg &[up£ xe dsiQag | ds^m föi^av diu % ol%ia %a\ TtoXiv avxmv: „durch ihre Wonsitze", keineswegs also durch die Häuser selbst. 39] IL 20, 64. (Hades) dslGag <T in &qovov ccXro %ul 'Ha%B9 j*jJ fot vtcsq&ev | yaXav ccvaQQrl^Eis TJoGEiSätav svoGl%d-covi j ofafa ös %vr(toiGi %al a^avaxotGi (pavsiT} | GUEQÖaXf ExiQtoEvxa, xaxs Gxvy&ovöt $£ot tceq. Vgl. IL 12, 221., wo das Wort vom Adlerneste steht, wie in 18] von dem der Wespen und Bienen. 40] Od. 12, 4. VijfföV x AlodiiV) oftix' *Hovg rjQiyEVsCrjg | oinltt nal %oqoC eiGi xctl ccvvoXal 'HsMoio. Nun könnte es scheinen, als wenn dwfiaxa yalsiv oder z%eiv ein eben so allgemeiner, eben so wenig plastisch vergegen​wärtigender Ausdruck wäre, als olala vaiEiv. Aber ein Ver​gleich der Stellen belehrt eines andern. 41] Od. 20, 79. rag £(*' afiGt&Gsiav *0%v(tttia Stofiax' h'%ovtsg< 42] Od. 24, 150. %a\ xöxs Sri ?' 'OövGrjtt jcoxog jzo&sv tfyays daifirov | ayqov im'• iGftäxvqV) o&l §(a{iara vats Gvßmxqg. 43] ib. 304. dpi {isv, i£ ?AXvßavvOg, o&t kX/üxcc S(6'(iaxa valco, \ vlbg Aqystduvxog HoXvnrniovlSao Sävaaxog. 44] Od. 1, 51. o'g Sti$ct ■ qitXav atto T^ifftotr« itaGföt, \ vfocp . iv ciftrpiQvxr}) o^H.x b\L(pctX6g löxv .%aXaGGr\g^\ T^öog ösvSQrjEGGcij &ecc ö' iv dwpaxa vatsi. — 45] II. 17, 584. <&alvo7Ci 'AGiaSy ivaXlymog) og £01 «rtßvrov | %£ivcov (piXxcexog egkevj, 'AßvSö&t, Pow.la valav, 46] Od. 20, 288.   KxyGtititog 6' 6'voft' e'güe,  Ea^  §* ivl 5-Qw.ia
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vaisv. 47] II. 6, 16. u<pvsibg ßioroto, rplXog #' »ji> av&qattoißiv' ] itavxag yaq cpiXeeGxev oda 'dm foixla valmv. In 41] geht Samara auf den festen Bau des Himmelsgewölbes, während olxta in 39] die Aufenthaltsörter der' abgeschiedenen in dem Haus (öo^og, Öa^a) des Hades sind, dm^a in 42] vergegenwärtigt uns genau das Haus des Eumaios selbst, und es.fehlt nicht die Angabe des bestimmten Fleckes auf welchem es steht; dagegen olxia in 45—46] ganz allgemein der Wonort. In 43] die Bestimmung «Aura, die neben i| 'AXvßavxog doch nur das wirkliche Haus hervorheben kann; dagegen in 47] bei olxta eine Bezihung auf die Gastlichkeit, die sehr an das Stammwort olxog erinnert, vgl. 36—37]. Deshalb wird der Grieche auch in 44] unzweifelhaft die Vorstellung eines wöl gegründeten. Hauses mit Samara verbunden haben. — Ich habe' die Stellen weit genug abgesehrieben, damit man die Be-zihungen der Wörter deutlich erkennen könne; vbn olxta hätten weit mehr Belege gegeben werden können, doch wird man sie nicht vermissen.
In der ionischen Prosa, bei Herodot, hat olxta den kon​kreteren Sinn „Haus",'z. B. 1, 35. 41. 59. 109. Il9. Dass es hauptsächlich von „den aus vielen Abteilungen und Nebengebäuden bestehenden Frachtgebäuden der Fürsten" gebraucht werde, wie Schweighäuser und nach ihm Passow und andere meinen, ist darin begründet, dass Herodot fast nur über solche Häuser zu sprechen hat. In dem Worte selbst ist eine solche Bezihung auf keine Weise angedeutet, auch nicht durch den Plural, da dieser bei ihm einzig gebräuchlich ist und selbst bei olxog und dopog eine solche Bedeutung nicht notwendig macht. Wir wissen, dass Homer olxta auch von Western der Tiere und der Hole des Kyklopen gebraucht. Deshalb haben die neueren Herausgeber wolgetan, bei i Hdt. 7, 118. die'Lesart der besten Handschriften olxtav stehn zu lassen, da oatav weniger am Platze wäre, als dieses. — Bei Theophr. c. pl. 4, 13, 7. vernotwendigt der Zusammenhang die Bedeutung „Magazin" oder „Kornboden". Ob die Lesart (hand-schriftlich zum Teil olxstct) feststehe, ist noch zweifelhaft. — Der Singular findet sich erst bei sehr späten Dichtei'n.
5. Bei den attischen Schriftstellern heißt der Haus​stand, d.h. der ganze Besitz oTkoc; das Haus selbst okfä, und davon wird auch wol ein solches Haus, in dem mehrere Familien zusammen wonen, als cuvoiida unterschieden. In dem Sinne von otxtä steht olxog in der Prosa nicht. 48] Aeschin. 1, 123.    Von  dem  der itoQvdct  beschuldigten:   E7tsid^   <T  dg rag
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ijtwvvfilag xav olKtfQecov xavacptvyEig) xax oi'xi}(itt xb 7(qäy[ia ^ijew&öxJw a£t,<ov, oitov Exa&i£ov, et (liXka Xiyziv axovGttg sleav&ig ov 5KWtfEi t'oiovtc/i Aoy«, iav 0ag>qovyg. ov yccq ta ölx^^axa ovi? «t olüTjßsig rag imavvfttag rotg ivotwtjäüßi jtaqi%ovötv, aAA' ot ivotxijGavrBg tag xm lüirov i-ittxt\SEV^.urav ijzavvplag xotg xoitoig itaqaGXEva&vGiv, Qjtov phv yaq rtoAAot (iiG&coGcttievoi (itav oi'x-rjGtv öiElofievot EßovGt) Gvvoixiav xaXovfiEV' oitov <?* elg ivomst olxlav. 49] Xen. oec. 1, 5. olxog dh dij ri doxsi ^{itv, eIvou,; aqa wGitsq olxta., ij xal oGa ug h%a vrjg olxiag xixrrjxai^ Ttdvxa xov oi'xov rccvxd Itinv'j — i(iol yovv, k'gpt] b KqixoßovXog, doxst, xal ei pjiS' ev ry «wjj %6Xti zXr\ toi xenrtj^ivm, ttdvxa rov oi'xov slvai oGa xig xixvrjxai. 50] id. Cyr. 1, 6, 12. ovähv pivroi t\xxov ot Gxqaumav » rav IretTijSsiav dsovrat, rj ot iv o'tkca olxixai. 51] Dem. 27, 4. drjftoQ&Evrjg yctQ ov^ibg itaxr}Q . . xariXtitsv ovötav {aev öjje<Jov rExxdqav aal Sixa xaldvzwv, . . $xt 6h ryv ■rj^texiqav ^tequ -itsvx^xovxa \wag dg rbv olxov ElGEV7ivEy\-iEvr\v. — 6. Xaßovxsg tf' ovtoi xavxa nqiÖxov GcptGiv avxotg Ix xwv %^f«möv, , . xa (ihv alXa itävta aitEGXEq^xaGi^ xt}v olxiav dl xal avSqaitoSa . . jtaqaSsSmaaGtv. Isoer. 19, 44. In der Bedeutung „Familie" wird dagegen ebenso wol ot«t«, als ofxog verwandt. Aber bei der Anwendung des ersteren Wortes ist einige Vorsicht nötig. Wenn von einer Verweisung oder Verein​samung des Hauses, d. i. der Familie gesprochen wird; ebenso, wenn von einer Vernichtung, Auflösung der Familie gespi-ochen wird: dann würde olxlä ein wenig passender Ausdruck sein, da es doch leicht auf das Gebäude selbst bezogen werden könnte; und es ist beachtnngswert, dass auch wir bei den zuletzt erwänten Ausdrücken nicht das Wort „Haus" gebrauchen können. Wil​lemen den Unterschied am besten kennen, wenn wir namentlich aus d6m Schriftsteller (Isokrates) Stellen vergleichen, der ohlä in dem erwänten Sinne öfter gebraucht hat. 52] Dem. 43, 11. ETtEtdr] ö' ovxotil 6 Ttatg iyivEto . . sltitfyayov dg xovg rpqäteqag, , . tva jtfifl ll-Eqr}(i(ü$?i o olxog. 53] ib. 19. vei^u^svoi ds x-y\v ovßtav^ yvvatxa avtäv i'xaGTog syr}^s, . . xal lyivovxo jievxs olxoi ix xov BovGÜov oixov hbg ßvrog. ib. 12. 14, 15. 17. 25. 26. 28. Pind. Ol. 13, 2. Hdt. 5, 31. 6, 9. Thuc. 1, 137. — 54] Isoer. 19, 7. yhu xs xal rotg äXXotg ä^ia^aöiv eiStog xtjv rjfiEXEqav ofalttv itqoE%ov~ Gav. 55], ib. 36. ix izolag ö' ofoiag xav iv £icpvm nldovg ßa-ßikeig yEyovaGiv, 56] ib. 46. ix itotag ö' av olxlag fySiov eXSev vtbv avtä xaxa xovg vofiovg slciTtovrj&Evta;. 57] ib. 34. og ovr' s'qqitov rbv otxov KazsXfflE xotg rs cplXoig %aqiv aits'dwxe. ib. 47. 58] id. 20, 9.   evq^gexe . ..v^v vßqw oloig xotg kqay^aGi Xvfiaivo-
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jiivyvixäl iioXXövq oifcovg öV ccvx-fiv- dicupd-aQivrag; 59] Andoci'4;
31.' ei de ßovXsG&e Gmjtetv^ evQ'qGezi rmv vovxmitoXXdxig jt£7tQayiiEvmv
exaGtov hXvyovygovov Ttqtx^ccvtdg zwag aväGx&zovg -xovg oYxövg itoi^-
Gavtag' ovvog <?' iittxrjSevcov a-rcavca rtöXvteXsGvazcc SiitXdGiav o^gI&v
ksKrijiat. In dieser letzten Stelle springt- auch die Bezihmrg auf
den Besitz wider "'klär hervor, und es zeigt dieselbe, dass ofaog
ebenso wenig bestimmt die eine der Bezihnngen einseitig hervor​
hebt, wie'das deutsche „Haus".
-     ■■ , •
6. Die attischen Dichter haben dopog und Sapec aus der älteren und namentlich der Homerischen Sprache beibehalten. Dabei haben sie auch diese Wörter zu künen Übertragungen an​gewandt, in ' denen sie sich zum Teil sehr nahe mit'ofxog ho-raren; zum Teil geradezu damit zusammenfallen. Aber im alb i gemeinen -— am wenigsten natürlich bei Euripides — tritt doch ein feines Gefül für die plastische Kraft der aus JEM gebildeten beiden Wörter zu Tage.
Schön bei Homer heißt es, 60] II. 2, 701.   roC de %a\ c\\n,<pi-dqvcptjg aXo%ög &vXaxy iXiXemzo | xal Sofiog rtfttrsX'tfg'■ xqv 8* mxave JdqSayog dvtfq.   Vgl. Luc. dial. mort. 19, 1;   Dieses „halbvollendete Haus" des Protesilaos kann nicht anders aufgefasst werden-, als der Stamm, das Geschlecht, welches des einen Teiles, des Vaters und Herrn beraubt  ist.    Aber  dieses   „halb vollendet"   erinnert auch zugleich an das zu Grunde liegende Bild,  an  das Gebäude selbst',   welches eben nur  das Symbol des Herrschers und  seiner Familie ist,  die darin schalten und  woneh,■■■ Nun ist zwar diese lebendige  Plastik  in   manchen. Stellen' der   Tragiker   eingebüßt, und   öofiog  oder  tfro^a  ist  da  ganz wie   ofaög der Stamm,   die Familie,   z.  B,   61]   Soph.   0.  E.   1226.  ' eitceq   iyysväg  hi | xäv -AäßSctxEtßiv   ivTQmeG&£   äwfiarav.    62]  Eur. Or. 986.    og   UtExev, e"x£xe yevexöqag ipav Softav.   Aber in andei'en Fällen, ob nun diese Wörter auf die Familie zu bezihen sind, oder nicht, ist doch der plastische Wert derselben  sehr  deutlich.    63] Aesch. Eum. 5i4; zccvxd'zig zd.%   av   TtcczTjq  jj   XEXovßä   vsorta&rjg [ oluxov  olxz£6ütx,i htü8,Yi<jtLtv£t 86^,og Jlat]g.- 64-] id. Cho, 50.   Icoitdvoitvg eGxlh, | Ito xaxaGZfiotpcd dofMOv. \ av^Xtoi' ßqoxoGxvyeig | Svocpot xccXvmzo'ÖGi Sofiovg \§£G7totm)  &avaxotGtv.    65]   Eur.  Hipp.   870. 871:.    <pe#,
GcptfXiftg  86pbvg.   66]  ib.  813.:   Ejjia&eg,elqydG<o \ xoGovxov, '■ aöxe xovgSe  Gvyi&ctt,  86ftovg.    67]  id. Bacch. 392.    6  8h tag   rjGv%£ag ßlöxog   v.a\  to   cpgoveiv-\ aßdXevzov  ze   fievst  xccl  gvvs%ei!8c6(tatct.   _ Die Wörter, welche jene Plastik zeigen, sind durch -den-Druck

hervorgehoben. Am anschaulichsten ist GgxxXXstv in 65]; man würde dies am wenigsten auf otaögbezihen wollen, und so lesen wir denn, 68] Aesch. Ag. 1532. , a{irj%äva} cpQovvtdpg-. Gteqri&Etg \ EVJtdXapov n&QißvfxV) \oJt'a:,ZQa7t(öfiät'[7tCzvovTo's oi'Hoi}. j dsdoma <T ofißqov xzvTtov So^oG(paXr\ \ zqv atpazyiqov' tyanccg 8h Xqysi, ~ Übrigens können mannigfaltige Unterschiede bemerkbar werden, wo ö6(iog oder öcÜfia neben ot%ö$ vorkommt. Wärend auch die ersten beiden Wörter, wie wir sahen, sehr wol nuf ein Geschlecht, einen Stamm sieh bezihen können, fallt diese Rolle doch mehr dem öhiog zn, wo beide Wörter neben einander stehn. Oder oh,og geht mehr auf das-Innere des Hauses, den Schoß der Familie, hebt die Verweisung hervor (vgl. § 5) u, s. w. Eine Stelle in welcher der Unterschied ganz verwischt ist, ist 73].,— 69] Eur. Ion1 1069. ov yceQ d6(ico-v y szigovg | «Q%ovtag ctXXoSuTtovg. | £wffa jtot' oppÜTtov iv (pctsvvctlg ccvEyflit* av ctvyätg \ cc zmv svJtavQtömv ysywG* oi'xtov. 70] idi Andr. 1174, ro'ftot lyra, xanbv olov ojo« *< toös 1 xal 8e%0(iäi %6ql äco^aCt % apoig. j a> JtoXi ®£GGaXla> SioXm-Xa^isv, | oiyp^E^. ovkezi (ioi yivog, ovkezi \ XEiitExcti o'faoig. 71] id. Hei. 331. (plXai, Xoyovg i8e^afiav' ßävs, ßäzs '8* stg 8o(iovg, | aycovag ivvog oY%mv \ tag Ttv&TjG&E rovg ifiovg. 72] id. Hipp. 842 sq. eXtcoi tig av zb %qayd,sv, ^ {läx^v '6%Xov j Gtsysi zvQavvov ömfia TtQOGitoXoav tywv, \ {ieXeos, olov st8ov aXyog Soficov, j ov - zX^tov qvSe jjrjiov' aXl' aJtcoX6[Myv' \ k'qrj^iog olxog, %'al xkv/v oQrpavsvstai. — 73] Eur. Herc. für. 403 sq. ovQccvov ö* vitb jxegguv | iXavvst %EQug h'Sqav, | "ÄxXävzog dopov iX&oav, \ aGtqtonovg ze KctxzG%£v ohovg evavoqCa &E&V.
Mit  der eigentlichen Bedeutung  von de^siv . hängt auch eng
zusammen, dass  d'öftot die Schichten  der Ziegel heißen,  die bei
"Bauten aufeinander gelegt die Mauern  herstellen.   Hdt. 1," 179.
2, 127.  Polyb-10, 22, 7.  Diod. 1, 64,   Schneider bemerkt richtig,
dass dies littßoXäl TtXiv&cov heißt bei Thuc. 3, 20.
1i Werfen wir nun zunächst ein Auge auf die wirklichen Deminutive, so ist oIkioiov ein Häuschen, ein kleines Haus, one üblen Nebensinn an und für sichj doch kann ein solcher durch Beiwörter" oder   den  Zusammenhang  gegeben werden.    74]  Lys.
1,   9.      KQGiZQV    {IEV    ÖVV   .  .   öl%tSlOV    EGzL  (10t    SlTtXqVV^   %GU    h'%OV    ZCC
ävto zoig KttZta, natu xi\v yvvaiHoytxiv nal naza vtjv aySqaivtziv, Dem. 57, 65. Ar. nüb. 72. Plut. Aem. 5. 75] (Plat.) Eryx. 394-D. ij T^g jtev öhtiag y ze %Q7JGig TtoXXr) xvy%avsi. ovGä %al aväynalay aal psyaXa xm avd-QGiTtcp xa- diag>iqovza zct'Ttqog _zbv ßlov, iv zotctvtrj ovn(.a olnsiv {taXXov t\ iv öfttK^co nah (pavXca olxiSlw.
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oikickoc bedeutet in der alten attischen Sprache einen Käfig für Vögel, wie Hüner und Rebhüner.   Es widei'spricht dieser Bedeutung nicht 76] Dem,  18, 97. 7fEQctg (ihv ovv aituGw uv&gcoitoig ißrl rov ßtov ftavctzog, mv iv oinlGnm vtg ccvvbv nct&eiQ^ag xt\q^.   Denn hier liegt ein sehr starker Ausdruck vor, wie auch Luc. Dem. enc. 5. gefült hat, und  es hätte gar keinen Sinn^ zu -übersetzen „auch wenn jemand  sich in einem kleinen (und schlechten) Hause ein​geschlossen hält".   Ein Käfig dagegen mit seiner kleinen schmalen Tür, durch die eben nur ein Hun passiren kann, gibt das richtige Bild:   der  Tod  wird  doch   hinein gelangen.    Es irrt also Harpo-' kration:   oi%£ßutpf   avxl xov  iilkqco uvt, oikw.    AijpoG&evrjg iv xä V7ZEQ  Krr\Gto?avtog.    inctlovv  öh  ot 'Azzmoi zb vcp' fymv XsySfisvov ■ OQW&otQoepEtov oikigkov.    AQiGro(pdvr\g IIsXctQyolg^ MEtaysvrjg AvQttlg. In iovtav 6   k'otxs Ttiavcofisvog 6 AiSvfiog nal ro Arj^oß&evinbv E^iy-ysiG&m.    Auch  Pollux  zitirt  aus  Aristophanes   olnißmg   bqvl&uog und   6.  nEodininog.    Eusth.  p,  1423.   gibt   genauer   an:   olnlGxog itctqa AQiGxofpavsi itsqSmovqocpETov' ofov3 „«' 6s xbv oqvC&eiov olniG- * nov  (pEQSig;"   eine  Stelle,   aus   der wir zugleich sehn,  dass   nicht ein feststehender Hünerstall  verstanden wurde.    Spätere Schrift​steller freilich gebrauchen das Wort in dem von Harpokration an​gegebenen Sinne.   Plut. Ä'rat. 20 f.   Lue. Alex. 15.   Bei Herodian. 7, 9, 20 (9) steht es im Sinne von Sandxiov.
owu&Vnov hat den bestimmten Sinn „Schlafstube" erhalten und ist hierfür nach Phryn. p. 252. ein besserer Ausdruck als das vulgäre xoitwv. Plat. de rep. 390 C. Lysias 1, 17. 24. 27. 12, 10. Auch Herodian, 1, 12, 16 (7), kennt das Wort und zeigt dadurch dass er olniGnog in demselben Sinne gebraucht, wie sehr die Unterschiede in den Bedeutungen der Wörter bei Späteren auf​hörten, wenn die Stammwörter sie nicht schon durchgängig zeigten. 8. Das Verbum ö^(ueiv hat einen ebenso umfassenden Sinn wie unser „hauen11, wird also nicht allein auf Mauern und Häuser bezogen (so schon bei Homer), sondern auch auf Städte, ja" auf Wege und Landstraßen> bei denen ja auch Schutt und Erde" über einander getürmt und zu einem neuen regelmäßigen Ganzen ver​einigt werden muss. Hdt. 2, 124. 7, 200. Daher bildete man sich einen bestimmteren Ausdruck, oiKOOCHietv, der nur das eigent​liche bauen von Mauern und sonstigen Gebäuden bedeutet und dabei oft absolut steht. Dieses oinoSo^istv ist bei manchen Men​schen Leidenschaft oder ein Zeichen des Luxus. 77] Dem. 21, 159. ov Sei drj xoiavxa sxctGxovE rifxuv ovSh &uv(iufeiv vpag, ovSs zy\v (piXotifilttv in rovrtov nqiveivy ei xig otnodopsi Xa^icqag ?/ &SQct-
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itctivag v.i%xr[%ai noXXug -tj ßxevr}. Eür die weiteren Bezihungen von von dsftsiv stehn andere Wörter zur Verfügung: 78] .Thuc. 2, 100. xa vvv ovzct iv ry %®Qa omoSo^fißE wxl oSovg ivfisiag exe^e, Übertragen wird das Wort so gebraucht, dass es die Vollendung und Weiterfürung eines Dinges auf vorhandener Grundlage be​deutet. 79] Xen. Cyr. 8, 7, 15, ft?j ovv et ot &sol vrprjyr}vxea, dya&a dg oh,Eioxt\xst aSsXipoig pctraia itoxE jcocijö'jjts, aXX* iitl xctvrct sv&vg ohoSofiziTS aXXa tpiXma EQyct. 80] Ar. pax. 749. iitovriGE XE'fvr\v {lEydXvjv rjptv ncmvQycoß' otnoSopyGctg | kmßiv {MyctXotg nal ötavoiaig nctl GncofifictGiv ovn ctyoqcdoig.
9. Von otasiv „wonen" und von oIkoöo^eiv „bauen" werden nun noch eine Reihe von Substantiven gebildet; welche teils, diese Verbalbegriffe widergeben, teils umfassendere Be​zeichnungen für alle Arten von Wonungen und Gebäuden abgeben.
Für den rein verbalen Begriff von oiKncic ist ein gutes Bei​spiel 81] Thuc. 2, 16. xjj xs ovv iiti TtoXv nutet vr\v yaqtiv cevro-v6(.i(p otn-iJGEi ^EZEtyov ot 'A&yvaiot. Da aber olnelv (mit ivy na-Acog, nccncög u. dgl.) auch transitiv von der Bewirtschaftung oder Verwaltung eines Hauswesens und des States gebraucht wird, eben so intransitiv von dem Zustande, worin sich jene befinden: so hat ot»ij(»tg auch die Bedeutung „Haushaltung", „Verwaltung". 82] (Plat.) Min. 321 B. sitst ort ys dyct&bg r\v nctl vofupog, vopEvg ttjwöog, xovro fiiyiGxov Grjpstov, öxi anivr\xoi avxov oi vojioi eiGiv, äzs xov ovxog tcsqi 7i6\E(aq olnt]Gecog i&VQovxog ev xy/v aXy&swv. Xen. vect. 2, 6. Doch wir haben hier eigentlich nur in sofei'n von owMftfig zu handeln, als es den Wonort selbst bedeutet. Es hat in dieser Bezihung einen noch allgemeineren Sinn, als das Ho​merische ohtlix. Überhaupt pflegen Verbalsubstantive, die eigent​lich ihrer Bildung nach aktiven Sinn haben, wenn sie konkreter von den Gegenständen auf welche jene Tätigkeit sich erstreckt angewandt werden, diesen allgemeinen Sinn zu haben. Es ist also oi'nrjGig jeder Aufenthaltsort oder Wonort, ebenso wol der Tiere, wie der Götter und^Menschen; und, weit entfernt ein bestimmtes Gebäude zu bezeichnen, können darunter ebenso wöl ganze Gegenden, Städte u. s. w. verstanden werden. 83] Ar. thesm, 272. o[j,vv(M xotvvv ui&£Q .oin-rjGiv diog. 84] Xen. an. 7, 2, 38. Gol dt, cö fäevoyioiv, näl &vyctx&QU~doaGw nccl eitrig Gol e'gvl &vydxi]Qi cov^Gofiat ®qänlm W/xgj, nctl BiGaG%r{v oiK7\Giv ÖM'tfWj OTtSfi ijiol nuXXiGzov '/coqiov ißxl xwv inl &aXdzrrj. 85] Arist. bist. an. 9, 12,1. rmv ö" ayqlmv oqvecov ai' x ol%y\Gug \kE^r\'favr[vxat itqog roug filovg nctl rag G{oxt\qictg rav xsnvwv.   -Xen. cyn. 13, 14. Hiernach erklärt
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sich 86] Xen. Ages. 11, 16. ovxro SezeXiotg o avrJQ riy- itatgtöi
ia(piXi{j,0Q av öisyivszo, «g aal zEXEXEvxrjxmg^dTj k'xi ^.syccXstcog w<ps-
läv xr\v tcoXlv slg xr}v aCSiov o^ktiGi.v ,xazrjyayEto, fivrjixetct (ihv' zijg
i&vrov aQEVrjg uva jtctGav xr\v yy\v xtrjßUftEvös f vrjg öe ßetGiXtxrjg
tccqjtjg iv rp Katqldi xv%mv. Vgl. die änliche Stelle bei Soph.,
Ant. 892. Es wird also nicht das Grab selbst verstanden, sondern
eigentlich nur das wonen, wobei nur allgemein der Ort vorschwebt
wo dies geschiht, nicht nach seiner baulichen Einrichtung. Dar​
nach werden wir auch in *48] von oftc^ft«, das den Ort seiner
Eigenheit nach ins Gedächtnis ruft, unterscheiden.     '
'
''.-'--- ■ 10/ OiKn.|Ua unterscheidet sich ven oYxtjGig sehr genau: es ist. immer der bestimmte, ordentlich eingerichtete Baum in dem man wont, aber eben so wol das einzelne Zimmer — one dass eine bestimmte Art damit vorzugsweise ge​meint wäre -—, als das ganze Haus, 87] Hipp, de ae*re 22. 7j xs dtatxcc totGiv av&QtoTtoitiw iv xoiGiv %XegIv iäxi) xa rs olx^(x<xz<x ^vXiva xal xaXaftiva iv zotGiv vSceGi (ie^rj^avri^Eva. 88] Xen. h. gr. '4, 1,33. a-de {iot o Ttax-rjQ xal olx^axa xaXa xalitctQctdstöovg xal divÖQmv Xttl &-r]Q{mv fiEGxovg xazsXmEV, . . zavza- ituvxa ojJto xa {ihv KataxEHonniva, zu de xaxaxtxav^iva. 89] Xen. oec. 9, 2. zl «Je, sl.:-j*q ■ xqg oixlag xrjv övvafitv e§o%s ftot Ttqönov iitidsifyti ctvzrj. ov -yciQ jtoinlXtwGt xsxoGfiTjzai, aXXcc xa olxtfpaza miCodofirixai itQog ttvvb xovxo iöXEfifiha OTtcog ayyEia ag Gv{i<poQ(6zava jj zotg {.i&XXovGiv iv avzoig i'GsG&ät,. . Daher kann auch in der folgenden Stelle nicht anders verstanden werden, als von Stadt und Haus der Emme-hiden am Gelaflusse. 90] Pind. Ol. 2, 10. xaftovxsg ot itoXXa &vp(p \ ■Esqov 'iGypv oix7\^a TtQxtipQv. Die Verbindung ist, wie Schneidewin richtig bemerkt, wie tSQöZv nozafimv hoXig Eur: Med. 846. und Pind. Ol. 13, 61., wo Korinth genannt wird aßzv ItsiQavag: und es entspricht nicht, an 'AXrpEoV olxstv Ol. 6, 34. zu erinnern, wie «Dissen es tut; denn oixtjfia ist ein viel zu konkretes Wort, und jener Begriff wäre: vielmehr durch oixrjßtg -Jtoza(iov auszudrücken gewesen. •- j Aus-dieser scheinbar doppelten Bedeutung von otx7j(ia (der -Begriff des Wortes ist durchaus ein einheitlicher, doch erfordert die Beschaffenheit unserer Sprache eine doppelte Übersetzung) ergibt sich: für 'eine Stelle:des Thukydides eine Zweideutigkeit. . otxrj^ci isji: entschieden ein selbständiges Gebäude in 91] Thuc. 2, 4. zb de, TtX'eZöxov: xal oGov (ucXigxcc, f\v %vvEGxqa^\x,Evov iGmCitzovGtv ig oi-. KY}{ia- (isyttf- 6 t\v xov zel%ovgy xal ai itXijGiov -&VQai .ayetpyfisval Etvjlov avxovy olopEVOi itvXag tag ftvQctg xov olwTj^iaxog , Elvai xal üvxixQvg dloöov ig zb l'|ro.    id. 4, 47.    Dagegen ein .Zimmer, 92]

8Q.-0i.H0g;
id. 3, 68;.^ .'. i% x&v  ^e^eXIiüv  GixoS6^i\ßctv  itqbg  t» 'Ugaica xäza-ycoyiov ötaxoßloiv  itodaiv,  %ttvxay§  wuxXfä  olKrjfiaxa  h'%ov %xX:   :Die zweideutige Stelle ist: 93] id. 1, 134, Xiysxat . .-Ttqbg xb tsQov xijg XaXiitolnpv jjos^öort d^ofttp «ei jtQOxäxacpvysZv-' 'tjv $e iyyvgxb ztysh vog.   kkI ig ot^fta .o-ü- (isya o t\v xov tEQoü egbX^^v^ 'Cva pr\~v7(Kd-%qiog xtxXaiTtioQoiy},/rjGv%a^sv.    Es hängt alles davon ab, wie iüan teqov erkläi't: versteht man darunter den ganzen heiligen Bezirk, so ist owM^tff ein einzelnes Gebäude; versteht man darunter jedoch. den Tempel  selbst,  so  ist natürlich fiftttj/t« ein   einzelner Raum desselben.   Aber es ist schwer einzusehn, wie man hier über die Bedeutung von ieqqv zweifeln konnte.   Da das zspsvög unmittelbar dahinter erwäut ist,  so kann leqqv nur der Tempel selbst, seinj was^ auch-die :gewÖnliohste Bedeutung des Wortes ist, und oi^fici ist also das Zimmer in demselben.    Man  durfte sich nicht duixh Thuc. 4, 90. irrig machen lassen,   wo  die Verhältnisse. eben; so klar- vorliegen, da dort ausdrücklich der Tempel {vscog) neben dem Isq'ov, . was also  nur  der .heilige; Bezirk   sein  kann,   erwänt  ist. Obendrein'gebraucht dort Thukydides das ganz unzweideutige Wort ohod6(iY}iiu, wodurch angedeutet ist, welche Bedeutung bei^ oifojjt« am nächsten liegt.   Denken wir uns einmal den Pall', dass-unser „Heiligtum"  von  ebenso  umfassender Bedeuüing; wäre, als' teqov'i Weiinnun erwänt wäi-e,   dass  ^, das Heiligtum eines Gottes - und ^sein Tempel verwüstet wären";   oder umgekehrt,'dass diese .Ver​wüstung  sich erstreckte „auf seinen Hain und sein Heiligtum": so   könnten  wir   doch   gar  nicht in  Zweifel   sein,   was  in jedem einzelnen Falle gemeint'sei.    Es  wäre dringend nötig,; dass man in einer „Bedeutungslehre'1 die-Verhältnisse einmal sorgfältig er-örtertej durcli welche Wörter von umfassenderem Begriffe eine schärfer ausgeprägte Bedeutung erhalten] ,Das berürt auch die Synonymik. Da nun die Wörterbücher, z. B. das von Passow, one weiteres eine' Menge Spezialbedeutüngen von bi'K^/x« aufzälen,   als wenn das Wort wirklieh.an  und für sich  diese konkreten Bezihüngen hätte, so wird es nötig sein,  gerade an den Stellen die nian.als Belege anfürt, nachzuweisen dass diese Angaben der dichterischen Erfindungsgabe der Lexikographen ihren Ursprung -verdanken;; Ich werde also zeigen,  dass-nur der bestimmte Zusammenhang jene Bezibiingen' an   die Hand   gibt,  in anderen Fällen ausdrückliche nähere Bestimmungen das Wort determiniren.   Wir lernen'daraus zugleich, dass oiiw^t«, da es doch eigentlich den Platz zum. wönen, nicht das Gebäude an und für sich bezeichnet^' auf die Beschaf​fenheit desselben, wie sie den Einwonern und ihren bestimmteil
*
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Zwecken entspricht, deutlich Bezihung nimmt. Ich werde die Reihenfolge die Passow hat beibehalten f und durch kursive Schrift die vorausgesetzte Spezialbedeutung angeben.
A.   Bordell,    94 J Hdt. 2, 126. ig xovvo 3h iX&sZv Xioita na-Ttotafiogy  rafft«  %^j}(idt(ov  Seo(ievov xqv  &vyaxiqa xr\v  egjvzov %axl~-Gavxct   in   pl%fyctxog  itqoGxa^ai  TtQTjGGEG&ai   ayqvQiov  onoGovdr)  xt. (Zusammenhang). ,— B.  Käfig.   95] Hdt. 7, 119. exqsrpov xe oqvi-&ag %Eq<$cdovg ml XtfivaCovg ev xe olwjiictäi aal XaXHOiGi.   Das sind ordentlicheVögelställe, nicltt Käfige, nach Art menschlicher Häuser, was durch die Entgegenstellung von XaxnoiGi ganz klar wird,. Denn dass oXwrifiec in dieser Richtung  durchaus  eine strenge Bedeutung habe,  möge  die   folgende Stelle  bestätigen.    96] Hipp. ,de aSre 25 m. vofiaSeg Öh aakEvvxaiy' %xi ovn sGxiv otJWfjtatß,  tt\X   iv, «p«-  • %r\Giv  oikevGiv.    Und. eine Anwendung  des Wortes  wie  die  von olxtGKog in 76], wo  der Zusammenhang durchaus nicht die be​stimmte Bedeutung des Wortes erkennen lässt, ist unerhört. — 0.   Schlafzimmer.    96] Hdt. 1, 9. iya> yaq ge ig xb -oömjj*«, iv $ «otftwfte^cf, ojtiß&B xijg avoiyoiiivrjg &vqr]g ffT-tjö«.   Ganz äulich Plat. conv.  217 D.   {iv ro .ku&^vöev).    Allerdings, ein „Zimmer worin man schläft", das ist ein Schlafzimmer! — D.   Tempel   97] Hdt. 8,  144,   noXXa xe  jap ml  fisyaXa  iöü  xa  öiancoXvovxa. xavxa pq TCoiistv, (triff r]v   i&iXmftEV'   rtowa   fisv   nal  ^liyiGxa xßv &£0v xa aydX^axa  ml xä  ohvq^axa  i^nETtqr\G\dva  xe  «ort GvyxEyGsGpEva xxX. Hier macht es einfach der Zusatz ftmv., mit dem auch olnog, 86-{A,ogi öw(ia u.s.w. die entsprechende Bezihung erhalten. Und wenn man die Zusammensetzung „Gotteshaus" bilden kann, so ist damit noch lange nicht für das Wort .„Haus" selbst jene Bedeutung .er-. schlössen. --*— E.   Gfefängnis.   98] Thuc. 4, 47.   paqaXaßovxsg de wtovs ot Ksonvoatot ig. olittj/x«  (isycc na&stQ^ccv:   „sie  schlössen sie ein in ein großes Gebäude".    Man kann auch in einer Stube beispielsweise spinnen;   doch   mit   einer   solchen  Erwänung   wird nicht bewiesen, dass „Stube" so viel wie „Spinnstube" bedeute. 99] (Dem.)  25,  61.   Kai  pixa  xavxa ,tyr}(pl£ovxm neql avxov xavxa ol iv, zip olxrjftaxi., {ir] TtvQog, (W\ Xv%vov, f«j noxov, {t/rj ßQcoxov,^-§Evhg:wHvMXOvxq> HQivmvsLv.    Solche Stellen geben die zalreich-aten Bedeutungen für die Wörterbücher.    Leider, aber hatte der Redner kurz- vorher (§60.) erwänt, was das für ein os'jmjji«, war, iudenl eives SsGfi&xiqQtöv nannte! — F. Speisezimmer. 100] Athen. 4j..-26, ml ovxpi §h pv ßyvSsinvovGw cturp, aXX* k'ßxtv oh^fiaxä Svo K«T#W#to£ aXXrjXcov,   iv ip 6 ßaGtXsvg xo aqiGxov izotEtxat ml lv a. oi ßvvÖBtiivot.    (Beschreibung!). — G.  Vorratshammer. 101] Plat.
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Prot. 315 D.   r\v  dh  iv  oh,r\^aii xvvi,   (p  tcqo  xov (tsv ag xa[tt£l(p
ißorjxo  TjtitoviKog. vvv Ss wto xov ■jtXrjd'Ovg xmv KaxaXvovx&v o KaX-
Xieig ml xovxo ixasvaGag £,lvoig xaxaXvßiv n£%olr\K£v.    (Aus diesen
Beschreibungen könnte man ja gar zwei Bedeutungen  ableitenl)
— H.  Werkstatt.    102] ib. 321 B. slg äh xb'xr]g^A^qvag mVHtpat-
dxov o&Mffia xb' xowöV. iv ip icpt\oxE%v£txriv, Xa&av ElGs()%Erai.  (Be​
schreibung.) — I. Stockwerk bei Maschinen.   103] Xen. Cyr. 6, 1,
53.   Kriegswagen werden beschrieben (man vergleiche die Stelle
im Zusammenhange): IjioirißE de liti xfÖv ohrj(iavcov ««1 7tsoiÖQO(iovg
«ttt IjtuX&tg'   ccvEßtßa^E  ö1'  i%l  xov wvqyov 'hccGXov avögag sikoGiv.
Das; sind also Räume, worin Menschen Platz haben und verweilen,
und daher die Bezeichnung als oiK^^ccxa, eine Benennung, die für
anders beschaffene „Maschinen'* nicht passen würde.
..-■•.<-■
11.   Über oikoböjanac und oiKoböurma ist hur weniges ;zrt sagen.    Jenes  bezeichnet entweder  die Tätigkeit des"'. oiHodöftstv, wie Thuc. 3, 21.   Plat. d. rep. 394 A.   id. Gorg. 455 B.; oder es ist allgemein:   „Baulichkeiten", wie Plat. Criti. 117 A,    So   all​gemein wie dieses Wort von jedem durch die entsprechende Tätig​keit erzeugten Werke steht, ist oho§6{iripct nicht verwendbar; z. B. jedenfalls nicht in der folgenden Stelle, wo von Erdwerkerin, dgl. die als Befestigung dienen sollen gesprochen wird.   104] Plat. leg. 778 E.   rb   ö*  yidxeoov . . yiXw    av   dixutag  TtafuböXw   ÖcpÄoi., xo ««r' iviavtb'v (t£v In-jtEfvjtEiv dg xr)v %ooquv xovg veöDS) xa: fihv Gmtyöv-Tßgj xuSe xacpQEvdovtag) xa de %al dia xtvtav 6lKoäo[Lr\G£(dv 6iq%övtäg 'tövg JCoXs^iiövgy rag Srj xmv oqcov xr]q %taqag owi iaGovxag lithßaivuv. öiKObönti^a ist jedes in regelrechter Form aufgeführte Qebäüde, one'Rücksicht darauf ob es bewout werde" öder nicht,     105] 'Hdt. 2, 121.   ßavXopsvov  Se  avxbv  iv aGcpüXEkj' xa %Q^axa ®r\GavQt£Eiv: oiKoSofihG&aL oikv](lailXtd'LvöVi xOti xay xol%rüv %vci ig xb  h%m   pioog  xi\g  otK^fje  %y£iv. -—   xovg §h'itcttöag avxov ovk ig fiaKQrfV h'qyov S'jiEG&ai, iitsX&oviag Sh'iTtlxa ßctüiXrjia vvxxbg aal ibv Xföov  inl xa  olnoSofir^^axt  avevQovxag  ^i§tmg' (i£xa%et~ glGaGfiäi Kai xäv iQrniaxtav jtoXXa ij-svslkaG&äii    Es- sind "hier gut unterschieden: ni%lr\ als das ganze Haus; p'iv.r\\ia als dä^ einzelne Zinimei',  das natürlich die gewönliche Einrichtung hatte,  welche man den  einzelnen Räumen des Hauses gibt,  und folglich den​selben'Namen verdiente, als die Wonstuben für Menschen\-6lito-i ö6(j/t}n<x: das letztere  seiner baulichen'Beschaffenheit nach. -^: Es ergibt sich schon aus der Ableitung des Wortes, was attch _durch obige Definizion iu knapper Form ausgedrückt ist, dass olKöSofivjfta alle Arten von Gebäuden, wie Mauern, Pyramiden, Tempel, Won-
#"
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häuser umfasst, und dass es. demnach zu einzelnen Arten, '/.. B.
den Wonhäusern, eine Art Gegensatz bilden kann. So können auch
wir von den „Wonhäiisern und Gebäuden" einer Stadt sprechen,
obgleich die ersteren eine Art der letztei'en bilden, weil in diesem
Worte noch ein Nebenbegriff enthalten ist, der jenem fehlt. Auch
„Häuser und Gebäude" wäre eine, keineswegs tautologische Zu​
sammenstellung; und es ist dies ein ganz anderer Fall, als wenn
maiiz. B. „Löwen und. Tiere" sagen wollte, da hier das erstere
Wort nichts bezeichnet als eine Unterart des zweiten. :— 106]
Hdt. 2, 136. E%£i jihv yitq'xctl va-itayta ■jtqo'WvXuia xvitovg■■■xs £yys~
yXv^.(i£vovg xcti aXXijv otytv qtxo§0(i7i^.atcov {ivqC-Yiv. 107] Dem.. 3-
29. k'viqi Sh rag ISLag olxiäg xmv St^iqßifov •oiaoSo(j.7jp.dT(äv
ö£fivot£Qag siGi KM£6KEva0(t£'voi. 108] Arist. pol. 6, 4. "va x<ov tveqI
tag kßxtöuSEig {i£T£%(oy b drjpög, xal vtjv noXiv oqg>v xoGfiov(iEvrjv'xa (i£v
avafrfinaGi _xa 8s oixodopjfttttfi.i', ct.6p£vog OQa (xivovßav %rtv noXiXEiav.
.12. Überblick der Bedeutungen in der . attischen
Prosa. Bei dieser Beschränkung erscheinen mehrere Wörter als
gar nicht zu dieser syn. Familie gehörend; doch ist, es lehrreich,
zu überblicken, wie die Grenzen für die einzelnen Wörter in dem
wichtigsten Dialekte liegen.
...
I.. Verben.
1. allgemein: bauen.
%        .   difteiv.
2. Errichten regelmäßiger-Gebäude.
oLXbdofisZv. IL Substantive.(von oihyßig und olxo86^.rjßtg nur die konkreteren

Bedeutungen).
.   .
Ä.   Die bauliche Beschaffenheit tritt nicht deutlich hervor.
1. Das Haus == die Familie und der Besitz.        olnog.   ■■
b. In  deutlichem  Zusammenhange = die  Familie.
*
'
otxlä.
,2. Dasselbe als ordentliche Wonung.
oi%lä.
b. für mehrere Familien.      -
dwoioila.
3. Deminutiv.
oixlSiov.
4. Wonort ganz allgemein.
oixrjGig. --•--■      5.. Haus oder Zimmer, ordentlich eingerichtet (auch für andere

>
Zwecke).
o'^xrj^d.
6. Schlafstube.
dcoficttiov.
v    7. Käfig.  ...-•■
olxlaxog, ■
B.   Bestimmte Bezihung auf die bauliche Beschaffenheit. 8. ■ Jedes durch bauende Tätigkeit aufgefürte Werk,.
olxoS6(it}ßtg,
.:.'•
9. Gebäude.
-.^

otxoSo^-fia.

81.
1)
rEN.   "fexovevai,- yeTevnc6at.
, ■:
-  ■:
.     TTK.: TuxBiivai, TGruxÖat.     -,.   .
v    ®T.    . cpOecGcti, .cpuyai, TreqiuKevai.
2)
?EP.._     gpxecSai,
)iOP.:   . öpwpevai. .
TEA:   T^Uav, T^XXfceai.   TeXeGeiv.
?APX.'■ Tjtrapxetv.   ,
.
,
3)
f[KAP.]    Kupeiv, Kupeiv.
,.
ty.FOIK..    okeiv,- cuyotKetv.
•,  \NAF^\    vaieiv.    vaieTav.
[FAS.] 'E2.    etvai. '
■   "   .
UEA.    ireXeiv, TteX€c6ai.
1. Eine tiefer eingehende und umfassende Behandlung der
Verben der Existenz würde ein kleines Buch für sich beanspruchen,
da eine Erörterung mancher philosophischen Fragen nicht zu um-
gehn wäre, und hier wol mehr wie anderswo eine Vergleichung
der Verhältnisse wenigstens in den verwandten Sprachen am rech​
ten Orte wäre. Doch wir müssen uns, auf die griechische Sprache
beschränken, und versuchen namentlich die Anschauungen ken​
nen zu lernen, welche für die Bezeichnung der Existenz leiteten.
Da diese wol in der Philosophie, nicht aber in der Sprache ein
einfacher und einheitlicher Begriff ist, so werden tunlichst die
Grenzen festzustellen sein, bis zu welchen die einzelnen Verben die
Existenz bezeichnen; scharf und bestimmt sind diese Grenzen aber
in den wenigsten Fällen, wie bei einem so abstrakten Begriffe von
vornherein zu, erwarten ist.
-      ~
Die vergleichende Etymologie  gibt  uns  manche , wertvollen
Gesichtspunkte an und bestätigt in anderen Fällen die  aus der
griechischen Sprache selbst gewonnenen Resultate;, sie ist deshalb
, gebürend zu berücksichtigen.   Doch kann kein Zweifel Walten, dass
da,   wo   die Lautverhälthisse  verschiedene Möglichkeiten  an  die
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Hand gehen, diejenigen Ableitungen als die richtigen gelten müssen, welche dem Geiste der griechischen Sprache und der griechischen Denk-. und Anschauungsweise entsprechen. Wenn aber in einem uralten, vorhistorischen Zeitraum andere Anschauungen lebens​kräftig gewesen sein sollten, so werden wir schließlich den Nachweis derselben mit Freuden begrüßen, durch welchen die Geschichte fer Menschheit neues Licht gewinnen wird. Aber auch dann ist es keineswegs wertlos, die Anschauungen zu kennen, welche in dem historischen Volke der Griechen herrsehten, und damit Einsicht von einer gewiss 'außerordentlich wichtigen Epoche der Geschichte zu gewinnen. «Diese Gesichtspunkte haben mich schon bei der Einteilung der Verben in verschiedene Gruppen geleitet; und jedenfalls geben dieselben ein ■ zuverlässig richtiges Bild von den verschiedenen Vorstellungen, von denen aus die Griechen zu dem Begriffe des Baseins gelangten.
Von philosophischen Anschauungen werde ich also nicht ausgehn, sondern die volkstümliche Auffassung widerzugehen ver​suchen; eine Hindeutung auf die herkömmliche Darstellung der Grammatiken kann jedoch nicht umgangen werden.
2. Nehmen wir den Satz h'ett rPa>(ir) -„Rom esistirt",■ und erweitern wir. h'axt 'Pw[iti %oltg „die Stadt Rom existirt": so haben wir eine volle und genügende Aussage, ein vollständiges Prädikat von einem Substantive. Sagen wir jedoch 'Pt&fir) %6hg ißxtv „Rom ist eine Stadt", so erscheint uns nicht mehr ißrCv als die eigent​liche Aussage, sondern TtoAtg, und jenes pflegen wir nun als Kopula, „Satzband" zu bezeichnen. Mit welchem Rechte? Wir legen den Hauptton auf jroAtg, faxlv erscheint so sehr als Neben​sache, dass wir es auch wol auslassen könnten, one das Ver​ständnis des Satzes zu verdunkeln. Aber es wäre doch etwas verschiedenes, 'Pwpf ^f, Uöxai oder gar ybyvsxca, cpcctvsxat, xaletwi 7toÄtg; und in allen diesen Fällen liegt doch wider das Haupt​gewicht auf dem „Prädikatsnomen", wenn keine logischen Gegen​sätze eine andere Betonung fordern. Also nicht TtoXtg ist die Aussage, sondern i<sxlvrvtv, yvyvixa^ ncclsixai. n. s. w., und itofog ist nur eine nähere Bestimmung des Prädikats, etwa, wie laetus in dem Satze laetus advenio. Welcher Art ist diese Bestimmung? Das wollen, wir einigermaßen an den Verben der vorliegenden syn. Familie kennen lernen.
Man spricht auch von Hülfsverben, d; h. solchen, welche Tempora, Modi oder Genera des Verbs „ergänzen" sollen. Hier haben wir es nur mit „temporalen Hülfsverben" zu tun.   Also:'xe&a^iUvoi elölv,
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„sie sind begraben", gleich dem ionischen xz&acpctxai, Aber ist das denn ein neuer Gebrauch von'cIWs? Dann hätten wir ja wol auch noch einen ganzen anderen Gebrauch in einem Satze wie: oirtrog o KTJitog xov ßatsilitog idxiv. Und wider einen anderen in toxi ftot YJfpcog. Auch die Vereinigung von Adverbien mit slvai wäre zu. berücksichtigen. Aber in allen diesen Fällen ist das Wesen des Verbs kein verschiedenes: es bedeutet nach wie vor das Vorhandensein, die Existenz, und die nominalen oder adverbiellen Zusätze teilt dieses Verb mit einer sehr großen Anzal anderer Verben, die eine Handlung bezeichnen welche auf verschiedenes sieh erstrecken kann, oder einen Zustand welcher auf verschiedene Weise aufgefasst werden kann. Der Begriff der Handlung, des Zustandes ist in den obigen Beispielen kein ver​schiedener, nur die Nebenangaben weichen von einander ab als Prädikatgnomina (Substantive oder Adjektive), Adverbien, oblike Kasus, Partizipien. Die Kopula und das Hülfsverb sind eben so gut selbständige Verben, wie jedes andere Verb; und wenn sie schwachen Ton haben und nicht den Hauptgedanken zu tragen scheinen, so teilen sie diese Eigentümlichkeit mit jedem anderen Verb, das eine hervorzuhebende Bestimmung hat. Wenn ich sage „Die Nachtigal singt schön" (so betont man ganz der Regel nach), so ist „schön" die eigentliche Aussage, und man würde in .dem Satze „Die Nachtigal . . . schön" das Verb auch wol ganz von selbst verstehn. Ebenso wird man sich leichtvdie richtigen Verben ergänzen in Sätzen wie „Der Adler . . schnell"; „Der Regen . . vom Dache"; „Das Schiff . . in den Hafen". Denn in allen diesen Fällen haben wir Substantive, deren Natur nur eine beschränkte Anzal von Handlungen erwarten lässt, und so füren die weiteren Bestimmungen denn zu einer sicheren Ergänzung des Prädikats. Da aher die Existenz der Inbegriff aller Handlungen und Zu​stände ist und folglich der allgemeinste und am nächsten liegende Begriff, so erscheint uns deren Angabe als die selbstverständlichste und unwichtigste, und wir sprechen daher von einer Kopula und einem Hülfsverb, als bloß formellen Teilen des Satzes, die sie doch durchaus nicht sind. Und wir müssen zudem bedenken, dass dvcci seine Tempora und Modi hat, und dass es z. B. keineswegs gestattet ist, den Konjunktiv rö, yg u. s. w. in einem Finalsatze auszulassen.
Für uns sind natürlich stvcu, mcpvxEvut u. s. w. ordentliche Verben wie alle anderen, in jedem Falle, bei jedem Gebrauche. Allerdings haben wir den lebendigen Gebrauch,   wo die Verben
Solimidt, Synonymik.   II.
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one weitere Zusätze ein Prädikat bilden, von dem abgesehwächteren zu unterscheiden, wo nominale Zusätze auftreten, und namentlich auch wo ein Partizip damit verbünden ist. Aber es ist dies' nichts anderes, als wenn wir dein intransitiven Gebrauch der Verben, bei dein sie in vollster Frische der Bedeutung stehn, von dem transitiven unterscheiden, wo erst das „Objekt" die Handlung vollkommen vergegenwärtigt.
3. Es ist notwendig hier vorläufig eine synonymische Notiz zu geben über einige Wörter, die in engem etymologischen Zu​sammenhang mit solchen unserer Familie stehen. Der Akt des zeugens wird durch <pv£iv oder yixvEiv ausgedrückt, wie der des gebärens durch tsxsiv. Das keimen, treiben und sprossender Pflanzen und an den Pflanzen erscheint den Griechen als eine Zeugung^ da es nieht die zu-Tage-FÖrderung des von außen empfangenen Samens ist; und cpüecöcu ist also „wachsm'% aus eigener, innerer Kraft. xev%svv gehört nach Curtius S. 57 zu der Nebenform TTK der' Wurzel- TEK, und wenn wir dafür als eigentliche Bedeutung ansetzen ,;aus (irgend woher entnommenem) Material zu Tage fördern, schaffen, bereiten": so stimmt diese Definizion genau mit dem wirklichen Gebrauche des Wortes (bei Homer bereits vom bauen, von der Bereitung des Mals u. s.. w.), und zeigt zugleich fldie nahe Sinnesverwandtschaft desselben zu nustv. Vergleichet» wir noch yzvvav (vom Vater) und yslvuG&ai (von der Muttei-): so kann weder „zeugen" noeh „gebären" der Grundbegriff der Wurzel PEN sein, sondern wir müssen, wenigstens für eine nicht zu alte Epoche der Sprache, ein allgemeineres „entstehen lassen", bei dem man nicht an jene beiden Akte denkt, als Bedeutung voraussetzen. Ich will die Sache durch ein Beispiel erläutern. „Die Gottheit ließ das Land den Frevel des Herrschers büßen. Weder gebaren (ßxsxov) die Haustiere, noch ließ die Erde Getreide wachsen (h'(pvGs} aus innerer Kraft —:_ und man nam ja auch an, dass die Erde one Samen Gewächse aus sich erzeugte). Viele Menschen verließen die Stadt, die ihnen das Dasein gegeben hatte, (ßystvato, nach Dionys. aht. 6, 9, 1057-, Eur. Phoen. 996.)" Man könnte' hier, in einfach sachgemäßer Ausdrucksweise, die Wörter nicht mit einander vertauschen; von einer künen Metapher bei yEtvaG&ai kann aber nicht gesprochen werden, da auch die abgeleiteten' Substantive wie ysvog, ysvsa (womit xoxog zu vergleichen!) durch​aus keine konkretere Bezihung zeigen.
So   ist   denn   ylyvEGftui   überhaupt   „entstehen",   „werden". Man denkt dabei durchaus nicht an eine natürliche Notwendigkeit;

dass. dasjenige, was bisher nicht dawar, keine Existenz hatte, dieselbe erlangt, dass neues kommt: dies ist der einseitige Begriff des Wortes. Erst Zusätze, wie die Prädikatsnomina beschränken den Begriff des Wortes dahin, dass nicht das ins Dasein treten überhaupt, sondern die Annahme neuer Formen gemeint wird. Diesem Mangel, an Nebenbezihungen ist es zuzuschreiben, dass auch die Vollendungszeiten T^TOVevai oder Y£Yevnc8at die eigent​liche Bedeutung „geworden sein" („entstanden sein", oder „zu einer bestimmten Entwicklung gekommen sein", das letztere wenn prädikative Bestimmungen dabei auftreten) festhält, . Zwar kann man nicht selten einfach mit „sein" übersetzen, z. B. 1] Plat. Phaed. 76 0, noxs Xccßovöm «t tyvycti r/^v vr\v j?je«>t?)P7v avxmv, ov yu/3 Sij afp ov ys Itv&Qcoizob ysyova(jisv: „seit wir Menschen sind"; aber das ist nichts als eine ungenaue Übersetzung, die genauere heißt „seit wir Menschen geworden sind", d. i. aus dem alten Zustande, wo unsere Seele noch nicht an den ihr nun eigenen Körper gebunden war, in den jetzigen übergetreten sind. Nur in zwei Fällen wird yzyovivai zu einem bloßen Verbum der Existenz. Erstens, wo in keiner Weise ein ehemaliger Zustand dem jetzigen entgegengesetzt wird, wie 2] (Hom.) batr. 143. cckla na%£0d-Ey | o'ixivEg h> ßaxQti%oiGiv aQtGx^sg ysyfxaG&E (yeyaaxs). Es gibt also in diesem Falle yEyovivai) yEysvrje&ai die Existenz nicht schlechterdings an, sondern nur das Vorhandensein einer Eigenschaft, eines Zustandes, one das man sich deutlich dabei bewusst wird, dass diese Eigenschaft durch eine bestimmte Ent-wickelung geworden ist. Das ist mit anderen Worten: yeyovivai ist kein selbständiges Verbum der Existenz, sondern nur eine Kopula. So auch gelegentlich das Präteritum ysviG&at. Also nicht Q-sbg yiyovs wie &sbg h'ött., wol aber ovxog avr\q iyivsxo ayud-og, eigentlich „er zeigte sich als ein guter Mann", aber nicht selten, indem die lebendige Bedeutung erblasst: „er war (bei einer bestimmten Gelegenheit) ein guter Mann"* iyjxovxa ex?] yiyova „ich bin sechzig Jar (geworden).".— Das bloße yEyivr\xai &sog würde dagegen beißen „ Gott ist geworden", d. h. nicht von Ewigkeit her gewesen.
Zweitens die Vollendungs- und die Momentanzeit von yiyvsG&cti bilden die temporalen Gegensätze zu eIvccl in bestimmten Entgegenstellungen mit diesem letzten Worte. 3] Dem. 23, 128. el xoivvv . . xovvavxCov r( xaXr\%\g ■vnaQXEif d'H'Tj^.EV xov Xctot§n}poy avxbv xctl- yEysvi]G$cti itEql tj(iag Gnovöatov zal  eXvcci xal  h'ßsG&ut,  ■aal  {iriSiitox* &Xfa\v yv(a^r\v rj
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zuvtTjV Gypfisiv' ovdev paXXov h'%£t xctXcög uvxtÖ i\n\tpiGaG&ai. Aber man darf hierbei nicht vergessen, dass auch sTvai eben so gut der präteritale Infinitiv sein kann, wo es nicht derselben Wortform (stvai) als Infinitiv der Gegenwart entgegenzusetzen 'wäre; und dann dass ysviG&at und ysysvijG&m mit Festhaltung ihres Sinnes auch dem yiyvEG&ai oder einoni anderen Verbum entgegengesetzt werden können. Von den übrigen nicht angmentirten Formen gilt dasselbe, und wir befinden uns nun ja seit den glänzenden Forschungen Akens in der angenehmen Lage über diese Ver​hältnisse kurze Andeutungen machen zu können, one befürchten zu brauchen, dass man uns m'isverstehe. Dass also z. B. ogäv und Tcaqtov auch „Partizipien der Vergangenheit" sein können, sehe man bei (Dem.) 59, 34. — 4] Lys. 7, 11. imidri xoivvv 6 %£oVog ovzog H-tfKSi, ccvrog ysogycö. rpr\Gi Sh b navtjyoqog i%l 2tovviadov ag^ovrog Gtjkov vjt   ejaov ijwccjcoipöm.   Vfitv öe iiE^aQVvgrj--
XttGtV   ol  7tQOt£QOV  EQya^OflSVOt 'Aal  7tolla  k'xrj  ItttQ    l\X.OV  pSfUÖ&COlASVOl
[iri slvat Gr}Kov iv vrj %c6ga. 5] Dem. 4, 41. ßsßovXevG&£ d* ovdsv avtol Gv(i(p£Q0v tieqI xov itoX£(iov, ovdh 7tgo räv itgctypcixav Ttgoogäte ovdiv, itglv av ^ yeyswrjp&vov y\ ytyvopevov xi jtv&riG'&s. — Es gehört jene Anwendung, wovon in 3] ein einzelnes Beispiel gegeben ist, zu einem sehr wichtigen Abschnitte der Sprach​wissenschaft, der bisher keine zusammenhängende und irgend ge​nügende Darstellung gefunden hat. Ich meine die Lehre von den Vertretungen der Darstellungsformen durch einander. Sie greift tief in die Syntax der Sprachen ein, viel tiefer aber noch in die Wortbedeutungslehre. Wie wir hier den Fall haben, dass ein Wort seine eigentliche Bedeutung zurücktreten lässt, weil der temporale Begriff einseitig hervortritt, so dass es nun Formen ergänzen kann, die einem anderen Verbum mangeln: so muss z. B. der Konjunktiv im Lateinischen eintreten, wo keine Binde​wörter von unzweideutiger Bedeutung gebraucht werden. So haben wir also den In'dikativ bei Wörtern, welche eine Ursache unzweideutig angeben, quia, quoniam und dem besonders in solchen Sätzen die auch als objektive aufgefasst werden können auf​tretenden quod. Dagegen stehen die kausalen Sätze bei cu/rn und dem Relativum qui, quae, quod im Konjunktive weil diese Wörter an und für sich es nicht deutlich machen, dass der Satz kausalen Sinn habe. Und änlicb in unzäligen Fällen. Besonders sollte man nun diesen Gegenstand ins Auge fassen, um die richtigen Grenzen für die Wortbedeutungen feststellen zu können, und  es  wäre  ein förmliches  Lehrgebäude  nach   Art  einer Gram-
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matik dazu notwendig. Wir würden einen tiefen Einblick in das Wesen der Sprache dadurch gewinnen, und in einem Falle wie dem vorliegenden jede weitläuftige Auseinandersetzung vermeiden können, indem wir den betreffenden Abschnitt zitirten.
4. Wir haben also in der ersten Gru*ppe Wörter, die auf den Begriff des zeugens, gebärens oder bildens (in den transitiven Zeiten des Aktivs und Mediums) und auf den des entstehens (in den intransitiven Vollendungszeiten und im Passiv, auch yevia&at) zurückzufüren sind. Auch im Passiv ist bei den Vollendivngs - ■ und den Momentanzeiten der Grund​begriff am meisten geschwunden, da jede Dauer doch die Art der Handlung besser ins Gedächtnis ruft. Wir betrachten also nur TuxÖnvat und TeruxöcU) die bei Dichtem zu einfachen Aus​drücken für die Existenz werden.
Die ursprüngliche Bedeutung von r£xv%&ai liegt klar vor an Stellen wie den beiden folgenden, in denen man (wie oft geschult) nicht einfach als „slvatfi auffassen darf. 6] II. 13, 22. xqlg (ihv ag^at' low, xb dl xhqatov msto xExprog, | Ahyug^ sv&ct xe fot nXvrcc §<6}tata ßsv&eGi Kfwifg} | %gvGw ^.agfiaigovra tEtsvyuxai: „wo ihm bereitet (erbaut) sind". 7] II. 14, 53. Agamemnon spricht von den Drohungen Hektors (V. 48): astvog retig ayoQzvs' ««t 6fj vvv itixvxa rslsttat. Nestor entgegnet: tj St] xavta y Erotfia xEtsv^atai) ovSs %£v äXXmg \ Zsvg vil>ißgs(dxrjg ctvtog nugec-tEwtrjvmxo. \ %u%og (ilv yag ty aav€QiqQiit£v %xX.\ „das ist alles angerichtet, so dass es fertig ist", mit jenem sogenannten pro-leptischen Gebrauche des Adjektivs, über den F. 48, 2. ge​sprochen ist.
Denken wir nun an den § 8. i. A. angedeuteten Unterschied zwischen TEK und TTK von jTEjV, so können wir nicht an​nehmen, dass texvx&ai einfach und one Nebenbezihung angebe, dass etwas ins Dasein getreten sei. Geboren wird nur, was schon vorhanden war; und da wir nur das Objekt 'der Geburt liier zu betrachten haben, so müssen wir uns vor allem ver​gegenwärtigen, dass dieses in eine neue Form des Daseins eintritt. Und denken wir speziell an x£v%eiv, so bezeichnet auch dies ja nur die Umbildung des Materials, oder den Aufbau eines neuen Ganzen aus schon vorhandenen Teilen. Wir haben also bei tsxv%d-ca in jedem Falle den Nebenbegriff, dass eine Sache von bestimmter Form, Art, Beschaffenheit ins Dasein getreten ist. Deshalb kann auch in den Dauerzeiten (t£v%EG&ui: xevxo^ai, frsvfpp}\v) die Bedeutung des Wortes nicht so stark abgeschwächt
M^m^myy
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wenden, dass es hier einfach ein werden und entstehen bedeutete, und rev%£xctt ''ttvt xcmov ist: ■moliwihw äliom malwm. Dagegen kann jnan in den Vpllendungs- und den Momehtanzeiten den Hergang selbst vergessen und einseitiger ins Äuge fassen, was durch diesen geschaffen ist. xixvyftm wird also zum Verbum der Existenz; die Nebenbezihung wird zur allein noch deutlich be-wüssten Bedeutung. Als solches kann es die Existenz an und für sich angeben, was bei ysyovivca geleugnet werden musste; gewönlch aber ist es ebenfalls Kopula. Die, zuerst ge​nannte .Anwendung haben wir in folgenden zwei Stellen, 8] II. 11, 671. £[&' rag 7ißwoi(ii, ßfy Ss (toi h'fiTtsöos eVtjf | a>g bnox 'HXdöiGt xcli jJjmv vsikog hv-ffir} \ afiqn. ßoTjXaGly, oV iym xravov 'Ixvfiovrjä xxX., d. h. „als Kampf zwischen uns war": denn es liegt; hier jedenfalls nicht so nahe daran zu denken, dass eine fremde Macht den Kampf hervorgerufen hat, als wenn yon der l&otQct und dem &civcttog die ßede ist, wie II. 3, 101., wo man an das eingreifen der höheren Macht denkt. 9] Aesch. Ag. 751., itaXcdrpcttog 8* iv ßqoxotg ykqwv Xoyog \ TEtwitai, piyctv teXEG&ivva-rptatbg oXßov j tsxvovG&ai pjiT aitaiSa ^ijtfKwv, Diese Stelle zeigt retvx&ai viel deutlicher als reines Verb der Existenz. Es kann dieselbe abgeben bei Vorgängen — wie vEiaog und Xoyog in den beiden Beispielen es sind — da man bei ihnen weniger an eine bereitende Tätigkeit denkt, als bei konkreten Dingen. Bei Personen und konkreten Sachen kann xexv%&at nicht einfach die Existenz angeben, und unterscheidet sich so deutlich von slvai, — Salg xhvmm heißt auch bei Dichtern „das Mal ist bereitet"; man kann nicht sagen &sog XBxvxxcti wie ftsbg sßti.
Leicht ist ersichtlich, dass xsxv%&ai. mit prädikativen Be​
stimmungen eigentlich am, meisten am rechten Orte ist:, denn
diese Bestimmungen Spezialisten ja gerade die Form des Daseins.
10] II. 14, 246. 'Shtsavov, oGnsq ysvsGig itavxEGGi tezvxzm. 11]
II. 4, 84. .Zsvg, %Gx av&q(a7t(ov xaptijg jtolifioio xixvvxat. 12]
II. 15, 207. Igt ftsciy fiaXa xovxo f&itog xaxa fioiqav sJ-smsg' |
iö&Xov kccI xb xhvxzui) oV ayysXog ctiGipu fsfäy, Dass man hier
an eine bereitende und schaffende Tätigkeit nicht rhehr denken
kann, ist offenbai*.
-
5. Mit dem Begriffe des zeugens, des sprossen und wachsen lassens verbindet sich derjenige einer natürlichen Notwendigkeit, da z. B. / der Dornstrauch keine. Feigen, die Erde keine'Pflanzen aus sich entstehen lassen kann, die nicht aus ihrem inneren Wesen
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ihre Beschaffenheit empfangen. Anders dachte das Altertum über das gebären, die Anschauung desselben offenbart uns ganz klar Aischylos, Eum. 657 sq. %al to-Sto li^co, xctl ^«•O1' tSg bq&cag £?»■ | ovn   h'Gxi   ftr,triQ   »/   «exA.^ftEVT/  xlwvov \ xoasvgy  tqocpbg  8s  wuftatog
VEOGftOQOV,   |   XlKXSb   8*    6    'fr^OOÖ'KCOV,   7J    S      UTCSQ    $£v(p    '%£1>r\   \   l'ffCütfSV
^vog,  oIgl fvrj  ßla^ &sog.    Deshalb hat ireopuKeVcu die meist
sehr deutliehe Bedeutung „die natürliche Beschaffenheit
haben'1.    Eigentlich ist das „durch die innere, natürliche Kraft
herangewachsen sein zu".    Hier sind, wie man leicht siht, prädi​
kative Bestimmungen zu erwarten.    Und die Naturkraft,; die aus
innerer  Notwendigkeit  erwachsende  Fähigkeit- heißt ja; bei deu
Griechen rpvöig,wärend unsere der Bildung nach entsprechenden
Wörter, „Wuchs"   (griechisch   in   gewisser. Bezihung   q?vy()   und
„Zeugung" nur das äußere hervorheben.    Da   aber, das wachsen
auch, äußerlich als eine Vorwärtsbewegung aufgefässt werdeü. kann,
so hat das Momentanverbum  tpövcti   äueh   die   einfachere
Bedeutung des hervortretens, ins Dasein tretens, Werdens,
sefns; und deckt sich einerseits der Bedeutung näeh'oftmals mit
ysviG&ai,  wärend es andererseits der bildlichen Anschauung-sich
nähert,  welche   die  in  der   zweiten   Gruppe  zusammengestellten
Verben verraten.    Vgl. F. 48, 2. -^ 13]  Thuc. 3, 39.    %Qy\v 8%
MvxiXtfvalovg  «ort  italai prfihv  dtacpitJovxag  xmv   ctXXaiv  vtp'   rifiwv
zexi^ad-aif %al  o&s  av  sg toSs  i^vßqtGav'  me'cpvHE yctq xul &XX<ag .
avd-QWjzog xb fthv &SQ<X7tsvov vjtSQfpQOvstV) xo 8h ftj] vTCstnov ftti'bp.ttfeiv.
14] Plat. d. rep. 547 E.    wiig itqbg Tt6X£(iov paXXov mcpvHotag rj
Tcqbg,zlq^vr\v.    15] Soph. El. 860.   itaGi dvaxoiGiv Htpv fioqog. —
16]. Soph. 0. G. 1225.    ^   fpvvai xbv  ajfuvxcc vwy Xoyov <tb  6*',
ijtsl qoßv^, | jSijVßi keZ&ev o&ev iveq ^k££, itoXv Ss'öxEgovy ag'XK%iGxa.
17] Aesch. Pers.  157.    &eöv  (ihv  svvqveLQct  Jl^örov,  ■freoxj 8h Kai
Iwqt'riQ Efpvg. — Dass auch TtsqtvKevat seine volle Bedeutung, „yon
jemandem stammen", d. i, gezeugt'sein von . ., festhalten kann,
ist selbstverständlich, und wird durch Verbindungen' wie mtpvahai
i'-A xivog ganz besonders unzweideutig gemächt.1
* ;    ■'
.6. Man siht, die Existenz ist ein recht abgeleiteter und wenig ursprünglicher Begriff, der'uns als eine Art Abschwächung des Begriffes von Wörtern erschien in den Momentan-! und Voll-endungszeiten, bei denen mehr der Abschluss urid das'Besuttat eines. Vorganges uns vorschwebt, als dieser Vorgang selbst. In der zweiten Gruppe nun finden wir Verben,::äie eine ört​liche Bewegung bezeichnen und deshalb'ein'hervor oder ans. Licht treten für den schauenden.    Bei ihnen kann die
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Vorstellung der Bewegung zurücktreten, so dass der warnehmende nur seine Beobachtung durch dieselben ausdrückt. Die Verben bezeichnen dann nur allgemein ein werden oder entstehen, oder vielmehr, da man an den Ursprung der Dinge nicht weiter denkt, ein vorhanden sein,(für den beobachtenden).
So ist für uns £p)(ec6ai in den beiden folgenden Stellen einfacK;== „'sein'*. 18] Pind. Ol. 1, 100.. xb <T uel mQ*x* (isqqv ißXov | vnatov ;'e[q%exm navxl ßgötä. 19] id. Kern.. 1, 32. or>K %ff/ifft - 7toXvv iv fiEyttQcp tvXovtov tXcttäxQvtymg ¥%sivy\ aXV loviiav' £v ve itccftety xal csKQvGca (plXoig i^a^aicov. ■adtval yctq sqfövz' iUtlö£g \ ycoXv'7t6vtov' ctvS^äv.
Ebenso ist öpuJpevcu bei Homer häufig wenig mehr als „da sein". Wird es ausgesagt vom Feuer, vom Sturme u. dgl., so drängt sich noch' die Plastik des Wortes unmittelbar auf, und man denkt an die emporzüngelnde Flamme, an den Sturm der Staub emporwirbelt u. s. w., also immerhin an Dinge, die selbst sieh sichtlich vor unseren Augen erheben. Aber anders ist es seliorij wenn das Wort die Aussage von (nx%r], noXs^ogy vewcog, Kv$oi(i6s ist. 20] IL 13, 122. aXX1 iv cpgeGt diod-s fixccGtog \ alSm Kai vi(isßtv' §% yag fiiya vetKog oqcoqev. 21] Theogn. 909. (Es wäre sehr gut, wenn man die Zeit seines Todes vorher wüsste, um darnach sein Leben einrichten zu können;) vyv <T ovx k'öuv. o «5») itixl ifiol (liya 3iiv&og oqoqsv, \ Kai dttKvopcti tyv%qvf xal dtycc &v(ibv £'%B), j iv, tqioSg) S* s'Gvrjxa. Offenbar: eine große Trauerest für mich entstanden, ist da. Man siht, die, griechische Sprache hat hier dieselbe Anschauung, wie die deutsche; auch die lateinische hat ihr exsistere.
Die ganze Entwicklung der Bedeutungen zeigt TeMeiv, t£K-Xeceai. Zu der , Wurzel' TEA, TEP gehörend ist die ur-spx'üngliche Bedeutung „aufgehen'V „empörkommen" „in. Sicht kommen", und das Wort wird also in ursprünglicher Bedeutung von dem Aufgang der Gestirne (vgl. avatiXXsiv, ccvccxoXiq)^ der Morgenröte und etwa der aus dem Boden hervorsprossenden Blumen gebraucht. 22] Soph. El. 699. xstvog yttQ äXXtjg ^f«£@«£, o^' ijtjcaiäiv | tjv tjXIov xHXXovxog anvJtovg aycov, \ slGijX&e,%oXXwv k^cc-itiXatfäy fts*«. ■ 23] Apoll. Rh. 3, 818. UXSexo d' aTtyci cpctvrjvcu J i)ia, ■veXXoßh't\vj Vva oi d-EXwqQta SoCt\ \ (paq^axa GvvOsGlyai. 24] Nicand., Athen, 16, 3i, V. 32. %Qig ö' iv ^TjGtv ayaXXiag, % &* vaxtvd-co | alaoxy %qq6eqix,e pXtSovloiGi üe xeXXei. \ ayd-EGw l<JoSqo(i£vGa pXiÖoGiv. Ich glaube nicht, dass „überschreiten" die Urbedeutung von TEA ist, wie Curtius annimmt, da alle Anwendungen von

xe'XXsiv  und   den verwandten Wörtern nur auf  das  gelangen  an einen  Zielpunkt hindeuten,  so  auch  xiXog, xEQ(ta,  bei denen man nicht eine bestimmte zurückgelegte Fläche ins Auge fasst, sondern nur das eintreffen an einem Punkte.   So auch bei der aufgehenden Sonne,   wärend  man   den Untergang  derselben,   wobei  die Vor​stellung der zurückgelegten Ban ganz bestimmt vorsehwebt, nicht als ein teXXelv> auch nicht einmal als KaratiXXstv (diesWort gibt es gar nicht!) bezeichnet; Und bei der Blume, die aus dem Boden sich erhebt, denkt sicher niemand daran,  dass sie schon eine be​stimmte   Strecke  im Erdböden, zurückgelegt hat,   was  auch gar nicht  der Fall ist, da entstehen (werden) und  sich! erheben bei ihr zusammenfällt.    Auch gibt Curtius  selbst als Bedeutung des sanskritischen  taras  „Vordringen"   an.    Dann   aber  ist  xeXXeiv synonymisch so von qqvvg&cci verschieden,   dass bei.ihm nicht die Richtung nach oben die waltende Vorstellung ist, sondern wie oben gesagt das  erscheinen,   wärend die plastische  bei   oQvvs&m herrschende   Vorstellung   schon   durch   das   verwandte   Adjektiv oQ&og  „aufgerichtet"   deutlich   wird.    Darum  wird   auch  xiXXeiv schon in den Dauerzeiten, indem jene Hauptvorstellung die andere ganz  verdrängt,  zu einem  echten Verbum der Existenz, während von  oqvvg&u'l selbst die Vollendungsformen  {oqo>Qa u. s. w.) nur einen leisen Anfang dieser Abschwächung der Bedeutung zeigen. — Doch  zur  weiteren   Entwicklung   der  Bedeutung!    Dem  Aufgang der Gestirne ist der Beginn des Jares  analog, 25]; dann wie unser   „gereichen"   (dasselbe Bild und dieselbe  Bedeutung),   ein Fall, wo man im Lateinischen schon esse nehmen würde  (z.  B. ntiUtati esse),  26]; endlich in; 27] ist auch im Griechischen wie im  Deutschen  kaum   ein  anderes Verb, als das gewönüche der Existenz zu einer genauen Widergabe   vorhanden. — 25] Apoll. Rh.   1,   688.    t]E   ßct&stcttg   |   avxo^axöi   ßosg   vfifuv   EVifavyftEvvsg aQOVQCtig \ ystörofiov vuoto SieiqvgGovGiv agovqov, \ xul rtQOwx xeXXq-li£vov  k'xsog  Gxayvv  afi^Govxat't  26]   Pind.   Ol.  1, 76.    (pßXta dägu -Kv7tQlag   uy    t'C w,   UöGeldccov,   £g %aqiv  \  rsXXs^ai, n&öäGov %y%og Olvopaoi) faX'AEov,   27] ib.  10, 6.   si de Gyv jcova xig ev TCqaGGoi^ pEXiyaQVEg vttvoi\.vGxi(>G)v aQ%al Xoyav \ xsXXexüi.
Zu dieser Entwicklung der Bedeutung ist die Nebenform Te\e8eiv. schön frühzeitig bei Homer gelangt, und ist als bloßes Verbum der Existenz öne irgend bemerkbare Nebenbedeutung in der Poesie gebräuchlich geblieben. Wie die andern Verben der Gruppe bedarf'es keiner prädikativen Bestimmung, hat  dieselbe  aber   sehr   häufig;' in   jenem  Falle   ist  es
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„dasein", aber ebenfalls nicht wie, h'ßrt „Existenz haben": ein diinkles Bewxisstsein,. dass. eigentlich nur die sinnliche Er​scheinung durch das Wort bezeichnet werde, bleibt , also. noch lebendig. Im übrigen ist das-Wort von .einem,, gewö'nlichen ' sjvm kaum,zu unterscheiden, wie ein par Stellen ins Gedächnis rufen mögen, 28] II. 7, 282. vv% 6* tfdti zsXs&ßf aya&bv ml vvaxl' Ttt&Eßftm.' 2.9] Aesch. Ag. 466. iv ö\ äißxoig xeXi&ovxog ovtig aXna. 30] II. 9, 441. Aftern x& oze g': 1% &&h]g. 'AyapsfivovL .rtifMtey | vtptioV) ovjho fsidöd-'' ofiouov noXifiOLo j ovo' ayoQSaVj 'lvk .% ~ uySqsg uqatQsnhg xeXe&ovgw. An dieser Stelle noch in natur​frischerer Bedeutung: „wo die Männer zu Tage treten, sich zeigen als , .". 31] II. 12, 347. ade yaQ k'ßqtGav Avxttov ayol, o? zb TtctQog jzeq \ fcftQrjsig. VEXE&ovßi Kttxa. wqaZEQug vGidvttg. Ein leiser Unterschied von elvai scheint in sofern gefült zu sein,, als ,das Wort nie mit einem rein nominalen Adjektiv verbunden wird,(vgl. E. 48, 2.), so. dass. also das Adjektiv immer ge​wissermaßen eine Offenbarung bei einer bestimmten Gelegenheit angibt, und also zsle&uv das ans Licht treten in einer bestimmten Eigenschaft angibt. 32] II. 23, 589. oIg&\ ofat viovavSqbg VTtEqßaGiat zsXe&qvGiv' \ xQantvotEQog (iev ydq xs vooe, Xsitx^i Ss xs ^qtigx wo der zweite Satz angibt, wie diese vitsqßaßtat sich offenbaren; 33] Od. 17, 486. ml xs &sol %s'vyot,Gtv sfotxoxsg aXXoSaitotGtvy j TtayvoToi xeXi&ovxEg, i%ißzQG)(päGi yzoXrjag, Dies ist in der Tat nicht: „verschiedener Art seiend", sondern: „sich in verschiedener Form offenbarend".
7. Zu, den Verben der zweiten Gruppe gehört mit Recht auch viTTCtpxeiv. Ganz richtig ist die Entwicklung der Bedeutung festgestellt im Passowschen Lexikon, wo es unter"'2),. ■ Seite 2057 A. heißt: „unten beginnen, aus dem Grunde hervorgehn; daher überhaupt liervorgelm, erwachsen, sich ergeben". Ich werde fast nur einige der Passowschen Beispiele, etwas weiter,ausgeschrieben, vorfttren. 34] Dem, 19, 217. ov yug fyzoqtov ovSe Xoyav xqiGw v(i5g -fqftsQov, efatEQ ev q}Qovsixe> TCQoGrjxst. utoistv, all* vithg nquy-(ictxrnv alG^gcag. aal dsLväg ttTtoXaXoxav xt\v vnaqypvßciv atß%vvt}y. slg xovg alxtovg aitioGaG^av. 35] Thuc. 2, 64. zb Ss fiiGßiG&cti nctl Xv7W}Q0vg sivcti iv zip Ttagovxi utaßi (tsv wtiJQfce dv} oßot, sxeqoi eteq(ov rj^tcoGav ä(>%Eiv. 36] id. 4, 18, sc«t zoi ovxs Svva^tEtog ivSsia iTta&ojisv civXQ) ovze ftEfäovog jcqoGy£VO(xivrjg vßQi0ccvzEgy ßTfö Sh zav ml-vjtaQ'/pvtav yvdfi/rj ßrpctX&vxsg, iv tp TtccGv zb ccvrb o^owog V7taq%u. (An erster Stelle schon ganz wie in den Beispielen 40—41], an zweiter   die   Grundanschauung  festhaltend.)     37]   Thuc.   6,   86.
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■jtöXv Öe iitl •&X7]d,£0z£()Civ ys GtavrjQiav rj^sig avxi.iC<XQciwxXovf.isvid'£0~ ' (isvöi ■njv vTCotQ^ovGccv ccTt' aXXr^lmv ä^fpoxsgoig jmj itgodtSovat (,,die uns beiden von uns: gegenseitig .erwachsende Bettung-"-);; 38] Aesohin. 1, 72. zig övv övzg) zctlatocoQog ißxiv uv&Qoutog;, oGxig avi&£Xi\GEis ßttyiäg zoiavtTjv (laqzvqlav fiaqxvqiJGai,^ i% rfg -vmaQ%si avzm . .-km-§£t%vvvcti 'ivoyov tlvcti iavtbv xotg iGyaxoig ETtiXt^tCocg; Es ist nur noch hinzuzufügen, dass ebenso gut der Ausgangspunkt, woher etwas „erwächst" deutlicher hervorgehoben werden kann, als der Endpunkt, d. h. wem etwas erwächst, wozu etwas gereicht. 39] "Dem. 5, 12. bqd-bv ovv^ o xi ctv JtOT' «vzcÖv v^Q%y ?®lV *9«yft«~ trovj zb öv(i(p£Qov rpalvetcd ftot. — Passow -fürt -fort\- unter 3): „zu Grunde liegen, vorliegen; daher dasein, Vorhandensein^ •Lui Hand sein, zu Gebote sein". Hier ist zugleich mit kurzen Worten trefflich der synonymische Unterschied des Wortes ■ her​vorgehoben. Der Begriff ist, wie man siht, ganz 'ebenso ent​wickelt wie bei den anderen Wörtern der Gruppe. Das hervor​treten des Dinges beweist sein Vorhandensein, und indem man jene Beobachtung durch die Sprache offenbart, gibt man zugleich kund, dass eine Sache vorhanden ist. Nam si qua res exsistit oculisque nostris obversatur, certe est. 40] Dem. 3, 15. xom ovv Sei itgoGsivui, xa 6' &XXa v7taQ%si. 41] id. 5, 13. ^v fihv ovv h'yiaye itqmov vitttQ%nv (py\^X Suvy omag size Gvfi^a%ovg etxs Gvv-xa%iv &? aXXo xi ßovXexai Xig xaxctGxEva&LV xy 7t6XEi\ zi\v bnaqyjov-Gav Elqr(i>7\v j*jy Xvav xovxo itovr\GEi. —r rtoXXct yaq JtjJOE^Efra, oiv VTtaQ%6vZff>v zoz' av ^ vvv aGq>aXiGZEQog xtxl (jumv yv T/ft?v o jcoXe-fiog. Wie leicht das Wort an der Lebendigkeit seiner Bedeutung einbüßt, mag die folgende Stelle zeigen, in welcher wt<xQ%sw nicht mehr „vorhanden sein" bedeutet, sondern fast wie die Kopula iGxl gebraucht wird. 42] Dem. 57, 24. el 6" h cciiaGoV) oGoiGneq 'exaGzög vfiav, ^Tßtfftsrog (pcdvEXtti aal £mv b 7Cütrjq aal vvv iyco (ixGxbg) Xiym tpQccxsQGt, Gvyyzv&Gi) Svipoxaig, ysvv^xatg, jrtög eveGXiv ■y] %wg   Svvazbv   xovxovg itävzag  (inj  fisx   uXiföriag' vitaQyfivxctg x«-
XEGKEVttG&Otr,
' ■   .
Eine eigene Ansicht entwickelt Curtius Nr. 165. Er stellt aQptVf ccqyßg ü. s. w. zu der Sanskritwnrzel «rft, voü der er die Ableitungen wliami „bin wert, vermag, kann", arhas „würdig", arhoM „vermögend, würdig", argham „Preis, Ehrengabe", arglijas „schätzbar" stellt, nebst einigen Zendwörtern von etwa derselben Bedeutung wie die sanskritischen. Er meint sodann: ,;Der ge​meinsame Grundbegriff ist der der Würde, vielleicht gär des Glanzes:    'Üq%ei,v'   Xapxuv  Hesych.,   welche   Glosse   freilich  Mor.
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Schmidt anzweifelt". —  Nun ist es^aber eine reine»Unmöglichkeit, den Begriff des griechischen vnaq%uv  auf diese Weise abanleiten und die Entwicklung ,zu einem Verbum der Existenz  würde nicht nur   one Beispiel   dastehn,   sondern  auch  an   und   für  sich  allen und jeden  Gesetzen der Tropologie widersprechen.    Wir können es sehr leicht begreifen, dass „hervorgehen, zu Tage treten" u. dgl. für  das   allgemeinere   „sein"   gesetzt   wird.    Aber   welches  Volk würde verstehen:   „Pferde . . würdig",  oder „Pferde . . glänzen" wie ein einfaches „da sind Pferde"?   Ebenso gut würde jede be​liebige andere Aussage, durch die ja auch das Vorhandensein eines Dinges  sich  von  selbst  ergibt,, als  bloßes Verbum *der  Existenz aufgefasst werden können,  z, B; „Vögel~singen",  „Blume blüht'*, „Welle   brandet".     Und   woher   sollte   v%äq%uv   die   ihm   eigene Grundbedeutung haben, wenn es nicht die entsprechende sinnliehe Bedeutung bei den Stammwörtern uQ%rj und aq%uv  fand?   Zu er​wägen ist außerdem, dass durch die Zusammensetzung mit Lokal​adverbien  (ein  solches  ist turo,  und wenn's  auf den Namen an​kommt,   so  heiße  es  Lokalpräposizion)   die  Grundbedeutung   der Verben um so mehr zu Tage tritt.   Wäre also Sq%uv ursprünglich =  XtxfiJteiV)   oder   aq%r{   etwa  =  w^ij,   yeowgj   so   könnten   für v7tctQ%£iv nur die Bedeutungen vTCokä^ituv, vitotifiav, vTtoysqalQSiv vorausgesetzt   werden,   von   denen   aus   eine   Entwicklung   seiner wirklichen Bedeutungen geradezu eine Unmöglichkeit ist.   Nehmen wir dagegen als Grundbedeutung von "APX „vom", ^Vordergrwndl\ „Spitge" (einer Schlachtreihe u. dgl.) an, so entwickelt sich daraus sehr  einfach jede Bedeutung  der  abgeleiteten Wörter,   auch  der sanskritischen.    In  den meisten Sprachen wol entwickelt sich aus dein Begriffe des itqo, pro  oder prae der des rtpoftog, rtgwrog, primus; und  der „erste" und der „ausgezeichnetste" ist überall synonym.    Auch  möchte  ich noch  zu bedenken geben,  dass man doch ja nicht zu sehr darauf vertraue, in der Sanskritsprache die Ursprünglichsten Bedeutungen widerzufinden.   Im Gegenteil, jenes zu Meditazionen so geneigte Volkj  aus dessen ältester Zeit oben​drein echt volkstümliche Werke gar nicht vorhanden sind, sondern priesterlich-spekulative, scheint in der Verallgemeinerung der Be​deutungen  am  schnellsten, vorgegangen zu  sein,   wofür  auch  ein Nichtkenner  seiner Sprache  in   den Angaben unserer Etymologen die zalreichsten Fingerzeige und Belege findet. — Der Hesychisehe Artikel ist übrigens schon von Alberti richtig gewürdigt worden: ,j«oj;e(v] male, ut puto,   pro agyatvew.   ab ctqyog,, quod significat Xa(MQog,  Xsvnog . . Eust.  —  An vero respexit loeum Genes. 1,

18., ubi duo magna luminaria, sol et luna, dicuntur a$%uv «jg »jjiepag Kcä i% vv%xdg% quod forte, aliquis per Xa\muy esplicuerit." Bei Hesych stehn bekanntlich manche christliche Glossen, und eine solche aus dem Anfang der Bibel von einem des Hebräischen unkundigen (ViDK ist unzweideutig = aq^uv) hat die größte Warscheinlichkeit für sich.
8.    Eine  Sonderstellung  in  der Familie  nimmt Kupeiv  oder Kupeiv  ein.    Aus   der  Bedeutung  „treffen"  (vgl.   1?. 44,  1.)   ent​wickelt sich in verschiedenen Sprachen die des  Zufalles.    Unser Wort  „Zufall",   „zufällig"   hat   seine  Bedeutung  von   ganz   der​selben Anschauung aus erhalten; und „es traf sich, dass . ." ist eben auch nichts anderes als 'iwvqs oder h'vv%s mit Partizip.   Ebenso im  Lateinischen  ergibt  sich  der Begriff des zufälligen  ganz  von selbst:   „Intidit in Scyllam  qui vult vitare Oharybdin1'.    Das ist eben eine ganz natürliche Begriffsentwicklung,  die wir uns nicht wundern dürfen auch  in  anderen Sprachfamilien wider zu finden, So ist im Hebräischen n~ipv „der Zufall"   das Verbalsubstantiv zu !mp „begegnen".   Denn  die Ursache sucht man in dem An​fange eines Dinges (zunächst Örtlich)  oder Handlung (örtlich und zeitlich), das Ziel, den Zweck in dem Endpunkte; was dazwischen liegt, a. B. in der Ban eines bewegten Körpers,  auf dem Gange einer   Person,   erscheint   eher   als   nebensächlich  und  in   keinem ursächlichem Zusammenhange.   „Treffen", „aufstoßen" bildet aber andererseits keinen Gegensatz zu einem ursächlichen Zusammen​hange, und daher ist auch xvqü „es trifft sich", „-stößt auf" eine ursprünglich etwas mehr lebendige Angabe für „es befindet sich", d. h. an einem Orte.   43] Soph. 0. C. 116.   oqa' zig aQ* y\v\ nov valsi't 1 nov kvqsi lyxo%iog tSv&slg 6 Tcavx&Vy] o jcavrcav cMOQEGrciTog', 44] Aesch. Suppl. 58.   ei öh tivqei ng  niXccg  (tlavortoXav | k'yytxiog ot%%ov «s'rav, j So%äsu kiX.   45] Eur. Iph. T.  1285.   ta vccotpvlaxeg ßapiol t*  iitimaxai) | @oßg «v«£j  yrjg rijöde itov xvQSi ßsßcog;   An die Hervorhebung des zufälligen kann man an vielen derartigen Stellen gar nicht denken,  und  diese Bezihung ergibt sich auch gar nicht so unbedingt ans der Grundbedeutung des Wortes, wie so eben angedeutet wurde.    Ja,  das  treffen eines Gegenstandes kann auch   ein absichtliches  sein,   woher  dann   die bekannte Be​deutung  von kvqsw  und %vyffi.vuv   mit Genitiv.  —   Sodann  ist xvqel   teils  selbständig   „es grifft  sieh",   d. h.   es   ereignet   sich, wie accidit, iysvsto; teils sinkt auch dieses Wort zu einer bloßen Kopula herab, die manchmal etwas lebendiger hindeutet, wie wenn wir das Adverb „gerade" einsetzen.    Änliches findet auch in den
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obigen Beispielen statt. 46] Aeseh. Pers. 598. tpCXoi, xecxäv (ihv
Otitis h'itocäiQos KVQstj \ htioxaxai^ ßqoxotGiv oltiiv av xXvSav \ xcmöiv
ijeiX&iu, itavza Sst^aivEtv qjilstv 47] ib. 503. %wtixtg psv r}(mv,
itqiv tix$SuG$ijvai &eov 1 vxswctg, (o^ftq^, ffserofffi^vog kvqeV. —
48] Eur. Iph. ,T. 865. anatoq\ unaxoqcc itox^ov 'dlaypv' \ uXXa <f
i$ aXXtov xvqst — Eine gewisse Frische der. Bedeutung zeigt sich
noch darin, dass %vqnv als 3?iädikats-Ergänzung keine Substantive
hat, ausgenommen solche die verbalen Ursprunges sind und in
einer bestimmten Verbindung mehr einen Vorgang angeben; auch
rem ä nominale Adjektive finden sich nicht dabei. Also auch die
Dichter .der klassischen Zeit würden z. B. nicht--.gesagt habeia o.
ccsxog oqviq xvqet,y xu%vg wvQ£h. 49] Spph.Oed. R. 362. qiqvia ffg .
cprjj-ä ttxvöqog ov:£ijtug xvqsty.
'_ ■__
9.   Der Begriff des yoofyem wird im Griechischen gan.z natur​gemäß   von-dem   des  Hauses   abgeleitet,    So   entspricht   denn p oiKeiVj; von : otxog,   der  Bildung  nach  ganz  unserem . ^hausen".,, Eine   entsprechende Ableitung  von.vaieiv  hat Curtius Kr..,432, ebenfalls warscheinlich gemacht. Derselbe macht darauf aufmerksam, dass von:.wog eine., äolische Form vavos inschriftlich beglaubigt ist und bemerkt richtig. „Ungern werden wir das Hans der Götter von dem der.Menschen trennen". Die entgegenstehenden Meinungen Anderer, welche Curtius anfürt, entbehren durchaus einer .über​zeugenden Beweiskraft. "Das. Wort ist also ebenso: aus. der ..Wurzel.. NAF gebildet, wie xXctlw aus KAAF^ xatat ans KAF. Die Formen . Uvatitia und "<£i/a<rihjv,  ebenso  pExavaGvrig  erregen freilich, Zweifel; doch  muss; man bedenken,   dass man es  mit  einem sehr alten Worte -zu  tun  hat,   in  welchem   das  Digamma  frühzeitig  ent​schwunden .sein kann.   Ich halte nicht einmal für unmöglich, dass auch vavg^tiber dessen Abstammung man verschiedener Ansicht. ist,, dieser Wurzel angehöre; dass die Menschen in ältester Zeit ein  Schiff .oder  einen Kan  als das  bemerkenswerteste Gebäude (welohes. diesen Namen also; am meisten verdiente) betrachteten, ist;,vielmehr höchst, warscheinlieh.    Das Zelt des..Nomaden, und . des ;Jägers ist weit-weniger ein „Bau", als sein Kanu, zu dessen Herstellung -, Geschick  und ; andauernde  Arbeit  gehört.    In, .yavg schwankt aber ebenfalls frühzeitig das "Digamma,-wie die. Home​rischenFormen vEog^vicc (einsilbig) u.: s. w. bezeugen. -,
!- Nun haben wir die bemerkenswerte Erscheinung j dass oIxeZv, obgleich seihe. Ableitung. von keinem sprechenden jemals .mis-. verstanden .werden konnte, dennoch von ; Gegenden, ausgesagt werden: kann, zur Angabe des Ortes wo sich dieselben befinden,.

50] Hdl. 2, 166. ovtog 6 voftbg h vqticp ohhit avxCov BovßaGxiog ■jtSfoog. qvtm 6h ol Voftol Kcdcttiiotnv slölv. Wenn 'diese Aussage von einer Stadt gemacht wäre, wie Hdt. 4, 179, so könnte man auch anders auffassen: ^ noltg oixsZ xulßg u. dgl. das ist ja etwa ol noXixat kxX. Aber hier ist kein Zweifel: durch wonen be​zeichnet der Grieche ein dauerndes Sein, Am nächsten liegt dabei die* B^zihung auf -/die örtliche Lage; das dauernde wo neu und verweilen ist aber ein dänerüdes Sein. Und so findeh wir hei Sophokles (wiesonst GvvavXog u. dgl.) ■ cuvotKeTv'in: dem Sinne eines dauernden womit verbunden Seins,*, was einfacher dui'ch tivvstvccii aber on'e! irgend eine Emphase auszudrückeh^wäre, -51] Soph. Oed. C. 1238.; xo xe xaxifiE^itxoV| JitiXsXoy%E ■ 7CV{ictxov axqaxsg, aitqoaofiiXov \ pjqag iiyiXov, tva itqo-itttvtix j ««Kß* xctxwv guVoMtet. 52] id. Phil. 1169; aSbirig | S'-fysiv püqlbv ai&ogy & IwomsZ. Wer die rhythmische Bedeutung'dieser Verse in der Komposizion der beiden Gesänge kennt und die zu Gründe liegende Musik zu fülen vermag: nur der freilich wird auch fassen, welches Pathos durch dieses \mvoixeZv ausgedrückt ist/ In dem unverständlichen Brei jedoch, den die Chorgesänge in unseren Textausgabeh bilden wird man auch nie zu einem Gefttl für das' wirkliche Gewicht der Wörter gelangen können.
■ Ganz augenscheinlich nun haben wir die eben für oixiiv erschlössenö'Begriifsehtwieklung hei vaCstv^ von Homer an. Das Intensivuni vctietav hebt, wie zu erwarten, diesen Begriff noch stärker hervor und gibt direkt die Existenz eines Dinges'ah, oft wie ein vollwertiges i'tixl. Vgl; 43]. — 53] II. 2, 626., o? 8' ix AovXi%ioio 'E%ivttwv tf tsoamv \ vtfo-av, clt vatovtii nEQip) ttX6g\ "HXiSog uvxa, \ iwv av&'" rfy£(i6vsvs Mtyqgi uxaXüvxög "Aqty. 54] IL 4, 45; nal yuq iyw tiol Säxci fex&v aHxovxl' yV <9-w(*w. | at y«§. -utc* rfiXiw xe Kai avoavip atitEqosvxi | vatsxabvtit it6fa\eg titij&ovitöv av&QWTtav > \ xatov (ibi tieqv xi\qv xiiGxitz&FtXiog ty^i 55] Od. 1," 404: w jag o/ ;eX®oi::'kvvjq oöxig ö' ufiüöi'iä ßi}(pw | wtjfW cMÖQQccttiSi, 'I^cix^g ¥tt vaiExamGilg. 56] Od; 9, 23. ufifpl 8h vi/fftii | leoXXal vaiixuovtii ^uxXk -ppSov'. «n^TjcjtVj 1 JovXfyiov xe Saiwi xs xalvX^sGß&Zanvvd-'ög.: An^he--wont'sein" erinnert in: diesen Stellen durchaus nichts (Döderlein Nr. 2231); noch weniger ist ah „sinnliche Belebtheit" zu denkeüv Vielmehr ist das bei allen drei Stellen: auch von vüiex&v die dauernde Lage an einem Orte, das Vorhandensein; und ih öö] -sogar mitstarkeih Nachdrucke: „so lange Ithaka noch existirt"! ~^' 57] Soph. Aj. 597. a xXswcc 2aXa(ug, Gv piv növ vmEig: ctXtnXctxtog
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Evdatftrov,   TtafStv   ttsqirpavzog   aisl.    58]   id.   Oed.  C.   137.    ov   iytn
XeVÖÖWV    7Z6QI   ItUV    OVJMD   \   tivVCCflCa   TE[lEVOQ    yVWVCtl,    7C0V   Hui |  liOXE
vatEi. 59] id. Trach. 97. 'AXiov, "AXiov alxiö | tovto xagv^ca, xov 'AX'AftiqvaQ 7t6$i (ioi, jto&L ftot [ vaiet itox . 60] id. Oed. R. 338. hqyy\v i(ii(ityca xyv ifiiqVy vr\v <Sol <T ofiov \ vaiovßccv ov nuTEtÖeg, aXl'  i(ih tysystg.   Hiermit vgl. 51 — 52].
Die letzten Stellen mit vatsiv (nicht solche mit vaisxav) zeigen zugleich, wie der Begriff des dauernden Verweilens zurücktritt, so dass der einer einfachen Kopula nur zurückbleibt. Und so zeigen die Verben des wonens eine Entwicklung des Begriffes, bei welcher sie elvai in allen Hauptanwen​dungen, wo dieses Wort nicht allzu abgeschwächt ist, wie beispielsweise mit dem possessiven Genitiv, voll​kommen decken. Und man vergesse nicht, dass nur die Verben des wonens vollkommen slvai decken, und desto mehr, je weniger ihre Etymologie noch gefült wird.
10. Den Gebrauch des bekanntesten Wortes der griechischen Sprache zu erläutern, dazu liegt um so weniger Veranlassung vor, als die anderen Verben der Familie, wenn zum Teil auch one wörtliche Erwänung, dennoch durchgängig damit verglichen sind. Aber es ist hier noch weiter aüsznfüren, dass eivcci wirklich nicht nur seinem Gebrauche, sondern auch seiner Ableitung nach in dieselbe Gruppe mit olneiv und vaUiv gehört. Curtius meint, Nr. 564: „Dass die sinnliche Bedeutung dieses uralten Verbum substantivum „hauchen", „atmen" gewesen sei, wird durch sanskr. usus „Lebenshauch", asuras „lebendig" und das mit lat. ös auf einer Stufe stehende sanskritische äs, „Mund", fast zur Gewissheit. Dieselbe Grundbedeutung hat das hebräische verb. subst. Jiaja oder hawa nach Renan . . . Die drei Hauptbedeutungen entwickeln sich wol in folgender Reihenfolge: atmen, leben, sein. — — — Vom lebendigen ist der Schritt nicht weit zum wirk​lichen, von dem zum waren und dem sein Wesen erfüllenden guten". Curtius stellt nun auch ivg (= iövg), dann irsog und mit einigem Bedenken fa&Xog, schließlich exotfiog zu dieser Wurzel; ivg gibt er die Grundbedeutung „gut".
Gegen diese Ansicht habe ich in meiner kleinen Abhandlung „Zur Sprachgeschichte. Wismar 1874." Seite 15. gesprochen. Ich hege keinen Zweifel, dass slvai auf die Wurzel FAS, „wonen", zurückzufüren sei. Etymologische, das will sagen laut​geschichtliche Bedenken stehen durchaus nicht entgegen. Denn l) haben wir in den deutschen Mundarten noch reichlich Formen,
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die das «k(m>) im Anlaute erhalten haben. Das Gotische zeigt aber auch ganz klar, weshalb es bei einem Teil der Formen fehlt. Da ist der Infinitiv vis-an, das Präteritum vas, vast, vesiim, vesjau u.-s. w. Nur die Präsensformen sind one dieses t>,- zeigen zum Teil aber noch obendrein einen Abfall des anlautenden Vokals, wie im Lateinischen: is, ist; dagegen sijum, sind, s$au u. s. w.j andererseits haben wir einen Ausfall des $ in im. Nun beruht aber dieses verschiedene Verhalten im Präsens und im Präteritum auf keinem Zufall (— dann könnte man daran denken^ dass das Präteritum von einem anderen Stamme gebildet sei —), sondern auf einer bestimmt erkennbaren Gesetzlichkeit. Das gotische und überhaupt altdeutsche Präteritum hat zum Teil gar keine Personen-endungen (l. und 3. Person des Singulars), zum Teil verkürzte (2. Sing., 3. Plural), mindestens aber solche mit dumpferem Vokal (1. und 2. Plur.). Man vergleiche nur die Verhältnisse im Gotischen nach der folgenden Tabelle; im Althochdeutschen sind sie ganz gleichartig; und der Dual, der hier ausgelassen werden.kann, macht keine Ausname.
Sing. 1.
2.
3.
Plur.  1.        2.
3.
Präsens.
a
is
ith
am      ith       and
Präteritum.
—
t
—
um      uth      un
Da also im Präteritum stark konjugirter Verben, von denen hier einzig die Rede sein kann, im Singular fast durchaus nur der nackte Stamm auftritt (die zweite Person wird durch das t auch nicht mehrsilbig), so ist ganz natürlich, und eigentlich wt)l selbst​verständlich, dass hier der Stamm in der vollsten Form bewart bleiben muss. Und dies finden wir durchgängig, und belieben dafür eine eigene Benennung, „Umlaut", anzuwenden. Man ver​gleiche nur-je ein Verbum aus den Hauptklassen in beiden Zeiten:
Präsens.
stila.      giba.       steiga.      giuta.      fara.      hilpa.
Präteritum,   stal.       gab.        staig.
gant.       för.        halp.
Überall sind hier die abgeschwächten Vokale im Präsens, die vollen und ursprünglicheren im Präteritum. Aber auch- der Plural hat die weniger gewichtigen. Endungen, und daher finden wir in ihm die Stammsilbe häufiger gedehnt als im Präsens, und wo dies nicht, oder, das umgekehrte der Fall ist*-da haben Assimilazions-gesetze eingewirkt; gaut — gutum, staig —. stigum, wo offenbar der Vokal der Stammsilbe dem der Endung assimilirt ist, wie in Imlp — hulpum.
Schmidt,  Synonymik.    II,
35
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Ist es also zu verwundern,- wenn gerade das Präsens jene Einbuße erlitten hat? War es nicht vielmehr zu erwarten, dass bei dem allergeläufigsten und aller-abgeschwächtesten Verbum der Sprache gerade hiei* starke Verkürzungen stattfanden? Und diese finden ja noch in weiterem Maßstabe in demselben Tempus auch im Lateinischen statt: denn nur das Präsens hat dort die Apokope des e: 'swm, 'stimm, 'am. Und wenn im Gotischen das v im Infinitive geblieben ist, so-hat auch hier, um die Analogie voll​kommen zu machen, im Lateinischen das anlautende e sich erhalten.
, ■ : 5) Die Verkürzung der Formen des Verbum substantivuin, und zwar\ am meisten im Präsens ist aber so natürlich, dass be​kanntlich inder lateinischen Umgangssprache Verschlingungen wie bonust /£= bönüs •est ganz - gewönlich waren; Und um genau den Gang zu zeigen, wie diese Verkürzungen vor sioh gingen, gibt es im-' Altnordischen auch noch einen Konjunktiv des Präsens mit erhaltenem v, v&r'a neben sjä und se, verir neben ser u, s. w* Also: zuerst ergreift die Verkürzung den Indikativ des, Präsens, dann erst den Konjunktiv. Das ist widerum ein durchaus natür​liches Verhältnis, welches am besten dadurch erläutert wird, dass man, den ersteren Modus des Verb, subst. in außerordentlich vielen Fällen ganz weglassen kann, den zweiten so gut wie gar nicht.
■■'.-'-■ 3) Es ist allgemeines Gesetz, dass Wörter am meisten ver​ändert und verkürzt werden, je mehr sie ihre ursprüngliche und natürfrische Bedeutung einbüßen. Ich will bei dieser Gelegenheit auf § 8* 6i meiner griech. Metrik verweisen, wo nachgewiesen ist, dass gerade auch bei olastv Pindar kein Digamma mehr kennt, obgleich ~er es bei olnog hat und es sonst nach so augen​fälligen/von mir nachgewiesenen Gesetzen des Wolklanges an​wendet. Der Grund ist eben, dass öhüvi „wonen", sich schon recht weit der Bedeutung nach entfernt von ol%og „Haus1*. Auf änliche Fälle habe ich mehrmals auch in der Synonymik gedeutet. Dann aber würde slvat, auch abgesehn davon, dass es zum Teil, nach unserer grammatischen Sprache, einfache Kopula geworden ist, als das Verb^ welches die am' wenigsten naturfrische und ursprüngliche Bedeutung hai, auch am meisten Verkürzungen er​dulden müssen;
- Fassen wir aber zusammen, so ist gezeigt: dass ßlv.ai allen und jeden Verhältnissen- nach am allerersten einen Abfall des anlautenden v, der ja auch sonst in den ver​wandten Sprachen in vielen Fällen  nachweisbar ist,   er-
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,"."■/ leiden konnte; dass aberim Deutschen dieses v. zum Teil tatsächlich erhalten ist und hier ganz offensicht​lich der Abfall; schrittweise nach ganz unzweideutigen Gesetzeil erfolgte. Hinzugefügt mag noch werden, dass im allerältesten Griechischen auch bei aGxv das Digamma schon sehwankend gewesen zu sein scheint, da dieses Wort nebst ußtog bei Pindar keine Spur desselben mehr zeigt.
11. In lautlicher Bezihimg steht also durchaus nichts ent​gegen, eTvccl von FAS abzuleiten. Dass aber die synonymische Schattirung des Wortes ganz entschieden hierfür , spricht, haben .wir in §. 9. gesehen. Prüfen wir nun noch die Theorie, welche das Wort ä,uf eine Wurzel zurückfürt welche „atmen" bedeuten sollte.'
Wir haben iu F. 55. und 59. eine artige Anzal Wurzeln und auch Wörter kennen gelernt, die ursprünglich „hauchen" oder „atmen" bedeuten sollen; hier würden wir also eine neue Wurzel^ 'JS2;, haben, von derselben Bedeutung! Es drohen diese gleich​bedeutenden Wurzeln eine wäre crux der Etymologie zu werden; uiid doch ist gar. nicht abzusehen, weshalb gerade für diesen Vorgang der antike Mensch so viele gleichbedeutende Wörter ge​schaffen haben sollte. Ich habe bereits § 55, 3. einiges zu lösen versucht. Da, wir aber gerade in der vorliegenden Familie sprach-gesehichtliche Vorgänge ganz besonders ins Auge zu fassen haben, so mag daran erinnert werden, dass die Sprache der Kinder ~ gerade für diesen Begriff erst sehr spät nach Ausdrücken sucht, weil das atmen der allergewönlichste und am allerwenigsten auf​fallende Vorgang ist. Und wenn auch die alten Menschen in keiner Weise den Kindern gleichgestellt werden können, so.gleichen sie.ihnen;doch in der Bezihung, als sie — und freilich auch wir so noch täglich — von auffälligen Erscheinungen und Dingen ihre sprachlichen Bezeichnungen herzunehmen pflegen.   .
Nun liegt aber weder im Griechischen, noch im Lateinischen und Deutschen irgend ein sicheres Beispiel vor, das „atmen" oder auch nur „leben" zu einem Verbum der Existenz geworden wäre. Deshalb hat man sich für diejenige Herleitung von slvat,. zu,-ent​scheiden, die vollkommen im Geiste der Sprache liegt, und die ihre . ganz genauen Analoga bei noch zwei anderen Verben hat. Und selbst im Hebräischen ist keineswegs nachgewiesen, dass i-tv~ etymologisch mit FPfi verwandt sei; ja, es ist nicht einmal warscheinlkh. Würde der. etwas änliöhe Klang entscheiden, so könnte man mit demselben Eechte lieben von leben oder loben von lieben ableiten.    Dagegen   sagt Genesius   im Lexikon  über mit;
35*
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„Die eigentliche Bedeutung ist ace'tdere, vorfallen, von dem Grund​begriffe fallen". Und so fürt derselbe weiter als wirkliche Be​deutungen des Wortes die folgenden drei auf: 1. sieh zutragen, 2. werden, 3. sein. Das ist genau die BegriffsentwieHung die wir bei den Verben unserer eisten und dritten Giuppe finden; und so zeigt gelade das Hebräische die genaueste Analogie zu dem Griechischen.
■ Doch ich will hier abbrechen, da es sich nur darum handeln könnte, die ;Grundbedeutung des Wortes nach dem Geiste der griechischen Sprache festzustellen. Auch die Ableitung des Be​griffs des „schönen" und „guten" von dem des Seins scheint mir. ganz unmöglich und höchstens einer grübelnden Philosophensprache zu entsprechen, wie sie manche indische Denkmäler zeigen. Einem buddhistischen Nihilismus würde es ebenso gut entsprechen, das seiende als das böse und hässliche, das niehtseiende als das gute und schöne zu bezeichnen. Die Sprache des "Volks aber erwächst vielmehr aus lebendiger sinnlicher Anschauung. — Wenn ich aber weit verbreiteten Ansichten anerkannt scharfsinniger Forscher hier entgegengetreten bin, so geschah es aus dem Zwange, die sichere wissenschaftliche Überzeugung belegen zu müssen. Eine Gegen-: belehrung würde sehr willkommen sein und diejenigen Momente, welche mir entgangen sind aufzuschließen haben.
12. TRXetv, TteXecöai steht in einem loseren Zusammen​hange init den Verben der vierten Gruppe. Zu der Wurzel H&A gehörig, welche nach Curtius S. 413. ursprünglich „kehren" oder „wenden" bedeutet, hat es den Begfiffswandel des lateinischen versari, bedeutet also zunächst wol das hin- und hergehn, „ver​kehren" an einem Orte, eine Bedeutung die das Erequentativum tttolsLd&at, noch in etwas modifizirter Art hat. Dann aber be​deutet itiXuv nicht bloß ein lokales verweilen oder sein, wie das lateinische versari in den meisten Fällen, sondern es geht ganz in die Bedeutung von elvcu mit allen seinen Modifikazionen über. Auch ein volles fett „es gibt", „es existirt" kann es sein. 61] -II. 4, 450, sv&a Ö' a(i olfimy^ vs %al Ev^roWj ti&X&if avSqmv \ hX-Xwtiüv ts Kai oiXv[iivo}V) §is W atyutt, yatct. Dass-bei Homer sich noch Beispiele finden für die ursprünglichere Bedeutung „in Bewegung sein, sich regen und bewegen", wie Passow behauptet, ist ganz unbegründet.. 62] II. 3, 3. rjvxe ffleji MXwyyri ysQavav wk\w ovquvo&i. TtQo. Weshalb der Dichter sagen soll „wie das Getön der Kraniche unter dem Himmel sich bewegt",dies ist nicht einzusehn.   63]iOd. 19, 192.   tw <f ^St} Sskoiti} ■*} IvSsKaz^ %k\sv
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rjmg \ ul%Q\x.ivG> Gvv vri'val koqcovIglv "Iktov si'tfea.' 64'J^Od. 13, 60. faiqi ftot, ro ßaülXua, dia(Mteqe$\ elGoxe ytjgofs- 1 SlMy «ßt ^ßvärog, tat' eV ccv&Q&itoteb idXove'at.. In keinem dieser von'^Passow an-gefurten Beispiele wild man jene ursprüngliche Bedeutung, finden wollen; und wie es in 64] heißt, dass das Alter und der Tod '„bei dem'Jtfen&chen sind", so heißt es anderswo, dass ihnen vstzos zhvKvnt u. dgl. Auch in dem Gebrauch der Präposizion ist kaum eine leise Andeutung, der ursprünglichen Bedeutung gehlieben, Denn^mit demselben Rechte würde man z. B. aus der Wendung stvut, ht wog, die schon bei Homer vorkommt^ schließen .können, dass ehai eigentlich auf Bewegung von einem Orte hei' deutete, wie etwa wia^xstv und (pvvcci-
Da also dem Worte itsluv frühzeitig- die naturfrisehe Be-
deutung~verloren ging, so fand es keinen Eingang . in die .Prosa
(mit Äusname derjenigen der .Dorier), und ist bei, den nach​
homerischen Dichtern als eine Reminiszenz aus der älteren Sprache
zu betrachten.
,
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1)
2FAJ.   fjoeceat.    f|öoc.    fjouc.    fi&ovVj.    iibunoc.
f|bewc.    ßcjievoc, öicu^vujc. XAP.    ..xatpeiv..  xoLproc.   x«P^-    XaPMöcuvn.\-xapixoVf\.
XapfAtt.    xapnx]. TAF, FAT.   yaieiv.    T«vuc6at.
ffiöoc.    YHÖeTv.    Ytiööcuvoc.    Ynö°c"vll-TEPII.   T^pTreiv.    TepTfvöc.    repijnc.   TepmuXrj.
2)
eucppwv.    euqjpocüvi].    eötppaivetv.
eö6uu.oc.    eü6up.ia.    euGujaetv.
1.   Wenn wir bei den .Verben  der Existenz die zu Grunde liegenden sinnlichen Anschauungen überall mit Sicherheit erkennen konnten — denn über  die Herleitung von slvat wird doch auch kaum ein Zweifel bleiben können —:   so sind wir bei den Wörtern, welche die angenehmen Affekte bezeichnen, nicht eben in der Lage,   die Begriffe aus  einfachen und natih'liehen Vorstellungen abzuleiten.   Es rürt dies daher,  dass  die Affekte vollere und für sich   bestehende  Begriffe   sind,   die   durch   Bestimmungen   nicht wesentlich abgeschwächt werden und weniger durch Übertragungen gewonnen   werden,   folglich nicht so  leicht  auf ganz   äußerliche Anschauungen   zurückgefürt   werden   können.    Wir   können   zwar sagen,   dass  das  Adjektiv heiter von   der lichten Tageshelle auf das äußere Ansehn froh bewegter Menschen übertragen sei und dann weiterhin auch auf die Stimmung der Seele; aber die um​gekehrte Übertragung, ist  ebenfalls nicht  ausgeschlossen.    Denn wir können auch von frohen oder fröhlichen Säten un*d von fröh​lichem Gedeihen sprechen; und die Wörter haben da keineswegs transitive Bedeutung, sondern eher personifizirende -Kraft,  indqm sie   das  Ansehn   des   gut   gedeihenden   Getreides   mit   dem   der Menschen in änlichen Umständen vergleichen.    Änliche Beispiele hat C. 0, Hense  in   einer lehrreichen Abhandlung  „Beseligende Personifikation  in  griechischen  Dichtungen . . Parchim.,  1874."

in § 15. für das Griechische zusammengestellt.7 Es;ist1 dort freilich die Grenze^ für die personifizirende Kraft etwas zu ■ weit gezogen, da immerhin die Absehwächnng der- Bedeutungen auch hier eine große Rolle spielt. — Aber, wenn nun 'auch die- vergleichende Etymologie keine sicheren Stammbäume für die Entwicklung der Bedeutungen in unserem Falle gibt, so hat:sie doch sehr lehr​reiche Tatsachen zu Tage gefördert. Für die Synonymik einer1 bestimmten Sprache ist es nämlich zuweilen ziemlich gleichgültig, ob man weiß, von welcher Seite aus die Übertragung erfolgt ist; ob z. B.j um an den oben erwänten Fall anzuknüpfen, die Übertragung wie bei „heiter" oder umgekehrt wie bei „froh" und „fröhlich" erfolgt ist. In jödem Falle zeigen nämlich solche Wörter wie diese drei dadurch die allernächste synonymische Verwandt​schaft, dass ihnen zwei Anwendungen gemeinsam sind.. Der Sprach​gebrauch zeigt dann ja, wie sie innerhalb dieser gemeinsamen, Gebiete sich zu einander verhalten,
-Ich werde zuerst einige Winke über das Verhältnis der ent​sprechenden Synonyme der jetzigen deutschen Sprache geben, um die Hauptbezihungen zu zeigen, um die es sich hier handelt; dann versuchen, aus den Daten der Etymologie Und den Erklärungs-, versuchen alter Grammatiker ungefär festzusetzen, welchen deut​schen Wörtern die griechischen entsprechen; endlich das genauere durch Prüfung der Schriftsteller zu geben.
2. Obgleich die Unterschiede der griechischen Wörter zum
Teil "ganz anders sind, als die der deutsehen, so kann man doch
bei den letzteren fünf Kreise unterscheiden, die. so ziemlich auch
die verschiedenen Gesichtspunkte augeben, welche im Griechischen
zum Ausdrucke kommen.
:   ■   ■   ;
I. Die angenehme Empfindung, welche den ganzen Körper erfüllt-y nennen wir Lust; die Seele nimmt ah ihr .teil, aber sie geht nicht aus von dem denkenden Geiste und wird auch weniger durch die edieren Sinne (Gesicht und Gehör) getragen, als durch den Allgemeinsinn. Wir verstehen also unter der Sinnesltist gewÖnlich'Gentisse, die den geistigen Bestrebungen entgegenstehen; und die Moral lehrt uns, unsere „Lüste und Begierden" zu be​siegen. Die Lust ist ein Trieb von innen; daher sprechen wir davon, dass jemand mit Lust oder mit Unlust an die Arbeit gehe.— Ein Verb für die Empfindung der Lust fehlt! Das Ad^ jektiv lustig geht nicht bloß auf die innere Stimmung und Empfin​dung, sondern auch auf das zu Tage treten dieses Gefüls; der lustige offenbart jedoch nichts, als sein eigenes Wolbefindeh, Lustig^
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Iceit ist, also ;di6,.;Offenbarung,der.-Lust.. ^Sehtstigen heißt, diese
Lust durch äußere. Mittel: ,erwiecken;; sic7& belustigen ebenfalls, durch
solche :Mittel sich dieselbe: verschaffen.
;>.
._ Der höchste. Grad, der, innerlieh empfundenen Lust heißt Wollust. Wonne ist ebenfalls eine gesteigerte, aber eine mehr im Anschauen bestehende Lust*       :

. ■; , IL:: Froh nennen wir denjenigen, dessen Geist angenehm erregt ist. Wir sind; froh durch eine gute Nachricht; oder wir werden froh, wenn ^.Wir uns. im Geiste vergegenwärtigen^ wie manches gute, uns geboten ist," oder von welchem Erfolge unsere Bestrebungen gekrönt sind. Dieses Gefül heißt die Freude; es ist ein edleres, als ;die Lust, und auch Moral und Religion lehren uns, dass uns Gott „zur Freude geschaffen hat". Doch nur der edle Mensch ..hat auch edlere Freuden; der böse empfindet auch ,wol Freude bei dem Unglücke eines anderen; dass er aber seine Lust daran habe, dazu ist doch hoch ein weiterer Schritt, denn das hieße, dass dieses Geftil in seiner Intensität gleichsam den ganzen Körper durchdringe. Man erkennt leicht, dass die Lust das mehr dauernde, die Freude das leichter vorübergehende ist: twie denn die Stimmungen des Geistes schneller wechseln, als die Empfindungen des Körpers.

Auch freudig geht auf das zu Tage treten der Freude, wie lustig auf das der Lust. Aber der Geist als das wirkende Prinzip offenbart sich anders, als der Körper, nämlich indem er zum arbeiten und zum schaffen anspornt. Wir wünschen von unserer Jugend/ dass sie freudig ihre Aufgaben erfülle; und wo Gefar droht, da setzen auch wir wol freudig Gut und Blut für das Vaterland ein. Dies ist nicht „lustig"; doch ist es gestattet, lustig zu sein, wann des Tages. Arbeit vollbracht ist. — Hierzu „Freudigkeit". Die Verben sich freuen und erfreuen (transitiv) entsprechen genau dein Begriffe des Substantivs.,

. III. Die Freude offenbart sich auch äußerlieh durch unsere ganze Haltung, durch das Leuchten der Augen, .die geglättete Stirn, die Lebhaftigkeit der Bewegungen. Aber ein eigener Aus​druck,, der namentlich die im Antlitze sieh offenbarende angenehme Stimmung bezeichnet, ist heiter:, ■Heiterkeit Es ist ein Vergleich mit. dem „rein blauen oder dem gestirnten Himmel, der durch' keine Wolken getrübt ist. Dazu gehören die Inchoativa erweitern, sicji erheitern. Auch diese Wörter gehen auf die geistige Stimmung; aber sie deuten auf den in sich selbst befriedigten Geist, nicht auf den zu rüstigem Schaffen drängenden.


■■■-.'.. IV. Das Substantiv Vergnügen beziht sich, ebenfalls,- wie Freude, mehr auf die < angenehme Stimmung^ als das angenehme Gefül; aber nur mehr, nicht ausschließlich wie jenes. .Ergeht auf diejenigen Genüsse, . welche uns im Wechsel der Dinge angenehm, sind, nicht -nur dem Geistes sondern in vielen Fällen auch gleichzeitig dem Körper geboten werden, und weder dem ersteren ein bestimmtes und dauerndes Ziel geben, nooh den-letzteren- bis ins Innere erfüllen. Ein leichtfertiger, von einem Gegenstande zürn andern überspringender Mensch sucht die Ver​gnügungen,, die doch schließlich nicht die wäre Lebensfreude ausmachen können und nur einen augenblicklichen Wert haben. Doch möge die Arbeit; auch mit dem Vergnügen wechseln; und das letztere gewärt oft die nötige Erholung, durch welche Kräfte zu'neuer Arbeit gesammelt werden können. Zum Ernste, zur An​strengung und Arbeit bildet nur das Vergnügen, nicht die Freude. oder die; Heiterkeit einen wirklichen Gegensatz.

Vergnügt ist durchaus nicht mit „lustig'-, identisch. Bei dem vergnügten nimmt der Geist mehr teil; der „lustige" ist es ver​möge seiner ganzen Anlage, seines ganzen Wesens, weniger ver​möge einer vorübergehenden Stimmung. Deshalb nennen wir einen Menschen, der das seinige überhaupt nicht zu Rate zu halten weiß einen „lustigen Bruder", nimmermehr einen „vergnügten Bruder"; umgekehrt werden wir über eine gute Nachricht nicht lustig, sondern vergnügt. In manchen Fällen verschwimmen, frei​lich die Unterschiede mehr oder weniger. Man kann z. B. den ganzen Abend sowol lustig, als auch vergnügt sein; doch fült man auch da noch einen Unterschied, und man wird z. B. von einer Gesellschaft* in der hauptsächlich geistige Zerstreuung ge​böten wurde, schwerlich anders sagen können, als dass man in ihr ^vergnügt" gewesen sei.

Als transitives Verb dient besonders ergötzen, wärend^ver-. gnilgen wenig gebräuchlich ist. Die weniger gebildete Sprache wendet das französische oMüsiren an.

V. Endlich besitzen wir zwei Wörter, xim die angenehme Stimmung des Geistes, insofern dieselbe Weder -von moralischem Werte ist (wie bei „froh", „Freude")', noch als bloße Zerstreuung gelten kähn (wie bei „verguügt", „Vergnügen") zu bezeichnen. Es sind das frölitieh und Frohsinn. Es kann auch noch das Sub​stantiv FröhUcMeit erwänt- werden, welches mehr die Äußerung des Frohsinnes bedeutet.

3.   Da ■rfävg das auf unsere körperlichen Sinne, namentlich
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den des Geschmackes angenehm einwirkende ist, und die dazu gehörenden Wörter in den verwandten Sprachen ebenfalls entweder allgemein das angenehme bezeichnen, oder spezieller auf den Ge​schmack sieh bezihen: so lässt sich von vornherein vermuten, dass die von 2FAA stammenden Wörter am meisten dem Worte „Lust" und seinen Ableitungen entsprechen werden.

' Maü hat zum Teil versucht, XAP und seine Ableitungen auf die Sanskritwurzel ghan", „leuchten", zurückzufüren. Curtius Nr. 185. meint: „Für mehrere dieser Wörter wird der Mittelbegriff „glühen" (für etwas, um etwas) anzunehmen sein". Ob in einer vorhistorischen Sprachperiode ein solcher Begriffs Wechsel statt​gefunden haben kann: dieses zu erörtern liegt uns hier sehr Jern. Für unsere Zwecke ist von größerer Wichtigkeit, zu wissen;-dass sanskritisch harjamlmit der Bedeutung „amo, desidero" verzeichnet ist; und dass schon im Althochdeutschen" „begierig'^ „Begierde" und „begehren" ger, gir\ gerl, gm und geron heißt. Wir ersehenv daraus, dass in XAP jedenfalls eine Bezihung auf die .Anspannung des Geistes zu einem bestimmten Ziele lag; imd dass wir laicht irre gehnwerden, wenn wir die zugehörigen Wörter zu' unserem froh und Freude in Parallele stellen:

■Dass sowol ycdsiv als yavvti&ai) dann yri&ög, yri&etv ii: s. w. auf die Wurzel PAF, TAT zurückzufüren seien ist nach Curtius Nr. 122. sehr warscheinlich. Nun bedeutet yavqog ,jStolz"; ferner nach F.: 33j 17. ywog „Sehmuck, Zierde", yixväv „prangen": 'alles Bedeutungen, welehe darauf hinweisen, dass der Wurzel die Be​deutung des'heiteren äußeren Anscheines eigen gewesen Sei/ Man denkt wol ganz mit Unrecht dabei wider an „glänzen*1; es-ist mir aber nioht glaublich, dass der alte Mensch eine Legion-von Ausdrücken für den Glanz und das Licht gebildet habe, ebenso wenig wie die vielen Wurzeln für „atmen" warscheinlich «ind. Es konnte VAF ja auch eine Bezeichnung für den: Unbewölkten Himmel gewesen sein. In jedem Falle aber ist bei den griechischen Wörtern eine änliche Anschauung als bei unserrri heiter^ Heiter​keit^'Womit sie also zunächst zu vergleichen sind.    •

; Sanskritische 'Wörter der Wurzel TEPXI(Curtius Nr/ 240) haben die Bedeutungen „satt werden", „ genießen'-,- „sättigen-^ ,jbefriedigen". Im Gotischen ist thrafstjan „trösten"; im Litauischen tö/pa-^Gedeihen", '•„Wachstum"; tdrpti „gedeihen". Die Wörter der beiden ersteren Sprachen bedeuten eine angenehme Einwirkung auf solche, bei denen ein bestimmtes Bedürfnis vorhanden' ist; im Litauischen scheint die Wortbedeutung verallgemeinert.   Hier-


nach sind wir geneigt,- %&Q%£G$ULjjx&(ityi$ u.s.<w. mit ,(V.er*.
gnügen" zusammenzustellen.;. ■;,--.':' -.\'u. .-■.-,<'..- -,, ..ir.v -,. •; ;--^::
Dass ETJ^p^wv-und e^^ftoff. mit,,-fröhlich" und Frohsinn
zusammenzustellen seien r zeigt schone die Bildung, der 'Wörter '-aus
ipQiqv und &V(Mig,'--   :>■'■'-■'- :-;■■_•
■■ ■> -■:.--■■■■'■ •= ■'■'■= '■'■'=  ':-- !>!-\ ":;-:;i"
4.   Von alten Unterscheidungen sind bemerkenswert: •; 1] Sohol. ad \Blat.--Phaedr. -267 B.   ovrog (IlQoStKog) vv\v tmv ctvo-~ fiariov e%qev unglßEiav'; olöv §tag>0Qav ZEQtpemg^ £«?«£> evq)Qoßvvrig'
tSQtylV   XCtlwV   t7\V   Sb     03T&V   TlSoVIqV}      .->'
•
%KQttV   Z7JV   T%Ij'WCTg)
.'       '
svq>Qo(Svv'tiiv x^v dia zav o{j,(iatcov.
/--'-■'-;■"■:'■■'■■■   ■;'■*■•■■-
2J Plat. 'Prot, 337 C.
. \^y':-- -•■.•:
evrpQttCveß&iti psvy&q  sgzl  ftavd-avovtu xb kccI (pQov^m^  fier«-
:^fi(ißavovtK ctvzffxy Siavoia^   •■  ,
■■
.--.'-..^ ■-.-■:■-
tfdE6&cti de sß&iovxu Tt -fj ällo -fidv Ttttöxovttt avx<p zip Gr&paxi.■'
3], Ammonios p.. 146..
'
^

%üqcc ftev . lext,itgoGyazog fyvyiig EitctQGig %ct\ öiapxiig':
■'■'■■■'
svcpQötivvT] ds itaftog %qqvlov pEtci GmcpQotivvtfg ysvofievov' ■■ iSQtybg   81  qiqvsI TQ&tyig aal   tyvyKyayitt   uito  zov  avjSovg   iitl xo
xqsZgöov'
'■'        ' -:
iv&vplit Ss ßQctpbd ipi»%^7S %uqa'
":    ■■-•■:<•-
■fj§oi/7i öe £% tyvpjg aqeGxta.   -     *
-

■/. -Das weniger gebräuchliche yv\§Eiv ist in diesen Bestimmungen übergangen. Auf den ersten Blick sind hiev mehrere Wider= sprüchev vorhanden;, es rürt dies daher, weil alle Angaben ein​seitig sind, wärend gerade die Affekte keineswegs. einfache Vor​gänge sind, vielmehr in gewissem Grade die Abbilder der ganzen so zusammengesetzten Organisazion des Körpers und/ der fiaännig* fachen Bezihungen der Seele hierzu. Berücksichtigt. manu dieses^ so findet man jedoch die Angaben größtenteils richtig*. Ich werde also, mit Bezugname auf § 3. und die später vorzufürenden. Beobachtungen, die .Hauptunterscheidungen sogleich geben.    ^

In 1] werden -die anderen Wörter als Arten der 7\Sov^ unterschieden; dagegen wird in 2] ^deciO-ßt-als die Sinnenlust; dem EvtpQctlvEpd-ctt, - als dem geistigen Genüsse entgegengestellt; < um​gekehrt, ist dann in 3] ■qSov'r}' als ein Wolgefallen ■■ der Söele bs-r zeichnet.; Nichts hiervon ist in dem Zusammenhange falsch;: wir finden vielmehr hierdurch bestätigt, dass :^öoviJ-f.ast ;gen^vv unserem , „iwsi" entsprechen muss. Denn->das Vergnügen/ die Freude, der Frohsinn sind auch Arten der Lust; ;dass. diese vorwaltend in dem Körper, ihren Sitz  habe,  ist § 2. dargelegt;
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ebenso aber auch, dass die Seele an dieser Lüsi teil nimmt, und-zwar nicht vorübergehend, wie "an dem Vergnügen.
Xccqk in 1] und 3] ist genau so erklärt^ wie oben das Wort Freude bestimmt ist, in § 2. Diese Bestimmungen mögen hier, wie in den anderen Fällen, nachgelesen werden.
Mit unserer Bestimmung von „Vergnügen"  stimmt  am ge​nauesten die von veQtyig in 3].   Wenn in lj nun angegeben ist, dass  die tsQtyig durch den Sinn   des Gehörs  werde,  wärend die svtpQoGvvy uns durch den Sinn des  Gesichts  entstehe:   so ist,, das zwar eine einseitige und ungenügende Bestimmung, immerhin aber eine  solche,   die ein  gutes - Kom- W'arheit enthält.    Denn  es wird sich zeigen, dass svfpgoßvvr] am meisten unserm „Froh​sinn11 entspricht, folglich mehr auf die geistige Stimmung sich beziht.   Nun erheitert den Geist am meisten die Musik und über​haupt   die  angenehmen  Eindrücke  durch  den  Sinn   des   Gehörs, wärend   die   Augenweide  mehr   einen   flüchtigen   Sinnenreiz   ge​wärt.   Deshalb  wenden wir uns  an  den Geist durch  das Mittel der Sprache und der Musik, und die höchste geistige Produktion tritt in den Werken der großen Tonkünstler, der Dichter u. s. w. zu Tage,   wärend- die Malerei  und Plastik  weit weniger eine frei schaffende  und  erfindende,  „als   eine   nachamende   Tätigkeit  des Geistes   offenbaren.    Die   Sprache   beginnt   da,   wo   die  Malerei aufhört, mit dem Bilde;   und wenn es sich darum  handelt,  die edelsten Leidenschaften zu  entflammen,   so werden, wir uns  der ßede und der Musik zu bedienen haben.    Aber  was die   bloße Warnehmung durch die Sinne betrifft,  so  ist  doch beim sehen mehr der Verstand,   beim  hören mehr das  Gefül betätigt,   und wir glauben in dem Gesichte den schärfsten der Sinne zu besitzen, durch welchen wir die Gegenstände am genauesten unterscheiden. Deshalb   scheint uns   das  den denkenden Geist  anliegende mehr durch   die Augen  offenbart  zu   werden,   wärend  wir  durch   das Gehör eine dauerndere oder flüchtigere Anregung mehr für unser inneres Empfinden erhalten.   Die Angabe in 1] ist also nicht one Verständnis gemacht.
Es bleibt noch die Unterscheidung zwischen evcpQoGvvij und sv&vplä in 3] zu erwänen. Auch diese ist nicht unbegründet. Da ■tptrqv und cpgevsg die denkende Seele, der Geist ist; ftv^og dagegen die empfindende und strebende Seele, das Gemüt: so muss auch E-vqQfxxfvvif.mebr den Frohsinn bezeichnen, der nicht eine vorübergehende Stimmung, sondern eine mehr dauernde und mit der Denktätigkeit in enger Verbindung
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stehende ist; ev&vfita dagegen die Fröhlichkeit, eine mehr vorübergehende und auf einzelnen angenehmen Er-farungen ü. dgl. beruhende Stimmung. Hiermit steht in Einklang d^e Definizion von EvqtqalvEß&ai in 2].
Soweit haben wir im allgemeinen die Übereinstimmung des deutschen Ausdruckes mit dem griechischen kennen gelernt. In dem folgenden wird der letztere genauer zu bestimmen, sein, und es wird sich zugleich ergeben, in wie weit die deutschen Wörter nicht den Sinn der griechischen decken.
5.    Die Bedeutung von tfÖEGd-at wird am besten aus der-     * jenigen von y\8vg  entwickelt; dann aber ist es zweckmäßig, so​gleich die Adjektive ictgtog und tEQitvog zu vergleichen.
cHoüc ist alles, was unsern Körper mit angenehmem Gefüle erfüllt oder auf einen einzelnen Sinn einen an​genehmen Eindruck macht. Der allgemeine Gegensatz ist Xvjt-rjQog. Am wenigsten hat das Wort auf den Gesichtssinn Bezihung, am meisten auf den des Geschmackes. Vom Gehör: 4] Od. 8, 64. ofp&aXfiaiv fihv fysQGs, Öiöov <f v^Suav aotSrjv. 5] Ar. vesp. 503. ravza yag zovzotg axovsiv r\ÖE. Vorn Geruch: 6] Od. 9, 210. oSi#r} ö° rjdeia -aito xQriftJQog oScoöec. 7] Theophr. fr. 1, 15, 85. rag 6' Qßpag Ei'dr) (isv ovx h'%eiv (XiyEi IlXazcov), aXXa T(5 XvjfrjQa aal ^öst dtacpEQEiv. Beim Gesphmaeke bezeichnet rjdvg nicht eine bestimmte Art, das süße, im Gegensatze zum sauren, herben, bitteren u. s. w.; denn dies ist vielmehr yXuKÜc: sondern auch hier nur allgemein das uns angenehme. Hier mag zugleich festgestellt werden, dass die Süßigkeit nur fAUKUTn'c heißt, wärend fioucuct allgemein die Würze, speziell die der Speise ist; ferner, dass Y^UKaiveiv „süß machen", rjbüvav aber allgemein „angenehm machen" (ah Geschmack u. s. w.) bedeutet. 8] Theophr. h. pl. 3, 10, 5. zb Sh (pvXXov %ul 6 rpXoi.bg r}8ice Kai yXvxia. 9] ib. 3, 12, 4. naQTibg S o (ihv rijg keSqov . . svcoäqg, rjövg iö&ka&ai. o öh zrjg aQmv&ov zu (ihv aXXa opoiogy fiiXag Sb Kai tixQVfpvbg xctl aöTtSQ aßqazog. 10] ib. 3, 12, 6. öiatpiQovGi Ös Kai zolg yvXotg' a>g yctQ ijtl rb itav EvcodfazsQa Kai yXvxvzsQa zcc. GzQoyyuXcCy ra <J ta£«5?j TtoXXaxtg ißrlv o|e« Kai tjzzov svtySi]. Die Gegensätze in den letzten beiden Beispielen legen die Bedeutung der Wörter klar. 11] Xen. comm. 1, 4, 5. tig d' av ctl'G&r}Gtg i]v yXvxe'cov xal 6ql{i£<jov Kai itavzwv' rmv. diu Gzofiazog■ ^Secüv^ et (itr yXiozxa tovzwv yvwficov ivetQyaG&r}; —" 12] Xen. oec. 19, 19. oVori' <?£ xatQog y vjtb Wv r)Xiov ijör] ylvxcttveG&ai rag Gzaq>vXrigy tpvXXoQOovGa   didaGxet   iavzrjv   ijjiXovv   xeel   -rtEstaivEiv  ti)i>   OKtaqctv,
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13] f.Theophi\ -fr, 4, 3, 9. (ityvvvtui ds xu (ihv avxTJg t% ba^ijg i'vEiia Käi TtQog ravTTjv xr\v uY<f&r}Giv, rcc ö* aGicEQ 'rf'dvvEiv ßovXopEvu x$\v ysvGiVj mg ol zu (ivqcc xoig oXvoig ejiiftiovxEg t\ xu ctQWficrta ifißuXXovxeg, 14] Xen. conv.- 6, 4. oljxat yao, wgtcsq tj mSrf -rjäCtöv TtQog.xbv avXov, ovxro kuv xovg~ Govg- Xoyövg rjdvveßQ-at' av xt vitb xav (p&oyywV) aXXcog xe nal ei poQ(pa£oig raWp r avlijxqlg aal Gv jroog zu Xsyofisva. Doch ist auch die Übertragung von yXv-Avg auf audere Sachen als solche die durch den Geschmack, unter​schieden und wargenommen werden, schon bei Homer, und in attischer Prosa gebräuchlich, und das Wort entspricht dann ganz unserm-' „süß."
Dass die Übertragung von v\8vg auf die Eindrücke des Ge​sichtssinnes am fernsten liegt, ist schon bemerkt; daher wird man au,ch in folgender Stelle nur von dem gefälligen ganz all​gemein auffassen können. ,15] Theoer. 20, 8. iag XQvrpiQ7 ahdXXEtg^ wg xmviXa qr^iuxu cpQuGdsig' | «g (laXuabv xo yivEiov £'%Eig, tag udiu %aCxav. Das zeigt auch die Entgegenstellung von (laXaxov, -— Wenn keine Bezihung auf einen bestimmten Sinn genommen wird, so tritt ganz naturgemäß diejenige auf den ganzen Menschen, auf seine Seele in den Vordergrund, z. B. 16] IL 4, 17. Tjpstg Öe (p9ü£{üfl£ä,, oTtmg I'gtul xüSs fioya, | %\ q avtig jtoXsfiov xs xaxbv hccI. (pvXoTtiv üivrjv \ öqßo^EVy i} rpiXoxTjta (ist* afirporiQoiGt ßuXa>(i£v. \ eI §y av 7t(ag xoöe ituGi (ptXov v.ul J-rjöv yivoixo, | yxoi (ihv foixioixo 7toXig Jlqidfioio fdvaxxog, j ccvvig S AQyehjv EXsvrjv MsviXaog uyoixo. 17] Od. 24, 435. ovx av sfiotys psxa cpQEGiv ^öv yivoixo \ Ztaifisv, uXXu xu%i6xu &avtav <p&i[i£voiGi (aexeItjv. Und so ist denn alles rjävg, was nicht einen einzelnen angenehmen Reiz ausübt sondern den Körper gleichsam. mit seiner Wirkung ganz erfüllt und durchdiingt. Das ist bei Homer namentlich auch der Schlaf, den, wir als einen „labenden", d. h. erquickenden zu bezeichnen pflegen; .aber das ist nicht die griechische Vorstellung. Man erkennt dies am leichtesten aus der Verbindung r{dv xvtoßGuv Od. 4, 809.,; und ijrfi ysXuv II. 2, 270. Od. 16, 354., was doch nur. sein, kann „behaglich", oder wo ein verstärkender Zusatz wie der von fiuXu ist, auch wol „wonnig". Ein Homerisches Beiwort des Schlafes genau in derselben Bedeutung ist fioujioc. 18] Od.- 23, 17. xavxa 7tUQe'l~ Iq£OVGu not i£ vkvov fi? dvsyEiQEig \ r}8£og, og (i EicsSriGs cplXct ßXiyaQ u{MpiKuXvtyug. 19] .11. 23, 63. evxe xbv vitvog e'huqjixe, Xvcov (lEXEÖrifiatu ftvfiov, | vjdvjiog äfiepi-%v&stg' {idXu yuQ Küpe cpatSi^a yvicc. 2Q] Od. 13, 79. &>■&■' ot dvaxXtv&ivxEg uveqqCtcxow üXu mjdöi,  |  xui   xta   ffövpog vitvog £nl
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ßXsqydqoiGiv h'itiTtxEV) | vrjyQETog, ^ö.iaxog, ftuvurtp aypGzu JrEfoixwg. Diese  Stellen  widerlegen  auch  die  Ansicht Aristarchs,  der  nicht frjdvfiog) ^'öiiftog,  sondern v^Sv^og las,  vonVr\-. und   dvysiv  ab​leitete und mit avExdvzog „aus dem man nicht sich erheben kann1' erklärt.    Aber  schon  Buttmann,  Lexil. Nr, 46.,  hat die  Ansicht. ausgesprochen,   dass  diese  Lesart nur  durch  falsche Auflösungen von Versen wie   II. 2, 2,, Am  S1  ow M%s vrjdvfiog. uWoj. statt ovk k'%ev TjSvpog vjtvog, entstanden ist.,   In hymn. Merc. 241. und 449. ist konsonantischer Anlaut des Wortes  unmöglich j  und in Hom. hymn.  19,  16. lesen wir ^.ovtsuv . ..^dv^-ov.    Doch zeigen schon die obigen drei Stellen dass ^dv^iog nichts anderes bedeutet als ^ö*ijg.   Denn  die  vorausgesetzte  Bedeutung  uvsKÖmog' treffen wir   am   deutlichsten   bei   ^tfug in   18].    Sodann  passt  das  auch sonst II. 14, 253.,  ausgesagte  u(i<piyvd-Etg wenjg zu der in aviKr Svxog gegebenen Vorstellung.    Denn wo ^£ti/;und ap90i%eVv als Objekt   Zustände   haben,'  da   stellt   sieb   Homer   nicht  vor,   dass diese um uns gegossen sind,.uns umhüllen,  wie etwa ein Ge​wand:  sondern vielmehr,  dass   diese   —   das  Bild   ist  von   einer Flüssigkeit   entlehnt   —   in   uns   eindringen.    So   Od,   4,,.7i6. xyv <T «^og a{up£yv&-r} &v(io<p&6qov,  wo   das  Beiwort &v(iO(p&6Qov zeigt,   dass  der  Schmerz  in   die  Seele  eingedrungen  ist.    Änlich die, Stelle H. 2, 41., welche Band I, S. 39. unten, erklärt ist;   So auch die Wendung mxet <J' bqföulpw %i%vx  a%Xvg u. dgh, worüber B.   I,  S.   610.   zu vergleichen:   denn   der   Tod hält   gewiss   den Menschen nicht äußerlich umfangen, und man soll da nicht Stellen vergleichen, in  denen  es heißt,  dass jemand   „um einen anderen ergossen, ist", d. h. ihn umarmt,   oder besser,   sich  über  ihn hin​wirft (II.  19,- 284.    Od.  8, 527.):   denn die Natur, des  Gegen​standes   gibt   bei  einem .Verbum  wie  dieses  erst  die  zu  Grunde liegende  sinnliehe   Anschauung   zu   erkennen. ■ Endlich  würde   in 20]  nicht vr\yqEXog  zur Erklärung stehn,   wenn fyövpog {vridv(iog) an und für sich diesen Sinn hätte  (uvsnSvxog wäre das nur sinn​licher  ausgedrückt);   das  ydiöxog   daselbst   ist   aber   kein   über^ flüssiger  Zusatz, da T^vfiog als feststehendes Beiwort einzig des. Schlafes (denn die Stelle hymn.  19,   16.  entscheidet nichts) den * Begriff nicht allgemein genug ausdruckte.
6. - Dagegen ist das nur poetische und dann bei Spätem wider vorkommende xapj6c offenbar eine Art Passiv ;■ zu unserem ,/roA", bezeichnet also den Gegenstand der uns Ereude; macht (in dem % 2, II. angegebenen Sinne). 21] Soph. Trach. 227*. yalquv Sb xbv K^qvKa ■Jiqovvviitai,   %^öVw  ) TtoXXm   g>avivtai yuqtbv
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■sl' xixal fpiqsis- id.-'El. 1457. Eur. Phoen.. 618. . Vgl. Plat. Prot. 358 A."   l
TepTivöc ist teils unser aktives „vergnügt" (von Menschen, von der Jugend u. dgl.), teils das passive „ergötzlich", also von Sachen, an denen wir uns ergötzen, die uns zum Vergnügen lind zur ^Zerstreuung dienen. Man kann im letzteren Falle auch transitiv auffassen, als Sachen, die uns ergötzen, doch bei wirk​lichen Adjektiven liegt diese Auffassung eigentlich am fernsten. Sachen die xEqnva genannt werden gewären also meist nur einen flüchtigen Sinnenreiz und eine Zerstreuung für den. Geist, -und wem diese als Hauptziel gelten, der ist als ein leichtsinniger Mensch, zu betrachten. 22] Pind. Ol. .6, 57. xEQTtvag <ä* ■ irisl %QvGoGZE(pavoio  laßsv \ KUQTtbv "Hßag  kzI.    23] id. Isth. 6, 40.   o
XI    XEQTtVÜV    itpaflEQpV    StiQXGJV   |   EXuXOQ    £7t£t(ll    yiJOKg   k'g   XE   XOV   (IQQ-
Gt(tov | ataiva. 24] Theogm 25.6. xalltßxoy xb öixaioxaxoy' 1$gxqv 8' vyittLvEiv' | TCQrj'yfiee 8h ZEQKvoxaxov, zov xig iq§y xb xv%stv. 25] Eur. Bacch. 774. ovvov de Lvqxit övtog ovx h'ßztv KvitQig | ovo' Silo xEQjtvbv ovöev av&Q(07totg txi. 26] Thue. 1, 120. o xe yaq 8ia '%t\v 7}dov7iv oxvwv xa%iGx   av acpuiQEQElrj  zijg  QccGz<JOvr}g  xb xeqkvov
8l     'oTtSQ   ÖXVEl,   st  ^tfl^ßfot,   0   X£ £V  7tol&(Mp   EVXVfia   nlEOVCl&V   OVX
ivz£&i)[vr)zai, &QaGsi catlezco ijtcctg6(isvög. 27] id. 2, 53. . (üGxe xayßiag xag iicavQEGEig xal itqbg zb zsqtzvov rfeiovy TioiEitöai) ^(pxr ßEQa xa xe ßdfiaza xal xa yßr^iaza hfioiag 7}yovfi£voi.
7. Zu der Wurzel 2FAJ ziht man auch das aktuelle Adjektiv (vgl. § 48, 2.) ßc^ievoc, mit dem in der Bedeutung nicht zu unterscheidenden Adverb öxjievuJC. Wenn die Ableitung richtig ist, so bildet auch dieses Wort einen Beleg dafür, dass je weiter ein Wort sieh von der ursprünglichen Form entfernt, desto weniger es seine eigentliche Bedeutung festhält. Denn f|bewc steht entweder in ganz dem Adjektiv entsprechender Be​deutung, wie sonst das adverbiale ■fjdv, 28—29]; oder es ist unser „gern" in dem gewönliehen und eigentlichen Sinne, wo es immer noch bedeutet, dass wir etwas mit angenehmem Gefüle oder freudiger Stimmung tun, 30—31]; es kann auch in diesem Falle durch eine Wendung mit r}86(isvog ersetzt werden, 32]. — 28] Soph. Trach. 175. mß^ riSsag svSovGav ixmjöffv ißh I Moßm, (plluiy xaQßovG&v. 29] Eur. Cyel. 453. liyäv | mg ov. Kvxlwtyi mäpa %(tri dovvw zoSe, \ fiovov <?' zyovztt ßtozov rjöicog aysiv. —' 30] (Dem.) prooem. 23. iym <5' olSce fisv zqv&^oxi zovg i^aivovvxag %8iov itQOßSijfpviai -jtuvzsg xmv iituti^ävtcov. 31] Plat, Crit. 53 D. Von Thessalien: ixEi yaQ 8ij tcIelGxti aza^ia xal axplqGia, xal i'Gcog
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av n^öswg^ Gov anovotsv tag yslolag ix xov '8£G[itoX7iQiov aitsSLSQCtßxEg. 32] id. Phaed. 78B. od-sv 8h aiCEliito^Ev £7cavEl&(0[isv, e'I gqi ^(Jo/isi'ro iGzlv.
Dagegen wird aGp^vog und aGfiivag von Homer an haupt​
sächlich so gebraucht wie unsere Wendung „froht dass . .", aber
natürlich in anderer grammatischer Verbindung; also von Hand​
lungen, durch die man einer Gefar, einer Not u. dgl. entriuut,
33—36]; oder bei denen man sich bewusst ist, zum Schaden eines
anderen „sein besseres Teil", seinen Vorteil zu erhalten, 37—39].
In jedem Falle also sind das keine Handlungen, die ah und für
sich ein angenehmes Grefül gewären, sondern solche die wir dem
eignen oder fremden Übel gegenüber vorzihen. Es streift das
auch an unser „mfriedeti --. .". 33] Od. 9, 63. k'v&ev 6s' itDoxstfco
■jtlio^Ev axayr({jiEVoi 7\zoq^ \ aGfisvoi 1% &aväzoio, fpllovg oliGavxzg
hatqovg. II. 20, 350. 14, 108. 34] Dem. 2, 8. t\ itaqs^mv
xig ifiol . . öst%ax<a . . mg ot Tcaqa xi\v avxmva^iüv ÖsdövlatLiivoi
&Exxalol vvv ovx av s'lEvd'EQoi yivoivzo aß^Evot. 35] Lys, 13, 11.
■voft^wv, sl 6ia&El7} •u/tßg aitOQOog aßJtEQ Öii&tjxEV, aGpivrag bitoiav-
xivovv i&EMjßaL av dQTjVijv jtovqGaG&ai. 36] Plat. Phaed. 67 E.
Von den Philosophen: eI yaq öiaßißlrjvzat (ihv itavzdyJQ xm ßapazt,
avzv\v öe k«<9-' avzrjv e%i^v^,ovGi xi\v tyvyflv }'%£&, xovzov 6h yvy-
vo^ivov ei (poßoivxo xal ayuvaxzoisv) ov nolliq av aloyla eI'tj, sl
ft?j aG^svoi ixEtßs I'qiev , ol acpixofiivoig ihttg ' ißztv oi) dia ßtov
ijQiov zv%siv\ — 37] (Dem.) 47, 75, aal trtetdri i6E7}fh)v avxov
avaßaliG&at ftoi xtjv vrt£(>r}(iZ0t'{xvi aGfisvog tfxovöEv, %va VTCSQ^jiEQog
avzrji ysvotfwjv xal ixyoqiqGaizo (iöv za Ttlstßxu. 38] Lys. 21, 18.
zovzo 6 ovx av eItcelv e'%oi Zigy atg jtollag «(i^cfg «p|«g ix xwv
vfiEXEQav fafpihriih'Mi) . . 1] tog xas xijg rtökmg Gvficpoqag aGfißvtog
stSov. 39] Timokles, Athen. 8, 23. <f\ IIv&iovlxi} <¥' aGfisviog Ge
öslzsxai) j xal ßov xaxi8Exai xv%bv i'ßag a vvv h'^sig. ~—Döeh: findet
man das Wort auch ganz wie Tjäimg gebraucht. 4Q] Plät. d.
rep. 475 C. xov 61 6i\ £v%SQmg i&slovta itavzog (ia&^^azog y£V£ß®ctt
xal aGfis'vcdg inl xb fiav&avEiv lovza xal ajifofjßzcog e^ovxcc, xovzov
8\iv 8ixrj cptfGöp,Ev (pikoßotpov.
\
.
-
Es ist-hier wol der.Ort zu erwänen, tlass sich als ein andöres
Synonymon für unser „gern" rtoo&VLiwg darbietet, welches mehr
die Bereitwilligkeit imd Neigung einem anderen zu willfaren
oder seine Pflicht zu erfüllen ausdrückt. Belege bieten die
Wörterbücher.
r   v
8. Dass f)oovri ganz unserin „Ltist" entspricht,, äeigeri die folgenden Stellen, die sowol die umfassende Bedeutung des Wortes
golunidt, Synonymik.   II.
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belegen, als auch die besondere Anwendung auf die sinnliche Lust, auch in ihrer verächtlichsten Form. 41] (Arist.) eth. Eudem. 2, 4, at fisv yaQ SvvafiEig Kai ui e%sig (tijg ijjv%fjg'), rav jta&ri^dzwV za Ssftu&t] Xviiy xal r}dovy Sm_oißz&i' oaßtE Sid zs ravta xal Sia tag g'ftjtQoß&av ■fts'ßeig ßv^ßahn itaGav rfi-vm\v dtosr^v tceqI r/dovag slvai xal Xvnag. .42] Thuc. 3, 38 f. anlag rs ccnofjg rjdovjj rjGßcofisvoi xal ßofptßzäjv &wtaig iotxozsg xa&vjuivoig (läXXov tj msqI vioXsiog ßovXsvoftsvoig.    43] Sen. Cyr. 4, ,1,  14.    aXX*   özi   \i\v z&v aXXtau
artlijßwog   diaxeiG&ai)   aal ' oqcöv.   «at   äxoveov   otSa.      44]_tAesch. Pers. : 841.     vfiSig    de   itgsoßsig   %atQ£z'   -iv   xaxoig   opwg,_\ tyupjv
45]   Plat.   Tim.   69 D.   . .  %av  zo   Gwfuc  sdoeotv  aXXo  rs  släog  iv ßvtfp tpvpjg 7tQOG(pKod6fiovv to d-V7\z6vy Suva xal dvayxata iv iavvä Ttadrfiiava 'i%ov' iZQatov fihv ijdovtfv)  ftiytaxov  xaxov öiXsaQ*'dittiza XvTtag,  aya&aiv  cpvydg.    46]  Isoer. 2,  29.    xal  xov$ .-fjyov  ßaGi-, Xixcozazov,   av   ftTjÖEfiia   SovXsvrig   zäv   tjdovcöv,   aXXa   xgarijg   r&v   " ijtt&v{itwv   (iSXXov   t\   räv   TtoXizav.     47]   Aeschin.   1,   42.    aXX* sjtqa^B   zavxa   dovXsvmv   zaig   alG%ißzaig   t]Sovatgi   otyocpaylaig   xal TtoXvtEXsldLg Ssfotvtov, xal avXr\zqtßi xal izatqaig xal xvßoig Kai zoig uXXoig,  vq?   av ovösvbg   öst xqazsiG&ai zov ysvvaibv xal iXev&EQOV. Das ist der aktive Gebrauch des Wortes.   Wenn wir aber einen Gegenstand   „unsere   Lust"   nennen,   so  ist  das passivisch:   wir meinen damit,  dass wir unsere Lust daran ausüben.    Das streift nahe an das passive „Genuss", d. h. den uns eine Sache gewärt, und in diesem und änlicteni Sinne wird oft ■f\öövri verwandt.   48] Xen.-,an. .2, 3,  16.   ivzav&a xal zov iyxsyaXov zov cpoivixog jzqcozov k'yäyov oi GTQarißhccty xal ot noXXol i&av(iaGav to rs'-sfdog xal rxrjv löiozrjza  zijg 7{äovrjg.    49]   Theophr.   h. pl. 4, 4,   1.    Kai  xdqva cpsQEiv TfXlxa afwydaXa dta zb (w\ fisydXa, xal rij oijjsi 3h ita()6{.ioia> tyXTJv to  xsXv<pog  ov iqu%v,  zy <J' Evßzo(iCa xal TjÖovy xqshzta. z&v a^vydaXoav.    50] (Dem.) 59, 108.    z-^v ötj  v<p' higotg   ovßav xal axoXov&ovßav ra_dtS6v7i.fi  qI'eg&s  itoiuv\   ag   o%>% vm\qE_tEiv xoig %QG)(iivoig   slg   aitaQag   rjdovdg',   51]   Hdt.   2,   137. , (il^ra   (ihv.  yaq äXXa xal TCoXvSartavwzEQa  ißxi  iqu,  Tjdovrj $} ISiadai ovösv- xovzov, paXXov.    Bemerkenswert   sind  noch   viele, Wendungen,  in  denen Tjdovq allgemein das Gefallen bezeichnet, welches ,eine Person an einer/Sache hat, wie #«#•* -rjSovrjv Xiysiv „nach jemandes Gefallen", ihm zu Munde reden.    Hiernach ist die Verbindung Tjdovrj Xoyav „das Beden nach dem Munde" in 97] zu erklären.   52] Bfdt. 7, 101. to ßatiiXEv, xotEQa dX-rj&Ely %fyiJ0a>iiai-'i$()6g Gs, tj ijßovj}; 53] Aesch.
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Prom.   494.    {SnoQißa   oder   s3si$a)   ß%Xay%vmv   rs   Xsiotrjtä,,   xal XQOiav rhu \e%qvz   av siif §ui(to6iv ligog rjSov^Vi
Das Homerische  f\boc   hat  keinen  wesentlich  verschiedenen Sinn; doch ist es nicht so speziell der sinnliche Genuss wie v\Sovq und   wird   also   mehr  von   der  Herzensfreude  gebraucht,   die man  an  dem   guten  Erfolge   der' Unternehmungen   oder   an  dem Wolsein  einer  geliebten  Person  hat,   54—^56]; wenn in 57] von dem r,öog eines schönen Males die Rede ist, so ist auch das nicht der Genuss an der Speise an   und   für  sich,   sondern mehr  die Preude„welche man daran hat.   Denn das zeigt der Zusammenhang der beiden. Stellen:  wo Streit und Hader n. dgl.  ist,  da belebt das Mal kein Frohsinn.    Wir stoßen hier auf eine abgeschwächte Bedeutung  unseres   Wortes  ,,Freudeu,   welches   in   diesem   Falle mehr  dem  griechischen  Evc^Qoßvvtj   entspricht.   7}6og   aber   zeigt einen Übergang in  eine   mehr geistige Bedeutung;  damit  hängt auch wol die stark veränderte Form zusammen: denn bei dem wol in   vielen   Wendungen   des   gewö'nlichen   Lebens   gebräuchlichen Worte   ist   überall   der   Mangel   des   Digamma  offenbar.    54]   II. 11,   318.    fjroi   iyta   (isvico   xal   fXijGOfitxt'   dXXcc   {ilvvv&a \ ypiav 'iGGSzai   ySog,   iiesl  vscpEXTjyEQita  Zsvg |   TQtaßlv   6tj  ßoXszai   öovvai XQazog   rjijiEQ   Tj^iiv.    55]   ll.  18,  80.   (jjjxeq   £[vq.,   za  (isv  &q ftoi 'OXvftittog   i^sxiXEßGEv'  \ dXXcc  zl  (ioi   räv  rjöog,   iiesl  cplXog   ö)Xs&' ixatgog^ f ÜdzQoxXog, zov iym txsqI itavzav ztov szcdQav, \ fßov ifvrj xsq)aXfj.    56]   Od.   24,   95.    ag  Gv  psv qvSe ftavaiv, ovofi*  mXsGag, dXXä zoi. alsl | Ttdvzag lit av&Qco7tovg xXiog k'ßGEZai i&&X6v, yA%iXXzv' | avTaQ  ifiol  rl zoö' rjSog,  ekel tcoXe^ov xoXvTtEvßa;   57] II.  1, 575. und   Od.   18,  404.    ovSs zt   Satzbg \ iG&Xijg   EßöEzai  ijdog, inst za yEQElova   vixa.   —  Es   ist   recht   schlimm,   dass   man   in   Wörter​büchern (z. B. bei Seiler und bei Passow) in Stellen wie 55] und 56]   durch  „Vorteil"  übersetzt  und eine  Wendung  gefunden  zu haben glaubt wie unser „Nutzen wovon haben"," oder „was hilft, was nützt wir  das?"    Durch eine solche Methode werden gerade die schönsten Stellen verwässert und der Genuss der Schriftwerke wesentlich   beeinträchtigt.     Und   wie   sollte  denn  das   Wort   zu dieser Bedeutung gelangen?    Dafür, dass Wörter welche das süße und angenehme bedeuten in die Bedeutung „"Nutzen" oder „Vorteil*1 übergehen, _ liegen,   so   viel  ich   sehe,   keine Beispiele vor.   Und schließlich  ist  uns  doch  die  Aufgabe. gestellt,   in, den  Geist der Sprache und den der Schriftsteller einzudringen; nicht, nach unserm Gefallen umzudrehen.— Besser erklärt Ameis zu 56] durch „Genuss", doch unter Verkennung des ethischen Wertes, den das Wort hat.
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9. Da xaP« nnserm -»Freude* sehr genau entspricht, so genügt es, einige Fälle zu zeigen, in denen der Unterschied von rföovri sich, besonders lebhaft bemerkbar macht, oder in denen beide Wörter auch nahe zusammenfallen. Die Freude, schneller entstehend, äußert sich auch lebhafter, als die Lust, so dass sie auch durch heftiges Weinen sich offenbaren kann. 58] Xen. h. gr. 7, 2, 9. Mv$a. dt\ &saGaG&ai itaQ^v £id x^g GmzrjQlag xovg fiev «vÖQag ds%tot>tt£vovg &XXiqXövgi mg de yvvuixctg %iüv xe rpEqovGpg ml «ftpc %ccQtt dttKQvovöctg, 59] ib. 7, 1, 32. cos 8h X^aßifg tijg (iMpjg xQOtfcwjv ht^Gaxo, EV&vg ETCEppfiv omuds ayysXXovvxa Aypo-rsfoqv xo .■MiQvna t% xe vlKfjg to p&yE$og, Kai Ott AazsSäi^ovCoav (tev ovSs slg xeO-vuC^ xßv 8h noXEfilcov itttpitXyfö-Eig. xovg fisvrot Iv SitctQty k'qxxGctv anovGavtag &Q^afi(vovg catb 'AysGiXaov %ul x&v iq>0Qmv Ttctvtag kXuIsw' ovxm wivov xi aqa %aqä actl Xvwri duKQva
SGztV.     litt    flEVTOf.   ir^   %®>V   *A(>HCl§(OV   ^%y    0-U    TtüXv   XI.   1]XXQV    Au%£-
duifioviojv yG&tjGav  ®?ißaiol xe  mal  'HXeloi,'   ovxtag' Tj'fo]  fy/porno '   inl tijd <pQavr\y.uu avtmv.
Die letxte Stelle zeigt, dass n.&ec6ai auch von der Sehaden​freude gesagt werde. Vergleichen wir zwei andere Stellen, in denen ■i\§QV<f\ und %«$« von der bösen Freude gebraucht werden, 60] Sopb. Aj. 382. im. teoW oqGiv, «Wvtrov x ueI \ kukwv oqyavov, xinvov ActQitov, \ xuxoTtiVEGtaxov % aiUffttt öxqaxov, \ i\ itov TtoXvv yEXmd^ V(p* ^öovijs Oxyeig. 61] ib. 52. (Aias wird von Athene verblendet, so dass er in dem Glauben, die'Mitfürer zu töten, seine Wut am Vih auslässt:) lyto ff<p* a7teiqy(o, dv0<poQovg i% bfi^aGi | yvwfiag ßttXovGv, xvjg avr}H£Gxov %<xQ<xg, \ Kccl itqog xe %oi\Lvag lyxqsita gv{1[Ukvu xe | Xslag äSaGxa ßovnoXcav <pqovQ^fiaxa. Das r}§sG&ai in 59] und 60] ist die hämische Freude, die jemand der eigentlich wolgesinnt sein sollte, tief innerlich an dem Unglücke anderer empfindet; die %<xqu in 61] ist die roh aus​brechende Freude von änlicher Art; ebenso in 62] die niedere Gier wie sie halb tierische Wesen offenbaren: 62] Aesch. fr. 272. Hm. (Von den Harpyien;) ««t tysvdodsiTtva itoXXa (iceqyDbGctig yva&oig \ £qqv61ci£ov Gtopcixag iv nqm^ %aqa. Denn %aqa und Y\&ovri sind nicht durch die edleren oder unedleren Beweggründe versehieden, sondern in jedem Falle dadurch, dass jene lebhaft sich nach außen offenbart, diese als ein Wolbehagen des ganzen Körpers mehr innerlich bleibt. Daher kann auch umgekehrt als in 5 9] .^Seg&m \e\ne edlere,Freude bedeuten, als x«ipeiv. 63] Xen. h. gr. 4, 1, 10. tym fteVrot, rittltoi viteq%aCQ(av oxav J,y^-qov xina>Qov(iai, noXv päXXov ftot öoKm^dEG&ai, oxocv xi xotg (ptXoig aya&bv ÜzevqCghio.

Der Schmerz, XvitT}^ ist zwar das Gegenteil der %uqu oder der ■fiäovtfi aber Wehklagen ■ und Weinen erleichtert nicht nur den Kummer, sondern wird sogar schließlich zu einer Art von Genuss, namentlich wenn sie längere Zeit fortgesetzt werden. Man kann das an Kindern nicht selten beobachten, auch wol an älteren und einsam stehenden Frauen, die förmlich ihre Zeit durch weinen verkürzen; dass manche unwiderstehlichen Trieb fülen, fremden Leuten gegenüber lange und oft widerhölte Klagelieder zu singen,' dürfte wol bekannt sein. Und dabei denke man nur ja nicht» an tiefe Gemütsbewegungen: es gibt wol solche, die beim Gottesdienste — der ja recht rarende Partien in der Predigt enthalten kann .— ganz * gewonheitsmäßig weinen, sieh hierzu schon ehe sie zur Kirche gebn freuen, und doch so wenig zu edlem Handeln angeregt werden, dass sie dem Armen höchstens „ein großes Stück verschimmelt Brot" geben. Homer nun, als warer Menschenkenner, weiß diese Eigenart, die im Altertum«, wo man namentlich den verstorbenen so lange dauernde Klagen widmete, weit mehr in Blüte stand, als jetzt. Er spricht oft von einem xEqnEG&ai an der Klage; das scheinen aber unsere Lexiko​graphen nicht verstehn zu wollen, welche xkqnEG^ai yooio erklären als „sich der Klage ersättigen, d- i. sich satt klagen". Aber das wird nicht nur TEjj.ifug, sondern auch ?)<SoviJ genannt: mit er-sterem Worte, weil die Klage den Zustand des Schmerzes in den Hintergrund drängt; mit letzterem, weil wirklich Körper und Seele gleichmäßig dadurch erleichtert werden und ein angenehmes Gefül empfinden. Eine %kqci kann das nicht genannt werden, da es nicht aus einem freudig anregenden und so sich offenbarenden geistigen Beweggrunde entsteht. Zwar kann jemand auch %$Iqsw ücwQvmv oder vXalmv. aber das Verb hat auch eine weit ab-gesctiwäehtere Bedeutung als das Substantiv, Über die wir sogleich, sprechen werden. 64] II. 23, 10, kU' avtotg tititoiGu wxl (XQiwaw aGGov tovxEg \ UaxQQnXov xXula){i$v' o yag yiqag sgtI ftavovxwv. \ uvtaq iicsi % oXooto xtrciQTcmpEGÖ-ci yooio, \ 'hcjtqvg Xvßa^voi Sqqi^-go/xev lv$a§£ itavxEg. 65]-Od. 4, 102. «U* £fwojg navxdg fiev oSvQOttsvog xßt &%svmv \ noXXawg h psystqoiGi %a^{isvog qitstEQoitiw | aXXoxE (liv te y6<p cpqsvct XEq%o^.mf aXXotE ö' avts | navö^ctt' al^vjQog §h mqog nqvEQoio yootö. 66] Eur. Andr. 94. -tumg ö% otGnsQ iyKsCiiEG^ Äsl'l öqwjvOMfc «ßl yootGl Kul ößKOUftaöi, \ nqog aldeo1 ehzevov(i,£V' e'imt'tpvKS yaq \ yvvca'il x^Qipig x$>v TcaqeGtcoxav xw0v | ui>a Gxofi «et «ßl Sici yXioGGr(g h%Eiv. 67] id. El. 126. l&t, tov avxov sysiqs yoov., \ 'ävays noXvBmqvv aSovav.  Man.siht, Euripides schildert
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in 66] jenes Geful sehr richtig, und gibt den Schlüssel für das Verständnis der Homerischen Stellen an die Hand.
10. Uns als Deutschen fällt nun besonders die Unter​scheidung der Verben ydsoftcti und %ulqstv schwer, da unser „sich freuen" auch den Begriff des Substahtives „Lust" decken muss. Aber daraus, dass Tj'oEtfOm die gleichsam den ganzen Körper durchdringende Lust ist folgen die Unterscheidungen in den einzelnen Anwendungen ganz naturgemäß. Ich werde einige der wichtigsten Seiten hervorheben.
One Zweifel ist ^SsG&ai ein intensiverer Vorgang in uns, als %atqsiv. Daher kann das letztere einfach angeben, däss man, eben nach der Richtung seines Geistes unu seiner Lebensanschauung an bestimmten Sachen G efallen findet, wärend qdeßd-ai im Gegensatze dazu eine Freude bezeichnet, die man „durch und durch" empfindet, 68]; Und %aiq£iv kann als der einfache mehr prosaische Ausdruck ein dichterisches *j<?etföm rein sachlich widergeben, 69]. Denn dass die Dichter stärkere Ausdrücke lieben als die Prosaiker, ist bekannt. 68] Aeschin. 2, 3. &XV ot^at JrjttoG&ivqg ov %atqet Smalotg Xoyoig^ ov§* ovxco itaqEGXEvaGrat. — 4. ifiol ö% (o 'A&ijvai-ot, GvfißißrfKS ffjg ArjfioG&ivovg uxovovu y.ax^yoqiag (ir,zs deiGat TtmTCoQ'' ourcog, wg Iv xr$E zy rjfiEQCf) fw\x ayava%xr\Gai fiaXXoV ■?} vvv} j*jfr stg vjtsqßoXrjv o(*o/rog rjGd-rjvai. — e^eGxt\v S' ifiavxov xal xr\v aiztav ßaqimg -tjvsyxa, ö& vßqiv aal itaqoivtav dg yvvama iXevftiqav xtä xb ysvog 'OXvv&lav KaxvfyoqEt fiov' ^äß-r/v ös, oV avxbv inl zi\g altlag ovxa ravt-rjg i^eßaXsxe^ aal xmv G£Ga(pqovr\^Evmv iv rw ßlw (.tot %aqiv <x7tstX7}Cf>£vat, vofitfa. 69] Euripides bei Aeschin. 1, 152. otfrtg <J' bfiiXoiv ydetat aanoig nv^, [ ov rttöTtot' r,Qioxi>]GU) yiyvcaGxav ort | rotomrog &JTtv oIgjisq rfSsxai %vva>v. Dazu Aeschin. 153. ixstös ctTtoßXirtcav, ?trog xbv Katf yjfie'qav ßtov f$ 6 »qtv6(tsvog . . Kai xiGv %aiqsi TtXrfGiafav' Kai zEXevrav ovx wavrjGsv ccitöcptfvaG&ai xoiovxov avxbv etvat olßJtsQ „ydsTui fyuvtov". Aischines wendet nun diese Kriterien auf Timarchos an, 154: Ttwg diwwfxs xvjv iavxov ovölav, . , %atq£i $s t<3 ^vvav,
Die Stelle 68] zeigt, wie leicht %atq£tv in die abgeschwächte Bedeutung pflegen Übergehn konnte. „Jemand hat seine Freude daran, täglich spaziren zu gehn", dies lässt schließen, dass er es auch tun wird; und so ist denn %alqziv gleich (piXsiv unser „pflegen"^ ein Wort, das eine ganz änliche Übertragung zeigt. %8sa&at wird selten bis zu dem Grade abgeschwächt. 70] Antiph. com., Athen.' 4, 68, ifiol 'Ös xovvofia j ot'et SicKp&QSiV) eize naKKaßov ziVEg | %alqovGiv   bvofid^ovxEg,   eI'xe   Gizxvßov;   71]   Hipp,   de   victu

82.    %aiqew.
567
ac. 60 f. Von Medikamenten: avxwyccQ av Kai a tpiXhv ßXärttEW) riUGxa av ßXaTtxoiy Kai a rfSsxai TtQoGvitpeXiuv, 7tQo'G(oq)sXol7} av. Und in manchen anderen Fällen, wo die Bedeutung der Wörter nicht mit Schärfe hervortritt, können %alqeiv und tySsGd-ui one wesentlichen Unterschied neben einander gebraucht werden, z, B.. 72] Arist. rhet. 2, lOf. $r(Xov de xal £<p' ofg %aCqovGiv ot xoiovxoiy Kai iitl xiGi) Kai jrrög £%ovz£g' wg yaq. ovk %%ovx£g Xvitoxvxa^ ourrog y%ovxEg i-jci xoig Ivavxloig 7}G&7]Govvai.
Ganz anders ist es, wo ov %aiq^GEig (jtoträv xi) als Drohung auftritt:   „du   wirst  dich   nicht   dran  freuen",   „du  sollst  keine Gelegenheit haben, dich zu freuen",   Dass der Grieche damit die wirklicK hervortretende Freude meint, und folglich  das Wort in wenig abgeschwächter Bedeutung steht, zeigt die Anwendung von xXalstv   (dessen   charakteristischer  Unterschied  von   daaQv'sLV  in F.  26. nachzusehn ist)  und olfifa^etv genau in demselben Falle. Wir vergleichen  einige Stellen.    73] Ar. Flut. 64.   ov rot pa xfy ,/driiwma yaioriGug hb.    74] Dem. 19, 320..   ovk l'vsGxt itaQEX&Eiv, El   |5o,J]OvJ]öE'0''   i^etg,   ovo'   av   mi%siQy   yaiqsw^   eI  ^q   xig   T£%vri ■jiDQGy£vr\GExai.    75]    Ar.   Flut.   572.    ccxaq   ov%' t\xzov    y    ov§ev kXwugsi, imSsv xavzifl ys «ofMjö^g.    76]   Dem. 35, 40.    ■kovviqov yi t«üt*  IgxX GotpiGxov aal ol(im^O}tEvov.  „der   es  bereuen soll".    Wie-verständlich diese Wendungen waren, zeigen 74] und 76].    Ganz entsprechend ist %aiQE als Begrüßungs-  und als Verabschiedungs-formel.    In   allen   diesen   Fällen kann  begreiflicherweise •jjäetröw
nicht angewandt werden.
11.    Eine Anzal von XAP stammender  Substantive bedarf
noch einer kurzen Besprechung.
N   Dass das Homerische X^PUT1 wirklich eigentlich die Kampfes​lust bedeute,  ist nicht glaublich.    Denn dem widersprechen  zu sehr Stellen wie 77] II. 17, 161.    ei   ff  ovtog itqoxl  faGxv   (itya TlQia^oio favaxtog \ k'X&ot xeftvrjcbg  Kai  (aw fEQvöaliiE&ct %aQ(Mfig} \ ahpa kev "'ÄQy&iot Saqnr(86vog evxek KaXu. \ XvGsiav.   78]  II. 6, 608. fVö"' "Emoyq  Svo   gswre   nazimavsv   e186ze  ^«(jpjg, | slv  svl  Slrpoco govre,  Mzv&G$t\v *Ay%taX6v   re.    79] II. 7, 285.    avxbg yccq %ß^fl 7CQoxaXEGßaTo itcivtug aqiGzovg.    An diesmal und anderen Stellen ist gar  keine   andere  Erklärung  denkbar,   als   die   durch   „Kampf". Denn   dass   man   Stellen   wie   78]   dadurch   der   fälschlich   an​genommenen Bedeutung anzupassen versucht hat, dass man eISoxs erklärte durch „der . . zu gebrauchen, anzuwenden versteht": dies , beweist nichts anderes, als dass die falsche Erklärung des einen Wortes hotwendig neue Misgriife bei denjenigen Wörtern, womit
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es verbunden ist, zur Folge hat. Man kann deshalb nur der Er​klärung Fäsiszu II. 4, 222, zustimmen, der von %Q^v7 „aneinander geraten" ableitet und durch „Handgemenge" erklärt. Sehr passend erinnert derselbe dabei an II. 12, 347: oVv zb Ttagog tzeq | £ß^?j£ts xsXid-ovßi mxw XQarsQccg vöplvag. Und wenn dem entgegen zu stehen scheint 80] II.,'13, 82. mg oi (isv .toiccvra jr^ög aXXrjXovg ayoQSvoV) | laq^y ytjd-oüvvot; zrjv öcptv ^sog £ft(3«Ae -SHipi»: so er​innert Fäsi wider sehr treffend daran, dass auch kAkjj Öfter dieselbe subjektive Anwendung habe, wie II. 3, 45., wo auch ßfoj in der​selben Weise steht.
Das poetische ^aq^a ist eigentlich passiv der Gegenstand, an dem man seine Freude hat, in gewö'nlicher Sprache ebenfalls %ctQM\ aber schon Homer wendet das Wort auch im aktiven Sinne an. — xaPM°Vn zeigt eine mehr abgeschwächte Bedeutung als %<xq(x, da es nicht die bei guter Nachricht u. dgl. ausbrechende Freude ist, sondern mehr die Lust, das Vergnügen welches man. an einer Sache hat; ein intensives 7i§ovq ist es also gleichfalls nicht.. Daher die Verbindung rfyiptg %a$pov% in 83]. — 81] Plat. Phil. 43 C. rag ai jisyaXctt peraßoXal Xv%ag zs %cth -rjdovag tcoiovGiv rftiLv, al ö" av (litQtal ,ts nal 6(mkq<xi 16 JtuQUjtav ovöixsqa zovzav.. -— ovkovv ei vavtct ovxcö, ndXiv o vvv Sri §i)&slg ßiog uv tJkoi -. ■ ov aXvTiov zs xctl cevev %aq^,ovmv s'cpctfiEv stvat. 82] Xen. Cyr. 1, 4, 22. o öe Kvqog ovShv fiaXXov avisi, aXX* vitb zrjg %a(){t.ovijg ccvawxXav xov &eiov iStcoxs, Kai 16%vquv zt\v <pvyi)v rotg noXsplotg xaT£%<av iitoCst. 83] Eur. Phoen. 316. ipöig anavta %al %eq<Si K«t XoyoiGi I JtoXveXixzov aSovccv eke^Ge Kai xb ösvqo \ nsqi-%oQ£vovGct TEQtytv TtaXaiäv Xußa %aq^ovav\ = die in den alten Freuden bestehende Ergötzung: freilieh ein recht schiefer Ausdruck! 84] Soph. Aj. 559. (Aias sagt zu seinem kleinen Sone:) rewg öh Kovcpotg rtVEVfiaGiv ßoßxov, veav | i^v^v ctxaXXcov, [itjxql xt^Se yuq~ poyrp.' Das könnte ebenso gut rjSovq, als %ciqa heißen. — Xffpjjocuv.n, mit wenig ausgeprägter Schattirung des Begriffes, ist ein erst, bei Späteren beliebtes Wort.
12,' Es\ist nun zu zeigen, dass die aus VAW gebildeten Wörter »m meisten den deutschen Wörtern entsprechen, welche in § 2,. III. vorgefürt sind.   Man vergleiche auch.§ 3, Absatz 3.
faieiv kommt bei Homer nur in der Verbindung uvdsi yaimv vor, H, 1, 405.   5, 906.   8, 51.   11, 81.   Jedesmal steht es von. Göttern, oder ihnen. verwandten Wesen wie Briareos,  die auf er​habenem Sitze sieh ihrer hohen Ehre erfreuen.   Nun ist bei dieser Gelegenheit nicht zu umgehen, dass der Begriff^von %vdog einiger-

maßen festgestellt wird. Wärend xXipg der Rum ist dessen man in dem Urteil fremder Menschen teilhaftig ist, und der von Mund zu Mund in weite Gegenden und entfernte Zeiten fortgepflanzt wird: ist dagegen xvSog das äußere Ansehn dessen man genießt vor den. Augen der Menschen, die auf einen gerichtet sind. Unsere Feldherrn haben uXiog durch die ganze Welt und werden es in nicht geringerem Grade auch bei der Nachwelt haben; nvdog hatten sie bei den Siegeseinzügen in die Städte, übrigens überall auch da wo sie sich blicken lassen und von einer bewundernden Volks​menge umgeben werden. Übrigens hat auch der des eehten Ver​dienstes ermangelnde Höfling reichliches «ütfog im Schmucke seiner Orden, und die Kokette im seidenen Schleppkleid, und der Hans​wurst dem man Beifall klatscht; ihnen wird jedoch kein %%iog im vollen Sinne des Wortes zu teil. — Folglich kann ycdmv in d6r Verbindung nur auf die in dem stralenden Ge​sichte und der ganzen Haltung des Körpers zu Tage tretende Freude gehn.
Bei "favucGai kann es sich auch nur um Feststellung des Homerischen Gebrauches handeln. Es beziht. sich an allen vier Stellen" auf die Freude, die man bei einem Anblicke hat, der Herz und Sinn erfreut. Das ist genau die § 2, III. vorausgesetzte Bedeutung. 85] Od. 12, 43. oGtig ct^tSqsCy TtsXuGy nett cp&öyyov axovßTß \ SuqiqvcQVy zw <T ovzi yvvtj wai vt^itia xinvct | ■PoLkuüs vooxtftiavTi, naqlüzazat ovös yavvvzai. 86] U. 13, 493. uvxaq k'jtEira | Xaol inovd^f wa$C za psw kxIXov %6it£.xo (MJXa \ %io-ftsv'- $k ßozavvig' yavvrat ^' aqcc zs (pQEvu TCOi^v' \ tog Alvstct ■{Htftog ivl Gz'ri&sGGi y£y^&ei | atg Yds Xctiov &&vog ^niGno^ivov ifot civzoi. IL 14, 504. 20, 405. Bei den Dichtern von Aischylps an, und ebenso in der späteren Prosa ist das Wort freilich ganz zu der Bedeutung eines nicht intensiven i}6e0&at abgeschwächt, und so findet man auch erklärt, 87] Xen. conv. 8, 30. aal iyio di (prjfit. Kai rawurjö^v ov Gm^äxog aXXa tyv%ijg evsku v%b Jibg slg "OXvfiitov ccvEV£%Qi[vab, {hxqzvqeZ ds ««l xovvopa avxov. h'öxt fie-f yetq öjjrton' aal .'O/^jj'^iß) „yavvvat §i r' ««oucov". zovxo ds rpqä&t, ort vjSszcu di t' kkovwv. Da diese Stelle Übrigens nicht in unsern Texten Homers gelesen wird, so mag dem Xenophon hier ein Fehler im Gedächtnis untergelaufen sein.
["nÖeiv, .*fe*fn9^vai fällt bei Homer meist ganz im Gebrauche mit yavvö&at zusammen, entfernt sich aber bereits etwas von dieser ganz "ursprünglichen Bedeutung, indem es auch Objektssätze bei sich haben kann; es ist dann ein etwas lebendigeres %atqstv,
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88] IL 8, 278.    xov  äs fadcov ytfd-rjGsv uva\ uväq&v Aya^E^ivtav^ \ ■to%ov arto  xqozeqov Tqwgsv  olfaovTa  cpaXayyag.    89]   Od. 7, 269. oxzcoxatdsxttXf/ <?' icpavrj  Sqscc gkioevxk j yairjg vfiExs^Tjg,  ytf&rjös ös (tot cpilov rjvoQ.    90] II.  17,  567.   «g rpaxo.   ytf&r]Gsv 6h ■&£« yXav-xärtig 'A'dyvy, \Zxzt qa £oi itapjtQmu -deSv riQ^Gazo ituvtav.   Diese nahe Verwandtschaft mit %atQSiv mögen zwei Stellen zeigen aus demselben Drama,  in welchen  beide Wörter vollkommen  gleich gebraucht werden.    91]   Soph.  0. R.  363.   aXX* ov xi   %ccIqgiv  6tg ys' itiftiovag   SQstg.    92]  ib. 368.   tj  xal  ysyrjd-ag ww' ccsl  Xs^stv SoüEig;   Dagegen liegen in der klassischen Prosa, welche die Wörter genauer ihrem» Werte nach unterscheidet,  und   den lebendigeren Ausdruck nicht so leicht gebraucht one dass er ein vollwichtiges Darstellungsmittel ist, auch Stellen vor, aus denen man ermessen kann, was man wirklich bei einem Worte  wie yrj&stv sich vor​stellte und fülte.   93] Dem, 18, 291.   ovd* iäcixQvo'sv,  ou<?' sjtcc&s zpiovxov ovälv xy tyvijj, ccXX* iftagag vrjv <pmvt\v xal ysyrj-&cög xctl Äagvyyifav  aszo  (ihv  Ijiov  nafrjyoQEiv . .  —   292.  xctlzot xov xmv vo^cov xal vrjg noXixüug cpuGxovzcc (pQovxifeiv , .  zovzo y* %%eiv det, xccvzcc XvTteiG&ctt xccl xuvxu %at()Etv xoig itoXXoig.   94] ib, 323. ovx irtl filv totg higcav svxvpyjMxdi rpcuÖQog iyw xal ysyrj&cbg xatce vr\v ccyoqccv itEQt.EQ%Oß,ui) . . zav äs zrjg noXmg dya&av nscpQt-xwg axovw xal ätevtav xccl xvjcztov Eig zrjv yrjv.
Auch das Adjektiv yrj9ocuVoc hat den entsprechenden Sinn, und wird von denen gebraucht, deren Freude auch äußerlich her​vortritt, zuweilen mehr wie unser „freudig", 80]; -gewönlich von denen die ihre Freude an dem haben, was sie warnehmen oder erfaren, z. B/ 95]; in 96] von Dienern, die durch ihr ganzes äußeres Verhalten kundgeben, wie gern sie ihr Amt erfüllen, 95] Od. 11, 540. <ag sq>d^v. ipv%}} ös Jtoämxsog Aluxläcto \ tpolza tiaxQcc ßißaGct xaz' aGepoäsXov Xsifimva, \ yr}&06vvrj o fot vibv Ecprjv tcQtösCxszov slvaii Vgl. namentlich II. 4, 272. im Zusammenhange. 96] II. 7, 122. zov php sitetza \ y^jd-oGwot &ega7tovTEg ' ait' cojiav zsv%s' h'Xovro. — Wie sehr aber' gerade das Substantiv fn9ocOvtl die volle.und frische Bedeutung festgehalten hat, dies möge man aus dein Vergleiche, der schönen Homerischen Stellen ersehn, II. 13,
29.   21,' 390.
YfjOoc,  warscheinlich  ein  älteres  Wort,   findet
sich  erst  bei  späteren Schriftstellern,   wie Orph. bymn,  45, 7.,
etwa wie yaQ'a oder EvcpooGvvij.
■        ■
13. Da der-Begriff von Tepireiv und T^punc bereits hin​reichend in § 2, IV; 3, Abs. 4; und 4, Abs. 5. auseinander ge​setzt ist, und übrigens die Erklärung von tSQitvog in § 6. weiteres
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aufhellt:    so   werden   einige   wenige   Winke   das   Verhältnis   der. Wörter  hinreichend  klar  stellen;    Man  kann  sich  nicht gut   ein transitives Verb denken, welches die Herstellung einer dauernden, den  ganzen Körper  erfüllenden Lust  bezeichnete:    denn  was  uns erfreut gibt dem Körper wie der Seele  nur   den ersten Reiz und und Anstoß,  und  ob eine dauernde Lust folgen wird,   das hängt ja  von  unseren   eigenen Reakzionen,  von  den Vorgängen in   uns selbst   ab.    Daher   ist   unser   „belustigen"   eigentlich   mehr   das transitive Verb zu „Vergnügen",   als das zu   „Lust",  und wird meist  von   der Kurzweil  Und Zerstreuung   gebraucht,   die   sonst durch „ergötzen" bezeichnet wird.   Die Griechen besitzen gar kein   Tränsitivum   aus   der Wurzel  EFAJj   und  xeqjzeiv nniss hier eintreten.   97] Thuc. 3, 40.   p,ij§s tffißl xoig a$v{i<po(i(o~ xdzoig xij  fc^jfjj,   otvxfp  xal v\Sovy  Xoyiov  xtxl  htmxty  apaQxdvEtv.-klsog rs yuQ itQog zovg ofiolovg  Sixctiog  avxiSidoGd'at,   xul (wj  itQog rovg  oi>V  avtioixxiovvxccg i$ avayxrjg   de xad-EGtmxag  asl jCoXs^iovg' oi1 xe x&Qttovz'Eg Xoya> QtjvoQsg %%ovGi xccl iv aXXoig iXaGGotitv ctycova, aal pri  iv roj?  (ihr noXtg ßQa%ia -rjG&siGcc ftsyaXa ^rjiiicoGEtat.   (Vgl-vor 52].)  —   riQipig  nun ist   die   „Belustigung",   d.  i.   das   be​lustigen, entspricht aber auch unserm neutralen „Vergnügen". Vgl. 83].   Dass der Sinn nahezu mit dem von vjdovij   zusammenfallen​kann,  wo  dieses  nicht in   dem-vollen Sinne'der  sinnlichen Lust steht, kann schon ein Vergleich der folgenden" beiden Stellen zeigen. 98]   Alexis,   fragm.  Philusae,   Athen.  10,   13.    xcc   tceqizxk  (tiStö'' totg vjtEQßaXXovGi yag \ zsQtytg (iev  ovx  evegxi,  jtoXvxilsia Si.   99] id. fragm. Pseudon,,  ib.   xcc itSQixxcc ;»<>w'   xoig vmqßaXXovGi.  yag \ Sa7tavr\ TtqööEGxiV) rjdov^ ö* ovo' tjxlgovv. — Homer hat für xsQijjig in gleichem Sinne TepmjuXr), Od. 18, 37.
14. Die Definizion von eücppocuvn. ist bereits in § 4. ge​geben. Hier ist zunächst hervorzuheben, dass „Frohsinn" keinen üblen Nebenbegriff hat, wie „Lust", das auch auf eine unmora​lische Freude sich bezihen kann. So nicht selten %aqa und rjdöv-^ von der Schadenfreude, nach § 9. Dagegen sind die folgenden Stellen zu vergleichen. 100] (Plat.) def. 413 E. svg>Qo0vvij etiI xoig-xov Gfo<pqovog k'gyotg %aqa. 101] Xen. Cyr. 8, 1, 32. %al iyxQUXuav Se ovvgi (kxXiGt' av ipezö aGxsZG&cct, sl avvbg uTtoSsmvvot etxvzbv [wi vitb xwv avztxa -rjSovmv eXxo^evov aito xmv aya&&v9 aXXcc <KQ07tov£iv i&£Xovta jtfföixov Gvv tw xaXco zcov avcpQOGvväivf 102] id. Hiero 7, 4. ««1 yccQ ovSs^ila avd-QcoTtivri vjdovr) xov &stov iyyvzEQw Sonst eXvcU) -rj rj tceqi zag xipctg svcpQoGvvTj. 103] Od. •9, 6.   ov yccg sycays zt (pr\$M ziXog xoqleGxeqov elvat, \ rj oV ivg)Qo-
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Gyvrj {thv £%y xata öfjfiov artavxci, J öixixvfiovEg <¥' ävcc drofi«c' <xKova£tovzat tcoidov kzX. 104] Pind. Nein. 4, 1. aQißxog svtpqoßvvct itovmv MXQipivwv J laxqog. Doch ist auch ein konkreterer Sinn an manchen Stellen vorhanden, wo das Wort nahe an unser „Kurz​weil" streift, immer aber mehr die geistige Unterhaltung, als den grob sinnlichen Genuss bezeichnet. 105] Od. 20, 8. xal (?' h, fieyuQOio yvvMKsq \ ■tjißav'y at pvrjGxjJQßiv IfußyiöHovvo rtugog .itSQ, ) aXX^X-tjßi yiXco Kai ivtyQoGvvijv jvuqe%ovGc(i. 106] Eur. Baccb. 376. cdüg ov% oGlav \ vßgiv dg zbv BgopLov, xbv ^sftslag xbv itaqa kuXXl-ßxstpdvotg svcpgoovvatg SaC^iova TiQÖixov \ {taxagcov;
Gumpiuv entspricht unserm „fröhlich"; auch wol „froh", in Übertragungen z. B. wie der auf die LebeHstage, 107] Pind. Pyth. 4, 196. a^axa x EvyQova Kai cpikiav vogxoio iiolqav. Doch ist die Zweideutigkeit des Wortes zu erwänen, das auch in manchen Stellen unverkennbar den Sinn des Homerischen ivrpqovsmv, „ge​wogen" hat, z. B. 108] Aeseh, Suppl. .640. ovvek anxtGav 7}{iag, | ijjjjtyov <¥'  svcpQov'  e&Evto.   id. Ag. 797.
Dann ist eücppctivew das Transitivum aueh au %aioEiv, wie tiqnsiv das zu ijdsG&ai, und die Bezihung auf die geistige Freude oder die der Seele ist schon bei Homer sehr deutlich. 109] IL 7, 294. Hektor ist zur Zeit mit Aias ausgeSönt: vvii S r/^i/ zeXe&ei,' aya&bv Kai vvxxl itt&Eß&at. \ wg Gv x ivcpQtfvtfg ituvzag TtaQtt vrjvßlv 'Ai&iovg, \ Govg rs (ictXio'za fhag wxl sxaiQovg ot' xoi s(x0i.v' | avxaQ iy<a xaxu faGtv fieyct Jlgiafioio favciKzog \ Tgwag ivxpQavia xal TqaaSag s'XKEGtrtE'jtXovg, \ a"xs (ioi sv^p^svm ■&EIOV Svßovzai aytova. HO] II. 24} 102. r'Horj dh %qv6eov %aXbv S&itag iv %eqI -9^kev | k<x£ §' Evcpq?\v> Eithßßi. Doch ist natürlich an eine einseitige Beschränkung der Bedeutung auf .edlere Freuden nicht zu denken, und svcpqcdvEö&ui kann von jedem ausgesagt werden, der sich dem Frohsinn hingibt, heiter und vergnügt ist, one sich Sorgen zu machen, ill] Antiphanes, Athen. 4, 68. ißxlv iJ' hatqa xä XQEyovxi dv{tq>0Qa' \ evrpQalvsxai yceq xaxbv k'%wv otxoi p&yec. Nur ist auch an einer Stelle wie dieser nicht an den rein sinnlichen Genuss an und für sich zu denken.
Eine Stelle welche sehr schön den synonymischen Unterschied mehrerer Wörter zeigt; ist die folgende. 112] Soph. fr. Ter., Stob. 68, 19. ctXXa jtoXlaxig | k'ßXEtya xavxq] x-t\v yvvameiav (pvßivy \ wg ovSiv i&iisv, <$ Wort (uv iv natQog \ ydtßzov ol^cci fra^^y ctv&qmTtcav ßCov"\ xEQ%vwg yccq asl ttuvxag ayvola xqscpst' j öxav <$' ig TJßijv e"%i%g>iie%:' svcpQOVEg, \ a&ovftsd' k'^oi Kai ÖiEfMtoXdfis&ct: „das   angenehmste  Leben;   —   am   vergnügtesten   hält  uns   — j
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wann wir , heiteren und unbefangenen Sinnes in die Zeit der Mannbarkeit eintreten". Dass man hier h'fiqtqovEg für das so in​haltsvolle und schöne EvcpQoveg, welches handschriftlich überliefert ist, in den Test aufgenommen hat, ist jammerschade.
15. Dass eü8u|Hoc, eü9u|uict und eüöuueiv (woneben es auch sv&vfiEtGO-ai, gibt, 'da das Aktivum auch transitiv gebraucht wird) den in § 4. auseinandergesetzten Sinn haben, ist zunächst daraus ersichtlich, dass eine moralische Hervorhebung, wie wir sie'von E-ixpQoßvvT} in 100 —102] finden, nirgends von svdvfila gemacht wird. Diese „moralische1' Seite ist aber nicht aufzufassen als auf edle Tatkräftigkeit bezüglich', wie in § 2, II. von „Freude", „freudig" angegeben ist. Dann werden diese Wörter immer nur gebraucht in Bezihung auf die frohe Stimmung, z. B. beim Male und bei der Musik Xen. Cyr. 4, 5; 7. 1, 3, 12,, auch.von dem 'guten Mute, mit dem man z. B. in die Schlacht geht. 113] Xen. Cyr. 6, 4,-13. ■uftag <J' iydt ßovXopai ava^v^ßat cov fiot ■ doneixs HE^,vij(iiyot itolv ay sv&v(i6z£Qoi tig xbv cnyäiva Uvat. So selbst von Pferden, auf welche schwerlich svtpqoiv angewandt werden könnte, 114] id. de re eq. 11, 12. jjv tf' i^syslgag xbv %-mtov WyV PI*6 T^ ' «J'ßv tayßi pfre xm äyav ßgääei) wg tf' sv&v^iotazoi. iitTioi Kai yoQyozaxoi nai novEiv £vß%iniovi6xaToi yiyvovzw xxX. Übrigens kann auch ein Lebensalter als sv&vßov bezeichnet werden, Pind. Ol. 5, 22., ein Fall, wo man, wie aus 107] zu ersehen, von_ svcpQoov nicht mehr unterscheiden kann, Ebenso entspricht die folgende Stelle derjenigen in 112]: 114] Arist. probl. 30, 1. to ^£i/ yccQ yr\qag SvoeXtcI $Gxivy rj dh vsoxrjg ilitlSog nX^tjg. — Stb Kai ot jihv itatSsg Ev&vftoxEQOt, ot 81 y&QOVZEg Svß&v^oxsqov. —^ Evfpqwv u. s. w. also können wegen ihres umfassenderen Sinnes wol mit £v$vp,og u. s. w. in manchen Fällen sich decken; aber wo die ersteren Wörter in ihrem vollen Sinne stehn, da sind sie durch sv&vpog und dessen Ableitungen nicht zu ersetzen.s Es ver​halten sich also ev(pQalv£6&ui und sv&vfietv fast ganz so zu ein​ander, wie ySEß&at und xsQjcEG&at^ yrföstv und %atqEtv9 also: -.. -qÖEß&ui : xiQ7t£ß&cit = EvcpgatvEG&cti : £v&V(i£pv = yrf&stv : %celQ$iv.
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1)
Kfjboc.   Kn&eiv.
«%&og.   ax6ec6ai.   dx9nbu0v.    dxSeivöc.
axoc.    axec9ai, axvucGai, dxeuwv, dx^iuv.
draxiCeiv. XÜTTr).    XuTtpöc.   Xirnnpöc.    Ximeiv.    Ximnp.a. dvia.   dvictpöc.    dviäv.    dvidtew.
2) oun.    öuepöc   budv.

3) Tteveoc.    Trevenpöc.   Trev^pnc.    Trev6iuoc.   TrevGriuujv.

Trev6eiv.    mvQr\fia.    irevöeia.
1. Bei üblen Empfindungen unterscheidet man viel leichter, ob sie den ganzen Menschen, und seine Seele betreffen, oder ob sie in einem bestimmten Teile des Körpers vorhanden sind, als bei angenehmen Empfindungen; wir dürfen also nun bei den ersteren in zwei Familien trennen, was wir bei den letzteren ge​zwungen waren in eine einzige zusammenzufassen. Diese Eigen​tümlichkeit der Sprache hat ihren Grund in der Natur. Man kann freudig aufgeregt sein und allgemeines Wolbehagen empfinden, doch aber zugleich Schmerzen in einem Finger etwa oder einem Zane haben; dadurch tritt sogleich ins Bewusstsein, dass der körperliche Sehmerz etwas für sich bestehendes und scharf ab​gegrenztes ist.
Eine eigene Schwierigkeit bietet jedoch diese Familie durch den starken Wechsel, welchen die Bedeutung der Wörter von Homer bis zur klassischen Zeit erlitten hat. Das betrifft von den sechs etymologischen Reihen die fünf ersten. Nur ithO-og also nebst seinen Ableitungen hat die Homerische Bedeutung durchaus fest gehalten. \\>itv\ findet sich nicht bei Homer, aber einmal das Adjektiv Xvitqog^ mit so stark abweichender Bedeutung, dass das Wort von da ab in der Literatur in zwei wirklich getrennten Bedeutungen auftritt: der alten Homerischen, welche auch bei ganz einfachen Prosaikern auftritt;  und einer anderen Bedeutung,

die kaum mit jener zusammen zu hängen scheint. Nun wäre die Sachlage doch noch verhältnismäßig nicht allzu verwickelt, wenn eine und dieselbe Gesetzlichkeit in dem Wechsel der Bedeutungen sich offenbarte. Man könnte namentlich daran denken, dass bei Homer gleichmäßig bei allen hier zu besprechenden Wörtern die konkrete Grundbedeutung sich zeigte; dass daneben die unsinnliche Bedeutung aufträte, doch so, dass noch vorwaltend ein intensiver Seelenschmerz bezeichnet wäre, der lebhaft einen physischen Vor​gang ins Gedächtnis riefe; und dass endlich in der nachhomerischen Sprache die Bedeutungen der Wörter gleichmäßig abgeschwächt wären, so dass z. B. was früher den „packenden" Seelenschmerz bedeutete nun nur noch ganz allgemein Verdruss, Unannehmlich​keiten u. s. w. bezeichnete. Die bei Homer bereits abgeschwächten Wörter würden bei einem so regelmäßigen Vorgange aus der klassischen Sprache verschwunden sein; und um wider jene inten​siven Gemütsaffekte bezeichnen zu können, hätten Neubildungen das ihre getan. Änliche Vorgänge sind allerdings in der Sprache außerordentlich häufig. Aber die Sprache richtet sich nicht nach einer einförmigen philosophischen Logik; sie verfärt zwar nicht willkürlich, aber sie folgt der Natur der Dinge, die sehr mannig​faltig ist. So können wir zwar in dieser Familie den erwänten Vorgang beachten, aber sie bietet auch Beispiele der umgekehrten Entwicklung. Deshalb war.es unmöglich, in der Gruppenemteilung ein Bild des synonymischen Verhältnisses der Wörter gegeben, das für beide Hauptepocheh der Sprache gepasst hätte.
Ich habe mich dafür entschieden, durch Einteilung in drei Gruppen die Verhältnisse im Homerischen Sprachgebrauche kund zu geben. Aber auch das konnte nicht ganz gelingen, da Xvit^ auf diese Weise nicht unterzubringen war. Will man nun die richtige Sachlage erkennen, so hat man sieb zu merken, dass IvitTi so ziemlich den Begriff der vier Homerischen Sub​stantive der ersten Gruppe in der klassischen Sprache vertritt, und aus diesem Grunde in jene Gruppe aufgenommen wurde. Im Übrigen werde ich dadurch Klarheit zu bringen ver​suchen, dass ich in zwei getrennten Abschnitten die'Verhältnisse in den beiden Sprachepochen darstelle.
2. Diese eben angedeutete Entwicklung der Wortbedeutungen lässt auch anen, dass von der Etymologie in unserem Falle wenig Hülfe zu erwarten ist. Wenn schon in der historischen Zeit ein so stärker Wandel bemerkbar ist: wie können wir da die  Entwicklung   vorher   mit  Sicherheit  erkennen  wollen ?    Doch
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ist die Furcht ganz unbegründet, dass wir nun nicht im Stande wären, zu bestimmen was der Grieche mit den einzelnen Wörtern für Vorstellungen verband, und welches Gefül er jedesmal durch dieselben ausdrücken wollte. Im' Gegenteil: bei sorgfältiger Ver-gleichung der verschiedenen .einschlagenden Momente werden wir mit. größter Bestimmtheit den Sinn der Wörter feststellen können, und werden ein tieferes Verständnis namentlich so mancher Ho​merischen Stelle erlangen, woran die Beschaffenheit unserer Wörter​bücher hindert. Denn die Angaben derselben sind zu einem großen Teile grundfalsch.
Ä.  Die Homerische Sprache.
3. Der Wörterschatz bei Homer und Hesiod ist der folgende: l)   Kijöog.   xtfdeiv. ■
(a%d-og).   a%&£G&cct.   a%og.   a^EG&at, a%vvG&ai, (njjEUftH',
a%&(ov. — ccna%i££iv. (XvttQog).
avlnt\.   uvfrjQog.    aviäv.    ccvtafcsiv. '■ 2)    dvtj.    Svav. 3)   ne'v&og.   kev&eiv. Ich habe diejenigen Wörter eingeklammert, welche hier zunächst nicht  in  ßechnung  kommen,   wegen  einer  Bedeutung,   nach   der sie eigentlich in eine andere synonymische Familie gehören.
Die erste Gruppe enthält Wörter, die einen Seelenaffekt bezeichnen, der bei irgend welchen Vorfällen — „auf frischer Tat" — sofort zum Ausbruche kommt und sich mehr oder weniger nach außen Luft zu verschaffen sucht. Ich habe so geordnet, dass xtfdog als das erste Wort das Leid bezeichnet das uns un​mittelbar betrifft; «jfog als das zweite zwar den stärkeren Schmerz, aber den mehr mittelbaren; kvItj ist am wenigsten konkret.
Avr(, die zweite Gruppe bildend, würde, zu dvoScaiiovia, SvGtv%ia u. s. w. zu stellen sein, wenn nicht die nachhomerische Sprache ihm einen Sinn gegeben hätte, der eigentlich mehr an alyog9 als an a%og erinnert.
Hiv&og ist die in sich verschlossene, als keine Lei​denschaft auftretende Trauer.
Was die Verben anbetrifft, so sind x-qdstv, ccvtav (aviagetv), Svav und aitu%££etv wirkliche Transitive, welche die Versetzung in den Zustand des (Seelen-) Schmerzes bezeichnen; in einer Ver​bindung wie &v(ibv ix%evß)v oder a%imv liegt nur ein innei'er Akku​sativ vor.   Die Empfindung des Schmerzes drücken die Media und
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Passive dieser Verben aus, xqdsGftai und uviaG&at liebst .ax&sö&ttt und allen.Nebenformen, avtct&w-und utsv&Eby. $$ braucht hieran in den einzelnen Fällen nicht weiter erinnert, zu werden; und was Über die Substantive gesagt werden wird, das gilt auch von den Verben, soweit nicht besondere Darstellungen notwendig sind.
4.   Nach  der  folgenden Stelle   wäre  Kfjboc   das  uns  un​mittelbar  widerfarende  Leid,   a%og der Schmerz den man beim Unglück eines andern hat.    1]  Od..4$ 108.   Menelaos  sagt über Odysseus:   i-jtsl  oviig 'A%wäv töW  ^6yi\GEyy | oöö' 'OSvGevg ifioytiGe wxl _7}Q(xto.    tw  Ö'  aq   fysXXsv \ ceurrÖ  äiJ<?e'  s<sbg&<xi,  £(wl d1 «X°S  a^v  aXaGtov 1 xstvov,  07t(og  dri Stjqov aie.o£%etaiy ovd£  %i J~ld(iEV, | £ra££ oy* ?J xi%vr\K%v.   Diese rein äußere Unterscheidung trifft  aber wenig  das Wesen der Sache.    Das  freilich, ist war, M\§og bezeichnet immer was uns selbst widerfärt;  es ist aber, eigentlich gar nicht das Gefül des Schmerzes,  sondern das uns tief schädigende Unglück selbst.   Das sind sowol Todesfälle naher Angehöriger 2], als das Unglück welches über die Einwoner   einer  eroberten  Stadt hereinbricht 3], ebenso für Telemach in Od. 1, 244. die Bedrängnis seiner Mutter und der Verlust seiner Habe.   2] IL 5, 156.   1W* öye soiig hä^6t rplkov 5' -s^ah/vco ftv^bv \ #/x<poT£Oo>,   icatiqi  §e   yoov  aal   wq&Eti Xvyqa\ Xspn^f £%e\ ov ftöoirs (tctpig "s"«  vogv^Gccvte | dii-uzo.   18, 8.   3] II. 9, 592.   k«1 torc dij •MelsccyQov ivfavog TvaganoiTtg \ XiGGs-t   oSvqo-
IxGxv ctltoifl' | avSqag fi£v kteIvovGi, icofov di ts tivq' ct^a%vvu^ | %k%va öe % «Uot ayovGt ßa&y^mvovg ts ywutkag. 1, 445. So auch 4] II, 13, 464. AIve£w, Tgwav ßovX^OQSy vvv ge ft«At< %Qrj 1 yafißQm^.aiJA}VE(iEvaf.i sUksq' %l öe xijo'og hmyu. Das kann hier nicht sein „Verwandtschaft", in welchem Sinne das Wort gar nicht bei Homer vorkommt; dies zeigt auch die änliche Stelle 5] H. 15, 245. "&KVOQ) vte■ ÜQta^oiot xlf\ ös Gv voGfptv ait* aXXoov | tje* oXtynj'jtEXEioVy ij nov %l ge Jojtfos txavsi;
Eben so äußerlich ist wrjijew, „ein Leid zufügen", „Schmerz verursachen": denn das gilt nicht blos von dem Herzeleid welches ans schweren Unglücksschlägen:erwächst 6—-7], uq.d von Verlust der Habe u. dgl. 8], sondern ebenso wol von den unmittelbaren Schmerzen die eine Wunde, ein Pfeil u. s. w. verursacht 9—10].— 6] II. 24, 240. Priamoa wehrt die Trojaner ab, welche teilnehmend mit ihm klagen wollen: Hqqsts,- Aro^jj^^Eg, iXey%ieg' ov vy aal vyiw | öfooL. evegu yoog, ort fi tfX&Ets MjStfGovtsgy 7] ib. 542. AchiUeus sagt zu Priamos:   aXX1  riva TtuTöu texbv mxvacoQiov'' oySs
Schmidt, Synonymik.   II.
37
. <
57*8
83. = Utcti.
vv zovys \ yrjQaGKOvta »to/i/Ji», iitel (Mxlct rTjXo&i. mxzQrjg j jjpcu ■ IvX
TQot'ft, de vs wqömv ~^äh Ga zsav«. 8] Od. 23, 9. (ivijGvrJQag 3*
k'wtSLVSv ay^voQagf o'hs -Fol olxov \ xtjSsGxov wtd ntrj(iavy k'Sov ßiotovto.
■is jcatda, 9] II. 11, 458. tag eljtdbv 2&xoio Sctttpqovog oßqi[iöv
£'y%og | '£%(•> zs XQobg eXxe nal ctGitfäog OficpaXoe'GGqg' \ alfta 3s foi
<$7ta<s&ivTog ctvEGGvto, wrjSs Sh &vjiov. 10] II-S, 400. avzag dtGzbg j
Sfia ivl Gztßtxqm rjXqXaro, wrjSe 3k ftvftov. j V. 404. GyßzXiog,
oßqi^ofeQyog, og ovx oftsz* aiGvXct §i£tov, | dg z6$otGiv ex7\§e $£ov$)
ot "OXv(mov s%ovGiv. So auch von- einem Unwetter welches das
Vih auf der Weide bedrängt, II. 17, 550. -
-   . ..
Bass transitive Verba mehr die äußere Einwh*kung hervor​heben, wärend die Intränsitiva nebst den Medien  und Passiven, da  sie die Handlung auf das  Subjekt beschränken,   auch  mehr einen inneren Zustand  desselben angeben:   dies konnte besonders in der vorigen Familie aus dem Verhältnis erkannt werden, welches zeqkelv zu ydEß&at, hat, und es wurde daselbst erwänt,  dass es gar kein Verb gibt, welches die Hervorrufung der inneren TjSovq bezeichnete, vgl. F. 82,  13.    Bei xqdeG&ac nun machen wir die Warnehmung,  dass es einerseits zwar genau die dem wiqösiv ent​sprechende mediale Bedeutung hat; andererseits aber die auf unser Inneres beschränkte heftige Betrübnis bezeichnet, und so allmälig in die  allgemeine Bedeutung einer zärtlichen Fürsorge und Teil​name übergeht.   Von ersterer Art ist 11] II. 16, 516.   Glaukos, der den Todesschrei des Sarpedon vernommen, fleht zu Apollon:.. övvaßai de Gv navzoG" cmovsiv J avigi Ä^do^Evw, ag vvv i{ihwj3og i%avu. | h'Xnog fisv yaQ £%a> zoSe wxQtsgov, cifttpl 3i (iol %eiq \ o^sl^g ddvvijGiv   iXtfXazat   u.  s.  w.    V.   521:   uvrjQ   $'  wqiGzog   oXwXsv, \ SaQ7t7]Scov,■ dtbg vlög'   o 3   ovS^  ov itatdbg afivvet. • Es  ist  ganz' unmöglich, diese Stelle   einfach wider zu geben durch  „besorgt, betrübt sein"; es ist; vielmehr der unmittelbar ergreifende Seelen​schmerz, der hier gemalt wird; oder genauer, die Schläge die den Glaukos unmittelbar  treffen.    Das ist eher Passiv,   als Medium. Den Übergang in die Bedeutung „fürsorgen", „sorgen" mögen die folgenden Stellen in   der gegebenen Reihenfolge zeigen.    12] IL 1, 56.   zy  SsHcizy  3'  ayoq^vSs xccXeggcczo  Xttov 'ApXXsvg' | tw yaQ etcI cpQSGt &rjxs &ea XevxcoXevog "MW | xtfSsTo  yuq Auvamvyozi §a &v7}Gmvzccg oqIxto.    13] II. 8, 353.   ro itoitot, alytöypio Aibg zixog, ovxhi vät \ oXXvfiivmv Aavaav KBHaÖTjGOfied-' vGzaziov itEft'i   14] II. 6, 55.    a  itiitov,   w  MeviXcte,  zti\   3\  Gv xqSscti  ovtcog | ttvSqatv', rj GOi itQiGra rtEitotiJTm Käia \Fomov \ itqbg Tqmcov.   15] II. 7, 204, %'sv,ttuj:£(>) "Idq&ev (isdtcov, nväiGts, ^.iyiGzE, | Sog vlwrpt Al'avxt xul
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ayXttov ev%og ctQE'G&cci' \ sl 6h aal "Ekzoqk %eq (piXhtg xal 'm\Se<xi 'ttvzöv, \ Vgtjv «ft<poT££]j<jt ßhjv Käl KvSog ojtuGGov. 16] Od. 14, 4. avzaQ o e% Xi[iivog rtQoGißt] ZQi\%uctv azaqnov \ yj&QQv av vXrjsvza St cxptßg, ii £oi 'A&tfv*i i itirpQad'e dtov v<poQ§6vj o Sot, ßiozoio (laXiGta | xtfdszo J-oiK^tov, ovg xz^Gazo dtog 'OdvGGsvg. In 12—-13]' sehen wir die Teilname von Göttern, die sieh durch die Uhglücks-sehläge der von ihnen geliebten gleichsam selbst getroffen fülen. In 14] fragt Agamemnon seinen Bruder^ der dem Adrestos das Leben schenken will, was ihn dessen Leid angehe, da er selbst doch daheim genug zu tragen habe; dies ist etwa gleich unserm „rüren", „bewegen", schon etwas abgeschwächt, da von der Teil​name an dem Geschicke des Feindes die Bede ist, die uns nur durch unsere menschliche Natur überhaupt eingegeben wird. In 15 —16] ist gar nicht mehr von Unglücksschlägen die Rede: es ist die herzliche Teilname, die wir überhaupt dem Geschicke eines anderen zollen. Wenn nun das Adjektiv xsövog überhaupt „sorg​sam" Ut s. w. heißt, so folgt diese Bedeutung ganz naturgemäß aus dem Wesen der Wortart, da das Adjektiv nicht die einzelne Handlung, den einzelnen Vorgang angibt, sondern was dem. Sub​jekte überhaupt eigen ist. Da also denkt man am allerwenigsten an ein einzelnes, was den Menschen betroffen, sondern daran, dass er überhaupt den Gegenständen. Fürsorge widmet. Und somit ver​lassen diese Wörter das Gebiet der vorliegenden Familie und treten ein in die nächste synonymische Verwandtschaft mit {aeXe-
daiVSlVy   EltlßEXELG&Ctl)   CpQQVzl&lV   U.   S.   W.
5. Jener Begriff von nrjSog, «i/iJeiu mag wirklich auf die Wurzel KAd (Curtius Nr. 284) zurückgefürt werden, wenn man als Grundbedeutung derselben „hauen, einschneiden" annimmt und dieses auf einen Schlag mit der Schärfe des Schwertes' beziht. Damit würde sich recht wol vereinigen lassen, dass man als Be​deutung der Sanskritwurzel Mä^,angibt „kauen, zerbeißen, essen", im Falle „zerbeißen" sieb als" eigentliche Bedeutung erwiese. Unser „Ungltteksschläge", das so genau der Grundbedeutung von nijdog entspricht, würde dann ganz dieselbe Vorstellung zeigen. Dann sollte man aber in etymologischen Zusammenstellungen um so weniger wriiieG&ut durch „betrübt sein", xijdog durch „Sorgej Kummer" widergeben, da weder diese Bedeutungen die ältesten der Wörter sind, noch dieselben jenen etymologischen Zusammen​hang warscheinlich machen.
Anders steht es mit a%og, «%$og u. s. w., die man zur Wurzel 'AX, 'ATX stellt   (Curtius   NiT  166).    Wenn   dieser   die.
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„sinnliche Bedeutung einengen" zu Grunde liegt, so mag man immerhin a%&o$ in der Bedeutung „Last" hiermit vereinigen; wie aber der Begriff von ä%ogy a%£G$ai u. s. w.( auch ux&eß&ai sich Heraus entwickeln sollte, ist schwer einzusehen. Was uns einengt, bedrückt, jede Last und Bürde erweckt nicht die Leiden​schaft, sondern „unterdrückt" sie. Nun aber bezeichnet öxoc, ax€c6av, axvucBai und alle anderen Verben desselben Stammes nebst axOecGcu — one dass ein Unterschied in der Bedeutung bei den verschiedenen Verben bemerkbar wäre t- den Seelenschmerz der uns mächtig ergreift bei fremdem wie bei eignem Unglück, den schneidenden Schmerz, der eher unsere Wut entflammt und unsere Tatkraft anspornt, als die letztere hemmt; und der nimmermehr einer stillen Niedergeschlagenheit und Trauer gleich​kommt, wol aber sich auch in wilder Klage u. dgl. äußern ' kann. Davon kann gar nicht die Kede sein, dass &%og bedeute „Trauer, Betrübnis, Kummer, Gram", wie unsere Wörterbücher angehen; und wenn da z. B. über ux&EG&at angegeben ist „sich gedrückt fülen, Schmerz empfinden, betrübt oder unwillig sein", und änliches hei den anderen Verben: so zeigt schon eine so bunte Zusammenstellung einander geradezu widersprechender Begriffe, dass der rote Faden, der durch alle Anwendungen sich hindurch-ziht, den Verfassern entgangen ist. — Ich werde die verschiedenen Seiten der obigen Definizion im einzelnen erläutern. Unter ä%og verstehe ich jedesmal die bezeichneten Verben mit.
' 6. Das K%og erfüllt die Seele mit Zorn und spornt die Tat​kraft, 17—20]; ebenso wol aber auch mit Schrecken, dass man wie versteinert dasteht,. 21]. Man siht, auch im letzten Falle. kann an „Gram", „Betrübnis" u. dgl. gar nicht gedacht werden: es ist immer der uns mächtig rüttelnde Schmerz, der, nach Um​ständen in. verschiedener Weise sich äußert. 17] 11.12, 392. 2aQ7C^äovti d' aypg yivsvo rXwoxov catiovtog, \ avxtiC iitsi r' evotj-Gs'v' o/xrog Ö ov Xtj&exo xaQitijg, \ uXX' öys ®£GxoQiSr}v 'AXtywqova öovqI xv/flGag | vi;£'j ix <S' senaGev %y%og. 18] II. 16, 581. JT«-xqoxXm o1' cp' &%og ysvsro (pftip&vov fExaqoio^ \ %%vgev öh 6tcc 7tQ0-(icc%(ov 1'qi}ki fofowag.. 19] II. 17, 591. xbv ö' a%sog vstpiXti ixttXvtyE (tiXatvcty \ ßi\ ds 6icc 7tQ0{iu%G)v xsKOQv&ßEVog ct'i&QTct. %ctXxw. 19b] II. 23, 566. xotGt ds xccl MsviXaog avlGvaxo &v{tbv a%Evmv^ [ ^AvxiX6%m aftotöv ns^oXcafisvog. Am lehrreichsten ist die folgende Stelle, welche zeigt, wie jener Schmerz sich in doppelter Weise offenbaren kann, und zugleich davor warnt, das umgekehrte Extrem
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unserer Lexika „unwillig sein" als die Bedeutung eines der Verben anzunehmen.   20] II. 18, 316 sq.   xoiGt öh U^stör/s afovov IffiftB
(laXci GrEVaymv mGXE Xlg y)vy&V£tog, \ w §a -8-* web GKvpvovg iXag>7)ß6Xog , aQttaß'fl   ttv?iQ \ vXtjg  ix  %vxw^g'  0 di r   ayvvxai  vGXSQog  £X$mv3 |
pot" fitxXa yctQ ÖQipvg %6Xog a£$£i' \ mg 0 ßagv GxEva%(ov pEXErpoavBE MvQfitdovsGGiv. — 21] II. 20, 282. Achilleus hat mit der Lanze nahezu den Aineias getroffen: 6 (?' aXEva^tvog 36qv ^.ctxQov \ l'ofr^, k«<T 6y a%ag ol %vxo fWQiov 6<p^aX(ioiGtv, \ xaqß^Gag 0 J-01 ayyi Ttayrj ß&og. — Bemerkenswert ist auch eine Äußerung des Schmerzes wie in 22] II. 18, 22.   mg tpato' xbv §' &%sog vsrpiXt\ EXuXvtys fie-
XutVtt.   1  8tlMp&t&Q1fiGl   ÖS   %6QGtV   sXmV   KOVIV   Cii&CtX6eG0av   |   'JEVCtXO   HR'/t
Homer selbst beschreibt ja ganz genau, was er mit den K%£ct meint:   23]  II. 11,   274.   mg o" Zz    av  mStvovGav  %  ßsXog  o£v
rifiEg itwtQat; ooSZvctg s%ovGat, \ mg o§£«t oÖvvcti dvvov [isvog 'AzqeI'-
,    6uO.   1   £g    SlfpQOV    d'    avOQOVGE,   'AUL   7\Vl6%G}    ^TthsXXEV   \   VY{VG\v   £7tt
yXtttpvQrjGbv  iXctwiftEv'  qy&szo  y«§  «ij?.    24]  II. 5,   399.    tXr\  ^'
Aibg eityi6%oiOy \ iv HvXto ev vskvsggl ßaXmv vtwCzGGtv k'daxsv. | civ-tctQ b ßij ftQog dm^ici Jibg /mta ßttKQov "OX'v'fmov \ tmjq a%&tov9 bÖvvvjGt KEizctQpEvog,   Das ist warlich deutlich genug!
Fragt man nach der Veranlassung des «%og, so ist es bald die eigene Wunde wie in 24], bald der Tod der teuersten Freunde wie in 17], 20] u. s. w.; aber überhaupt alles* was das Herz am stärksten ergreift und uns auch wol am meisten aufregt, z. B. die persönliche Kränkung und Zurücksetzung, die Verletzung der eigenen Ehre. 25] II, 8; 147, aXXcc to'o" alvbv ii%og Xftaüi^v aal &vf.iov txffVEt' \"EntcoQ ye<Q itoxs cpr\Gu ivl TqtofßG3 ctyoQEvmv \ vTv-öd'dtig wjc* EfiEtb (poßBVßEvog titEto wj«g." 26] II. 15, 208. aXXa x6§y   alvbv  tt'/pg  aqaSlt]v  aal -&v(ibv  t'Kavsi'  |  brntot   av  iGofioQOV
««!    0^    JtSJtQ(0(.lSVÖV   «J.'ö'fl   |   VSIXÜEIV   l&kX'ßGL   %oXtoXO{GlV   J-EltfaGGtV.
Vgl. 16, 52. Dies ctlvov ist auch wöl zu beachten, ebenso das dvtiorp&oQov in 27] Od. 4, 716. Penelope hat so eben erfareu, dass Telemach eine weite Reise angetreten  hat:   vqv tf' a%og cc^,-
natu iFoHtov ^ovtrov, | ixXX* «o' eV ov^oij FJe itoXvvi^ir\XQv %aXäy,oio \ q'$mq bXocpvQö(ihvt. Am ersten mag noch ein Verb, welches durch einen  Kasus  wie einen kausalen Genitiv bestimmt ist eine Ab-
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Schwächung der Bedeutung erleiden; und so in dei\Tat a%svav in der folgenden Stelle. 28] Od. 16, 139. % xal AttsqvQ ctvzr{v oSbv ayyeXog h'l&oy | dvti(i6(f<p) qgzsltog'fiev'OSvöGijog p£y a%sva>v \ sqya % iTtoMEVEGxs ftETß dfiwav x Ivl Solltet | itZvs nttl ^c-Ö1', qzs -9i>fiog ivl Gzq&sGGiv uvwyoi' | avzaq vvvy e| ov Gvys ä)%eo vrjl üvXovöe, \ ov%m \iiv cpaGiv cpayifiEv aal 7tiB(isv avtag, j ctvd' iitl \FeQya StÖstv, ctXla Gtova%y ts yotp ?£ ] vjßzai oSvqopevog, <p$tvv$Et d*' eftqo' oßtsorpt %qtog. Die Angabe des „indirekten Objektes" ^OdvGGrjog) sehwächt ganz natur​gemäß die Bedeutung des Wortes ab. Darüber ließe sich sehr viel sagen, und eine eigene, umfangreiche Untersuchung über diese Natur der objektiven und änlicher Bestimmungen wäre für eine innere Erkenntnis des Sprachgeistes von ungemeinem Werte — eine Aufgabe, zu der ioh ermuntern möchte —: wir aber wollen uns durch ein einzelnes Beispiel die Sache etwas verständlicher machen. Wenn ich sage, dass jemand Sorgen hat", so kann man dabei an vielerlei denken, und man wird wol fülen, dass die Sorgen von mannigfaltiger Natur sind. Sage ich aber „jemand hat Sorgen um seinen Freund": so hat „Sorgen" lange nicht die intensive Kraft und kommt mehr dem Worte „Besorgnis" gleich, Gerade so wird man einen sehr verschiedenen Sinn des Wortes „Schmerzen" merken, je nachdem es absolut steht oder sein un​mittelbares nominales Relat bei sich hat. — Da aber a%og und alle besprochenen zugehörigen Verben einen so scharf ausgeprägten Sinn haben, so soll man auch in einer Stelle wie 28] nioht ein​fach als „Kummer", „Sorgen11 auffassen; und das Adverb \isya deutet ja obendrein darauf, dass u%ev<ov nicht so ganz abgeschwächt stehn kann. Der antike Mensch dachte auch hierbei . an den „schneidenden Schmerz", bei dem freilich doch gegessen und ge​trunken werden muss, wenn er lange andauert. Und Laertes ist ein wahres Abbild dessen, der von verzehrendem Gram gebeugt, wird, vgl. Od. 1,-188 sq. Das heißt da auch Tt^tata %aG%Eiv. Unser „Gram" gibt den Begriff weit eher wider, als „Kummer11. 7. Das Transitivum &KCtxi£eiV „in Schmerz versetzen" zeigt durch seine verstärkte Form, dass in ihm der Begriff des a%og nicht abgeschwächt sein kann. Es unterscheidet sich so von k^Sbiv, dass es nur die heftige Einwirkung auf das Gemüt bezeichnet, nicht aber wie dieses auch auf ganz äußere Schädigung geht.' Vgl. § 4, Abs. 2. In den Stellen ist von herben Verlusten und Kränkungen die Rede, wie bei &%EG&ca u. s. w. II. 16, 822. Od. 15, 357. 16, 427. 432. Das Medium entspricht ganz den übrigen. Verben der Gruppe.
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8. Eigentümlich ist das Homerische dvtr| und die Ableitungen, das Adjektiv avirjpöc, das transitive Verb ^.Ävtäv nebst Passiv und das meist intransitive dvijiZeiv, Die Wörterbücher geben sehr ver​schiedene Bedeutungen an; man muss jedoch die historische Ent​wicklung in der Bedeutung dieser Wörter beachten und den Ho​merischen Gebrauch nicht mit dein späteren verwechseln. Dass avta^etv nicht bedeuten kann „betrübt sein", ^sich härmen", zeigen gerade die beiden Stellen, welche Seiler.für diese Bedeutung anfürt.    29] IL 21, 270.   Achill ist vom Strome bedrängt:   öj'   •
Sr\g S\ (ptiGi&v l§mv ig ovqavov svqvv kzX, 30] Od. 22, 87. Eury-maehos ist vom Pfeile des Odysseus getroffen:   o dh %&pv« zvnts
EzlyaGGs' aaz cxpd'ctXpav ö'.%ut' a%Xvg. Und als eine „Last" für die Menschen kann man doch auch wol nicht das Seeungeheuer auffassen, 31] Od. 12, 223.   2w\kr\v <f
8e_ %vKatyt£v i?9?£«g avTQvg.   In allen drei Fällen ist aber die Rede von  dem,  was  uns   so  bedrängt,  dass. wir ihm trotz aller An​strengung nicht entrinnen können.    Dies nennen wir eine Qual; wir sprechen z. B. von.den Qualen des Tautalos in der Unterwelt („Tantalusqualen"), und so von der Qual des Hungers, die unaus​gesetzt auf uns' eindringt, one dass wir sie durch mutiges Ringen. abschütteln ^.könnten.    Es wird   sich  nun aus Vergleichung aller Stellen die Angabe bestätigen,  dass ccvCif die Qual, d. h. der anhaltende Schmerz ist,  dem man nicht entgehen kann, oder angewandt auf Sachen  wie ebenfalls unser Wort, eine uns anhaltend zur Qual gereichende Sache; «-i/iijjjog' ist „zur Qual gereichend"; avmv und avia^siv „quälen"; avta.G%cn, und aviti£$iv   „Qual  erleiden",   „gequält  werden",   „sich  ge​quält fülen". —- Von „Qual" ist „Plage" nur dadurch verschieden, dass   es  einen weniger intensiven Schmerz bezeichnet,  der : also auch von weniger üblen Dingen hervorgerufen wird; beide Wörter aber bezeichnen gleichmäßig das andauernde,  nichj; abwendbare, dem man sich still fügen muss.   Ein treffendes Beispiel gibt Ebeiv hard, synonymisches Handwörterbuch der deutschen Sprache, Nr. 998. „Eine Wärterin^hat viel Plage .mit den Kindern, zumal wenn sie krank sind; für eine Mutter aber ist es eine innere" Qualj  die sich mit jedem Anblicke erneuert, wenn sie ein gebrechliches Kind hat, von dem sie vorhersaht, dass es ein sieches, kümmerliches
584

83:    IvTtt].

.83. ■ XvTtij.
585
und elendes Leben füren wird." Diese schwächere Bedeutung teilen #die griechischen Wörter, die also zweitens ganz richtig durch Plage, plagen u. s. w. übersetzt werden. Wir haben hier den Fall, dass eine sehr zarte und doch lebensvolle Unterscheidung in den griechischen Wörtern nicht jnne gehalten wird. Wäre das umgekehrte der Fall, so würde maü leicht daran denken, dass man Unterschiede herausklügelte, die nicht vorhanden wären; doch im.Deutschen findet die Sache ja sofort Glauben! Übrigens hat auch der Grieche sein jtovog in eigentümlichem Sinne; darüber ist in einem anderen Kapitel zu sprechen.
Dem vollen Begriffe des deutschen „Qual*' entsprechen außer
den drei obigen Stellen noch die folgenden.    32]  Od. 19,  323*
Penelope droht denen,  welche dem hülflosen Fremden (.Odysseus)
zusetzen wollen:  xtj>  <?' aXyiov  og v,sv heivtov \ xovxov «vidfcy &v-
tiocp&OQog.. Der Zusatz &v(toq}&oQog ist bezeichnend;   Ebenso durch​
aus Od. 4, 460.    33]  Od. 2, 190.    ai' x$ vmt${>ov ttvöga  nctXttici
xs ■JtoXXfü xt fsiQwg \ n<xqtpai*,evog  SstcssGGiv ijioxqvvyg ptfanttfoeiv, |
civxöp (isv fot itQcötov' avw]Q£0TSQOv k'örai xtX.    Hier, zeigt die ganz
analoge Wendung x<p 6" ciXytov in 32], was unter dieser Drohung
zu verstehen sei.   Ziemlich so auch in 34] 11. 2, 291.   aßte yuQ
7j nttiSsg vEctqol %fJQctt xs  yvvcttxsg \  ctXXijXöiGtv oSvqovzm fomovSs
vhd&ut. | vj (irjv nett novog iativ avir}d-svta veeß&ai.    "Vgl, Lehrs,
d. Arist. st. Hom, 8. 74 (88), wo besonders die  Wendung rj pfp
gut erklärt ist.   Änlich Od. 3, 117.   An diesen letzteren Stellen
entspricht schon eben so gut unser ()Plage"; und so offenbar in
den folgenden.    35]  Od, 20j 52.    aXi? iXixm  ßi nctl vTtvog' civir\
Kai xb cpvXuGGeiv | 7tavvö%ov iy^GGovxa,  uctnav d' VTfodvßsai ijdij.
36]  Od. 15, 394.    ovds %l ßs xQrj, \ tcqIv mQrj, xaTotXi'fficti.' «vif} toxi
noXvg %7ivog.    37]   Od. .17,   377.   q   ov%  alig ■jjfttv  a:Xrj{iov£g  dßt,
nett   pXXoiy j TttmfpX   avLijQot,   öaizav   a7ZoXv(xai>z-fJQsg;,   38]  Od.   1-,
133.   jcaq (T  ixvvbg aXitifibv &ixo nomlkov^ k'nxod-ev aXXmv \ \xvY\GXYf
Qtov,   (Arj ^sivog   avirjd'slg OQV^iayä^ \ SslitVtp ad^ßsiev,  VTtsqqmxXoiGt
pmX&tov.   Und so an allen anderen Stellen, Od. 17, 446.  2, 115.
20, 178.   IL 23,;721.   1.8,  300.   Od. 4,  598.    Schou  Lehrs a.
a. 0. erschloss  die richtige  Bedeutung der Wörter,  obgleich er
die intensivere Bedeutung welche in 29 — 31]  vorliegt nicht be​
rücksichtigt.    Sehr  zutreffend   erinnert   er  an   die  ironische  Be​
deutung, in IL 18, 300.    "
■
\C<
9. Aur| ist das Elend des armen,' verlassenen und von sonstigem Unglücke heimgesuchten; und buäv heißt in   solehes Elend  stürzen,   darin  versetzen.    39]  Od.18,


53. uo tptXoi) Qvitrag sgu vsmxsQ.a ÜvöqI hü^eG&ki \ uvöga yiqovtu,' dvy aQ7j(iEVovf aXXa ft£. yctßxqQ | öXQVVEt nano^t^yog> Iva TtXqpjGt Sccfidao, 40] Od. 14;'215i. inst ovü ajtorpaXiog t^a \ ovSs (pvyonxo-Xsfiog' vvv § ^Srj Ttävxa Xs'Xqitc&v' \ «XX* 'd(mrig xaXa^/rjv yi V " blofiat dßöQoavicc \ yiyvtiGxsiv' vj yaq (xc dvrj h'%st ^XiS-a tcoXX^. 41] Od. 20, 195. övGftoQogi -rj xs Hfoiw- dificeg ßaGtX^i £avtmtt' | aXXcc dsoi dvoaGi TtoXvnXayKtovg av&Q(07tovg, | oitjc6t£ xal ßixßiXevßtv htiY.Xmßmvxai o(fui>.
10. Dass toV9oc und nev9etv („trauern" und „betrauern") die § 3. angegebene Bedeutung haben, zeigen sämmtliehe Stellen, in denen: immer nur von einer in sich verschlossenen Trauer ge​sprochen wird, niemals von einem in Zorn oder Schrecken über- . gehenden, nach außen gewaltsam sich offenbarenden Sehmerze. -Auch werden diese Wörter nirgends auf die Wirkung einer Wunde, auf den entflammten-Ehrgeizvu. s. w. bezogen, wie wir Fälle bei nijöog und «%ög kennen gelernt haben. 42] Od. 11, 195. Von Laertes: avxccg livr\v k'X&^Gt &sqog ts&aXvi« t ojec^^, | %avxt\ S-oi ttttxtt yovvbv ccXmfjg olvoiiiöoio \ (pvXXmv nsxhf.i£vcov %&afictXal ßeßXrfaxai Evvat' | k'vd1' oys 7.svt a%imv, {dya öe- tpQsal niv&og ccfie&L j ßov voßtov rto&eW" yaXsTcbv ö' ml yrJQctg havu: „dort liegt ei' schmerz ​erfüllt, und mehrt die Trauer im Herzen, indem er nach deiner Rückkehr sich sehnt". Diese Sehnsucht wird sehr anschaulich mit dem Gefül der Trauer (itevO-og) in Bezihung gebracht, würde aber eine ungenaue Bestimmung des aypg geben. Dass ^ite'v$og am meisten auf den Tod naher Angehöriger sich bezihe, ist ganz natürlichj aber keineswegs eine besondere Bedeutung des Wortes. Ebenso \yol entsteht es bei anderen schlimmen Ereignissen, z. B. wird „die achaiische Erde" von izlvftog betroffen durch den Zwist ' der griechischen Heerfürer, IL 1, 254.
B.  Die klassische Zeit.
.      -
11, Wenn wir unter der klassischen Zeit die historische Zeit verstehen von Pindar bis auf Theophrast, so haben wir die Spraohe der Dichter von der ■ der attischen Prosa zu unterscheiden. In jener besteht der größte Teil, des Homerischen Wortschatzes fort, wenn auch in einzelnen Fällen mit ziemlich stark veränderter Be​deutung ; in dieser hat eine wesentlich verschiedene Anschauung auch ihren Ausdruck durch die Sprache gefunden. In Betracht kommen für unsere Untersuchung nur l) die der Prosa eigenen. Wörter; 2) die aus Homer beibehaltenen DichterwÖrtef insofern sie eine veränderte Bedeutung zeigen;   3) die dichterischen Neu-
586
8*  Unn-
bildungen.    Die starke Verschiebung   der Bedeutungen   mag   die folgende Zusammenstellung veranschaulichen, in. der die gut pro​saischen Wörter durch den .Druck ausgezeichnet sind, die anderen ■ aber (die, ganz der gowönlichen Regel entsprechend,  auch wider bei späteren Prosaikern vorkommen) eingeklammert sind. l)   (dvt}.)   (ävegog.) avta.   ocviav.
XvTCiq.   \v7tviQ6g.   \Xvitq6gi\   Xv%eiv.   (XvKrjfiu^) («^Os.)    tt%&&6&ttl.    H^fl"*/öwy.    a%Q£ivos.
rtiv&og.    (rtEv&rjqog.)   (ytevl^ijs,)   (nsv&i^og.')   (rtsv^^cöi'.) tc 6 v ■9- £ tv.   (7t£i4hjjt«.)   (itev&eicc.) Das in eckige Klammern eingeschlossene Xv7tQog gehört nach seiner  prosaischen Anwendung  gar nicht in diese Familie,   wöl aber nach seinem dichterischen Gehrauch.
Die Wörter der ersten Gruppe bezeichnen einen mehr dem physischen Schmerze sich nähernden und damit zum Teil ver​bundenen, auf mehr materielle Weise empfangenen Seelenschmerz, der in manchen Fällen auch' nach außen sich Luft zu mächen sucht. Man siht, die beiden ersten Homerischen Gruppen haben in eine einzige zusammengezogen werden müssen, die keine ganz scharfe Definizion mehr znlässt. Dabei hat sich der Platz der Wörter ganz wesentlich verändert, und «Tjdog hat der zweiten Gruppe, welche der dritten Homerischen entspricht und auf die-selbe^Art deflnirt werden kann, zugewiesen werden müssen. Um die große Verschiebung der Bedeutungen rasch übersehen zu können, mögen die Substantive hier aufgefürt werden, mit den Ziffern dahinter, welche den Platz in der Homerischen (zuerst) und der klassischen (zuletzt) Reihenfolge angeben: %i]8og 1:5. — uypg (a'/ftog) 2:4. —- avta 3:2. — Svr\ 4:1. — -itsv&og 5:6. — \vTtv\ fehlt bei Homer.
.12. Aun, ist bei den Tragikern der schneidende Schmerz des Leibes wie der Seele und hat also am ersten die Bedeutung des Homerischen «% o g, doch ist es nur der beugende uüd vernichtende Schmerz. In dieser Bezihung ist eine . gewisse Anknüpfung an den Homerischen Sinn bemerkbar. 43] Aesch. Prom. 179. Der Chor sagt zu dem angeschmiedeten Pro​metheus: öi> p£v ^QttGvg xs uctl itvKqcdg \ dvatötv ovShv ^iti'ftxXag,] uyctv ö" $Xsv&£(to6xo[i£ig. 44] Soph. Aj, 938. Der Ghor zu der in wilden Schmerz ausbrechenden Tekmessa: %toQsi nqbg iljjttto, oldtt,  ysvvalct  fSvrj.    45] Aesch. Eum. 562.   yeXa   5'  o dcdpcov in

,<.*.
587
83.    Ivity-
ovS vitstiQ-EovT' anQctv. Und so noch mehrmals bei Aisehylös, auch in Klagerufen. . In der folgenden, Stelle scheint mehr der Homerische Sinn zu herrschen: 46] Aesch. Prom; 746. XO. y\ y«(j xt Xombv T'jjo'e rt^fiärwv iqsig\ \ IIP. SvGyftfjbSQOv yt itkXayog ävriQag SvTjg. Es ist von den' Irrfarten der Io die" Rede-, doch erscheinen diese mehr als ein Jammer, ein Leben voll herzzer​reißenden Schmerzes, als sie dem Elend des armen Greises gleichen, wie das Wort bei Homer gebraucht wird; und darauf deutet auch der Zusatz axiqqag.
Ganz entsprechend ist auch das Adjektiv byepöc verwandt von Maximos in dem Gedichte rtEQi wxx<xQ%mv. 47] 1. 1. 546. Ötjvttwjv svqoi as Xvgiv Öveq&v oUvvctfDv: »der herzuagenden Schmerzen", von einem Gefangenen.   Vgl. ib. 85.   182.   •
13. Dass dvia, dviav eher dem Homerischen ixxog, ttxct%i%siv und wqSsLV als ctviav bei demselben entsprechen, zeigt zunächst die Vergleichung der folgenden beiden Stellen. 48] II. 9, 615. xctXav xoi gvv ifiol xbv xtföeiv  ög %   £{i£ sMjtfi],   49] Theogn. 344.
ö' «vt* ttvtwv avlug. — Wir lernen dann avict als einen ganz allgemeinen Ausdruck kennen für jedes Leid, das jeman​dem widerfärt, sogar noch allgemeiner als Xv%r\. 49] Plat. Prot. 353 E. ovnovv votiovg noiovvxu avictg itoist, kkI itEvtecg Ttoiovvxa avictg itoiEi',   50] ib.  355 A.   aXX* %ti -««t vvv «va%i&%ai
xbv ßlov U.VM XvTtr&v; Aber vorwaltend ist avict doch ein eindringliches Weh, ein schneidender Schmerz der Seele, und entspricht so ziemlich genau denr tragischen dvi} und dem Homerischen a,%og.   51] Pind. Nem, 1, 53.   h yjeql
avttttßi xvTtstg.   xb yaQ ohnov ittkfyi navü? hfiiÖg' J Ev&vg d' «twj-fwov KQctSta nuSog ß^qa'  aXXoiQtov.    52] Theogn.  76.   jt«VQOiai,v
Xußyg ttviv\v. 53] id. 872. d pj iya xotöiv psv Ijtß^Keffo) ol' ns cptXEvGW) | xotg ö° iy&Qoig ecvfy wxl ftiya w»)^.* stsopaL. 54] Soph' Aj. 1005. w dva9icttov 6'fift« xctl xoXivrjg iuMQ&gj \ oöofg avtag. (toi HaxuGjttlQttg (p&ivug. So auch das Verbum uv-tuv- „schweres Leid zufügen" und das Passiv „tiefes Leid fülen!' u. s. w. Dass man ecvi&v nicht mit „kränken" übersetzen kaun, /was aller​dings für einzelne Stellen passt, zeigen zalreiche Stellen, in denen
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eine solche Übersetzung ganz unmöglich ist. 55] Ar. eq. 349. vöa>Q xs ittvav, xajtiösixvvg xovg rptXovg x' avmv\ j.toou övvaxog slvai Xiystv. Theogn. 1032. 66] Xen. Cyr. 1, 4, 25. ml «fi« iXntöag ■ eyav (isyaXag iv avxijt avöqa k'GeG&at ixavbv xal (plXovg'' wtpeXetv xal i%&qovg avtav. ib. 8, 3, 44. 57] Theogn. 655. gvv Goi, Kvqvs, rta&ovTi Hantig aviw{iE&a jtavxsg. 58] id. 1205. ovo' av ixetvog ipov xs&vrjotog ouV avm%6, \ ovxe xaza ßXstpaqcov öaxqva. &SQ(ia ßaXot. Sehr schön zeigt die folgende Stelle, dass aviäß&ai das tiefe, nagende Herzeleid sein kann. 59] ib. 668. et (ihv %Qr^iat Expifti) Si^covlStf, oia itsq ydstv, \ ovx av avifp^irjv xotg aya&oiGt GvvatV \ vvv 6i (iE yi/yvcoGxovxa 7taqEq%sxat9 £i(tl ö acptovog \ %qij(ioGvvrj. Und schon bei Hesiod hat avitj offenbar nicht mehr den Homerischen, sondern den späteren Sinn: 60] Hes. th. 611. äg ös xs xiffiy ttxaqxfiqoTo yevi&Xijg, j gast ivl Gxtj&eGGiv syjtav allaGxov avir\v j ftvprp 'Aal xqaöCy} xal avrjxeGxov xaxov iGxtv.
14.    In Xumi,  Xutt€iv,  Xunr|pöc hat die klassische Sprache Ausdrücke Ton der  umfassendsten  Bedeutung,  die jede Art von Schmerz, den seelischen wie den körperlichen in sich  begreifen,  61—65];  da jedoch in jedem Falle  darunter verstanden  wird  die   Einwirkung auf  den  ganzen  Menschen,' so stehen die Wörter welche das Wolbefinden  der Seele bezeichnen, ■fjdovrj, rjdsc&ac) %a(qeiv im Gegensatze.    61] Soph. Aj. 1086.   aal ftrj öoam^sv, öqävxsg av r]do3(A£&a, j ovx avttxlöEiv avd-ig^ av XvitW" fie&a.    62] ib. 555.    (Aias zu seinem Kinde:) iv xtp rpQoveiv yaq [itjÖEv tfÖtGtog ßlog, | sag  xb %alqstv xal xb XvJtstG&ac [la&yg.    63] Diphilos, Stob. fi.  98, 6.    äv&qcoTtog dpi'   xovxo a   avxb xa ßia> \ jtqörpaöiv (lEyiGxtjv slg xb  Xvnstö'&ai  cgsqsi.    64]   Hipp, de' resp.   1. ol ös voGeovxsg aitaXXaGGovtai xcöv (.tsytGxav  xaxmv   öia^-vrjv xspiriv-, ■vovGwV) itdvfovy Xvwrjg, &avaxov.    65] ib,    ö n yctq av Xv^siß xbv av&qartov,  xovxo  xaXisxat vovGog.    Wie in. 62—63] nur an wirk​liches  Leid  (a%og. Hom.,   avla   Att.) gedacht werden kann^   so zeigen viele andere Stellen diese intensive Bedeutung,  z. B. 66] wo  wir  Xvitetv  mit  „quälen"   übersetzen  mögen  und   67—68] XvivyjQog von dem leiderfilllten Leben.    66]  Lys. 1, 11.    ftsxcc 3h xb ÖEiityov xb natölov  ißoa xal iövöxoXatvsv,  vjtb  xrjg  Q£qaitaiw\g irthfjdsg  Xvjiovfievov.    67] Plat. leg.   733 AB.    ßiov ös  %qrj  naqa ßtov -rjÖico  xal Xvm\qoxsqov  coÖs  Gxoitstv.    tjöov^v  ßovXofie&a ^(iip stvaif   Xvicrjv   öh   ov&'   afyovfiE&a   ovxe   ßovX6(iE&a  xxX.    68]   Xen. Hiero   1,18.    Von   dem   Leben   des  Tyrannen:   xal  b  £i(i<av£öijg eljtsv, yAXX*   sv xoigöe, ^V?/, öiafptQEi' jtolXa-fcXaGta plv öl   sxtcßxov
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xovrtov EV(pQaiv£xai) %oXv 8h pEico xa Xvniqqa e%ei.. xal o 'Isqav el-itEV) Ov% ovxcag k'^Ei^ ro Si^toviö-ri^ xavxay &XV £v "öd-* ort psita tcoXv £V(pQttlvovtai ol xvqavvoi xäv HExqicag diayovxoiv iöicoxäv^ itoXv ös TtXsCco xat ftc/fw Xvnovvtat. In anderen Fällen dagegen be​zeichnen diese Wörter einen schwächeren Grad der Affekzion, die uns als bloße Belästigung, als Widerwärtigkeit, Unannehmlichkeit u. dgl. erseheint; wir sind da nicht selten geneigt, das Verbum durch „Überdruss verursachen", „beschwerlich fällen" u. dgl. zu übersetzen.    69] Hipp, de resp.  1 in.   stai rtvsg x&v xexvmv, at
XOtGl XSXXTl^EVOlGtV ElGtV ETttTtOVOt) XOlGl Oh IQEOfJLEVOlGLV OVH\tGxai^ xal xotGt fiev töitoxyGt %uvbv aya&ov, xoigi öl psxaysifiitopEVOtGi Gcpsag_ XvTCTjQal. — 6 ^lev yaq tijr^og oq^xs dstvcc &tyyavst XE «i/äfcov, xal iit äXXoTQCyGt %V(i<poQrJGtv löiag xaqnovxat, Xvitag. 70] Isoer. 15, 12. .Isokrates wünseht seine zu lange Rede nicht auf einmal vorgelesen zu sehen, aXla xogovxov (liqog, Zgqv (wj XvrtqGEt, xovg Ttaqovzag. 71] ib. 13. (Die Rede will) itsgl e^iov öriXaiGat xi\v alrj&siaV) xal xovg ^hv äyvoovvxag uSivat itoirJGat, xo,i>g ös ep&ovovvtag h'xt fiaXXov -yjro %f\g vqgqv xavvrjg Xwit£tG$at. Zuweilen scheint Xvwr\ selbst ziemlich gleichbedeutend mit itiv%og. 71] Lys. 2, 70. iTEX£vxi}Gs de xbv ßtov, mG7t£Q %qr\ xovg aya&ovg aito&vqGHEtv, xy (tsv yaq ■jtaxqtÖi xa xqoepsta artorfovreg, xoig öl ^QEijfaGt Xvitag xaxaXmovxEg. ■ 72] ib. 73. oGm yaq avöqsg a^elvovg ^Gav^ xo,Govxtp xotg xaxaX£tjto{i£voig xb itsv&og psi^ov. 74. jerög d' avxovg %qr\ Xrj£at xi\g XvTttig', Aber hier können auch wir neben „Trauer" das Wort „Schmerz" gebrauchen, und zwar keineswegs so, dass es völlig gleichbedeutend wäre. Und so bezeichnet zwar Xvtwj die verschiedensten Grade der üblen Affekzion, eben weil es ein generelles, kein spezielles Wort ist; aber man muss sich hüten, weil uns:er „Schmerz" nur die höheren Grade bezeichnet, zu glauben, dass Xvitnfi wirklich, zuweilen auch „Verdrießlichkeit" u. dgl. be​zeichnete. Denn solche Anschauungen, zeigt das Wort nirgends, und diese werden viel eher durch a%&r}Ö<ov widergegeben.   .
Das bei Soph. Trach. 554. vorkommende Xyfqqtov Xvmjfia entbehrt des Sinnes, wie die Kommentatoren erkannt haben, und Hermanns Vorschlag wqX^a -hätte in den Text aufgenommen werden sollen. Sonst finden wir XuTTr)Ma i° einer einzelnen Stelle ganz ansprechend im Sinne der einzelnen Erscheinung oder Äußerung der XvTtrj. 73] Dio Cass. 55, 17 fin. itoXXa ös xal xtov östXoraxwv xal  ctG&EVEGxavcüv   (£(üwv)  XvittfftftGi xs xal cpoßötg xal IxxaqaxxExav
xal naqo^vvExat.
15.    Man gibt wol an, Xvjtt]qbv slvat bedeute auch „zum
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Neide gereichen, beneidet werden." 74] Thuc. 2, 74. . . si de xig pj %k%vr\x(xi) q>%Wt\GEt. xb ds (.uGEÜS&at Kai Xvjxriqovg slvca iv xm naqovxt naGi (ihv vjtiJQ^s dtf, oGoi stsqoi h&QOJV rj^leoGav äq^Eiv-' oGtig S iiti {isyiGtOLg xo littcp&ovov XapßavEij oq&fög ßovXsvsxai. 75] Xen. an. 2, 5, 13. olSa fihv yaq v(tw MvGovg XvTtrjQovg ovxag, ovg vofiifa uv Gvv xrj TXaqovßrj Svvafisi xaTtsivovg v(itv 7taqaG%Eiv' otSct 3h Kai UiGiSag' ctnovai §s Kai aXXa e&vij TtoXXa xoittvxa slvai, a otftat ccv ixavöat EvoyXovvva asl-zy v(iex£qa svöaj.-povla. Aber das ist auch eine ganz willkürliche Deutung, und XvTtijQOQ kann jemand einem anderen aus den allerverschiedensten Gründen sein oder werden, z. B. auch durch seinen Tod: 76] Eur. Hipp. 796. nqoGca psv tfd-r] ßiozog, uXX' ofiag ex' av \ XvjfYiqog rjptv xovgök av ixXtitot dopovg.
Das poetische XuTTpöc stimmt dem Sinne nach vollkommen mit Xv7t7jQog überein. Man vergleiche nur Aesch. Pers. 1034. Eum. 174. Eur. Med. 598. 1037. Tro. 1157. Eigentümlich aber ist die Anwendung in der einzigen Homerischen Stelle. 77] Od. 13, 243. Von Ithaka: v\xoi (ihv xgrj%Eta Kai ov% init^Xcixog sgxiv, \ ovds Xlrp> XvTtqfy azccQ ovo* svQEia xixvKxai. Ameis übersetzt den Vers: „doch nicht ganz armselig, aber auch nicht weitgedehnt". Es ist das nicht entsprechend, denn Athene inaeht hier eine Anzal Angaben, die sich auf die äußere Beschaffenheit der Insel be-zihen, und dazwischen passt nicht eine Angabe wie- „armselig", was nur auf die Fruchtbarkeit bezogen werden könnte. Die Alten deuteten die Stelle ganz anders, die als eine der hervorragendsten der Odyssee ihrer Aufmerksamkeit nicht entgehen konnte. Sie fassen direkt als „dürr, trocken" auf. Da ist Zusammenhang: „die Insel ist rauh (= felsig), von Rossen nicht befarbar, doch nicht allzu dürre, wenn auch nicht weit ausgedehnt": denn Felsen​boden ist sonst dürre; eine Gegend aber die nicht allzu dürre ist, muss nach der Erfarung der Griechen der alten Zeit, die jene ausgedehnten Steppen und Wüsten nicht kannten, im allgemeinen tieferes Erdreich haben (ßa&vystog sein), woraus die Frucht​barkeit erst mittelbar folgt. Denn so wird Xvitqog von Pflanzen gebraucht wie dem Getreide und den Küchenkräutern, die doch am allerwenigsten unfruchtbar genannt werden können (noch weniger überhaupt „armselig"), wöl aber von Natur trocken genannt werden können, weil sie nicht nur guter Bewässerung bedürfen; sondern zum Teil auch (namentlich das Getreide) sich durchaus nicht durch Saftreichtum auszeichnen. 78] Theophr. c. pl. -2, 4, 5. rag <J'  catXäg sIkeZv, xoig phv nXetoGiv ov GVfMpiqEt t\ ixtsiqa (y*/)' doKst
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yaq   Kaxa%r\qaCvEiv jiaXXov   xov   iisxqiov,    8tb   Kai   %t\^aiv£G^(xi   Kai voöstv   oßa   ds   Xvitqa  xovxoig   t-vptpsqsi'   Grj^stov   de   ort xct Xayava jcßt o ^7](iv}TQiog KaQTtog iv xoig xoiavxaig ev&evel,  nctvxa   §e  xavxa XwtQU xri cpvGei' xa yaq <pvG£i X-UTtqa Ttioxiqag xqofp^g Siovxai.    Wir finden   in   diesem   Beispiele   Xvitqog   gleichmäßig   auf  den   Boden angewandt.    Theophrast färt  dann   §   6   fort:    S-qXovv   ös   o'tovxai KUi  xt\v  xtöv   av&qaitoiv  xoiavttjv   cpvßiv'   xovg   yaq   £%X£(iovg   Kai %ceiQ£tv puXiGxu xavxrj Kai £K§i8ovai %qog svyjgoiuv Kai iGyvv' lä^va yaq  ovxa- xa  Gta^axa  detß&ut xqocprjg  rtoXXijg Kai' Ttisiqag'   vitb   dh xav   Zrjqiov   %al  Xvnqwv   ov&ev   (ürpsXEiG&ai   Stu  xb   pr\   a-itöXavEtv. Das dürre erscheint freilieh auch leicht als unkräftig, unfruchtbar u.   s. w.,   aber   es   ist   nicht   damit   gleichbedeutend.    79]   id.  h. pl. 4,  15, 4.    h'via yceq Kav ftij %vkX(A nsqiaiqE^ri cpd-EiqEG&al (puGtv, a  Kai   XvTtqav   h'%Ei   %coqav  Kai   azQocpvv.    Den Wert   von   Xwitqog in der folgenden Stelle ermisst man, wenn man fyqog Seite  326. vergleicht.    80]   Diog.   Laert.   5,   3,   87.    xovxov   (Krates)   cpaGiv 'AvxiG&evTjg   Iv   §ia§oyjxig)   &£a6a[iEV0v   ev   xivi   XQayatoia   Tr\XE<pov Gjtvqidiov E%ovxa Kai xaXXa XvJtqov, al^ai £jtl zv\v kvvwt\v (piXoGocpiav. Nun lässt sich, aber die Bedeutung „dürre" keineswegs v aus der   des   klassischen  Xvtxt}  ableiten;   und   Xvm\q6g  in  Stellen  wie 74—75] bildet ebenso zu der Bedeutung „armselig, kümmerlich" einen   direkten   Gegensatz,     Ich   glaube,   dass   die   Urbedeutung „brechen",  welche  man  bei  der Wurzel ATJJ namentlich wegen des sanskritischen Iwnpami annimmt (auch lat. nmp&x ziht Curtius Nr. 341 mit einigem Bedenken hierher), viel eher die Bedeutungen vermittelt.    Es bezeichnete dann Xvnqog in der Stelle der Odyssee den Boden als einen rissigen, spaltigen,  was allerdings Anzeichen der Dürre ist; und man könnte dann auch annehmen, dass in dem prosaischen   Xvitqog   die   alte   sinnliche   Bedeutung   erhalten   sei, gerade wie  wir  GvXXiysiv „sammeln" neben Xsyuv „sagen" haben. Ivjw}   andererseits   würde    dieselbe   Anschauung    zeigen,    welche sich findet   in   fte^fWö,   besser  in   Od.   1,   48:    etXXa   ftot   Kftqo' 'Odvßift   Satfpqovt    Salexai    ^toq,    dvGiiOQta.      Aber    —    xaös    (ihr HXvxa KEKXyGSxat.,
1 16. *Axöoc wird von Dichtern nicht selten übertragen an​gewandt im Sinne einer uns drückenden, beängstigenden Bürde n. dgl. 81] Aesch. Ag. 166. ovk !jm» itQoGeiKaßat iiavx miGxa^fid-fiEVOg-, | TtXriv Aiog^ zl xoö' Epaq ccjio cpqovxtöog ay&og \ %qt\ ßaXsiv it7)xvft(og. Man beachte, dass die Bildlichkeit des Ausdrucks hier — wie anderswo — festgehalten ist. Bei Homer wird das Wort ganz eigentlich von der Last oder Ladung der Schiffe ge-
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braucht, und eine Vermittelung der Bedeutung mit uy&EG&att das absolut gleich a%wa&cti u. s. w. ist, ist durch nichts angedeutet. Denn ganz anders ist doch eine Stelle wie 82] II. 18, 104. «U' r^tta  TtctQa  vrjvelv  IxcoGiov  &%&og  agovgijg, \ xotog  scav   otog  ovxtg
An die eigentliche Bedeutung von a%&og nun knüpft das attische ctxOecGou an. Es bedeutet etwas als drückend oder unangenehm empfinden, sich darüber ärgern. Wir können es häufig durch unpersönliche Wendungen am besten übersetzen: „ist mir unangenehm, zuwider". So von Reden an denen man keinen Gefallen findet, auch von Speisen u. dgl.; aber man halte die Definition fest, welche zeigt, wie verschiedene Grade des Affektes das Wort bezeichnet, so dass es zum Teil, wie in 83] nahe mit aviaG&at zusammenfallen kann. 83] Xen. eoram, 2, 4, 3. "ctXXa aal xa{i,v6vTG)v cplXtav xs aal oIketcov oquv xtvag $cp?} xotg (ihv oiüEXtiig Kai iaxQovg EiGayovxag %ul xhXXa xcc Ttqbg vyistav iTttfisXwg itctQdGKEvd^ovtag^ twv de qptliov oXtycügovvxag' cmo&avovz&v xs ccfitpo-
öh %otg ylXotg qvöev olo(iEvovg iXccxxovGd-at. 84] Plat. Parrn. 130A. Xiyovxog ör) • • r0^ ^^KQaxovg xetvxa ctvxbg (ihv ofesftat s<p' sxaGxov ay&EG&ut xov te JJaQ{i£{ilÖr}v v.m xbv Ztfvavct) toug öh jcccvv re ceoxia tcqog£%ei.v xbv vovv xvX. 85] Ar. Plut, 900. ol'jx', rag «^Oftßt, | ort %QrjGxog iov Kai rpiXoitoXtg icaGyp Kantig. 86] id. Lys. 10.    «iVj co KuXövIkti,  Kttopat xv\v Kaqöiav, \ aal rooM' vitho
(Uöfie&a  |  etvat   mavovQyoi.    86]   id.. Ach.   1100.    AAM.    äXag
&V[Ah(XS   oiffE,   Tttti,   KUl   KQOHflVa.   |   AIK.   £{10L   ÖE   tE(iapj'    ÜQOfliiVOig
<yaQ a%%o^,ai. 87] Xen. Cyr. 3, 3, 20. aXV oraog fiev, w Kvqe Kai ot aXXoi UeqGccI) iym &%$o\iai V(iäg XQiqxav jtr/tS' vtvovoeixs' xo ys  {xivxoi  Uvai  slg  vqv itoXe^luv  v\Ö7\  Kai  fyol  öohei ßsXrtQv elvai <
Es ist also &i&EG%at zwar auch ein recht umfassender Ausdruck, doch zeigen Stellen wie 87], 84] und zalreiehe andere, dass es nicht eigentlich den tief innerlich uns mit einer gewissen Heftigkeit ergreifenden Schmerz bedeutet, sondern mehr eine un​angenehme Empfindung wo es intensiver steht, so dass man auch in 85] und 86] am richtigsten durch „sich ärgern" übersetzt. Ebenso verhält sieh das Substantiv &x9n.öwv zu Xvn% das Adjektiv dxÖeivöc zu XvitriQog. Manche Gegenstände können in gleicher​weise äy&sivog und XvTMjQog genannt werden, z. B. das Alter (Xeu. comm.  4,  8,  1.    Eur. Med.  1245),   in  dem ja das Herz
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manchen Mangel tief empfinden kann, ebenso aber auch manches beschwerlich und lästig ist. Auch ist das Gefül des. Neides von sehr verschiedener Art: dem einen schneidet es tiefer in die Seele, der andere fült sich -nur unangenehm berürt bei den besseren Erfolgen eines anderen. Deshalb kommen neben Stellen wie 74—175]   auch  solche  wie  die folgende vor,    88] Eur. Hipp. 94.
xov,8e y.al ft' aviGxoQstg jeejh; j ©E. fiiGsiv xb öefivovwxi xo,- pij %aGiv (pCXov, | 'lll. öjjOwg ys' xlg 6' ov GE^vbg aydsivbg ßgoxav; Schwerlich würde a%%sivog ein passender Ausdruck sein, wo ein Mensch durch Unerbittlichkeit und Strenge seine Mitmenschen in das größte Leid stürzt, 89] Thuc. 1, 99. tdxiai Sh' aXXai re vfiav x&v  cmoGxttGEonv,  Kai   fisytGtai  cd  xä>v  cpoqav xccl vsmv t-nSeiat xul
yovtEg xctg avctyxag. Das ursprüngliche Bild wird bei diesen Wörtern noch immer empfunden. So kann man denn von einer „schmerz​haften Bürde" sprechen, wodurch der Begriff des Substantivs wesentlich verstärkt wird; das umgekehrte, ein „lästiger Schmerz'* würde dagegen gerade eine Absehwächung des Substantives zeigen. Diese einfache Betrachtung lehrt den Sinn einer Stelle erkennen, die man sehr verschieden und zum Teil auf überkünstliche Weise gedeutet hat. 90] Thuc. 2, 37. Von der Handhabung der Ge​setze im athenischen State:   ov dt   <5<)y% zhv itsXag, sl k«-^' ijöovtjv
Sovag TtQQGxtfoinzvoi. Diese „drückenden Strafen" {a%%,r\86vsg)b die zwar- nicht in Geld bestehen (u^fitot), aber mit dem tiefsten Schmerze die Seele erfüllen {hmr^al) werden von Krüger sehr gut erklärt durch Verweisung auf Plat. leg. 855 C. und Xen. .h. gr. 3, 1, 9., wo entehrende Strafen erwänt werden, die sich mit unserm Pranger am besten vergleichen lassen.
Somit entsprechen ajfifrjdrav, ax&sGd-ai, a%&sw6g einigermaßen den Homerischen Wörtern «v/ij, avwG®tu, avtriQog, zeigen also Wörtern wie cqpg u. s. w. gegenüber eine beträchtliche Ab​sehwächung des Sinnes. Es ist aber nicht zu vergessen, dass die klassische  Sprache  wirklich   an  die Bedeutung des Homerischen
a'/ftog anknüpft.
17. Dass xr\dog und KriSsG&at hei Homer einen viel kon​kreteren Sinn haben als «%og und a</ivvGd,at^ haben wir ge​sehen § 4—6. In'der klassischen Sprache hat nun K»iboc einen noch konkreteren  Sinn   angenommen:   einerseits,  namentlich  bei
Schmidt, Synonymik.   II.'-
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den. Dichtern, ist es die -nahe'Verwandtschaft, halt aber bei diesen auch den Homerischen Sinn fest, wodurch Zweideutigkeiten absichtlich herbeigefürt werden können, wie in der bekannten Stelle Aesch; Ag. 700: xijSos OQd-mvvftov. Näher, schließt sich an die alte Bedeutung, wo der gestorbene seihst ein xijdog ge​nannt wird. .91] Eur. Ale. 828. . Xiycov &vqa?ov Krjdog dg raipov cpsQstv. Hieraus erwächst dann eine zweite eigentümliche An​wendung, wo man das Leichenbegängnis selbst „den Trauer​fall" nennt. 92] Isoer. 19, 31. ijwg ov6e Ejrstd^ xsXsvzav tfiisXXe . \ (WCTjvnjtffv, . . aXX* ovtag wfißig ««t GpxXCojg sI%ev, rotft' iitljisv xb KTJöog ovk rj^laöEV agnKsß&at^ xmv äh itctTcdsicp&svvcov. ov§s Ö£% 4}tt£Qug ÖLultotovG* qXdsv u(t(pi<>ßr}rov6a. 93] Arist. eth. Nie. 9, 2, 7. K«t sig xa wty§r\ 8s \LuktGx oiovxai Sstv xovg ßvyytvEig anavxäv. -"Wie also die letzte Bedeutung sich an die Homerische anschließt, ist leicht einzusehn. Aber auch die erste liegt nicht so fern, als es auf den ersten Blick scheinen möchte. Wir erkannten ja in § 4 — und es wurde dabei auf die hier in Frage kommende Be​deutung nicht die geringste Rücksicht genommen —, dass %i\8og bei Homer der uns unmittelbar treffende Schlag ist. Es scheint da die .üble Bezihung nun zurückgetreten zu sein; es wurde das so benannt,' was uns überhaupt nach allen Rücksichten am nächsten angeht", die Verwandtschaft. Diese Entwicklung der Bedeutung würde weniger einleuchtend sein, wenn nicht auch xtfdeG&ai (das wir in F. 86. zu besprechen haben) in der klassischen Sprache gerade dadurch sich von seinen Synonymen am schärfsten unter​schiede , dass. es eine Fürsorge für das uns wirklich nahe an​gehende bezeichnete. Und dafür, dass die eigentlichen Bedeutungen der Wörter verloren gehen, wärend. doch die Nebehbezihungen, die; plastischen Vorstellungen auch bei den verschiedensten Be​deutungen bewart bleiben: dafür bietet ja die Geschichte der Sprache so überaus --reiche; Belege, und wir sind besonders den Etymologen dafür dankbar, dass sie diese Wahrheit erkannt und so vielfach. belegt haben.
18. TT^vGoc und.TTevßeiV.üaben, den Homerischen Sinn genau bewart. Es genügt deshalb, durch ein par Beispiele zu belegen, dass nBv&stv auch die in bestimmten herkömmlichen Formen sich äußernde Trauer um den Tod der Angehörigen ist. . Diese Äußerung, aber ist keine solche der Leidenschaft wie bei ap/vG&ai, sondern besteht in Tränen und Klagen, aber auch bestimmten Ehren, die. den: toten erwiesen . werden. Auch kann mau das griechische Wort prägnant  gebrauchen   wie   das   deutsche,  wobei
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der Verlust, der Tod-, von selbst verstanden wird, 97]. — 94] Aeschin. 3, 77. l(3do/w/i> 5' Ttfis'qav wjg ^vyatqbg etwa rsxsXsv-xtjuviag^ jzqIv itEvO^isai wl tu vo^ofisva rrofijößt, ßteipavmöcifisvog . . ißov&vtEt. 95] ib. 211. ov yaQ dst, &j>' ofg v\ itoXig litiv^Gs %a\ ixEiQato, inl xovxotg i(ih tiveq>uvov<i&m. 96] Lys. 2, 66. av^ wv 7j itoXig avxovg 'Aal ijtsv&tiäs na\ h'&atys öij(xo<sia. 97] Isoer. 9, 62. Toöovrovg Ss xav. 'JtoXs(ii(ov «JEcaAstfEVj &)6xe moXXovg IIsQGiÖv vtev-•d-ovvxag xag avxäv dvfiipOQag fte/xi'ijö'&at rijg aQSXrjg T7Jg iastvov.
Das poetische TTev9eta steht in gleichem Sinne mit rt£i>ih)£,. Aesch. Ag. 430. ~r irev6r)ua (pl.) ist bei Aesch. Oho. 432. die einzelne Äußerung der Trauer (Klageruf); bei Theoer. 26, 26. der zu beklagende Gegenstand.
Von den poetischen Adjektiven bezeichnen TrevOnpoCj Trev8r)pr|C und das häufigere itev0inoc die allgemeine Bezihung auf die Trauer, z. B. Ttfa&ipog gxqX^ h&^g ein Trauerkleid, it, kovqu des "zur Bezeigung der Trauer abgeschnittene und vielleicht auf das Grab   niedergelegte  Har.     Trevöi]|iUJV   ist   dagegen   „trauervoll".
Aesch. Ag. 429.
19. Schließlich vergleichen wir noch,, wie die Wörter in der attischen Prosa und teilweise der Poe'sie dieser Epoche der Bedeutung nach den Homerischen entsprechen. Dass dieser Parallelismus kein genauer ist, ist schon deshalb notwendig, weil die alte Zeit anders fült und empfindet, als die neuere; aueh weichen die plastischen Vorstellungen und folglich manche Neben-bezihungen bedeutend ab. Aber bei genauerer Prüfung der vor​hergegangen Darstellungen ist kein Mißverständnis zu befürchten; nur ist auch daran noch zu erinnern, dass itovog und die ihm sinnverwandten Wörter, ebenso aXyog und seine Reihe manche Lücken ausfüllen und mehrfach mit den Wörtern'. dieser Familie sich kreuzen.
Homer.
Attiker.
TvqSog
Jttjtfog (dichterisch).
a%Qs
. ■   [ 1. öv-rj. (dichterisch): stärkerer
: '-     | 2. uyia schwächerer Grad. , \     (S. \vtw\ umfassend, auch den schwächsten Grad.
ttvlff
«jp8vn<y<»v
■-'-'.,
$vi\   '
^dv/StSaifiovltt u. s. w.)
jttv&o.g
TreVö'og. '
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1)  "AXfoc.    dVfetv.    ciX^uveiv.    aX"fr|bu)V.    äX^nM«.
äXfeivöc,   ^Kejuv6c.   dXfiiuv,   äXficroc.  dX^ivöeic. TrepiaXf f\c.    irepiaX^eTv. •    ävaX"fif|C,    dvaXfriTOc.    ävaX'in.cux   v öouvri-    öbuväv.    öbOvriua.    öbuvnpöc.

itepiüibuvoc.   ireptwbuvevv.   Trepuubuvia. avujbuvoc.    öVvutbuvia. 2)  u)bic.   ibbiveiv.

1.    Die  Wörter   der   vorliegenden -Familie  bezeichnen  zum Unterschiede  von  denen   der   vorigen  den   körperlichen   oder physischen  Schmerz.    Doch  ist   die   Trennung   nicht   scharf, sondern alle  diese Wörter können auch von dem  Schmerze der Seele  angewandt  werden und  -werden   sehr häufig   darauf über​tragen.    Das umgekehrte findet (bei den Wörtern von F. 83.) nur in beschränktem Grade statt; wir fanden aber, dass ein Teil dieser Wörter in der ursprünglichen Bedeutung -mehr auf den  körper​lichen Affekt ging und von hier aus  erst zu jener abstrakteren Bedeutung gelangte.   Dieses Verhältnis ist wol in allen. Sprachen zu beobachten; im Hochdeutsehen gibt es gegenwärtig kein ein​ziges   Substantiv,   welches   ganz   unzweideutig   den   körperlichen Schmerz  bezeichnete,   und nur  im  Plättdeutschen hat  man   ein derartiges Wort gebildet, aher auch nur eine Zusammensetzung: weidach  (= „Wehtage").    Aber   auch   da  gibt   es   eine  weitere Zusammensetzung,  die nicht   selten übertragen wird:   Jcopweidäch =* „Kopfschmerzen", iu der Bedeutung Yon „Sorgen".   Es ist also die griechische Sprache dadurch in unbezweifeltem Vorzuge, dass sie  Wörter   besitzt,   welche   viel   besser   die   beiden  Arten  der Schmerzen unterscheiden, als die sohriftdeutsche Sprache.

Ich habe in der ersten Gruppe. die Wörter von um​fassender Anwendung zusammengestellt. Darunter geht uXyog viel leichter auf den Seelenschmerz, als das bestimmtere oövvtj.

Die Wörter der zweiten Gruppe haben eine spezielle Bedeutung.
Die Möglichkeit einer etymologisehen. Verwandtschaft zwischen
oövvr) und, «ö/g ist vorhanden; nur dürfte man da. o in, dem
ersteren Worte — wie man früher tat -r- nicht für. paragogisch
halten. aXyog hat nachweislich einen starkeix Wandel in der Be​
deutung durchgemacht.
.      '   -
2. Man hat wol — one dass die Mehrzal der Etymologen dem beigestimmt hätte — äXfOC mit dem lateinischen algus, algor zusammengestellt, wegen" des neutralen Komparativs aXytov, der bei Homer änlieh wie fyiytov gebraucht wird. Das ist ein recht unsicheres Kriterium; denn man darf aus den abgeschwächten Bedeutungen nie Schlüsse zihn, sondern stets nur aus den naturfrischen. Ein allgemeiner Begriff wie „schlimm", ebenso „schlecht" kann von sehr verschiedenen Anschauungen aus sich entwickeln, wofür die Sprachen reichlich Belege bieten, auch dadurch, dass manche für diesen Begriff verwendeten Wörter dunkler Herkunft sind. Mir scheint uXyog eine ganz andere ety​mologische Verwandtschaft zu haben. Das zugehörige Adjektiv heißt hei Homer cfXeyEtvog) dies erinnert der Form nach an die Verben aXsyvvetv und aXzyi&tv. Es lässt sich zeigen, dass namentlich das erstere dieser Verben ganz deutlich nicht die innere Sorge bedeutet, die man im Herzen hegt, sondern das tätige sich befassen mit einem Gegenstande. Bei aXyog finden wir aber offenbar die ganz sinnliche Bedeutung Drangsal, d. ,h. es bedeutet bei Homer zum Teil noch die mit Mühen und Leiden verbundene Arbeit und Anstrengung, Das ist jaum Teil eine freiwillig unternommene. Arbeit zu bestimmtem Zwecke, 1]; zum Teil ein kämpfen und ringen aus Zwang gegen die Macht der Elemente u, s. w.    1]  Od.  9, 121.    ovö&  piv d<soi%~
icpirtovxzg.    2]   Od.   11,   593.    Kai   (xr,v   Sttivyov   ÜGstdov  Jto«r£@' «A.ye'  fc'xovTß, | X«av (IctöxctfovxK jzeXmQiov afAfpoxeqrjCiiVi    3] ib. 582.
eAEööm. 4] II. 2, 667. uwitq '6y i?g cPotfov Jgev cUtöfievog, aXysa Ttatiyav. 5] Od. 1, 4. tcoXXu ö' oV %v rtovrra. %&%■&> akym.S-hv Kettet %vyx>v$ \ aQvvfLevog S-r\v xs ipu^v nal vqgxov ixal^mv. Wir sehn in diesen Stellen eine regelmäßige Entwicklung der Be​deutung, In 1—2] steht die Anstrengung noch ganz im Vorder​gründe; in 3] denkt man mehr daran, was der ganze Körper durch Hunger und Durst erduldet,  als wie Tantalos gegen das
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Übel anringt; änlich hähen wir wider in 4] eine Erwänurig der Drangsale auf der See überhaupt, und in 5] tritt die Teilname derSeele, ihr mitkämpfen und ringen und mitleiden hierbei, ent​gegen. Dann tritt in anderen Fällen jene äußerliche Bezihung ganz zurück, und nur das Leiden der Seele wird durch aXyog bezeichnet; nur muss man sieh hüten, hier als „Trauer" aufzu​fassen, da der Begriff des in sich verschlossenen niv&og ein ganz anderer ist. 6] II. 2, 39. viqitiög, ovöe t« frjÖT) a qu Zsvg ptfÖEXo J-iqyct' l $r\GEiv yuq ct' e^sXXev eti äXysce xe Gxova%«g xe | TqgsgL xe Kai Attvaoioi diu KQaxeqag vG(iivag. 7], Odi 14, 39.; Eumaios klagt: Hat öe (ioi aXXct &sol öoGctv ceXystx xs GXovayug xe' j ccvti&iov yceq avaitxog odvqojiEvog x«t ayevtav | ?j(it«t, aXXoiGiv §b övctg GiaXovg aüraXXfa \ sS^svat. In 6] kann man ÜXyog noch in einem mehr ursprünglichen Sinne fassen, als in 7], In dieser Reihenfolge wären auch in einem Homerischen Wörterbuche die Stellen an einander zu reihen; der Schluss wäre mit Od. 6, 184. zu machen, wo aXyog offenbar nur von dem Verdrüss den man im Herzen hat gebraucht wird; vgl. 21]. Bei ccXeysivog kann man ganz dieselbe Entwicklung verfolgen; doch es ist für die Darstellung zuträglicher, zuvor init ddvvr} zu vergleichen.
Demnach läge dieselbe Begriffsentwicklung vor wie bei novog und dem lateinischen läbor. Das deutsche Arbeit zeigt den um​gekehrten Wandel der Bedeutung: eins der zalreichen Belege dafür, dass eine gleichmäßige Entwicklung der Bedeutungen bei den verschiedenen Völkern nicht anzunehmen ist. Die in einem Zeitalter herrschenden Anschauungen treten, wie ich schon Öfter (z. B. in F. 1.) ausgefürt, als sehr wichtige Faktoren mit in Rechnung; und in einem Zeitalter welches die Arbeit schätzt und ehrt müssen notwendig die Bezeichnungen dafür anderen Wert erlangen, als in einem solchen, wo namentlich Ständesvorurteile gegen dieselbe vorhanden sind. — Setzen wir aber 'AAEF als Stamm an etwa mit dor Bedeutung „sich anstrengen", so bleibt immer noch die Frage zu erledigen, auf welche Wurzel dieselbe zürückzüfüren sei; das E .brauchte gerade nicht ursprünglich zu seiu.
3. Im Gegensätze zu aXyog bezeichnet öbüvn bei Homer den körperlichen Schmerz, der aus einer Wunde oder sonstigen Gebrechen entsteht, nicht also aits der An​strengung des ganzen Körpers erwächst und so gleich​zeitig die Seele, die bei jenen Anstrengungen beteiligt war, erfasst. Offenbar sind Schmerzen dieser Art Einzelerschei​nungen, die gleichzeitig zalreieh auftreten können; daher finden
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wir bei Homer in dieser ursprünglichen Bedeutung nur den Plural, in der bald zu besprechenden abgeleiteten gewonlich. 8] II. 5, 397. xXv d AfiSrjg Iv xoiGi .itsXaQiog wkvv dtötov, | Evxi \x.iv fävtog uvviQ) vibg Jiog alyio%oioy \ iv HvXqi iv vewveggi ßaXistv oSvvyßiv ^Sokev. 9] II. 4, 117. avzccQ b-.GvXct ?cc5ft« ipajJin^s, ek ö eXex lov | ccßXijxcc Teteooevxaj (lElawiav eq(i oSvvawv, 10] II. 16, 518. sXuog (aev yaq h'yjco tods KaQXtqov, a(i<pl tfe (ioi %eIq I ö^etTjg oövvriGiv .iXrjXaxat.   11] II. 5, 399.   «maq 6 ßij itQog §(ä[iu
hiGxog | wftra  ivl  GxißceQa  rjX^Xaxo,  KYjde  ds  %-v.^ov.    12]  ib. 417. 17 qcty xctl «(MpoxEQTiGiv ctTt   Ifßo %uqog hpoqyvv' \ «Xftsto %e£(>) oSvvat
Auch wo odvvtj bei Homer auf den Seelenschmerz über​tragen wird, ist es nicht, gleichbedeutend mit aXyog. Nicht aus jeder Stelle freilich erkennt man den Unterschied; so scheinen.7] und 13] sich genau zu entsprechen. 13] 0,d. 1, 242. Telemach klagt über seinen Vater: &%vt ciftGtog, arcvGxog, £(iol d' oövvag. te yoovg xe- \ nuXXinzv. Aber zunächst zeigen die folgenden beiden. Stellen die eigentümliche bei oSvvrf herrschende Vorstellung. 14] II. 11, 267 sq.   avxaq iitd xb fdv 'iXmg IxeqGzxO) navGuxo dy cäfia, |
Svvov   \x,ivog. 'AxQEtSüo.    15] II, 15,  61.    Zeus   gesteht  zu,  dass "Ewcoqu 0" oxQvvyGt (lapiv ig (DoTßog 'AitoXXmv, \ ttvxtg d' i(mvevGrjGi {dvog, XEX&ftyS* oSvvamv | ai'vvv piv xüqovgv wxxu cpQSvug: Hektor ist nämlich verwundet.   Wir treffen  hier die eigentümliche An​schauung , nach der die Schmerzen des Leibes'in die Seele (jiivog^ fpqheg) eindringen und erst in ihr zum Ausdrucke kommen.   Es ist das ein Stück alter Philosophie, die genau mit unserer wissen- % schaftlichen Erkenntnis Übereinstimmt; und es ist gar kein Grund vorhanden,   dieses   künstlich   wegzudenten.    Denn   dem   antiken Krieger war es' gewiss eben so gut bekannt wie dem modernen, dass  in   der  Aufregung  des   Kampfes,  wo  der  Geist  auf ganz anderes gerichtet ist, häufig  eine starke Verwundung gar. 'nicht bemerkt wird; dass aber die Schmerzen sieh sofort einstellen, wenn das Auge die Wunde bemerkt hat und nun die Aufmerksamkeit sich darauf richtet.   Aus den Darstellungen von 14 — 15] ist aber klar,   dass man sich unter bdvvv} auch einen in die Seele  ein​dringenden Schmerz. vorstellen konnte; und dieses Bild bleibt mehr   oder  weniger   lebendig,    ödvvri   ist. also   der . scharfe,
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Seelenschmerz, . der  in j§ne  von  außen  eindringt  durch die Erinnerung   an ein geschehenes  oder noch vorhan​denes  Unglück.    Es ist damit höchst warscheinlich   noch  die Vorstellung  .wirklicher   physischer   Herzensschmerzen   verbunden. 16]. Od.. 4, 812',   .««t  (ts.KEXeai TtavßaG'd-at,   qtftvog 'vjöl  odvvaäv] itoXXimv, a'C (i   £(>i®ov6t. xptth (pqiva Kai netzet Qvfiov, | •?} itqlv jisv noGiv   Eö&Xoy  etrtwXEda  '$vp.o\zQvx<x' v/tX..   17]   Od.  19,   117.   /wjo"' ifibv. i^sQssivs   y&vog   xcti itaxqiSa   yaietv^ | (j/ij  (tot,   fiaXXpv* &vpov ivmh^ß^g  oSpvaav \ fw*jG«fiivfl),    18]  Od. 2, 79.    Telemach,  von dem Gebaren der Freier:   vvv  de poi  ccitq"qxxovg odvvctg ifißaXXste &vp(p.   Und, da dies alle Stellen sind, in welchen oövvrj bei Homer den Seeienschmei-z  bedeutet:   so darf man auch nicht übersehen, dass in jeder derselben durch ein Verb die konkrete Anschauung festgehalten wird,   nämlich durch igedovöt,   ivtTcX^Gyg,  E(ißaXXexs. Zwar kann aXyog mit derselben plastischen Anschauung ge​braucht werden, z. B, 19] II. 24; 568.   t<» vvv /*»? (Aot paXXpv iv aXyEGi &vfxbv qqtvflg, j ft»f öe, ysqov, ovd* ttvxbv ivi KXißtrjGcv iaom | nctl  £xexi}v itsq  Uvva.   20]  Od. 5,  83.    alV oy*   s«1   ctKzrjg  xXuie wx&rjiievps}   e'vd-a   Ttaqog  neq,  | öanqvGt   wxi   özova%rjai,   xal   ixXyEGt, &v\ibv iqi%&mv.   Aber  genauer besehen sind diese Vorstellungen doch ganz verschieden.   Denn wärend iqi&eiv „anreizen" zum Zorn u. dgl. bedeutet, ist eqiy&siv „hin und her zerren": jenes erinnert an einen heftigen Anstoß gleichsam, der bis in die Seele dringt; dieses an widerholten Kampf und Drangsal.   Und zumal ivijtl^ßrjg und ifißaXXsts geben deutlieh die Richtung an, lassen also sofort t an den  in die  Seele -eindringenden Schmerz   denken.    So  ist denn   auch   hier  oSvvy]   ein   viel   konkreterer   Ausdruck, wärend   aXyog   ganz   allgemein  jede   schmerzhafte^ Er​regung der Seele bezeichnet, die schmerzliche Stimmung überhaupt, die nicht als plötzlicher Affekt auftritt und mehr dauernd die Seele erfüllt.   Dies alles erklärt sich aus der in § 2. vorgefürten Grundbedeutung  von  aXyog;  und da wir als Veranlassung desselben bereits die  immer sich widerholende Drangsal, dann die schmerzhafte Erinnerung (in 19]) kennen ge​lernt haben:   so .mögen nun drei andere Stellen zeigen, dass aXyog bei seiner umfassenden Bedeutung auch1 den Schmerz bezeichnen kann,   den  das   Wolergehen eines   anderen   bei   dem  neidischen verursacht,   ebenso   aber   auch  das   schmerzhafte  Gefül  das  mit übergroßer Freude  verbunden   ist;   und   endlich   dass   die   äXysa, d. h. die erlittenen Drangsale in jeder Form  schließlich zu einer Art Genuss für die Erinnerung werden können.   21] Od. 6, 184,
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ov (iev yctq tovyB kqeTsGov %a\ kqelov, | ?} oÜ' .Ofioyqoviovte voijft«-
ftctttt ö" evfisvkrjGiv.-   22] Od. 19, 471:   Die treue Eurykleia hat den  Odysseus   erkannt:   zrjv  o1'   Sji«  Z^Q^" KC(>t  UXyog  HXs  go^sv«, tw  §e  J-ot  oGGe | 6aKQv6(pL «AijöO'EVj &aX$qri   öe  £01  h'0%ezo  qwvr. 23] Od. 15, 400.   vm tf' ivl KXi6lr\ ntvovxi xs dctwvnivto ze \ awjdV giv aXXrjXoav  ■tEQ7tW(ie&tt   XsyyaXErjGiV, | fwwoftEVw'   iisxcc  yaq  xs Kai äXystit ZEQitEXta avr\q, \ OGttg §r fiaXct jtoXXa ita&.v) km JtoXX  ijtaX^&ij. Echter, stechender Schmerzen, körperlicher wie geistiger wird man sich auch dann wann sie überwunden sind, nie mit Freuden er-* innerh, und das findet sich von den oövvm auch nicht  erwänt. Dass aXyog in. diesen Beispielen  schon  fast  die Bedeutung von Xvjtr) hat,   ist  leicht einzusehen,  und wird  besonders durch die Entgegenstellung von %KQ(ia deutlich.
4.   In  der nachhomerischen Sprache hat  aXyog in so fern die alte. Bedeutung behalten,   als   es  nicht   einen einzelnen Schmerz,   sondern   einen   solchen   bezeichnet,   der   an​dauernd den ganzen Organismus gleichsam beherrscht. In gewisser Bezihung ist das eine verstärkte oövvrf.   24]'Solon, fr. 13,   59.    aXXot   JIcttmvog   %oXvcpttQ\iäKov   h'qyov   Uypvxig \ IrjtQot' nttl  totg  ovdhv  h'jCEöxt rilog' \ tcoXXuki.  ö'  i$  oXtyr}Q  bSvvr\g  niya ylyvexat   txXyog^  \ kovk   äv   zig   Xvöaix    i\itm   fpccqpctxci   dovg.    In welcher Bezihung  das  aXyog als eine verstärkte oSvvyj in dieser Stelle betrachtet wird:   dies  lässt sich nur aus dem gesammten Gebrauche   der  Wörter  und   der  historischen Entwicklung  ihrer Bedeutungen  richtig  beurteilen.    In keinem  Falle ist ciXyog  ein einzelner  stärkerer  Schmerz als  bövvrjf  denn  dieses widerspräche schon  der Homerischen Anwendung   der Wörter,   der   die   alten Elegiker sieh eng anzuschließen pflegen.   Man muss vielmehr bei bSvvri an einzelne akute Schmerzen denken, z. B. denen die eine Wunde verursacht; bei aXyog dagegen an das allgemeine Befinden, Um durch ein Beispiel zu erläutern, so kann Solon an die, Schmerzen einer Wunde (pd-vvcu) und dann an das entstehende, höchst gefär-liche Wundfieber (aXyog) gedacht haben.
Es ist nämlich gewönlien aXyog der den ganzen Men​schen erfüllende Schmerz der Seele in allen Abarten, wofür wir die spezielleren Benennungen Schmerzt Gram, tiefe Trauer gebrauchen mögen; oSvvtj dagegen wie bei Homer der einzelne, und zwar heftige körperliche Schmerz, und der , einzelne die Seele erfüllende heftige Schmerz. 25] Hes. th. 621.   hvO^ o'i y   äXy&   h'xovxeg vnb  %%ovl vatExaovveg | «W  eV
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lß%axt%  fisyahjg  iv  ittigaßi, yatr\g \ Sr\%a  pdX%   ayvv^voi,  xgadlrj fiiyci jch&og E%ovxsg.    26] Ar. Hut. 1034.   Die treulos verlassene: vitb  xov yctg  aXyovg  Xttxaxixrjx,   rä tplXxaxe.    27] Aesch. Ag. 733. Von dem Löwen, der jung in einem Hause aufgezogen ist:  iqo-vifj&elg   <¥'   eiTeiSst^Ev   k'&og (. to   rtgbg   xeximv'    yciQiv   xgocpag   yag a^lßcov j {tijXotpovotei  pafatßiv \  Öavt   axiXsvßxog  &zev£sv. | mputt d*  otxog iq>vgfh], | aßa%ov aXyog ohixccig.   28] Eur. Ale. 198.   xal xctxftctviov  x   kv mXtx'   ixcpvyav  d'  h'%et J xoßovxov  aXyog,   ovrcod? ov %Xtfß£xai.   In sinnlicher Bedeutung:   29] Soph. Phil. 734.   fiav aXyog 'tßysig tijg TtaQEßxtaßqg voßov, —  30] Hipp, progn. 40.   toxbg 6h d&ta oSvvr]  '%vv  itvQEtqi %uve%u xe xal lß%vgäi,  Suvov.   31] ib. 39.   xscpcdijg 3h bdvvai lß%vgai xe  xal  %vvs%isg . , oXe&qiov xdgxa. 32] ib. 35.   al öi £w TtvgExä yvyvopEvai bdvvai tceqI x\v  oßtpvv xxX.   33] Hat.  217 E.   218 A.    8a  de  to xov Övx&ivtog  «'^ E%siog   Tta&og   xafiE   e%ei.    (paßt   yuQ   jtov  xiva   xovxo   Tta&ovxa   ovx i&sXetv XiyEiv olov r\v riky\v xotg dsd^yfiEvoig, wg fiovoig yvmßoftivotg rs  xal ßvyyvtößofiivöig,   st itäv Ixokpa  Sgäv xe  Kai XiyEiv vnb xrjg oSvvTjg.  34] Xen. h. gr. 5, 4, 58.   ysvopivrjg xe xi)g xvrj[iy]g VTCSQoynov xal bSvväv afpOQYixmv xxX.   Es ist also für körperliche Schmerzen bdvvrj auch der ordentliche Ausdruck bei  den Ärzten.   aXyog  ist an und für sich nicht bestimmt genug; aber in Zusammensetzungen, also   wo eine genaue Determinazion alle Zweideutigkeit entfernt, hat gerade der allgemeine Ausdruck sich behauptet, wie  das in so manchen änlichen Fällen  beobachtet werden kann.    So heißt KEcpaXaXyla der Kopfschmerz, XEtpaXaXysTv Kopfschmerzen haben, xEcpaXaXyrjg ein solcher der hieran leidet,  oder aktiv:  dieselben verursachend;  wärend,   wie 31] zeigt,  wo  der einzelne Schmerz, nicht das Übel im allgemeinen ins Auge gefassfc wird, als bdvvai vfjg  XBtpaXrig  bezeichnet  wird.    Und so in nicht  genau   der Zu​sammensetzung entsprechender Bedeutung xagöiaXyla, xaqäiaX-yeiv, xagSiaXy^g zum Teil von den Schmerzen• des oberen Magen-mundes, dem „Magendrucke", „Sehmerzen in der Herzgrube", wo man   nicht  definiren  könnte   durch . bSvvat   xrjg  xagöiag,    Gerade Wörter  von   unbestimmterer Bedeutung   treten  häufig in  solchen Übertragungen auf,_ die  aus einer älteren Zeit stammen, in  der manche Vorgänge noch nicht richtig aufgefasst wurden. — Dass oövvrj, von den Schmerzen der Seele gebraucht, einen höheren Grad   als   aXyog   angibt,   kann   unter    anderen   folgende   Stelle zeigen.   35] Sbph. Aj. 262.  to yag ißXsvßßsiv otxsta Tca&ijy j [wjdEvbg aXXov ■jtaf)aitQcdj,avzogi \ fisydXag bSvvag vTtoxsCvsi.
5.   Da also   aXyog mehr eine unsinnliche und  übertragene

Bedeutung angenommen hatte, ddvvq aber einen höheren Grad des! Schmerzes bedeutete, so bot sich in ä\fnMa ein-Ausdruck dar, der one starke Hervorhebung den einzeln auftre​tenden Schmerz bezeichnete. Die Unterscheidung von 66vvr) ist natürlich, da es sieh nur um Grade handelt, keine bestimmte. 36] Hipp, progn. 29. eI öh eftj xb ifinvTjiia iitl daxega (iovov, GtQEcpEiv xe xal xaxafiav&aVEtv %qr) h*id xovxoißt-, ftij xi s%oi äXyrj(icc iv tw Et'iga. TtXsvQm. 37] id. de vietu ae. 19. jjv vsoßgiovi iovxi avtöt . . ag£v]X(u o KVQEXog, 'r(v xe %juv bövvrj ijv xe avsv oövVTJg^ imß%£iv ri)v Soßtv ,tpv fjpqyrjfitttog' . . %QEEß&ai Ss jcorröj 'tpf (isv «Xyrjttd xi e%^ b&piXtxt. xxX. 88] id. aphor. 6, 5. rmv oövvicov xal iv ttXevQijßt xal iv ßxy&Eßt xal iv xoißiv aXXoißv rag dtaipoQixgj sl ueya Stafpigovßi, xaxa(iad*r}X£OV. 39] ib. 6, 7. tec (iEta alyj]iia%a)v olS^fiaxa xxX. Vergleicht man diese Hippokratisehen Stellen mit einander, so findet man, dass bSvvtjm 37]-und 38], als ein ein​dringlicher Schmerz, das bestimmte Leiden an und für sich be​zeichnet. Solche Leiden sind auch in 30—--32] namhaft gemacht. Die ganze Krankheit ist natürlich nieht damit gemeint, wo diese noch andere Erscheinungen als körperliche Sehmerzen hat, 37]. äXyrj^a dagegen ist nur ein Symptom, nicht eine Hauptform der Krankheit; vgl. 37], wo auf das xt hinter aXyr\\ia zu achten ist. So können die xscpaXijg bSvvat — um ein deutliches Beispiel. zu bilden — auftreten als aXy^^axa an der Stirn, den Schläfen, dem Hinterkopfe; auch kann man ein aXyrjfia der Pulsadern an der Stirn dabei fülen wollen.
Als allgemeiner Ausdruck für jeden körperlichen Schmerz überhaupt dient dann c&Yno^v» doeh wird auch dieses gleich oSvvtj und aXyrj(iaf jedes in der der Grundbedeutung entsprechenden Weise, auf Seelenschmerzen übertragen. Es ist demnach aXpjdav der genaue Gegensatz zu ijtfovijj doch in Bej zihung auf die Seele ist Xvjvtj der engere Gegensatz. Dieses und den Unterschied von oSvw\ können die folgenden Beispiele zeigen, 40] Epicur., Diog. Laert. 10, 27,129. xal itoXldg alyi}§6vag fjdöv&v xgslxxovg vopfäopEV) ■ iicstdctv fiei^atv r\yZv rjöovri itaqaxoXov^rf icoXvv %qovov VTtopsivaßi xag dlyr\S6vag. itäßa ovv -qSovr dt« xb tpvßtv e%siv olüEtav ayct&ov, ov jtaßa fdvtot atgevrj' xadartSQ xal ccXy/förnv naßa xaxov, ov Jtäßa ds asl ysvxx-ti itEcpvxvta. 41] Plat. Phaed. 65 0. Von der Seele: Xoy$£xat de yi Jtov xoxs xäXXtßxa, oxav (Mjdhv xovxcov avxTiv itaQaXvn^, ft^rs dxor) \xx\xz otytg (irjxs aXyrjSav {trjdi xtg Tjdovrj, dXX' 3 %i ptxXißxa xa& avtv\v ytyvrjxai., 42] id. Phileb. 42 C. D.   .sl'Qrjxai tzov  TtoXXdmg,   Sri  xrtg   (pvßsmg   ixdßxeov
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diag^siQOfiivyg ftev GvynqtGBGt %m SianqiGEGi aal rtXrjqmGEGt xal xevmGEGt ned xtGiv av%aig aal (p&iGSGt, Xvnat xe %al aXytjÖovsg Kai oSvvttiMal jtav& , oteoö« xoiavx' ovofiax' E£$t, ^vfißaivsi yiyvö-(isvu. 43] id. Prot. 354 B. Von dem Sehneiden und Brennen der Ärzte: TtotEQtt ovv xuxazods aya&a avxa xaXetxEy oft Iv tw Ttuqaiqruia oövvag r«g EGyüxag TtaqiyEi nal aXytjSovag, -rj oxi dg xbv vGxsqov %qovov vylsiai xs an avxav yiyvovxcti nul evE%Lm zmv Gcopaxwv; 44] Menandr, fr. incv 121. om £Gxi Ivit^g^ av %sq bq&ag %ig GaoTcy, 1 alyrjfia (istfav xäv iv ocv&qroTtotg cpvGu: „keinen größeren Schmer? gibt es, als den Seelenschmerz", aXyrjdav in seiner um​fassendsten Bedeutung. Ist nur von der Seele die Rede, so ist ahyn\§(ov ein stärkerer Ausdruck als aXyog, weil bei ihm das noch als Übertragung gefült wird, was bei jenem bereits eigentliche Bedeutung geworden ist; bei beiden Wörtern ist die Vorstellung des andauernden bemerkbar. aXyr\{ia ist das einzelne schmerzhafte Gefül, wie des Körpers'so der Seele. 45] Eur. Med, 24. mtxai o ctGirog} 6cö(L ■u^eto'- aXyrjSoGi, | xbv Ttccvxa GwxtfxovGct Saxqvotg %q6vov. 46] ib. 56. iym yaq slg toije' iKßißrjK aly^dovog, | wöfl1' l'fieqog ft' vtü^Ws yfj xs xovqavm \ Xsl-at (loXovöy öevqo Mijfietag xv%ag. 47] Soph. Phil. 1170. naXiv^ naXiv TtaXaibv aXyrjfi vnifJtvaGag. — 48] Eur. Med. 1031. aXXmg ö' EpQy&ovv aal KazB^avd'ijv itovoig^ j Gxsqqag ivEyxovG* iv xonoig aXyr\86vc(g. 49] Plut. Sulla 26. HuXXu Öe Siaxqlßovti nsql rag 'A&tfvag uXyrjiia vctQXwdeg psxa ßdqovs slg Toug jtoSag &VE7ZEGSV) p {prfGtv b Etqaßiov TCoSdyqag tysXXtGpbv slvai. Im Plural namentlich erreicht jedoch auch alyrtfia den vollen Sinn von ulpqStav. 50] Soph; Phil. 340. (Neoptolemos sagt zu Philoktet:) oXfim pEv aqxEiv Gol ya »ul xcc 6*, eo xdXag, | aXyrj(ia&\ werte j*jj xa xäv it&Xctg Gxivuv.
Neben bdvvrj hat Hippokrates auch öbuvnM-OC im Sinne einer einzelnen besonders heftigen Schinerzenserseheinung, 51] Hipp. p. 654, 10. oJiotf« öh öjeo xmv vGxeqebuv ^vpßaCvei ysviG&at vo6"q-fiKta, ■nqoGnCnxovGiv aXXoxs ciXXrj, ohov <S' av TtqoGitiGtoßiv, bdvvrj-ßcixu ncetKGxr}Qi£ovGiv bSvv7\qa.
Eine* kurze Diagnose der Substantive, die zugleich die histo​rische Entwicklung der Bedeutungen veranschaulicht und die zu Grunde liegenden Vorstellungen, welche niemals völlig undeutlich werden, mag noch von Nutzen sein. Sie kann als roter Faden dienen in dem Labyrinthe der so mannigfachen Anwendungen der Wörter.
I. 1. Anstrengung und Drangsal — allgemeines Schmerz-
gefül des ganzen Menschen —* besonders die schmerz​
hafte Stimmung der Seele:
;
aXyog^

2.
Körperlicher   Schmerz   allgemein  —    der   andauernde
Schmerz,   und   bei der Seele der  deutlicher bewusste:
aXyyjdoiv.
3.
Einzelne Schmerzenserscheinung:
aXy^fia.
II.   4.   Heftiger    körperlicher    Schmerz   —    der   körperliche
Schmerz   in   die  Seele   eindringend   und   in   ihr   erst
-   stark   offenbart  —   der  starke  Schmerz   des  Körpers
und der' Seele:
6Svv^.
5.   Die einzelne heftige Schmerzenserscheinung:
öbuvniaa.
6. Dass durch Substantive abstrakte Begriffe besser fixirt werden, als durch Verben und Adjektive, ist Öfter bemerkt worden. Doch verhalten sich die Wörter der beiden letzteren Klassen, ab​gesehen davon, dass sie die Grundanschauungen nicht so deutlich hervortreten lassen,   ganz änlich als die besprochenen Substantive.
ötXteiV ist also von Homer an der Ausdruck für j ede schmerz​hafte Empfindung, wird schon von diesem gleichmäßig auf den Leib und die Seele angewandt, Und kann als der umfassende Begriff durch den kausalen Dativ odvvy.Gi bestimmt werden. 51] II. 2, 269. Von dem durch Odysseus gezüchtigten Thersites: o ö' uq* eXexo xaQß-rjßEV T£, | aXyrfiag ö', a%QEiov lÖav, cntofioq^axo öanqv. 52] Od, 12, 27. avxctq iya dsfäia bÖov r[dh fsKaGxa \ G^avia, "va firj xi xaKoqqctfply aXsyuvij | *J otXog }} litt yijg aXyyGEXE 7iij(ia 7Ca&6vxsg. 53] II. 12, 206. Ein Adler ist von einer Schlange gebissen worden: 6 o" aizb fiftev yKE ya[iä£e | aXyr\Gag hSvvyGL. In der klassischen Sprache sind ebenfalls beide Anwendungen häufig. Manchmal, wie in 55] denken wir durch Spezialausdrücke, „sieh grämen" u. dgl. übersetzen zu müssen; wo der empfundene Überdruss oder besser, Ekel gemeint ist, wie in 56] wird man noch stärker an die Urbedeutung von äXyog, § 2-, erinnert, jeden​falls tritt der Begriff des dauernd unangenehm werdenden be​sonders deutlich hervor. 54] Ar. pax 237. tw ßqoxot^ ßqoxol, ßqoxol TtoXvxXy^ovEg, | ag avxC%a (XaXa xug yva&ovg aXyrjGEze. Vgl. Hat. d. rep. 462 D., woselbst sehr richtig erklärt ist, weshalb man sagt, dass der Mensch selbst äXyei xbv SctuxvXov u. dgl. 55] Soph. Aj. 377. xl <%' av ctXyotrig i% i^siQyciGit£voi.g; 56] (Dem.) ep. 4, 11. olg <S' v%b itavxwv SvGyEqaivsxai^ tovxaig xt\v äiavoiav ccyaXXsxcti, aiG%Qoqqr}iioGvv'ri Kai Ti» ÖtriyEtG&ai xavx' icp' olg aXyovGiv al axovovxEg.   Vgl. id. or.  18,  128.
Transitive Verben lassen innerliche und abstrakte Begriffe am wenigsten scharf und deutlich unterschieden hervortreten, wie
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.wir-schon bei. anderer Gelegenheit sahen. Doch ist immerhin be​merkbar, dass: öbuvav, von schmerzhafter Erregung der Seele gebraucht, an und für sich auf den schärferen Schmerz, die tiefere Kränkung, deutet, was bei öiXföveiv erst durch nähere ■Bestimmungen zum Ausdruck kommt, 57] Eur. Hipp. 247. rb yaq oQ9ovG&aiyvm(i7ivoävvay j xo 6h iiccivo^tsvov jhwcoV aXXcc xgaxst \ (iti yiyvcaGxovx* a7CoXiß9ai. 58] Ar. Lys. 164. itixqiyEiv. %q^ xaxtog. | ov yaq svi xovzoig rjdovrj zoig itqog ßiav. \ xuXXcog oSvvav iq^' xajiEXsi Xayi(og navv | ajcsqovGtv. ov yaq ovÖetcoz' Eva>Qaif&7\GErat \ avyq, ictv ftr) xrj yvvaixl Gv^.(pEQy, Mir scheint, dass die volle Erkenntnis des Übels in 57] mit Recht als der schärfste Schmerz angesetzt ist; in 58] ist offenbar von einem „peinigen bis aufs Blut"-die Eede. aXyvvsiv dagegen mag immerhin von großem Seelenschmerz gesagt werden, doch ist es keinenfalls an und für sich auf den „stechenden", akuten zu bezihen. 59] Aesch. Sept. 340. Von den Verwüstungen in einer eroberten Stadt: ■jtavxoSwjtog Sh xagiibg | xaftKt itEGeav uXyvvsi, xvqrjGccg | mxqrov b^axmv d-aXa^-itoXmv. 60] Eur. Med. 397. ov yaq pa xr\v SißTioivav r}v iym Gs'ßca | (laXiGxa izavxwv xal ^vvsqyov EtXofirjv, j 'Exuzijv (iv^otg- valov-Gav sGzlag £(*%, | '/cdqmv zig avxmv zovfibv aXyvvsi x.iaq. 61] Aesch. Cho. 746, wg (toi xa (ihv itaXatu 6vyxexqa(iiva | aXyrj SvGotGxa toiGÖ iv 'Axqicog dopoig \ xvfpvx i^v rjXyvvev iv ßxkgvoig tpqkvu. Das Passiv aXyvvsG&at ist von dem gewöhnlicheren ccXyslv nicht wesentlich' verschieden. 6.2] Soph. Ant. 468. ovxcog- s'^iotys xovds tov jioqov xvyuy \ itaq ovdhv aXyog' ciXX'aVy eI xbv ££ £/*% | {MixQog %uv6vz' a&antov ^g^o^v vexvv^ \ xstvoig av rjXyovv' xoiGöe Öi ovx aXyvvoficct. 63] Aesch. Prom. 245, Giörjg6q>q(ov xe xa% itixqag elgyaGftivog., \ oGxig9 Hqoimj&sv, goigiv ov GvvaGyaXa j fio%&öig' iym yaq ovz* av slGtöstv zads | $%(ty£ov, elGidovGa x 7)Xyvv&r}v xiag. Ebenso aXyEtv, 64] Soph. El. 1201. povog yao Tjxrn xoiei Goig aXy&v xaxotg. Deutlich ist von beiden Verben oSvvaGd-at verschieden. Man vergleiche nur, ein wie schwacher und unbestimmter Ausdruck aXyvvsG&at. in 65] ist; dann, wie die unangenehme Empfindung in 66] überhaupt durch aXyzlv bezeichnet wird, wärend oöwKG&at in derselben Stelle den Sehmerz stark hervorhebt; — endlich ist in 67] und 68] 6§vväG#tti offenbar ein starker Ausdrück; und die Frage io 69] nacheinem Schmerzens-rufe lässt gar keinen Zweifel daran aufkommen, dass dieses Verb unter allen Umständen genau die Bedeutung von odvvrj widergibf;. 65] Xen. äpol. 8. ■ d yccg xovxo diETtga^a^-qv, SriXov ort jjTOf/mc'ßfMfv uv  cevxl xov .y§i}   Xij^rti.  xov   ßlov tj   voGoig ccXyvv6(i£vog  XeXsvz^Gap
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V yiQa> £k o Ttavxa ta yjxXEitK Gvqqst aal (taXcc h'qrjita ztav svcpqo-Gyvmv. 66] Plat. de rep. 515 E. oyxovv av sl -rtqbg. avxb xb qorog «vayKat,oi avzbv ßXzTteiv, ctXyeiv xs av xa ofi^axu wxl (pEvyeiv tt?cöGtQ£(po(isvov itqbg ixEtva a dvvaxai xa&ogäv . .; sl ös . . evtev&ev eXxoi xtg avxbv ßla Stä xqafäiag xr)g ccvaßaGsag Kai avavxovg xal ftt} avsut\ jtqtv i^EXnvGEtEV stg xo tov tjXlov <pwg, aqa ov%i odvv.aG&at xe av xcci ccyavaxtEiv eXm6(ievov . .; 67] ib. 583 D. oukoüv xal rmv iteqicodvvtu rivl. i%o{iivci}v axovsig XEyovxwv, a>g ovösv tydiov xov ^jtavGuG&ai oövvta^tEvov, 68] Ar. Ach. in, off« öij di§i\yp,ai xr\v iftccvxov xaqStav9 \ tjGQtjv da ßuw, %uvv ys ßmcc, thtagu' j ä ö" aSvwq&riv9 tyaiitwxoGioyaqyaqtt. 69] Ar. ran. 650. HÜAN. ovxovy ffi»uö£tg; laxtaxal.   AIA.   xl xaztutat; ftwv G>§vvq9rjgy
.7, Wärend bei aXystv die ursprüngliche Bedeutung von aXyog zurückgetreten ist, finden wir diese bei dem Homerischen «XeTeivöc in voller Frische erhalten. Die Vergleichungsstufen äXfiujv und äAficTOC können hiervon der Bedeutung nach nicht getrennt werden, obgleich bei attischen Schriftstellern sieh-auch der regelmäßige Komparativ und Superlativ zu dXfeivöc findet, 70] Od. 10, 78. xstgszo Ö' ävögwv &vftbg vn1 slqEGixig ctXEyEtvfjg, 71] H. 10, ,402. ■rj QU vv zoi [uyaXtov dwqcov insfiaiExo d'Vjiog^ | 'tamcov AtaxliJuQ datrpgovog' ot (T aXsyEcvöl ■ | avdqaai ys $vr\xoiGi öa^ftEvat ijö" oi&Eß&ai. 72] II. 23, 655. v}(liovqv xaXafsqybv aywv iüxriÖTjG* iv uy&vi \ e\exe aS^qtf\v, "\x aXyiGxtj öctjAUßaGdai. Leicht sihfc. man die Entwicklung zu der Bedeutung „ schmerzhaft", wo der Faustkampf so genannt ist. Auch das dichterische seltnere äXfiVÖeic ist durch nichts unterschieden. 73] II. 23, 653. avxccq 6 itvypayvrig aXEyeLvijg &rjxsv us&Xa. 74] Xenophän; fr.- 2, 4. eXxe TtaXalav, | -tj xal Ttvxxoßvvrjv ccXytvosGGav f^rov.
öouvripöc ist das intensivere Wort und bestimmter auf den körperlichen Schmerz bezüglich, oder von der Seele genau wie hSvvti, Man erkennt das Verhältnis zu ' aXysivog, wenn man beachtet, dass zwar die oSvvxi ccXsyEivr} heißen kann, 75], wie in 53] aXystv oävvyGi zusammengestellt ist, aber ein ddvvriqbv äXyog schwer denkbar ist: denn da ccXysiv in seiner allgemeinen und gewönlicbsten Anwendung der Reflex des körperlichen Schmerzes in der Seele ist, so ♦kamt man angeben, woher dies aXystv stamme, pSwhß tivC; und eine oövvrj ist aXyEivqr d; h. wird von; uns auch in der Seele empfunden. Dagegen ist nun o^w-rjqog nicht konkret genug, um die Art des aXyog zu spezialisiren; deshalb würde man statt ciXyog odvvvjgov, zu sagen haben aXyog b%6) besser 6%Eia odvvtj^ vgl. 14].,—  75] II. 11, 398.   6,(S' omG&s xo&e^6(iBvpg ßÜog axv \
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H noSbg IW, bSvvq Ö£ Sia xqobg ^•8-' uXeysivri. — Anders ist das Verhältnis von bSvvriQog zu Xvjxrj, da dieses Wort viel deutlicher als aXyog die (schmerzhafte) Stimmung an und für sich ist, so dass es wöl deutlicher durch das mehr sinnliche Adjektiv detertüinirt werden kann: „eiue schmerzhafte Trauer" ist viel richtiger gesagt, als „ein schmerzhaftes Weh" — wobei freilich X4tüy\ von itivd-og nach E. 83 unterschieden werden muss. Umgekehrt werden wir von Sorgen u. dgl., die mehr eine Tätig​keit des Geistes als eine Affekzion desselben sind, eher &Xysivog als oövvriQQg auszusagen geneigt sein. 76] (Dem.) ep. 2, 15. to yaq ivrjShv J/xkwco 6W£L§ivctb itstoav ftot öiöaasv slg (ilv {ayzXuav u6$eve$ ov, dg <Se xb {mXXov XwstsTtöub Ttavxtav oSvvrjQOtctxov. 77] Soph. Ant. 857. eipeeudetg alysivoxaxag i^ol (i£qt^vug. In anderen Fällen können beide Adjektive gleichmäßig gebraucht werden, one dass ein wesentlicher Unterschied bemerkbar würde; doch ftilen wir z. B. recht gut, weshalb gerade Mimnernos das Alter und die Armut mit dem stärksten Ausdrucke (o6vvr[Qog) benennt, fr. 1, 5. 2, 12. — 78] Eur. Hipp. 189. Ticig <f hSvvTjQog ßlog avJJ^wjrwv, 1 xovk l'ew jzovmv uvaitavöig. 79] Ar. Plut, 526. taGx avxog aqovv ittavayv,aG% £ig Kai Gxuitxuv xaXXa X£ iio%&£iv \ oSvvviqo-xeqov xQtipsig ßiotov tcoXv xov vvv. 80] Xen. Gyr. 3, 3, 52. itq&xov ft-sv vofiovg wtttQ%ai §£t xoiovxovg öi av xotg psv ayaftolg hvtt-fiog Kul iXm&iqtog o ßlog ■jtaqaGxevaG^G£xati xotg §1 nctxoig wrcuvog x£ w.al uXyuvog nttl aßtoaxog o ctlmv ijtavctmläsTcct.
8. Von den Zusammensetzungen sind zunächst die mit «eot-, die den Begriff der Stammwörter verstärkt enthalten, zu erwänen. Es ist da TtepiaXfric „voll Schmerz oder Betrübnis",, so dass es als Gegensatz 7t£qi%ccq^g haben kann, -irepiujbuvoc, „schmerzerfüllt", geht auf die Schmerzen des Körpers wie auf die der Seele. Strenger unterscheiden sich die Verben: irepiaX^eiV nur von heftiger Betrübnis-, irepiwbuve'iv, bei Hippokrates, nur von hef​tigem leiblichen Schmerze. Dazu das Substantiv Ttepiujbuvia, von dem in 67] ein gutes Beispiel vorliegt. 81] Plat. de rep. 462 B. rj §£ ys xmv xoiovxcav ISlmGig SiaXvEi) oxuv ol ftsv neqiaXysts, ol öh it£qt,%aq£lg ytyvcovxat inl xotg ctvxotg mx&rniaGt xijg noXmg X£ %al x^klv %y( noXei. 82] Aesch, Ag. 1449. tp£v, xlg av h ta%£t (c.17 jte^Äiivos ftijdg S£(iviox^Q7ig | poXot xovael gjeooijtf' !g>* - ftfäv | Mo%f axiXtvxov vitvov . .; 83] Plat. leg. -873 G. Xiyn ös, og av £dvtbv ntdvy, 'xr\v xvjg divuq^ivrig ßla attoGx£qmv (iotqavy fwjTe noXaog xtt%ttGr\g dlny, ^xs itsQifoövvtp aqyoivcfa itqoGitEGOvGy xv'fä ttvayxaßdslg xxX.   84] Thue. 4, 14.   a oQwvx£g ot AaKedat(i6vibt ml
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TtEQiaXyovvTtg tgü ita&u, oxmeq avx&v ot avSqsg a7CiXafißavovxö tv xy vqGtp, TiccQEßori&Qvv. Antiphon bei Stob. fl. 16, 29: itzqtaXynv von einem, dem eine Summe Geldes verloren gegangen ist.
9.
Da besonders bei verbalen Begriffen die Grundanschauung
am reinsten in den negativen Adjektiven und ihren Ableitungen
sich zu offenbaren pflegt, so mögen auch diese Wörter zum Ver​
gleiche herbeigezogen werden.
dvctVcifc, ävÄXtnT0C kann zwar auch „schmerzlos" bedeuten (Plut. Sol. 27: etvuXyv\g Kai aXvitog &avaiog\ etwas anders avaXy^vmg „one MitgefÜl", Soph. Aj. 1333), doch wird darunter gewönlieh der indolente verstanden, auf den nichts einen tieferen Eindruck macht, oder der Überhaupt nichts merkt. Das Substantiv ist ävaXfncia. Diese Wörter kommen also auf den Begriff von avulad-tixog, etvaiG&'tiöla hinaus. 85] Arist. rhet. 1, 9 med. XtjTtxiQv Se xal xa övvtyyvg xotg wtaQ%ovGiv mg xavxa bvxa v.td itqbg h'jcaivov nal Ttqbg ijjoyov, oFov xbv svXaßij tyvyßbv v,al iittßovXov^ ««l xbv i)Xl&iov %qi}Gx6vi 1/ xbv avaXyy\xov ngäov. 86] id. eth. Nie. 3, 7, 7.   6wj 5' av xig {imvö^vog 1] KvaXyY\xog^  sl ftTjÖEf fpoßotxo,
pftyXE   GUG^QV   (*ljt8  T«   KTJfifttß.     87]  Ä>.   1,   11,   12.     OflWg   S\ ««l ^V
xovxotg dtaXafmsi, xo KaXov, iiteiSav tyEQrj xig evwXwq itoXXctg nal psyaXag axvylag^ ft^ 81 avaXyt\Giav, aXXa yEvvadceg iov aal (isyttlo-tyv%og. Vgl. Thuc. 3, 40 med. Dem. 18, 35. — tcvalG^xog be-ziht sich mehr auf den Verstand, avaXyTitos auf das Gefül; das letztere hat deshalb eine starke moralische Bezihung. Den Unter​schied lehrt Theophr. char. 14. Utstt, §s aal v\ avccta&riGlci . . ßQadvxrjg ifju^ijs iv Xoyotg nal Ttqa&Giv' b dh uvalGdijtog xotovxog us, otog XoyiGafiBvog xaig tyycpoig «at KErpäXuiov TCott'\Gag i^axäv xbv jzotQctxcc&ritiwov' „xl ytvexwj" Kai 8lm\v rp£vycov %<ul xctvzriv stGi&vai (isXXtov SitiXctdofiEvog eig ayqbv 7toQ£VE6&M' v.ctl &£mqäv iv t» $£axq& ftovog Kßtcdewreöd'ßt %ctQ-£v8tav kxX.
Dagegen ist dvüjbuvoc „schmerzlos", ein besonders von Hippo​krates häufig auf Krankheitserscheinungen und Kranke angewandter Ausdruck; auch heißen, mit aktivem Sinne, schmerzstillende Mittel bei den Ärzten und sonst yaoptwu u. s. w. avmSwa. Dass auch auf den inneren Schmerz übertragen werden könne, ist selbst​verständlich, und so dvwbuvia in 88] Protagoras bei Plut. mor. p. 118 E. xav yaq vtmv veijvimv ovxmv nal KßXröv, kv oktw Sh xfyGt itaGiQGiv vun&Qrfiiv anoQavovtwv vrimEv&mg ccvsxXrj. svöli^g yaq st^STOj e|"^s rtoXXov wi/ijro xttxa TtaGav ^fieoijv slg £V7tox(iltfv xal avwdvvlyv nal xt\v iv xotGi %oXXoiGi do^ttv.
10.
'ßbic  ist von Homer   an   der Geburtsschmerz,  die
Schmidt, Synonymik.   II.
39
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Anstrengung* und der. Schmerz, der gebärenden; uibivetv heifet in diesen Schmerzen befangen sein., "Vgl, 14]. Daher bei Euripides, z. B. Ion 45. von der Geburt (dem.Kinde) selbst. Und., ein so unzweideutiges Wort wie mUvuv,tonnte selbst: auf eine schmerzens-volle Erwartung übertragen werden^ wobei die Vergleichung auf der Hand liegt.. 89] Soph. Aj. 794. coöm ■[** möivsiv xi yyg. Na​türlich ließen die Dichter sich ein, solches Wort auch nicht ent-gehn; hm. den „sich windenden" Schmerz dadurch zu zeichnen. id. Trach. 325.'


1)
TT£vec9ou.    Trevecrnc.   ir^vnc   itevixpöc.   n-evia.
7TÖVOC. '   TTOVeTV.      TTOVnpÖC.
jaÖYoc, ■ (^ot^v*   pcrfepöo
[aöxöoc.    |aox6etv.    uox8i^eiv.    |iox8npöc,        .,'
|au)Xoc.    uwXeiv.
2)
Kajaveiv. ■■ kcoicitoc.   Ka|aam>br|c.   KqijKitrjpöc.
1. Die Wörter der vorliegenden" Familie sind dadurch sehr interessant, dass sie ganz klar zeigen,1 wie von einer einfachen Grundbedeutung vermöge einer ganz allmäligen und anfänglich kaum merkliches. Entwicklung sich sehr verschiedene Bedeutungen abzweigen können. Denn nehmen wir die der. Familie angehörenden beiden Stammverben, itEVEG&at und Kafietv, so lässt sich der Grundbegriff beider Verben durch das sowol transitive wie in​transitive i^yd^sad-ca ziemlich genau ausdrücken: „beschäftigt sein —- arbeiten, verrichten — verfertigen", wenn wir speziellere deutsche Ausdrücke an die Stelle setzen. Von den, davon ab​geleiteten Substantiven «ovog und %u(icetog jedoch hebt, jenes die Arbeit intensiv hervor, als eine anstrengende, Kraft erfordernde; dieses ist gewönlich geradezu die aus der Arbeit erwachsende Ermattung. Der Bedeutung von reovog entspricht itoveiß&at.) itovsiv, welches das Intensivum zu it&vse&cti ist. xa$SLV, aber vereinigt die. intensive Bedeutung mit der gewönlichen; denn xctfla-isVv. ist nicht gebildet worden, da d,er Zustand der Ermattung nicht mehr als, Tätigkeit, erscheint: es heißt, also nct(tEii> nicht nur „verfertigen", sondern auch „ermüden, ermatten".

Verfolgen wir diese Entwicklung nun weiter, so_ kann %qvö§ zunächst vermöge seiner intensiven Kraft, vorzugsweise auf die​jenige Arbeit angewandt werden, bei der die meiste Anstrengung und Kraft erforderlich scheint, auf „die Arbeit des Ares", den Kampf. Aber auch umgekehrt, der Begriff der Anstrengung mit den Folgen welche sie für den selbst hat der sie ausübt tritt in
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I.      .
Womit beschäftigt sein, besorgen. .   Ttkvttätti Hoim ■>
arm sein. 7tivsö9ca Att.
G12
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den Vordergrund: es Wird das" „Drangsal", die „Mühe". Von da entwickelt, sich'die Bedeutung weiter bis zu naher Sinnyerwandt-schaft mit «Ayog, dem „Schmerz", oder dem der „Krankheit". Hier trifft oeovog dann wider mit xa^icttog zusammen.

Aber noch eine ganz andere Entwicklung hat stattgefunden. Der arbeitende, stetig beschäftigte erscheint einerseits als der mittellose, der „arme": daher iteviövrjg, itivrjg, %Eviay »mggog: und hier zeigt sich ein sehr starker Unterschied der Anschauungen bei jtßVBG&ai und iQyu&G&cci: wärend dieses das weiterfördern und vollbringen in den Vordergrund stellt, legt jenes das Haupt​gewicht auf die sich widerholende Anstrengung, und daraus ergibt sich der Begriff „arm" nur durch eine Art von Prägnanz, indem man durch 6ine Erscheinung an eine andere erinnert wird, dje gewönlich mit ihr verbunden ist. Merkwürdiger ist noch, dass jtovviQ6g auch den „sohlechten", und.zwar gerade den moralisch schlechten bedeutet. Es ist das eine Vorstellung, welche die ' edelgebornen verbanden mit dem Wesen der niederen, arbeitenden Stände, die ja, zu großem Teile dem Sklävenstande angehörten. Eine Verachtung der Arbeit wird hierdurch noch keineswegs aus​gedrückt, denn Wörter wie $Qyavqg, ÖQaGv^Qy Sqaöt^tog u. s. w. namen eine so Üble Bedeutung nicht an. Nur mit einem Worte, das nicht an die Eesultate der Arbeit, sondern :an die fortgesetzte Arbeit und Mühseligkeit an sich erinnerte, verband man einen solchen Nebehbegriff. Das zeugt eben so gut1 von dem tatkräftigen Sinne eines Volkes, welches überall Erfolge sehn will und die Last der immer widerholten Arbeit an sioh verachtet. Auch wir sprechen von der edelsten Beschäftigung wegwerfend, wenn sie nicht in schönen Früchten sich offenbart: statt „studiren" sagen wjr da „ochsen". Und was die moralische Seite betrifft, so wissen wir auch von einem „sklavischen Sinne" zu sprechen. .

Diese merkwürdigen Verzweigungen d^ Bedeutungen wollen wir uns min durch eine Tabelle klar macflwi, in welcher auch die hauptsächlichen bisher nicht erwänten Wörter der Familie ihren Platz finden, so dass ersichtlich wird, aus welchen Gründen dieselben an dieser Stelle Aufname gefunden haben. Die histo​rischen Verhältnisse können natürlich durch diese Zusammen​stellung nicht ausgedruckt werden; auch sind die Unterschiede, wie sich später zeigen wird, nicht so schroff als es- nach dieser Zusammenstellung scheinen möchte.



86.-   novqg.
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II.
Arbeiten, Verfertigen.

KH^ift-i' Hom;
Angestrengte Arbeit. itovog. novuv.
Widerholte Arbeit: ji£v£(S&ai. nsvifäris H. itövog.
Erfolglos. rthiqg =* arm.
Schwere Kam-   Anstrengung einsei-
Ermüden, ermatten.
pfesarbeit.
tig hervorgehoben,
««ftetv, m^veiv,
JEOVOg.   flCüJtog.      JtöVog.   1tOV£tv,
««fttttOg.
novuv.
noyog. poyetv.
xctfiutadyg = er-

(io%^og. ftofcfotv-
schöpfend.
Mühe, Leiden, storog, itov£lv.
schlecht, böse. xovriQog.
leidend, unglücklich.

Krankheit.

JtOVOg.     KttfWTOg,
Ob ti6yos> tto%&og und (ißkog auch etymologisch verwandt seien, darüber soll in dieser Znsammenstellung durchaus kein Urteil abgegeben werden. Da Curtius und andero. nicht abgeneigt sind in »s ^"d (*»** Verkürzungen aus ftojwg und pokoig zu erblicken, so wäre bei der auffeilenden Übereinstimmung dieser Adverbien in der Bedeutung eine Verwandtschaft von poyog und amXog nicht unwarsoheinlich. Es müsste dann (mlog. etyra aus fioyXog entstanden, sein, und zu dem Ausfall des Konsonanten würde ja auch die Länge des Vokales stimmen/

2,    Wir   müssen   :mit   dem   Homerischen   Sprachgebrauche

beginnen.
~
.       ■
-
TTevecGai heißt allgemein „beschäftigt sein und ge​wönlich transitiv „verrichten". Dazu ist Ttovetc0ai (das Aktiv findet sich nicht bei Homer) das Intensivum. Der Unterschied ist zum Teil nur ein leiser, ein Verhältnis welches die (meist von. Substantiven abgeleiteten) Intensiva sehr.häufig zu ihren Stamm​verben zeigen; so dass in manchen Fällen jeder Unterschied; verr -wischt scheint, namentlich wo von der Tätigkeit <ler Diener bei Bereitung der Speisen u. dgl. oder überhaupt von den gewonnenen,
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weder   Kraft  noch Anstrengung  erfordernden Arbeiten  die Rede ist.     1]   Od.. 10,   348.    ce^cptitoXgt  3   aqa  ziag  (iiev  ivl  ^Efaqoißt
■StEVOVTO   j   TEÖÖ«()Egj     Ott    3~0l    StüftCt    XCtZtt    dqrjßZStqctl    k'ctßlV.       2]     Od,
20, 159. at pkv Ifdxoßi ßrjßav inl xqrjvrjv (.leXctvvdqoV) \ cd ö' ctvxov xaza tfroftor' Eitißzup&vtog %oveovxo. ^- 3] Od. 24, 412. wg oi fiev 7tEQi deiievov'ivl iieyaqoißi itivovzo. 4] II. 24, 4^4. oi äs viov tcsql doqna tpvXaxxijqeg novkovxo. Aber Ttiveo&at kann in ganz abgeschwächter Bedeutung, wie unser „tun", ah die Stelle eines sehori genannten spezielleren Verbs treten, änlich wie die Verben der Existenz jede Art des Daseins bezeichnen; wärend unigekehrt Ttbveic9ai absolut die anstrengende Tätigkeit bezeichnen und sogar mit einem Partizip den Begriff „sich anstrengen" (bei, etwas) einseitig ausdrücken kann. Für diese beiden Anwendungen, von Ttovetß&at bildet 6] ein Beispiel-, 5] Öd. 16, 319. avöqäv $' ovx (xv k'ycoys xarä 6ta&}iovg i&iXoi^u \ tjfiBctg iteiqa&Wj aXX vßzsqa tuvxa itEvsß&at. 6] II, 10, 114 sq. Nestor sagt zu Aga​memnon, der einen nächtlichen Rundgang hält: all« cpllov itsq lövxu %m, aiSoiov MsviXaov | vsiXEßa, e%%sq \iot ve^uß^ßsai, qv8 imMvGß}) | tag ev$Et) ßol 6* oi'tp etcezqs^sv TtovEEß&at,. j vvv ocpeXsv xctza Jtavzctg aqiötijag TtovEEß&cti \ Xißßo^isvog' %QEib> yaq twxvercci ovxiz' avEürog. Und so steht das intransitive leövetp&ai gerade vorzugsweise von anstrengenden und ermüdenden Tätigkeiten, namentlich der schweren Kampfesarbeit. 7] II. 2, 409. Aga​memnon in seiner Bedrängnis ruft die Haupthelden zusammen, «VTOfiwt'og ds £ot TjX&e ßorjv ccyad'og Meve'Xaog' \ yöss yaq xctta s &v(ibv <u$e%<psbv rog i%ovEixo. 8] II. 4, &T4. ov (iev TvÖil y code tpiXov rtzmßxa^ifisv zjev, | aXXa itoXv 7iqo\w£X(ov izaqoiv '8i\ioißi fia^sß&cci, | ag.'tpasav oi' (xw i'8ovzo Jtovsvfxsvov. 9] II. 13,'288. e'üieq yao xe ßXsio^ TtovEvpEvog rjh xvitEvt\g^ | ovx cxv ev avftev* orttö&'E rt£öot_ ßsXog  ov3    ivl vmtp, ] aXX<x  kbv  r   ßziqvav rj  vrjdvog uvit-
CtßElSV   |   7tQO(S0a)    tSflEVOtO    ft£Tß    KQOfiä%G}V    OCtQtßZVV.       10]   II.   5,   84.
wg oi fiev itov&ovxo" naza xQazsq^v vßptvv\v. Auch bei dem tran​sitiven Gebrauche ist ein Unterschied bemerkbar. itEvsß&tti Kkh als gewönlichstes Objekt "dixtta oder öevrtvov, wie II. 18, 558. Od. 3, 428. 4,-531.; TtovEtö&cti. dagegen findet sich mehr auf Arbeiten angewandt, die Kraft und Ausdauer, auch wol ver​ständige Überlegung erfordern, wie den Bau von Mauern, die Errichtung von Grabhügeln, die Arbeiten des Hephaistos, die Arbeiten im Takelwerke des Schiffes.- 10] II. 9, 348. t\ $\v 8j\ \iaXa jtöXXa TtovTqGctto voßcpw i^sto, | xctl ör zsiffig s^dsi^s, nctl ^XaßE' ■•>.    xctcpqov   in    ctvTc5\ evqeiuv,   fteyciXriv,   iv-8h   ßxoXoTtag   ftwciitrfeiv,

85.    novo$.
vj-o
Vgl.Ii. :i8, "■380.- = - 23,  245.    Od. •■ 9,: 250.    11,"  9.    12,   151.
15, 222.    22, 377.
Seheinbar ganz gleiche Stellen zeigen dooh bei näherer Be​trachtung einen wesentlichen Unterschied   der Wörter; ' 11]  Od. 13, 394.   Athena sagt zu Odysseus: ücxi Hi\v %ot syrnys izuQEßßoßui-, ovdi fis Xtfßstg, \ Q7t7t6ts xev Sri zrtvvci iievd{i£&a.    12] Od. 22, 377. OdysseuS sagt zürn Herold Medon.: aXl!  i&X&ovteg ^ydqav tifeßQe &vqu£s j ly,  rpovov   Eig   avhf\V)   ßv  te   aal itöXvtpr\^iog «otdog, 1 otp^' ctv iym xatct: öwft« 7(ov^ßo).i<xi oziso {is %qr{.   An erster Stelle spricht Athene, von dem künftigen Rachewerk,  und für sie als mächtige Göttin   ist   es . eine   einfache   Arbeit;   an   zweiter   Stelle   redet OdysseuS, der in dem schweren Kampfe steht, und es erklärt sich da das Intensivum ganz von selbst.    Überhaupt wird eine bei​läufige /Verrichtung,   schweren   Arbeiten -oder   aufregenden Handlungen   gegenüber,   gern  durch  KEVsßftcit,  bezeichnet.    13] Il.-'-l-,"'318i -  Die Griechen anoXv^alvovztii:   wg  o^ '(.isv zct nkvovxo
yAnX^L, 14] II. 19, 200. Aebilieus will jetzt noch nicht die Geschenke überbracht haben; aXXozi tceq xul (i&XXov ocpsXXexE zkvzix itEveß&cu, | oimozE zig pezctTtciVßtoX'ti'. tcqXe(ioio ykvt\zm \ xul fiivog ov zoßov rfiiv ivl ßz^Eßßiv ifioißtv.. — Nicht ganz richtig erklärt man zum Teil 15] . Od. 24, ■ 407- Dolios, erkundigt sich bei Ödysseus, ob-Penelope schon Kunde von dem großen -Werke habe; dieser antwortet; ta y&Qov, ^8^. fotSe'. %l ße %qt} zkvzü itiveä&ac, Ameis ' erklärt: „deine Sorge darum ist unnötig. Es ist ein kräftiger Ausdruck, wie ihn die Geradheit und Warheitsliebe der Homerischen Menschen und der Alten überhaupt zu gebrauchen pflegt . ." Nein, keineswegs, sondern es ist ein ganz schwacher Ausdruck,: „weshalb solltest (%$?) du das tun?" Vgl. 5]; ge​meint ist' das ayysXov ozqvvstv in Vers 405.
3. ; Am besten vergleichen wir jetzt schon das Homerische xduveiv. Curtius sagt Seite 99 in einem sehr lehrreichen und in mancher Bezihung- beherzigenswerten -Abschnitte, in welchem er auch darauf aufmerksam macht; dass man um die reine Bedeutung der Verben . erkennen, zu können ihre Genera, Temporalstämme ü. s. w, vergleichen müsse: „Einer Wurzel z. B., die wie die griechische • W. K A M momentan gefasst fertigen, erarbeiten (H. 4,! 187. zr\v %ctX%i\ES Kß^tov uväQ£$)r im Medium (II. 18, 341. tag ctvvol xtt(io(.ieß&ct) sich versciiaffen bedeutet (Döderlein Glossar 2169), kann wegeü der dem durativen stafww eignen Bedeutung mnüdm unmöglich als Grundbedeutung'die'der Schlaffheit oder Ermattung
85.     TFOVÖff.
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gegeben werden, wie es geschehen müsste, wollten wir mit. Benfey H 150, was lautlich one Bedenken wäre, KAM, mit sanskr. gam sedari, cessare zusammen, stellen. Denn aus solcher Grund​bedeutung konnte sich die aoristische des fertigend, verfertigens nicht entwickeln".   (Vanicek S. 116. vergleicht jedoch diese Wurzeln
mit einander.)
Diese Angaben sind nicht genau. Richtig ist, dass. das Momentan-Präteritum in manchen Stellen ein einfaches verfertigen bedeutet, one dass im geringsten, das ermüdende der Arbeit hervor-. gehoben oder daran auch nur zu denken gestattet wäre.' Man erklärt hier ganz falsch „mit Mühe arbeiten, verfertigen", one daran zu, denken,, wie unendlich oft eine ursprüngliche und eine übertragene Bedeutung bei einem Worte neben einander bestehen. 16] II. 5, 338. sl&aq Sh Soqv %qqoq ocvtstoQriesv \-ay^Qöclov Öia itijtXov.,   ov   foi   XaQites   ««}toi>   avtctl.    17]  II.  4,   187.    ow  Iv
Od.   9,   126.    ov  yctfi  KyxX<a7tE6Gi.  veeq  naget   '/almitaQ-ßoi, \ ovo'
av§Q£$   lit    aXXiqXovg   in}VGiv   %eq6o>o'i  %uXaQ(Sav \ ov  «s  Gtpiv %al vjjtfov   ivxti{tivip>   ixttfiovTo.    Man  vergleiche  noch   Od.   15,  105. 23,   189.;   dann  besonders   19]  II. - 18,   614.    avxccq  inet nav& o?eA«.««^s xXvtos «ftgjitymjetg, | fwjt^og 'A^iXX^og Qijxa nqoTCwQotöEv «e/jjßg.    Es ist von der Anfertigung  delP?fNbildes die Rede; von den   einzelnen   Teilen  waren   die Verben %&6%uv und noittv  ge​braucht worden.    Auch hier ist kein  Grund,   an   die   Mühe  der Arbeit zu erinnern, und. am wenigsten wird man daran wol denken bei den Werken der Chariten,   16];   auch  in  17—18],   wo die Arbeiten als Leistungen der betreffenden Handwerker erwänt werden, denkt man nicht an die Mühe:  eher noch, wenn  unkundige oder schwache und ungeübte als Arbeiter angefürt wären.    Aber was allen   diesen  Stellen   gemeinsam   ist:   xafisiv   bezeichnet   die Herstellung   von   Arbeiten,    die   eine   gewisse   Kunst​fertigkeit und Übung erfordern, niemals Verrichtungen, zu denen jeder, sich berufen   fülen  muss,   niemals  auch eine rasch, und unmittelbar  auszufürende Leistung oder einfache  Dienstleistungen.    Ganz   ebenso   das   nur   zweimal vorkommende, Medium.    Es  ist  das  in  18]  nicht „für sich mit Mühe bearbeiten",  „bebauen": .sondern (wonlich) herrichten, wie das ja die tixxovßq uvöqsq verstehen, durch Anlage von Häusern,

Brücken, Schiffswerften u. dgl. Die andere, von Döderlein und Curtius einfach durch „sich verschaffen" erklärte Stelle spricht von der Kriegsarbeit, von Kämpfen und Städteverwüsturigen die auch nur der kundige Krieger vollfüren kann: 20] IL. 18^ 341. «jxgol  d*h  ß£ Tqtaal  xal AaQSavtSsg  ßaQwtofatot \ KXavßovzai vvxxag
Solche Arbeiten sind ermüdend, da sie andauernd sind und zugleich unausgesetzt die geistige Tätigkeit beanspruchen.    Daher hat auch die Momentanzeit,  was Curtius   zu  übersehen  scheint, bereits die Bedeutung der .anstrengenden und   ermüdenden Arbeit,   Diese Bezihung tritt ganz naturgemäß da in den Vorder​grund und wird zuletzt die einzig  noch  bemerkbare Bedeutung* erstens, wo nicht xapsiv das  Objekt (die geleistete Arbeit) bei ■sich fürt, sondern ein anderes Verbum speziell die Art der Tätig​keit  anfürt.    Hierbei  sind   drei Fälle  zu  unterscheiden:   l) Ein Partizip von  spezieller Bedeutung  bestimmt.    21]   Od.  21, 426. (Odysseus spricht:) TijAcfia^'j ov ö' 6 £ewog hl iteyixQotöiv lUy%u \ -Jjfieuog,  ovU xi xov  ßxoitov  ^fißgotov  ovöi  xi xö%ov \ 8\v  'ixupov xavvav' $xt ftoj (livoe s'fmedov  i<stiv,    2)   Es   hängt ein Infinitiv ab.    22] II. 8, 448.   ov fisv &r}v xa^hr\v ys (xa%y- sW xvdiavsiQrj \ oIIvgm Tqmag,    3) Derselbe Fall; aber es ist in. dem Nebensätze der Infinitiv oder ein Partizip aus  dem vorherigen zu ergänzen. 23] .11. 8, 22. «M'  ovx av ftqvfSavt   i| ovqavo&EV itsSiovSs \ Ztjv*, vnctxov  (Mjtftrag',  ou<S'   sl   (iaXa  jzoXX«  wxpoixE.    Wir   können   dies Verhältnis   uns   leicht  durch  unsere Sprache  klar  machen.    Mit dem Verbum „arbeiten"' ist  durchaus   nicht die Vorstellung   der Dauer  und   der  Anstrengung   verbunden.    So   wenn  wir   sagen „diesen Becher hat der  und der Goldschmied gearbeitet".    Aber etwas anderes ist's, wenn ein Infinitiv (finaler Bedeutung, wie im Griechischen,) folgt:  „Er arbeitete, ihn einzuholen", was freilich eine  recht  üngewönliche   Wendung  ist,  aber  nicht  anders   ver​standen  werden kann, als  das  xafustv in  22].    Auch mit einem Partizip  würde man leicht so auffassen:   „Wir haben gearbeitet die Segel aufwindend"; freilich auch wider  eine ungebräuchliche Ausdrucksweise, aber da die eigentliche Aussage in „aufwindend" liegt, so könnte man mit dem Verbum finitum doch nur die an​gewandte Kraft oder Mühe hervorheben wollen.    Ein anderer Fall ist  es aber, wenn ein Partizip wie xsvyjow,  das auch keine ge​nauere Angabe macht,'erklärt:   hier fült man das   Objekt mehr von ha(te selbst abhängig, und daher heißt denn xupiiv nicht wie
i
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in 21^23] „sich anstrengen", sondern „verfertigen". Dies zeigt der Zusammenhang der Stellen ganz unverkennbar'.- 24] IL 2; 101..' ava ds xqeuov 'Ayafisfivcov:-\ h'ötfj-GxiJTtzQov-spovf ib fisv "Hcpaißxog '-staps tevpojf.-. 7, 220.    8,  195.
Zweitens-'napstv bedeutet, sogar geradezu'„ermüden" 1)
wo als Akkusativ- der Bestimmung ein Körperteil genannt wird,
2) wo dieser selbst das Subjekt ist. Hier wird eben die Tätig​
keit des Gliedes ganz allein in den Vordergrund gestellt, der
Gedanke, an ein Resultat tritt zurück; wo mau aber nur an die
Arbeit selbst denkt und sieb obendrein noch den arbeitenden
Körperteil besonders vergegenwärtigt, . da stellt ' sich die Vor​
stellung . des ermüdenden ganz von selbst ein. 25] II. 16, 106<
o ö ceQißxegbv cofiov h'xafivsv^ | k'fiitsSov ■ alsv-- £%(ov ßaaov aloXov.
26] IL 2, 389. tdftioßEi {isv xev xsXttuthv.'afupl Gxrj&eßßiv \ aöid&og
«^gjtjJ^otr^g, itsgl 6i £y%s'C %Eiqct aa^iEixca. (Zu na^mrat aus xev ein
xlg zu ergänzen, wie Fäsi richtig bemerkt.) — 27] II. 23, 444.
(p&yßovzai Tovvqißi rfodsg 'Aal yövvct Kupovtti \ tj v^iiv' cipcpcoyaQ
atEfißovvüi .vsotrfcog. ■- 28] Od. 12, 232.. ovSs jvtj a&QTJßai dv-
va(ir)v' e'nci[ipv de" ßot, bßßs j 7tctvvr\ -itunxciCvovtct Jtqog ■yieqo.PeiSeu
7tETQt]v. Auch mit einem Partizip kann so aufgefasst werden: 29]
IL 1, 168. uTotQ 'tjv 7tpx8 öeiß^bg "jMjtiw, j ßo\ zb ysQug itoXv
pEtfrv, iya d hXvyovxE tpllov xe j $p%o/t' i%rav iTtl-vrjag, itäl-xe
x«f*(a rtokefitfav. Endlich, am leichtesten erklärt sich diese Be​
deutung in den Vollendungszeiten, bei Kex^cog- IL 6, 261.
11, 802.    Od. 10, 31.
**Hfi*
,
4. Die von Curtiiis angenommene Grundbedeutung der Wurzel KAM haben wir bestätigt gefunden, auch die Entwicklung der Bedeutung von „arbeiten" bis zu „ermüden" hin verfolgt. Dass Kct^aTOC bei Homer „Ermüdung", „Erschöpfung" bedeutet, aber auch die schwere Arbeit und Mühe, genügt beiläufig zii erwänen: denn in den Verbalsubstantiven prägen sich ja der Regel nach die Bedeutungen der Verben am schärfsteh aus. Auch die nachhomerischen Dichter -weichen im Gebrauche nicht ab. In der Prosa ist xottog, xomay der ordentliche Ausdruck für die -körperliche Ermüdung und Ermattung sowol durch Hitze, Schweiß als durch Arbeit und Anstrengung, wärend die letztere Bezihung durch tiafictrog einseitiger hervorgehoben wird. Daher nimmt xup.cttog allmälig den Begriff einer Krankheit an, die ja nicht als Offenbarung äußerer physischer Verhältnisse, z. B. der Sommer​hitze erscheint, und vielmehr' aus der Erschöpfung des Organismus von innen heraus  sich entwickelt.    30]. Simon, fr.  85r 9.    ovxe
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yaq iXjttS' e'/ei yrjqaßi^EV ovSs ftavEißfrai, j ovd'. vyw\g oxctv ??, (pQövxlS'* h'%u Xttiiaxov. 31.] Dion. Hai., ant. 10, 53. . . XotfiiKrj voßog Etg X7jv ePm^.rjv xavifäippe. ftey/Gtt/ xmv ek xöv rtqoTEQOV %qovov tivtmQVSVO{i£V(Qv' vy rjg oi }t£V &£Qa7tovxsg oXCyov I8i7\ßäv anavZEg aJtoXeß&atj xeov <?' aXXcov 7toXnwv ajiepl zovg .rtfii<jEig jiffAttft« §iE(p%aQr(ßaV) ovzs xav laxQwv etQXovvxcov slg xb ßoqdsiv totg xct}ict~ xoig, ovt* ol'AEmv ig rpiliov xuvayAutct v%f\Qtzovvxav. Die Adjektive KaiaaTtuonc und Ka|aaTnpöc, „erschöpfend", „ermüdend" sind zwar eben so umfassend in ihren Bezibungen als -AoitnoStig und ■AöTtittqoq) können also z. B. auch von der Sonnenwärme aus​gesagt werden; doch können auch sie mehr als die von «oTCög abgebildeten Adjektive auf die krankhafte Erscheinung deuten. 32] Hes. op. 582. &EQEog ««fterro^sog w^. 33] Pind. Nem. 3, 17. av TCfxXaifpatov &Xaav \ ovk ■'iXsy/ßstiäiv 'AQißzoxXsldug fsav-l ipiüvs Kitz cäßecv ev TCEQlß&Evsi pttlayftslf; | JtayHQdtlov ßxoXta' wz'fiavadimv Ss TcXayuv | itnog vyt^QOV lv ßa$vnsdi(0 Ne^Uk xb «txXXlvixov rpEQEt,. 34] Theopbr. fr. 7, 13, xm Ös ß^a%tovt KOTtLctQwZEQov dtec xevqg (jlnxstv »} XC&ov ij aXXo u ßuQog,  ötoxt aTtaö^arcodißxaQov ml. na^ci-
icaÖEßxSQov.
Dieser Begriff der Ermüdung leitet sich also bei* K AM davon ab, dass diese Wurzel auf solche Beschäftigungen geht, welche1 ausharrende leibliche und geistige Tätigkeit erfordern; er, tritt nach § 3. da hervor', wo nicht die Resultate der Arbeit unmittelbar an m^slv angeknüpft werden; und aus demselben Grurfde herrscht ei' bei dem Substantiv xapuxog und ziimal seinen Derivaten vor. Hiermit ist nun zunächst eine der Entwicklungen der Bedeutung von .-IIEN zu vergleichen. Dass jtevEß&ai auf die gewÖnlicheir und alltäglichen Verrichtungen, namentlich der Dienstboten gebt, sahen' wir in § 2. Hiernach ist leicht be​greiflich, dass Trevecrrjc die Bedeutung eines Dieners (Eur. Heracl. 639. fr. Pbrix. 16.) annehmen konnte,- andererseits zu einer ordentlichen Bezeichnung der arbeitenden Klasse in Thessalien* wurde. Diese Arbeiter erhielten freilieh sehr verschiedene .Namen, die zum Theil auch ihrer' verschiedenen gesellschaftlichen Stellung entsprochen haben mögen, wie die- stkmss bei den Lakedäi-moniern, die KXaqatca bei den Kretern und etwa auch die ■&ijteg bei den Athenern. Aber auch die Bezeichnungen für „arm" und darnach für „Armut", bei Homer Trevixpö'c und irevirv späterhin als Adjektiv gewönlicber -rrdvnc reihen sich jenem Grundbegriffe ungezwungen an. Auch erinnert die synonymische Schättirung von   Ttivris   fortdauernd  an   die Abstammung   des  Wortes.    Bei
Q20
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Homer ist iievt%(f6g der dem es an allem dem mangelt, was nicht unbedingt zum Leben gehört, wie Leute aus dem arbeitenden Stande gestellt zu sein pflegen; wärend anttfiiwv relativ, „one Besitz" (einer bestimmten Sache) ist, ccXqiog nur de;n unbegüterten im allgemeinen bezeichnet (eigentlich den, dem es ,*an Landbesitz fehlt); und im Gegensatz zu allen diesen Wörtern itxa%6g den bettelarmen, der zu​gleich an seinem vernachlässigten Anzüge oder niedrigen Betragen kenntlich ist. 35] Od. 3, 348. Nestor will seine Gäste nicht aus seinem Hause entlassen: Zsvg xoy' ctXs%qG$is xctl cc&avaxoi ®eoi aXXot, | tog vftEtg Ttaq* speio &or{V ijtl vijtt xIoixe \ caGzs tsv t\ JtctQa na^mav avslftovog ^h %evl%qqv, \ tp ovti %\<xVvcti xctl §tfy£u TtokV svl JWxra, | ovt ctvxcö (x«A«K«g ovxs !-eCvoiGtv ivevSstv. 36] II. 9, 125., ebenso 267. ob' xev uX^iog #j av^q co xoGGa yivoixo, | ovöe xev axxqpcov iqitifioio %Qv6oto, \ oßßct (ioi rjvslxuvto &k%Xici (müvv%e$ %imoi. 37] Od. 17, 220. jtij örj xovSs (toXoßqbv aystg, dfisyctqvB Gvßaxce, \ 7Ct(o%bv avir\qov, Scivtwv ano-Xv^civx^qa\ So kann in der klassischen Sprache ithvng ganz one üble Nebenbezihung sein und an den armen, doch arbeitsamen erinnern, wärend WToj^Qg ganz wie bei Homer auch direkt der Bettler ist (von itxcoGGuv) und jedenfalls einen viel höheren und nicht mehr geziemenden Grad der Armut ausdrückt. 38] Ar." Plut. 552. ittta%Qv fihv yccq ßlog,ov ßv Xiysig, j$v £guv fiydsv k'ftovta, | tov Ss Tcsvtjtog, fijv (pEiSofisvov 3jMj£g^)£g i'qyoig ttqoGi-%ovta, | TtsqiyOyvsG&ai <$' avxco fMjfoV, pr} fiivtot /mjcT littXzhtsw, 39] Eur. El. 253.' %ivy\g avrjq yevvaiog sl'g x ej*' EVGEßr\g. 40] Titnokleß,~ Athen. 6, 2.' 0 ftev cov yccq Ksvrjg \ itva%oxeqov auroü xatanaS-mv. xbv Tqfacpov | yevopevov tfSvj, vqv itsviav qaov tpkqst,. 41] Menand., Stob. flor. 96, 21. ctlß%qbv yeviß&at. nt(a%bv Bvß&svrj &' aßa. In der klassischen Sprache hat nun TtsvEtj&cti,, indem das etymologische Gefül den nähen Zusammenhang mit jtEvrjg erkannte, direkt die Bedeutung „arm sein" angenommen (Aeseh. Eum. 431.: „ermangeln" einer Sache). 42] Plat. de rep. 577 E, nlovatctv Se v\ jtBvo(tEvt}v avaymj %\v xvqctvvov\kkvi\v itöXiv slvctf,. In dieser prägnanten Bedeutung steht dem Worte mtivsiv gegenüber, welches in der klassischen Sprache'häufig absolut bedeutet „Mühselig​keiten erdulden", oder geradezu „krank sein". 43] Plat. Gorg. 477 D. ctq' ovv aXyEtvotsqov Ißxi, xov Jtivsß&at xctl ««fiveti/ xb adtKov eIvcu xctl ctxoXctGröv aal östXbv x«t a^ta&ij', — Die Übrigen Homerischen Bedeutungen bleiben ndpvEtv, nur nicht die ursprünglichste, „verfertigen".

86.,  növög.
621
5.    Die, andere Richtung in der Entwicklung der Bedeutung bei  den Derivaten .von IIEN ist schon  in Beispielen von  ito-VEiß&ui belegt worden, 5^-10].    Dass itövoc bei Homer nie das Leiden oder gar den. Sehmerz bedeutet, hat Lehrs  bereits.end​gültig entschieden nach dem Vorgänge des großen Alexandriners, de Ar. stud. Hom. S. 73 u. f.; auch Über die schwierigste. Stelle, 11.  2, 291. kann dort nachgesehen werden  und   damit  sind die kurzen  aber  gediegenen  Anmerkungen Fäsi's   zu   der   Stelle   zu vergleichen.    Es  ist  also  itpvog   bei  Homer  die   schwere, Kraft  und Anstrengung  erfordernde   Arbeit,  besonders die des Kampfes.    44] II. 12, 348.   ü Se titplv- neu xst&t vtoyog nctl vftKog OQtoQEVy \ uXXu jtEp olog ttfo TeXctpcoviog alnipog Jxttg. 45] II.  17,  158.    eI yttQ vvv TqweöGi {tivog TtoXv&aqaEg ivsCui \ uxqo^oy^   otov   x    avdqag  lßEq%zxai   <j£ tcsqI naxqrjg^ | avÖQUöL.. ävß-ftEvhßßi itovov xctl diJQiv eQ-ewo, | kX^& «s IJatQonXov fsQvßctltiE&et FtXiov eifeto.   46] Od. 4, 818.   v^mog, ovxe tcov(ov sv J-siSmg otir' ayoqacov,.  Besonders bemerkenswert sind  mehrere Parallelstellen, in, denen  novog   geradezu  als   Synonymon  von  noXspog   auftritt. Mit 44] also stimmt: II. 12, 361.    et de xctl iv&ade vtsQ noXsfiog xctl vsixog  oqcoqev, \ otXXa  %sq  otog  Ihm   TeXanaviog  (xXxipog Aictg. Ebenso   stimmen:   47]  II.   12,   356.    7\vmyEi  ÜExemog  SioxQscptog (plXog  vthg | «smj'   VfiEVy  ocpqa novoto   (ilvvv&a  itsq civxiotGrjxov und V. 368: ctvtäQ iya xuß* eIju xctl «vtiota noXi^oior 48] IL 17, 718, dXXcc  av  fisv xctl  M^Qiovrjg  vitoövvxE  ficiX'- (äwx \ vexqov  asiQavtsg q>iqsv\  ix itovov, und V. 735.    mg  o'iy   ififisnucoxE vexvv (pfyov in noXe'fioio.    Am stärksten ist diese Bedeutung aber wol ausgedrückt in 49] U.  21,  137.    wg  aq    h'qytj,  noxctfibg   ö*h  %oXcoGaxo  wrjqo&i fiffüov, | mqjiTjVEv Ö' «vcf ftvfiov onatg navßEis itovaio \ Ötqv A%vXX^ai Tq(qeG6i   de   Xövyhv   ccXaXnot.    Dies  ist   beinahe:, „wie   er   seiner Kampfeskraft ein Ende machte".   Fast ebenso ib. 249.    Ein Wort von so fest ausgeprägter Bedeutung konnte diese  auch nicht in der Zusammenstellung mit mjösct,  ccvif\   und  q*£ug einbüßen (II. 22, 525.    Od'. 7, 192,    8, 529.),  ebenso wenig  als   in .unseren „Kampf und Leiden" das erste Wort seine eigentliche Bedeutung
verliert.
Doch ist reöVog bei Homer nicht ausschließlich die Kampfes? arbeit, wie z. B. II. 5, 667.. lehrt, und auch Homer weiß schon von einem jcocog „der bis in die Seele dringt"; das ist freilich auch noch die Kampfesarbeit, aber doch eine solche bereits, die dem Helden selbst als gewaltige Anstrengung fülbar wird. 50] II. 6, 355.    Helena sagt zu Paris:    ctXX\cty£ vvv s'fysl&e- xctl g£eo
1
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.-tfpö'.. inl d£q>QG)y-\ dasf})' Ind öe (taliatu-novog (pftivag ujuptßEßTixev \ sXv£K^UQ%vvogml'>AKs'iavSqov .eveä' «r^g. Daher ist uuiXoc ein sehr gutes Synonymon, welches einseitig die Kämpfes​arbeit bedeutet. 51] IL 18, 188. nag x «§*, "ra ftera \mkov\ JL-fpvGi b%. tEv%Ea xstvot. 52] IL. 16, 245.' otpqa nai"jEmtco^'I siGstat 7i §ct jtcfl oiog ETtiötn\tai noXsptfetv- | 7i(iErsQOg fteQuncaV) i\ foi> xoxe %eT(iEQ awntoi \ pcdvov&y hnnox iyco mg i'a (iexk (iwXov "AQ-qog. Mit dieser loyalen Auffassung vgl, 48] und 53] Theogn, 987. attyct .yctq wßts vorfficc na^iq^Exav ayXabg rißi\' \ ovb^ t-mttov :OQ(ir{ ytvsxat coKUTe^-j], | aVts ävwvtct cpEoovGi SoqvgGoov ig novov civöqcüv. -~u-64] IL 17, 397. nsgl tf' ctvxov (imXog oomQEt \ ayQtog^ vgl. mit 44]. Doch verrät sieh /awAog auch dadurch als Spezial-Ausdruck, dass es gewönlich den, Zusatz "A^og fürt, nie avd^äv, wie Öfter bei reöVog. Dies zeigt jedenfalls, dass jiwAog ganz unzweideutig den Kampf bedeutete, der eben unter der Aufsiebt jenes Gottes stand, als sein Werk betrachtet wurde; - bei novog "Aoijog hatte man an anstrengende Arbeit des Gottes selbst -gedacht.. Daher konnte das "Wort auch unbefangen von einem Zweikampfe ge​braucht ■•werden. 55] Od. 18, 233. ' ov fxiv toi h,stvov ys nccl "Iqov fiaXog hv%&f\ \ fiW\Gxr\(iüiv io%v\xi, .
. Auch ein Zeitwort utuXeTv wird angeftirt. Hesych: (icaksf
f*«%£t«t... nul ccvn^oiXla' Si%t\ slg ?}v ot avxCdvnoi nuoaylvovxcti.
(XcnX^üsrctf ^«%^ö£T«t, mMQKvQ-^ösrai. Die l«feke Glosse zeigt,
dass Dichter ebeii solche Übertragungen bei ftwÄEMTwagen. konnten,
als bei (x.&%£G$tti und Wörtern verwandter Bedeutung zulässig
waren. «vrt/itraAiß kann kein Ausdruck der ättisehen Gerichts​
sprache gewesen sein, da Harpokration ihn nicht kennt, und gibt
das Bild der einander „bekämpfenden" Parteien, das auch wir
sehr wob kennen.
..■-:--■
= Vergleichen wir nun die beiden verschiedenen ; Begriffs-entwicklungeil von nlvEG&ca einerseits nach nivr\gy andererseits nach; novog und novstv hin:. so . könnte man annehmen, dass in novog die ursprünglichere Bedeutung erhalten sei, welche die Wurzel spm, zu der auch Gnäv/gezogen wird (Curtius Nr. 354) hatte; , nhsG^ai würde dann abgeschwächte Bedeutung .?zeigen. Aber dann wäre die ebenfalls alte Entwicklung nach rteVijg hin schwerer zu' erklären. Im Griechischen selbst bietet; sich eine näher liegende Erklärung, bei welcher Gelegenheit /wir; ein .all​gemeines Gesetz kennen lernen :können. Das vom, yerb ab^ geleitete Substantiv gibt den ■ Begriff der Tätigkeit intensiv^ das. ebenso   gebildete   Adjektiv   den. des  Z.u-

ist an des.. Dies entspricht_-. genau dem .Wesen der beiden Wort​klassen und ist durch nicht wenige Beispiele zu /belegen; .-Auf diese einfache Weise aber gelangen wir bei novog zu dem Be​griffe der Anstrengung, b,ei jceVjjj zu dem der Armut, welche der ■Zustand der'Jtsvoftevoij der arbeitenden Klassej_;ist. "' Ich: muss mir leider versagen, an diesem Orte die Wörter novtjoog und tt.o%Q"tjQog in dem Sinne von ,,schleebt{t eingehend zu besprechen, da dieselben im Vergleiche mit ««Kog erst ihr ■l-echtes Licht erhalten.
.6. Wie nun irovoc in der nachhomerisehen Sprache ein​seitiger den Begriff der Mühe und'Anstrengung, ja geradezu des Leidens erhält, ist bekannt; ebenso aber auch, dass' der Begriff der mühevollen ^Arbeit festgehalten,und gelegentlich auf das so gearbeitete tibertragen wird. Ebenso bei Ttoveiv. 56] Plut-. Alexi 40.v Der König tadelt seine ;in - Luxus versinkenden Eeld-herrn:,o£i?£ oQmdt xoig Jlsotsäv ßtoig rovg savxmv nuQttßaXXovisg, ort öpvXittmurov . pev töti to zQvtpaVf ßtiGiXiKtoxavov dh xo novi.iv. 57] (Plät.) Axioch. 368 A. B. notav öe -ng' elopsvog■'■ intt^Ssvatv sj tE^vriv ov ^(xqoetßt «ßl toig naQovßi '/ccXsrtctlvsi', -rag %EiQcavftKtw,ag iit&Xftcopzv xctl ßctvavo'ovg itovov(xivwy in vvKtbg dg vvxrü xa\ pöXig' nofii£on£V(üV tcöiivrjdEiO!, ntttoSvQonivcov rs ittvrovg- x«t naottv ctyov-nvlctv ctvajtt(i-jtXavrcov 6£ocpvQ[iov m«1 cpQovvttifav, Wo mau aber auch jene übertragenen Bedeutungen finden mag, da ist fast immer noch deutlich ersichtlich, dass der Begriff der Anstrengung Dicht verschwunden ist. So selbst bei Krankheiten, wo die An​strengung der Organe und des ganzen Organismus bei einem Leiden vorzüglich gemeint■• ist. Husten, SchweratmigkehV Herz​klopfen u.dgl. werden besonders unter novog verstanden, und wie 58] zeigt, kann man sich dabei sogar ganz frei von Schmerzen fülem 58] Hipp.- aphor. 2,'6. bxoßoi novsovxig %i xov amptttog T(3v itovwV'. ov% cdG&avovtai,, rovtoiai, xa<noXXct i\ yvtoftTj vößist. 59] id. progn. 31. (Es ist von E(iitv^(iaxa die Rede), t« dh xtxyvtEfjov avzoiv Hül ßoaSvxsQOv ^riyvvfiEva xotßlSs yiyviaeitEiv %Qij' tJv frev 6 novö£ sv ttflyjrfii ytyvy\tai^ %al rj Sfattvöia %ccl t\ (3?j|- v.xX. 60] ib. .41. ul öe' xvvay%ai ösivoraräi, [ikv elöi xal xwfiGxa «vat-qiovGiv■oxoöcti {n/qxt iv xy (paqvyyt [i?i§£v gudrjXöv: 7toi£ovßi'^vs iv t« av%ivt} nXetGvov ös -itovov nuQE%ovSt. xotl oQ&OTWoiav. "■ 61] id. aphor. -3, 23.■' tov Öh ptfiävog (yiyvowat) . »; j3%eg, itovoi nXsvqiav, Gtri&Eoyv, oGtpvog^ tiE^aXaXylcaf'YXtyyot,- anonkty%l&uu Es ist-1- hier ; novoc ein allgemeiner Ausdruck^ wie -unser - '^'Be​schwerden'*, — 62] .Dem.- 19,  141.-   nQmov^thv xotvvv  'sio^vri
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yfyovsv  äytoig   riovovGt Kai raXant(0Q0V(iEvöig  ijdtj-.t'^. 7toXi{np   xal jjxxxofiivotg %t%.
Ganz, dieser -.Begriff, von ttovog und itovüv wird nun wider​gegeben durch die poetischen Wörter "«Woc, uoftTv, (JOX6i£etv und die auch in Prosa gebräuchlichen jliöxBqc und MOXÖeiV. Sie unterscheiden sich also nur, dadurch, dass sie den späteren,'in diesem Paragraphen behandelten/Begriff von itovog und itovuv einseitig, und. zwar schon bei Homer ausdrücken (po-ffiog kommt bei ihm noch nicht vor); uüd ihr Verhältnis- zu den übrigen Synonymen ist deshalb schon hinreichend in der -Tafel'von § 1. präzisirt. Bei Homer ist nur ^.oysiv häufig, und die Wörterbücher geben die Stellen an, durch welche wir keine neuen Anschauungen kennen lernen. Es mögen nur zwei Beispiele zeigen, dass durch das prosaische (i6%&og..däe Bedeutungen von novog durchaus gedeckt werden. 63] Xen. conv. 2, 4. nah ya^ dq fiv^io (tfa^o ttXettyä(isyog xul dovXog xctl iXev&sqog sv&vg anag 6(toiov o£et' cct <J' ccito xwv iXEV&sqioiv p.o%$mv o0[ial iitixn/iSEv^axmv
XE   JtQatOV   KCtl   %()6vOV   ÖSOVTIXI,   eI   piXXoVÖlV   TlSuctl  TS  XCtl   iXEV&SQItU
EGSß&ai.    64]  ib.   8,   40.    x«t   tfw/a« u^ionqsnißxazov [ilv ideiv vtjg. jtoXstog £%£*g, txccvbv de ito%®ovg vTtoysQEtv.
Das Adjektiv uofepöc bedeutet immer „von Leiden und
Mühsal heimgesucht". Aesch. Prom. 565. 596. ,Sept. 827. Soph.
El. 93. Eur. Med. 205. Ar. Ach. 1207. % stellt wie
transitiv Aesch. Sept. 939. |aox6npöc ist dem Sinne nach nicht
zu unterscheiden, wo es nicht „schlecht" bedeutet, irov^pöc
scheint in diesem Sinne nur vorzukommen bei Hes. fr. 95 Göttl.
Alle diese Wörter, welche nahe an den Begriff von xaXai-
■jzcoqos streifen, vergegenwärtigen lebendig die Bedeutung ihrer
Stammwörter.
,
7. Noch eine kurze Bemerkung über die xctpovTsg, womit Homer und andere Dichter (diese auch mit KBKßqxotEg) die verstorbenen bezeichnet,, möge angeknüpft werden. Man hat außerordentlich verschiedene und zum Teil weit hergeholte Er​klärungen des Wortes versucht, von denen keine einzige voll​kommen befriedigt. Denn weder lässt. sieh der Begriff des Wortes aus der Grundbedeutung von xccpeiv entwickeln, noch will die Bedeutung „die ermatteten" passen, welche auch, 'da-, keins der. in § 3. aufgezälten Verhältnisse stattfindet, sich nicht regelmäßig entwickeln lässt. Ich glaube, dass hier nur ein Euphemismus vorliegen kann, wie bei unserm „selig", von verstorbenen aus​gesagt, so dass eine regelmäßige Entwicklung der Bedeutung gar


40
1 nicht anzunehmen ist. - Der Gleiohklang mit &uvovmv hat one Zweifel den Ausdruck hervorgerufen, denn Wörter von übler Be​deutung ersetzt man gerne durch solche, welche, den Gegenstand nur leise andeuten, aber an Klang dem eigentlichen Ausdrucke änlich sind. Die Homerischen Stellen lassen in dem Worte keine bestimmte Bezihung auf Kraftlosigkeit erkennen. ' Mir scheint in dem Worte nun weiter nichts angedeutet'zu sein als „die (den letzten Kampf) vollendet haben". So fasst auch Passow auf, nur dass er nicht an den änlichen Klang mit &avovxsg denkt, durch den mir allein ,die Anwendung des Wortes zu er​klären scheint.
Schmidt, Synonymik.   It.
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1)
MBQfiviQl£eiv.    uepuripa.
]x4piliva.    ueptuväv.    ueptj^vr)Tnc.
ueXebiuv, ^eXeoüJvn.    neXeoatveiv.    |aeXeor|jiC(.    jaeXeouJvöc.
miXei.
^iriji^XecGai, em|ueXeTc8ai.    eTTi/ieXeia.    £m|ieXrjTr|C.
d^eXeTv.    äjieXetci.    cVeXnac. — ^TTijaeXric.    qjjeXrjt.
KarajaeXeTv.
lieXern.    ueXexäV.    jaeXeTrijua.
öppovric.    cppovriCew.    tppovTiCTrjc.
2)
khöoc.    KrjbecGai.    Knoe^wv.    Kr)oeueiv.
txipa. ' djpeüew. — oQsa&ui;, oQtaQ&veci,
öXiTUJpoc.    öXifujpeiv.    öXrrwpia.
-napopäv.   ireptopav.    uirepopav.
l.v Unsere Wörter -Sorge und sorgen haben eine doppelte Bezihung. Einmal nämlich bedeuten sie einen inneren Zustand der Seele, wo diese durch widerfarenes Leid oder durch schlimme Aussichten zu  schmerzhaften Betrachtungen  und Erwägungen ge-
- kommen ist. So wenn wir sagen, dass jemand voll Sorgen ist oder dass ihm die Zukunft oder seine Existenz Sorgen macht. Das andere Mal, wenn wir den Gegenstand angeben, teorauf die Erwägungen gerichtet sind, denken wir weniger an dej^ inneren schmerzhaften Zustand, an die Vorgänge im Gemiite, als an die geistige Tätigkeit, welche nach außen hin sich offenbart So, wenn wir sagen, dass die Eltern für die Erzihung ihrer Kinder sorgen, oder dass man seine, Sorge auf etwas richtet. Diese „Veräußerlichung" der Bedeutung — der Ausdruck wird jeden​falls verstanden werden — beobachtet man sehr häufig, wenn die sogenannten grammatischen Bestimmungen zu den Wörtern hinzutreten; und ich habe mehrmals auf eine solche Erscheinung hingedeutet. Doch behalten diese Wörter in manchen Wendungen auch ihren vollen Sinn, z. B. wenn  man sagt, dass man um einen
< Kranken Sorgen hat.
Eine Einteilung der griechischen Synonyma in zwei Gruppen, in welchen diese beiden Bezihungen zum Ausdruck kämen, lässt sich nicht durchfüren, da nicht^rmr bei Wörtern desselben Stammes beide Bezihungen  sich  finden,  sondern  auch mehrmals bei einem
*. und demselben Worte. Ich habe deshalb die erste Gruppe aus all denjenigen Worten gebildet," welche teils aus' der Wurzel MAP>

MEP (Curtius Nr. 466)   gebildet  sind,  teils  mit zusammenhängen,  deren Bedeutungen sich aus dem Begriffe des denkens entwickelt haben, und die mit den oben erwänten beiden deutschen   Worten  sich  mehr   oder,  weniger   decken.    Eine mehr übereinstimmende   Bedeutung   haben   die   Wörter   der   zweiten Gruppe.    In F. 83, 4. ist-bereits  gezeigt, worden,  wie  der Be​griff   der  Teilriarae   im  Herzeh   bei   xrfdeG&at   sich   daraus   ent​wickelt hat,  dass dieses Wort eigentlich  einen Seelenschmerz be​zeichnet über das was uns unmittelbar berürt; und es ist in der​selben Familie   erörtert,   wie   bei   ntfdos  die   scheinbar  einander durchaus widersprechenden Bedeutungen „Gram" und „nahe Ver​wandtschaft" in der  Tat auf  dieselbe Grundanschauung' zurück-zuftiren   sind.    ta q a   andererseits   bezeichnet   eine   Rüeksichtname nicht aus eigenem Interesse,, sondern  ebenfalls  aus Teilnjime für das Wol und  Wehe  änderer.    Diese- beiden Wörter zeigen also eine  dritte Anschauung, die bei denen der ersten Gruppe lange nicht so deutlich   hervortritt.    Anders  freilich  ist   es  mit  dem Homerischen oQo^ai, oQaga, das uris an drei Stellen eher in dem Sinne von iutt^Eleta^at entgegentritt.   Da dieses Wort jedoch nach dem Urteile bewärter Etymologen gleich wqcc auf die Wurzel FOP (wozu bgav) zurückzufüren wäre,  so habe ich es wenn auch nur um nicht von vornherein gegen eine herrschende Ansicht zu ver​stoßen, der zweiten Gruppe angereiht.
Die negativen Wörter wie aftefafg, u^eXeiv^ afiilEta mussten schon aus dem Grunde verglichen werden, weil in manchen Bei​spielen durch Entgegenstellung derselben der Begriff der positiven Wörter wesentlich aufgehellt wird. Wörter verschiedenen Stammes, wie etwa txya&og und xtocog, &£Q{i6g und i/ni^og bilden nie so genaue .Gegensätze, und ich habe dieselben deshalb auch in ge-- trennten' Kapiteln behandelt. Mit a^sletv aber war bXiyrüQSiv zu vergleichen, und einige Winke über das Verhältnis mehrerer Ab​leitungen von hqccv schienen nicht am unrechten Orte; doch habe ich dabei Halt gemacht, um nicht durch ein Wort wie xmcttpQovsw auf ein fremdes Gebiet gefürt zu werden.      .
2. Das Homerische uepl^npfteiv „denken"» „erwägen" zeigt den Grundbegriff der Wurzel MAP, wie besonders durch Ver-gleichung der verwandten Sprachen (memor, memoria) bestätigt wird. Es wird darunter ein _hin- und her-erwägen verschiedener Momente verstanden, wie namentlich ein oft dabei stehendes SmvSi%tt ühd der Gebrauch zweier disjunktiver Objektssätze zeigt. 1] II. 1, 189.   mg (petto.   JlrjlEtmvt <?'  a%og -yhsv, h Öi-foi ^toq\
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86.    ^eqi[iva.
gx^&sggcv X&gLoiGi 8iav8iya ^eqi^^ev, J ?) oye (pousyuvov o£i> fsQVGGa-pevog %aqa (trjQOV-\ tovg fihv avaGr^GUEV, 6 5' *AxQ£i8i)v ivagi^ot, \ ^e %oäov ju««()£(£v ifyrjvvGsis te ■fruftov. Glossographen kennen auch ein Substantiv u.epu:ripa, das sie durch (.ligt-^va und tpQovvig er​klären; doch wird es warsehoinlich die dem Verb entsprechende Bedeutung gehabt hab.en. Hierauf scheint mir auch Kito^EQ^Qi-£eiv Ar. vesp. 5., „die Sorgen verschlafen" zu deuten. Denn da es ein volkstümlicher Ausdruck gewesen zu sein scheint, so wird damit doch wol der Schlaf als ein Aufgeben alles Denkens und Strebens überhaupt gemeint sein, da eigentliche Sorgen, d. h. Bekümmernisse doch nicht zu den regelmäßigen Vorgängen, des Tages gerechnet werden können.
3. Die Sorge als eine schmerzhafte Affekzio^n des Gemütes heißt bei Dichtern seit Homer pxAebüJV oder jaeXebdjvn und (ieXeönua, dann allgemein uepi|ava (zuerst iin Hymnus auf Hermes und bei Hesiod), auch cppovxlc (von Pindar an). 2] Od. 19, 517. txvricQ hw\v vv% stähf, sX^Gl xe xoivog attavxag^ XEificti. evI Aektjjw, icvxivcil de poi ßft(p' uöivbv KrtQ \ obstat fisXsd'aivsg oövQonivrjv eqe&ovGiv. 3] Dichter der Kvtcqkx hw\y Athen. 2, 2. olvov xoi, MeveXuE) &sol TtolrjGav kqiGxov \ ^vrjxoTg avQ-QamoiGbV uTtoöxsSctGai pEXeSävag. 4] II. 23, 62. svxs zov vitvog h'ficcQitxS;, Xviav ^slsS^axa •d-vfiov, ] f^8v{iog apxßßjfty&eig. 5] Od. 15, 8. Tij-Aeftß^ov 8 ovy, vnvog £%£v yXvxvg, aXX evi QvpC \ vvaxa Si außgoGiriv lisXsdrifiata itaxQog fyeiQEv. 6] Menand., S^tob. fl. 68, 18. xb yvvaat 'iyfiiv stval %e rtaidcov, üaQ^ivav, | naziqce, (tEqlfivag xa ßla itoXXag cpiget.. 7] id., ib. 76, 8. otov xb yeviG&ai itaxEQa jtaidcov y\v' | taWfj, (poßog, (pQovzlgy 7tiqag IgxIv ovSh eV. 8] Isoer. ep. 2, 11. firjdh TtoiEiG^ai (%($) JtoXE(iovg &8o$ovg aal ^«Ae7C0i>e, . . (vt(8 $% txtv zovg psv olxsioxaxovg eiq XvTXag ntä <pQovxldixg xäxaGx^GEig^ zovg ö" £'/&qovq lv zX-nißi pEyuXaig itoirjöug. 9] Menand., Stob. fl. 97, 19. ov yctQ xa py ■xqäxXEiv nccxa vovv ' £%st pövov | XvjvtjVf itctQ&föi 8h cpqovxtSag xai xaya&a.
Alle diese Wörter bezeichnen nun auch die sieb offenbarende, auf einen Gegenstand gerichtete Sorge, d. h. das Sinnen und Denken über eine* Sache deren Zustandekommen oder Gedeihen für uns irgend ein Interesse hat u. dgl. Bei tpqovxig ist dieser Gebrauch der gewönliche, so dass „Denken und Sorgen" den Begriff des Wortes widergibt; ja, in künerer Dichtersprache kann es geradezu den Sinn von cpQovrjGig, „Einsicht" annehmen, 12]. 10^ Dem. 3, 3. 6 \xkv ovv TtctQav aacQog, . . eUtcsq tioxe, jtoXXijg cpQovxt8qg xal ßovXrjg 8üxui.    11] Eur. Med. 48.   «H'  aßöe'iccädEg

via yct§ rpQOvxig ovx scXyuv (piXst. 12] Pind. Pyth.-'lö, 62. zäv 8 maGxog of/ovEi) | xvytüv mv aQjtttX£av G'fi%-oi cpQovzlSct xav itaQ TtoSog' | xa ö' slg Iviavxov axEKpaQxov -KQOvo^Gai, 13] ib. 8, 92. £%tov .\ kqeggovu jtXovtov  (xEgtftvßv.   14] Menand., Stob. fl. 29, 47.
Etwas schärfer sind die Unterschiede  der Verben. ' (aepijavav kann absolut gebraucht werden in dem Sinne „voll Sorgen" sein, sonst aber bedeutet es „nachdenken" oder „grübeln" über eine Sache;  u.e\ebaiveiv ist in der  älteren Sprache „bekümmert sein wegen", d. h. Kummer haben, sonst aber ist es „worauf achten", und in der Sprache der Ärzte „kuriren", wie &sqa%£vEiv; endlich ist q)povri£av  ein allgemeiner Ausdruck für jede einem Gegen​stand gewidmete Sorge, besonders aber für das meditiren, denken und grübeln.   Dem entsprechend ist  cppovncrr^c' der „Grübler", wobei also die charakteristischeste Bedeutung des Vei"bs mit inten​siver Stärke hervortritt.   Wegen der üblen Nebenbedeutung, die dieses  Wort   angenommen  hatte,  ist  wol  von Euripides   (22]) jiepi|ivnTr|C   gebildet  worden  im Sinne   eines   solchen,   der   über eine Sache nachdenkt,   sein Studium darauf richtet.    u.e\ebiuv6c bei Herodot und Späteren hat etwa die Bedeutung von erriiaeXryrric, „Aufseher",   „Wärter"  u. dgl. und  bedeutet  die Person,  welcher die Sorge, Besorgung oder Aufsicht über andere Personen oder über Sachen anvertraut ist.   Die rein innere, gemütliche Bexihung wird   also   am   meisten   durch  'fisfiiibvav   gewart;   ^eXeSuivevv geht schon eber auf äußere Pflege; (pQovxttsiv neigt am meisten dahin,   die   rein   geistige   Tätigkeit   auszudrücken.     15]   Apollod. com.,  Stob. fl. 99, 26.    xoig yetq  (isqi^vwGiv   xe  xctl  Xv7tov(i£votg | aitaGa  i>xi£  e'otKE  (puivEG$ai  (ictKQa.    16] Xen. oec. 20, 25.   %a\ 6 iaog 8s 7tctxy]Q   ovxs h'iux&s  TtctQ   uXXov  roüto   ovxe  (lEQtiivmv  evqev. 17] Theogn. 1129.   £pt£pfiat, %tvij\g $v\iQ(p$0QQv ov {tEXEScdvav, | ovo'   ctvSQoiv  ^§c5v,  ot  (iE  XeyovGi  Kux&g.    18] Theoer. 10, 52. EVKtbg  o  xä   j3«r$«'X(»)  itaüdsg,   ßiog'    ov   fiEXsSctlvEi \ xov  xo  itiEiv iyfövvxa'   TtaQEGti ya.Q cf^O'ovov uvxoi,   19] Isoer, 9, 41.   ov» mrj&r} SeZv oXiyfäqEiv  ov8*  uvxoG'ßSta^Eiv  rtsol   xmv %Qay^dxmv,   aXX   iv, xm ty\xEiv Kai (pQÖvxL^Eiv %ui ßovXsvsG&ai xov ■jiXeTgxqv xov %qovov
■jtoiovvtai x^v ErtifiEXsLCtV) ccvx^g 8s xavxy\g (nämlieh xi)g cpfsovri-ff£Wg) fwjdev xvy%avovGL (pQ.ovzl^ovzsg. An der ersten Stelle hat hier <pQovxifceiv die schärfere Bedeutung, an der zweiten die all​gemeinere, die mit Negationen die Regel ist,    20] (Dem.) ep. 3,
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9. Xsliesrcci xolvvv o itavtEg av slvai rpavXcov av9-Q(07t<äV £Qyöv gp'qGaiEv, xb oGov av XQrJG&E iqovov^ xoGovxov EKaGzov (pQOVxfäsiv doustv) psxcc xavza ds ■fttjösva e%stv Xoyov. 21] Xen. comm. 4, 7, 6. oÄwg öe zäv ovQavtmvy vj sxaGxa o &eog (i7]%avaxai, qygovziGztjV yiyvsGd-at u7i£zQS7tsv' ovxe yocg svqezcc av&Q(OJtoig avxcc iv6{u&v elvcci xtL Ar. nub. 266. 22] Euv. Med. 1226. ovo' ccv zgißctg sikoiftt xovg Gocpovg ßqoxav \ SoKovvzag slvcti aal (lEQt^vrjxag Xoyav, \ xov-zovg fAsyiGzijv fiaQtav 6tpXiGaav£iv,
Hiernach erklären sich zwei schwierige Stellen. 23] Aesch. Ag. 1530. «tM7%ßj/G}} (pQovzidog GzEQtj&sig, j svjtaXaftov {tiQi(ivav\ ojcct zqaitm^ca,, nlzvovxog o'ikov: „Ich bin verlegen, des Rates be​raubt (also „ratlos", „in meiner Ratlosigkeit"), „worauf ich eine erfolgreiche Sorge wende, wärend alles zusammenstürzt." Dieselbe Auffassung von ipqovvig treffen wir in der folgenden Stelle. 24] Soph. 0. R. 170. ovöf evi (pqovziSog &'y%(fg, | ro zig aXsl-ezat. Es ist hier also (pqovzig die bewusste geistige Operazion, die uns Mittel und Wege flehrt, und deshalb als eine Waffe erscheint, mit der man Gefaren, Not und Bedrängnis von siclw^agendeu kann. 4. 'emueXecGai, dTTiueXeTcSai, ^iruaeXeia habendie äußere Bedeutung der Fürsorge und. Pflege, die in einzelnen Fällen als „Aufsicht" erscheint und nicht selten bestimmte Pflichten in sich schließt. 26] Isoer. 8, 26. txqIv av jtstG&rjzs . . xfyv xäv löicäv iiiifiiXsiav xijg xmv aXloz^ltov ETit&vfitag (%EQdaX£03X^Qav slvai). 26] Antipbanes, Ath. 6, 73. 6 ysafjybg iv ÖGoig £Gxl wvdyvoig jxaXtv' | TtqoGEGzt itceGt-V iitifiiXsta Kai Ttovog' \ v\\xXv ö*h {iezcc yiXazog o ßiog Kai xQViprjg. 27] Plat. Euthyph. 2 D. o^Owg yaq $Gzt zmv veusv Jtq&zov ETtij.isXij&'rjvaty oJlcög e'Govxül o zl aqiazoi^ cadjisti ystoqyov aya&bv z<av vmv (pvxtov slxbg rfQcözov iitinEXi]d-tlvaty' jiexcc öe xovto Kai xav aXXtav. 28] Menand., Stob. fl. 37, 11. aXXa x&v %QrjGzcov E'%et ziv im^eXsiav %al &s6g. 29] (Isoer.) 17, 3. ov ol jvXeovxEg slg zbv Uovzov arcavzsg %GaGiv ovzcog oiKStmg 7tobg Sazvqov Sta-KslpEvov, mGX£ TtöXXjjg (isv %<aqag aq-^Eiv^ ajxaGrjg fih zijg dwaftsatg imilsXetG&ai zijg ekeIvov. 30] Aeschin. 1, 158. Kai zovg vopovg XiycöV) ot keXevovGl zbv ixQyovxa rwv 6qq>avd)v irtifiEXsiG&ai, zovg vksq zijg G(0(p()oGvvr]g KEifiiyovg avxbg v7tEqßsßtJK(6g. 31] Isoer. 7, 55; Kaizot JtfOg av yivoixo zavzv\g 7tXsiovog a%ia itoXizzla, zrjg ovzto KttX&g ctitavzäv xwv 7tQay£tazcov sittiiEXrjQ'EiGTjgi 32] Plat. ap. 29 D. %Q7ifiazGiv fihv ovk aiGpjvsi £Tti^.£Xov^,EVogy oitag Goi s'Gtat mg TcXetGzcc, Kai öo^tjg %al- tijMJgy cpQOvqGscog ös xa! aX^dsiag ■aal zijg tyvyijg, oitag cog ßsXziGxi] eGzat, ovk £7Ci^eXel ovßh cpQovxlfcetg; „Du- sorgst nicht dafür, noch kümmerst du dich dai-um".

5.   MeXerri und neXerav haben ziemlich die Bedeutung .von Intensiven zu iiti^Elet-a und E7ti{t,sXEiG&ai und bedeuten also die den Dingen fortdauernd zugewandte Fürsorge; besonders geben  sie  auf die geistige Beschäftigung  mit  einem Gegenstande und können deshalb häufig durch „Studium" und „studiren" über​setzt werden.   fieXeTnua ist teils passivisch  der Gegenstand, den man übt  oder   studirt,  teils ist   es  nur  dadurch  von  (tEXsxi} Ver​schieden,   dass  es  mehr  eine, einzelne  Übung  angibt.    33] Pind. Ol.  9,  106.    ivtl  yctQ   aXXai |   odwv   bSol  TtEQalxEgat^ |  ft/ß   ö'   ov% 'äituvxug  KfAfts   $(i£ty£L'\ (lelka:   „Sti-eben".    34]  Xen.   Cyr.  1, 2, 10.   dia zovxo öe ärjftoGla xov  &t}Qciv  k,rti{i£kovzat,i v,al  ß&GiXsvg caG7t£Q  ■aal lv 7toX^(i(p ■jjj'gftwv egzlv  avzotg^  Kai  avvog zE-ftriQce Kai ziov  aXXav  InL^iXEzai  O7rcog  av &^Qw6ivy  oti aXri&sGzavri   avrotg Sonst dvai avzjj rj ^EXizt\ xwv it^bg xbv jtoXE^ov.   35] Isoer. 8, 5. %ai yaQ zoi itSTCOi^Kats roi)g §rjZ0Qag  (tsXEXav Kai fpiXoGoytiv ov xa (isXXovza   xy   %oXei   GvvoIgeiv^   ctXX    omog   uQsGKovxcig  vfitv   Xoyovg iqovGt-v.   36] Dem. 21, 191. 192.   za%a xoivvv i'öcog xal xa zoiavx^ igst)   wg   iGKEfipiva   v,al   7taQtGK£vaG^,iva   Tcavza  Xsym   vvv.   iyco   ü' EGzicpftai (i£v . . tfty^fX . .  %al /xeflsiETt/x^vßt  wg y   ivijv fiaXitixa i(iol'  K<xl yaQ av adXiog »jv, et xoiavxa naQ-mv aal 7taG%(ov ^(isXovv thv  iceqI  zovxaiv   iQEiv   £{is\Xov   TtQog   v(.iag'    y£yqa<p£vai   [livvot   f*ot zbv  Xoyov  Mstötav'    6 yap xa   $Qytt  jiaQEGi^aag  neql   (av eIgiv   ot Xoyoiy Svaaioxax   av xavvy\v h'xot x^v aiztav,  ov% b EGns^ivog ovo* 6  fieQifiv^Gag   xa  SlKata  XiyEiv   vvv.    Hier  ist  (ieXezüv   deutlich „studiren", „memoiiren", (iSQiftväv „sich am Herzen liegen lassen",
„sich sorglich bemühn".
6. Dass Knboc und Kr|bec9ai in voller Bedeutung die wol-wollende Fürsorge bezeichnen, die der im Herzen teil​nehmende ausübt, werden wir aus wenigen Beispielen erkennen. 36] II. 7, 204. eI 8_h Kal"EKX0Qa jieo (piXsstg Kai wrjSEat. avxov> \ "Gtjv apcpoxiootGi, ßkfv aal xvdog onaGGoy. 37] Isoer. 4, 175. ci-av zotavxri So^a yiyoVEVy ag o phv ^ßtxQßuoog xr\dExai xi\g 'EXXaSog Kai (pvXa% vijs slQrjvrig e'öuV, 7}(iwv §e zivsg eIgiv ot Xvpaivofavoi. aal K«Kc5g itoiovvxEg avx^v. 38] Isoer. 7, 32. o" ze yag TtEviGxsqot xmv TtoXtxaiv xoGovxov aitsiypv %ov (pftovEiv xotg mXeloo KEKV7j(i£votg, &G&* ofiot'cog s'-/t?]Öovro zav omrav zmv (tsyaXmv wG7t£Q xäv GqpEXeoav avzäv. 39] Pind. Ol. 1, 107. &Eog ijttzqoJtog iiav ZEaiGi ftijÖEtttt,"] üyav zovzo nädog, 'Uqav, \ fieqi^vaiGt. 40] Isoer. 5, 149. (Ist "diese Schrift meinen frühern gleich, so) vofitfeiv avza iqt, prj zb yrjgag zovfibv evqelV) aXXec zb daifioviov vitoßaXEiv^ ovk'^wv ojqovzC-£ovy   aXXa   xijg fEXXaSog   KrjöofiEvov^   aal   ßovXopsvov  xavtrjv   xe
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täv aaxmv otjtaXXd^aL xtX. 41] Fiat. ap. 24 C. itsgl ■ Jtqayiidxiov 7tQo6fcotov[i.svog GitovSd^uv xal xrjÖEG/&ati cov ovSev xovxa maitotf-. i^iXrjGEv. 42] Isoer, 4, 76. (Von Dynasten), ov ydg coXiyoogovv %ä>v xotvojv, ovo' aTteXavoy (ihv wg iStfov, rmsXovv dh ag aXXoxgtcov' aXV ixtföovxo (tsv d>g olxeimv, wtfEfyovw cT wGtzsq jjoij xäv (irjäev 7tQoßijKovtmv.   Vgl.  Plat. ap. 31 A, B.
* KnÖejJiuv ist ganz entsprechend der wolwollende Fürsorger. 43] Plat. de rep. 412 C. Von den Obrigkeiten: ovmvv (pgovC^ovg xe slg tovxo Ö£t vitaq^stv xai Svvaxovg xal t'xi xrjdeftovag xijg izoXsag; xtfdotro öi y av xig (läXiGxa xovxov o xyyyävot, tptXmv. ,44] Xen. comm. 2, 7, 12. Aristarehos ernärt seine Schwestern und Nichten, indem er ihnen einträgliche Beschäftigung gibt; xal igycc^o^Evai pkv rjQiGtwv, iqyaGa(ievKi dh idsfavovv, tXaqal Sh avvl Gxv&QCOTtäv rjGav, xal avxl vq?oqm(iEvoiv iuwovg rjdiwg aXX-qXovg mgtav, xal at (iev atg X7jd£(t6va ieplXoW) 6 de a>g atpeXtftovg i\yä%a. — Bei Homer, II. 23, 163, 674. bedeutet xydsfiow bekäSfcy^ch die Leichenbestatter. Dies hängt wol mit der anderen Bedeutung von xijdög, wo dieses auf einen Todesfall geht, zusammen.
- Auch .bei dem transitiven Knbeuew „pflegen" ist meist noch deutlich die Bezihung liebevoller Teilname bemerkbar. 45] Soph. 0. R. 1324. Im cpCXog^'\ gv (ihv eftog iitiitoXog h'xi fiovifiog' \ki> yag | vitofiheig (iE xbv xvq?Xbv xtjöevcov. 46] id. 0. C. 750. Von der Antigpne: ovx av itox ig xogovxov aixlag tvegeiv \ sdofa'1, ÖGov TtEitxwxev v(Se <$vG{ioQog, asi ge wt\8svovGa xal xb gov xffpa | 7txa%<p diatzfi) zTjXtuovTog, ov ydfiav \ Sfv/tetQog, aXXa xovitiovxog agituGai. Wo das Wort von der Bestattung der Leichen gebraucht wird ist nur dieselbe Erklärung wie die für das Homerische wqfisn&v zu​lässig, 47] Soph. El. 1141. «H' iv \ivmGi %sqgi xtjÖEv&Elg xdXag j GfiiKQog 7tQ0Gqnsig oyxog iv G(n.%qm xvxu.
7. Das poetische und ionische üjpcc bedeutet die Rücksicht die man auf jemanden nimmt, weniger die herzliche Teilname, die aus dem Mitgefüle entspringt, als eine solche Teilname, die in verständigen Erwägungen oder freundlicher Gesinnung überhaupt ihren Grund hat. Deshalb geht das seltene wpeOeiv in die Be​deutung von imfiEXstGftcci über, taget ist also ein spezielles Wort für die eine Bezihung von (pgovtlg. 48] Soph. 0. C. 386. ^<fy yag eß%eg &»«$' mg i(tov &Eovg \ ägav riv' £%£iv, c&Gxs Gco&TJval 7toxs', 49] Hes/op. 30. &qr} ydg x dXCyrj itiXsxai vstxiav x dyogimv xe ] a xivi \w\ ßlog e'ySov iitrjexavbg Kaxanscxai j wQUtog. 50] Hdt. 1, 4. xb ob ctQTtaG&sitiiwv (yvvacxtov) Gitov8r\v itovqGttGQtti xipuoQhtv avorixtaV) xb Öh pri§E{itav Sqr\v ^%eiv aQjcctG&EiGBGiv GaxpQOvtov.    51]

Hes. th, 903. Sevteqov v\yäytxo XtrcaQrjV ©ij^ty, y zexev "Slaag, \ Evvo(iir(v xe ö£xijv x$ xal EIq^v^v zs&aXvtaV) \ a" x tfiy taqEvovGi Xattt&VTlTOlGl   ßQOXOtGl.
8.   Man scheint jetzt allgemein sich der Ansicht Lobecks zu​gewandt zu  haben,  welcher  das Homerische   öpojucu,  nebst  dem einmal, in  diesem  Sinne   vorkommenden  Öpuipa  von   der  Wurzel FOP ableitet.   52]  Od. 3, 471.   ol ö'  iit£i SjitrjGav v.qe   vitiqxEqa xal  fsQvGavxo, \  SaLwv^ e^opEVQi'   im' dim avsQsg  is&Xol  oqovxo \ otvdv olvoyptvvxEg ivl xqvgsois SemieGGcv.   53] Od. 14, 104.   Mv&u Se x   ainoXia tiXuxe"  alymv e'vSeku Ttäviü | iö%axiy ßoGxovx,  iitl S* avigeg iG&Xol oqovxai.   54] 11. 23,  112.   äxa(t  xqeicov 'Ayafdfivtav | ovQrjdg  x*  iüxqvve xal   avigag  a^i^sv  vXt\v \ fcdvxo&ev  ix %XiGii5v' ijd <T   avrjq  iß&Xbg OQtOQEi^ | MtiQiovTjg, ftsquittöv ayaif^vogog 'Ido-_ fisvijog.   Das wäre allerdings so ziemlich die Bedeutung von oiqeveiv oder mt[iEXeiG&tti,  und  diese Betrachtung hat auch jene etymolo​gische Anname hervorgerufen.    Aber  hiergegen   spricht ganz ent-r schieden das Perfektum oqcoqcc, welches oQO{iat als Nebenform von ogyvö&ai erkennen lässt.   Denn dass in im Ö* avs'Qsg (avrftf) sG&Xol (ßG&Xbg) ogovxai (oqovxo, oqwqsl) eine alte Formel vorliegt, verrät sich   auf  den   ersten  Blick,   und   da  in   solchen  altüberlieferten Phrasen die ältesten Wörter und Wortformen aufzutreten pflegen, ist  um   so weniger  das  spurlose Verschwinden des Digamma an​zunehmen   (was  sich   nicht   nur in.ö^to^ß,   sondern   auch   in  der Verbindung iöd-Xol oqowcci zeigt).    An   eine   sehr nahe  liegende Erklärung   hat   man   nicht   gedacht   (auch   Buttmann   nicht,   der gegen jene Ansicht ist).   Wir fanden F. 81, 6., dass bocogevcti wie mehrere andere Verben   verwandter Bedeutung  zu einem Verbum der Existenz wird und also nahezu gleich slvat ist.   Da man nun sXvai  iiti xivi   sagt  in  dem Sinne  von im^EXEiG&ai,  z. B.  in  der Verbindung slvat. im xoig ■Jtqdy^.aGiv:  so steht doch warlich nichts entgegen,   ein  bqtoqivai  iiti xivi,  in  demselben  Sinne  aufzufassend Und   eigentlich   wäre der   Ausdruck   lediglich   bezeichnender   und deutlicher, als slvcti iiti xivt.    Dann aber sind wir nicht genötigt, eine so auffällige sprachliche Verwechslung bei Homer anzunehmen, wie sie oQcoga in 54] zeigt, wo man doch nur annehmen könnte, das der Volksdiehter zwei Verba,  die nicht einmal eine verwandte Bedeutung  zeigen,   nicht  zu   unterscheiden  vermocht   habe.    Und noch  durch   eine Erscheinung   wird  die  eben   ausgesprochene An​sicht empfolen und zur Gewissheit erhoben.   Dass nämlich oqotuu, one   die geringste Verstärkung  des Stammes,   eine   ältere Form sein muss als, oevvö&at, und o^eovro,  ist augenscheinlich.    Gerade
t
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aber eine so alte anverstärkte Form musste ihre Bedeutung am ersten abschleifen und so noch früher und entschiedener zu einem Verbum der.Existenz werden, als 6q(oqevul.
9. M^Xei fAOi ist eine unpersönliche Wendung, die dem per​sönlichen (iF,Qi[Lvciv, {isXsdcttvsiv, besser cpffowifew in der Bedeutung „sich Sorge worüber machen", „wovon berürt werden", entspricht. Wir finden es in 41] parallel mit xydsG&ai, dessen synonymische Schattirung ja nicht fern liegt, dann in 55 — 56] mit rpQovd^uv. 55] Plat. ap. 25 C. aXXa yaQ foavmg imÖEixvvGat oxi ovSmcoitoxE s<pQOvtL(Sag tmvvmvy xal Gatptag EJttqyaiVEig ctjv Gavxov afislstav, ort ovdiv goi (ab^eXtjke tceqI tav £(ih siGctysig. 56] id. Criton 44 C. uXXvc zl rj(iiv ovxw tifg tav jto-Urav Öo^qg (islsi; oi yttq e%ieixegxoxoi, cor fiaXXov a^iov q)QQvrl££iV) yyrjGovxut ctvxa ovxco 7tEiXQa%&-at.— 57] Aeschin. 1, 158. itsql Ss xwv h(ioxq6%mv x&v Ti^.aQ%ov, rpsvymv xag a7tE'/&£tag, av %mgz<x jaoi ^eXel pvriG&if}60(i<xi. =■ deren Hass .. oder Liebe mir am gleichgültigsten' ist, aus denen ich mir - am wenigsten mache. 58] Plat. Euthyph. 3 D. yA%-r\vaioig yaq xoiy mg i(iol öoxei, ov G<poÖQa ft&Ut, av xwa dsivbv oi'wvxea slvat^ (j,rj H&vxqi ötSaGxaXtxbv xr\g avrov Goipiag. 59] id. ap. 32 0. tote fiivxot iym ov Xoym ccXX E'qyo) av lvES£i%a^y\v, oxi i^tol &avttxov (isv fuA«, eI {w\ ayQoixöteoov xöö\ sljtuv oi5<T onow, xov öh (xtjöev aSixov pt]d'  avoGiov  E$yä££G$(xt,^ xovxo  Öh tu Ttav (isXei,
10. 'ApeXeTv, ä(jeXeia, öpeXricic stehn cpQovxt&iv, (pgovxlg im Sinne von (isXst ftot entgegen, wie 55] zeigt; ebenso wtfäea&ai. in 42]. Da das Verb jedoch denominal ist, so hat es sehr häufig intensiven Sinn und hat deshalb auch in 64] ccgxeiv zum Gegen​satze. Auch ETtipsXuG&ai bildet einen Gegensatz zu afieXsiV) z. B. in Stellen wie 65 — 66]. Denn dpeXr|C ist nicht nur der sorglose, sondern besonders auch der farlässige, aus angeborner Indolenz; wärend eTn/aeXrjc in änlicher Weise einerseits der sorgsame, für​sorgende, andererseits der sorgfältige ist. Diese Bedeutungen der Adjektive werden in den Wörterbüchern gut belegt, und ich will deshalb nur für das Verb und das Substantiv afiiXsia einige die Bedeutung klar stellende Belege geben. Dass upiXtiGig mehr den Hergang selbst darstellt, als afiilstä, ist aus der Bildung des Wortes selbstverständlich. 60] Xen. h. gr. 5, 4, 1. &eoI ovxs xcöv aGsßovvxav ovxe xwv ctvÖGw Ttoiovvx&y a^sXovGi. 61] Dem. 1, 15 xig ovtmg evtjö^g sGxlv v^mv, oGxig ayvOEt xov $xeZ®ev TtoXEfiov Sevqq vfeovxa, av a^EXr\Gmii£v; 62] Isoer. 12, 16. aGx ovx aftEXuv ■f}{iwv sQ-eXqvGlV)  aX-X'  äst xi  tpXavQov iieqI  ifiov  X&yovGiy. ^63] ib.
24:.     alXa    jMjV    OV(f    EKEIVO    TtQlElV     OVÖllg    ÜV    (101    0V{lßovXEVG£lEVy
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a^sX^GavxL xovxoiv (der"Neider) xul (ietu^v xaraßaXövti nsQuivsiv xov Xoyov. 64] Isoer. 10, 35. itiGtsviov bjioi&g avxStv hqoe&iv uGxovvxmv (üGtüeq upEXovvzmv. 65] Dem. 9, 5. vvv öh xijg fdv qci$v(x,iccs rijg v(i£Z£QCig xai tijg anEXdaq X£XQÜty\m 0iXn(7tosi vi}g TtoXswg §' ov xEXQaxr}x£v. 66] id. 4, 36. ov§ev avE^EtaGxov ovS aoqiGxov iv xovxoig ^/xe^Tüit, lv «Je xolg ?te^t tou itoXi^ov xal tt/ toutou TtaQCtGKEvij ataxtciy aStoQ&coxa, aoQiGxa aitavxa.
KCiTa^eXeTv ist ein etwas verstärktes a^EXEiv^ doch wenig davon zu unterscheiden, 67] Soph. Aj. 912. iya <f 6 itavta Kwqoog, o itävx aiÖQtgj xafY\^,iXi\Ga. 68] Xen, an. 5, 8, 1. kki ÖlÖovtwv (ßkrjv) 0iXi]Giog fisv m(pX£ xal $ttv&ixXi}g tijg <pvXmrjg xäv yavXixix&v 'f^i^axmv xo {xum^cc e'CxoGi ft^ßg, SocpeivEXog dsy ovt ctQ%av atqE&slg awrjfiiXsiy öixa (ivag.
11,   Die  übrigen Wörter,   welche  die  Verneinungen  zu  fi£-Qtfiva,  (pQovxlg,   (pQovxtfeiv u. s, w. bilden,   sind schon durch ihre Bildungsart,  als  Zusammensetzungen  von   Wörtern  mit  sehr   be​stimmter Bedeutung, hinreichend deutlich.   Es ist also öXvfOipoc der nachlässige, welcher die Sachen als zu unbedeutend erachtet, um sich um'  dieselben zu  bekümmern,   und   öXifUJpeiV,  öXifwpia lassen   sich  meist  am "besten  übersetzen  mit   „vernachlässigen", „Vernachlässigung". —, Tiapopav ist mehr unser „übersehn", „außer Acht lassen".   Tteptopctv,  „gleichgültig ansehn" ist  eigentlich der genaueste Gegensatz zu xijd*£(T0m.  ÜTrepopav, „darüber hinwegsehn", ist Zeichen des Hochmutes,  wenigstens der Misachtung.   Die fol​genden Stellen (darunter solche mit  oXiyaQ^g h'%stv = oXiycoQEiv) werden den Wert der einzelnen Wörter erkennen lassen bei sorg​fältiger  Vergleichung.     69]   Dem.   15,   24.    o§<3   <T   vfimv   ivCovg 0iX[%7tov (ikv wg &Qy ovÖEvbg a^Cov itoXXamg bXtyioQovvtag', ßaGtlia d    cog   Ig%vqov   iy&qbv   olg   av   7tqokXt\xai   cpoßQVfAEVovg.    70]   id. 61,   51.    p]i5'   im   roig   vnctQypvGiv   aya&oig   ftiya   rpQoviqGag   xmv ßEXXovxoiv oXi^wQ^Gyg.    71] Isoer.  15, 5.   xv\v   plv ovv  öanavr}v oiitwg rivEyxctiiEV) toGTtEQ itQoG'qy.EL roig fi7{t£ Xiav vnb xäv xoiovxtov £xxaQctxxo(iivovg, pjT£ itavxmtaGiv «öwrmg ^rjS7 oAtyia^wg Jtqbg iQrj-liaxa   diaxEtpEvovg.    72] Plat. Pbaed. 68 C.   ovnovv %al rj Gcotpqo-Gvvi] . .  xb  tzsqI  xag ETtt&vfitccg   pr\   iitxor\G%ai aXX'  bXt-ywqtog %%£iv %a\ xoGfiimg, aQ   ov xovxotg   fiovotg  TtQOGriXEi xotg (laXtdxa xov   ffco-f.iaxog bXuyüiQovGl x£ xal sv rpiloeocptu   £co(fti/;   —   73] Dem. 8, 69. oöwg fi£v yaq TtaQiSmv a GvvoiGst. xy tcgXel xqivei, ^ftEvet, öldmGiy xaxijyoQEL,  ovÖ£{tia  xavx'   uvOSqeIcc  itotsl.    74]   Aeschin. 3.  250.   ^ o^   öeivov  Soxei v{itv  eXvüv^   sl   xb   (ihv   ßovXtvvt\Qiov xal  o  ^ijftofi ■xciqoQcixai)   cd d'  EitiaxoXca   xal TtqeGßeZui  a<pixvovvxai. elg ßimwa§
t
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WÖrterrcgiBter, nach Kapiteln und Paragraphen.,
olalceg; —   75]  Aeschin.  1,  -189.   6 yccq  mql xmv  itsyfctcav xovg
v6(iovg 'ml xyv GoxpqoGvvyv vnsQkdcov  £%ei  xivd i%iv xyg i/wxijg) y
StüSyXog in xyg aKQß(tCag xov  xqonov  yvyvExat,    76] Isoer. 10, 39,
Von  den Freiern  der Helena:   i'^bv  yccq  ctyxotg Xa(ißccvsLv  iv xutg
ctvxmv   TtoXsGt .yvvatxag   rag  nqcaxsvovGug.,   vizzqiSövxEg   xovg  oizoi
yd(iovg~ yX&ov  inelvyv  ^vyGXEvGovxsg.   —   77] Isoer. 8,   32.   coeö1'
oi xyg uvxmv ötavoiag upeXovvXEg XEXy&ctGi, Gcpag avtovg efta xov
xe  (pqovelv   apsivov %a\ xov nqdxxuv   ßiXxwv  oXiymqovvxsg.   78]
Hat. Euthyph. 4D.   iv  öl xovxcp to> %q6vco  xov  Seös^evov   utXi-
ycoQso xs Kai yfiiXst   mg dvSqocpovov   aal ovShv ov xb Ttqayfia,   eI
%al   cnto&dvot.   —   79]   Dem. 4,   3.    %v    slSyts   aal   d-sdGyG&E   Ott
ovSlv ovxs (pvXavxoftEvotg vfitv faxt <poß£qov^  oiir',  av oXiymqyxE,
xoiovxov  oiov  uv  Vfiuq  ßovXoiö&e$   nctqctÖslytictGi  %qt»{iSVoi xy  tote
§(Ofiy tmv JtctM§ttiii,ovlß)Vi yg inquxuxe in xov itqoGsyEiv ToTg itqciyiuxGi
xov  vovv,   xcel   xy  vvv  vßoEi xovxov,   6t*  yv  xaqaxxofiE&a   i%  xov
(iy§£v  (pqovxtfaiv  mv  £%qyv.    80]  (id.)   10,   8.   oqcixe Se'qqaiov
ncä  AoqtGxoV   xctvxct  yetq  jcqcqxqv  wXiymqy&y   peva  xyv  slqyvyV)
a  TtoXXoTg *vßGiv   ovöe   yvmqt^d  Igxiv  «Trag'   xuvxu   (tivxoi  ict&svxct
xal' 7taqo(p&Evxu   ciTtaXsGE   fyquityv   Kai   KBqGoßXsTtxyv,    (ivpfWJipv
0V&-* y(mv.   TcdXw xuvx   ctfisXovfiEvct ßmv %al ovÖEfticig ßoy&Eiag
xvyyävovxa Ttctq* ijfiwv, xat&GxctTtXE IIoq&(i6v, krI xvquvvtSct aituvxiKqv
xijg 'Axzmyg intrsCpGev v(itv iv xy Evßola.   xctvxyg oXiywqovßEvyg
Msyaqct  sdXco   %ctqct   fiixqov.    81]  Aeschin,   1,   67.   Iv   v(itv   ini-
«Ja'jjw, ot'oug ccnsqyd^Exai ccv&qwJtovg xb iTtixtfdsvpct toüto, wg «ßt«-
(pqovovvxag   jieu  xmv   ftsav•,    VitEqoqmvxag   Se   xovg  vo[iovgy
oXiytoqmg   Sh   'iypvxctg   Tcqbg   TtaGav   al<$yvvyv. _ 82]   Lys.   34,  9.
Ei%0(i£v  de aal yftsig  xavvrjv  xyv yvaifiyv,  oxs  xmv EXXiqviov ?}q%o-
(itV)   Jt«l'   iöonov^EV   JtßAwg   ßovXEvead-ai)   rtsqtöqGivxsg   fitv xyv
%aQav   tEjivofiivyv,   ov   vo[ifäovx£g   öh   %oyvut   Ttsgl   ctmyg   Siapu-
%E6&ai,'    a^iov  yetq  yv  oXlyoav   upeXovvxug  itoXXetv   aya&mv  <pe(-
6ttG&ai,    83]  Isoer.  10,  19.   Von Theseus:   vitsqiöwv xyv csq^v
xyv   Tvvduqsta  aal   Kctxa<pQ0vy6ug. xyg  qafirig  xyg  KaGXoqog v.t(l
IIoXväsvKOvs xal.Kcivxwv. xmv iv Aaxedaifiovi. §£iv<Öv oXiyaq^Gag,
ßty  Ictßmv   avxrjV  slg "AtpiSvuv  xyg yAxxmyg   %ttxi&£XO.    84]   Hipp.
t
de  arte  11,    Krankheiten   sind   schwer   zu   erkennen,8m X£ xyv
xmv Gm^axtav' GXEyvoxyxa,  iv y ovk  iv sv6%x(p o^KEOvtTi-v cd vovGai^
ßw   xe   xyv  x^v ku{iv6vxg)v   bXiyaqiyV)   yv   litixl%s.vxui.(die  sie
als neue Schwierigkeit hinzufügen).   Man soll deshalb die Kunst
eher bewundern^ dass sie manches leistet, y vitEqoqav fiy iy%£t-
qyGaGt xoiGiv  aSvvdxoiGw,
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Berichtigungen.
Seite 179 Zeile 2 von unten lies 2, 1, 10 statt 2, 10.
„     265     „    11    „    oben     „    II. 19 statt II. 9.
,,        ,,        „    12    ,,
,,
„    uvt'  statt ctvz'.
„ „ „ 11 ,, unten „ 'ASQirjvüs statt 'jdgtvjjväs. Ich bitte ein unangenehmes Versehen im ersten Bande zu berichtigen. Seite 175 Zeile 3 von unten ist dort zu lesen y?.äGaalyog. ylaGGulyta statt czöuaQyoe. Gzo^aQyiix. Wer die vorhergehenden Darstellungen Seite 166 daselbst gelesen hat, wird sofort erkennen, dass jene Ver​wechslung durch ein einmaliges Abirren des Auges entstanden ist.
Aus den Rezensionen der Herren Prof. Bürger und Gustav Meyer notire ich die folgenden wichtigeren Berichtigungen für den ersten Band: Seite 362 Zeile 16 von oben lies kapTdas statt kapätas.
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haranam statt harnanam.
kharparas statt karparas. vernehmlichen statt vornehm liehen. bovinari statt bovinare. Öed. G. statt Oed. R. TtgazzEiv statt nqü'^iv. qgol . . Xt&tvot  statt  oaat , . Iföivcti. iystQFi.
äviv&s statt avtvdt. ergänze twv Zaf.inQwv vor v.cd.
